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Dorrede 


Wenn ich in deriBorrede des zweiten Ban- 
des erklären Eonnte, daß die in demjelben und dem 
erften Bande publicirten Borlefungen im Weſent— 
lichen auch wirklich fo, mie fie gedruckt erfchienen, 
gehalten worden jeien, jo muß ich in Beziehung 
auf die in diefem dritten Bande enthaltenen Vor 
lefungen vorausfenden, daß feine fo, wie fie hier 
erjcheint, gehalten worden tft. Jeder Kundige fieht 
ein, daß Vorlefungen in folher Ausdehnung, wie 
der erfte und zweite Band fie enthalten, nirgends 
in einem Semefter über die ganze deutjche Ge- 
Ichichte gehalten werden können, wenn man nicht ein 
wöchentlich zwölfftündiged Collegtum damit erfüllen 
wi. Sich Habe daher in meinen wirklichen Vor⸗ 
lefungen immer nur bis zu Friedrichs I. Zode diele 
Ausführlichheit beibehalten und dann die nächtfol- 
gende Beit bis zur Reformation nur in fehr fnap- 
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pen, den Gegenſtand in großer Kürze zujammen- 
faßenden Umrißen meinen Zuhörern gegeben. Erft 
von Marimilian I. an habe ich mich ähnlicher Aus— 
führlichkeit wider befleißigt. ine fo unſymmetriſche 
Geftalt ließ ſich natürlich für den Drud nicht bei- 
behalten ; bier nöthigte ja Feinerlet Zeitbefchränkung, 
wie bei afademtfchen VBorlefungen, zur Ungleichmä- 
ßigkeit. Ueberdies verlangten neue treffliche Arbei- 
ten von Nitzſch, Abel, Shirrmader, Win- 
felmann, fo wie die neue große Urkundenſamm⸗ 
lung von Huillard - Breholles, das Ohronicon de 
rebus in Italia gestis und eine Reihe Fleinerer ein- 
Ichlagender Arbeiten, daß ich den ganzen Stoff mög- 
lihft von Neuem durcharbeitete. Die in diefem 
Bande enthaltenen Borlefungen werden alfo die deut- 
ſche Gefchichte in ziemlich ſymmetriſchem Verhält- 
niffe zu den früheren, eher ausführlicher, weiter füh— 
ren; aber nothwendig auch vielfach mit den Män- 
geln eines erften Entwurfes behaftet fein. 


ch babe jelten Böhmers Yundamentalmerf, 
nämlich die Regeften für diefe Zeit, eigentlich eitirt 
Daß fie Hauptfächlich meiner Arbeit zu Grunde 
liegen, wird jeder Kundige erkennen. {ch "babe es 
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- in Begiehung auf diefe Arbeit gerade umgekehrt ge: 
macht, ald es in neuerer Zeit Sitte geworden ift, 
in der man ja an den von Anderen verjehenen Ta- 
feln fih zu Tiſche zu ſetzen, ſichs trefflich ſchmecken 
zu laßen, aber tim Allgemeinen allen Genuß und 
alle gewonnene Stärkung ignorirend, vornehm die 
Nafe zu rümpfen und nur da fpectell, aber immer, 
zu citiren pflegt, wo man bei irgend einem gering- 
fügigen Theile der Speifen an der Zubereitung 
glaubt mäfeln zu dürfen. Sch will auch weiter 
diefer Sitte entgegenigefebt verfahren und für 
meine Perjon den innigen, tiefgefühlten Dank, den 
die ganze Nation Böhmer fchuldig ift, laut und 
feöhlich abtragen; keinesweges ftumm nur durch Be- 
nubung, als verftünde ſich Alles von felbft, wie dag 
liebe tägliche Brod. 


Höflers verdienftliches Werk über Friedrich II. 
babe ich nicht fpectell benukt, fondern von Neuem 
erſt wider gelejen, ald meine Arbeit fertig und bis 
auf die letzten Bogen gedrudt war. Ich hatte fie 
vor nun einer Reihe von Jahren gelefen, damals 
mächtige Anregung durch fie, aber auch den Ein- 
druck erhalten, daß fie (mie es ja überall der Fall 
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fein muß, wo ein Einzelner zuerft wider einem 
Strome falicher Beurtheilung entgegen zu ſchwim⸗ 
men fucht) mehrfach über das rechte Ziel hinaus⸗ 
ſchoß und durch Gewaltſamkeit und raſches Auf 
greifen in Verfehen gerathen war. Ich fpreche dies 
nicht als Tadel, fondern nur als natürliches Ver⸗ 
haͤltniſs aus, wie ich es ja auch wohl an mir Hfter 
in meinem nun über vierzigjährigen Schriftfteller- 
leben jelbft erfahren babe. Wenn Ih die Sache 
aber auch natürlich finde — glaubte ih doch aus 
Borfiht jebt vor meiner eignen Arbeit Tieber das 
Buch bei Seite lagen zu muͤßen. Stimmten mir 
dann in weſentlichen Ergebniſſen doch überein, fo 
durfte es mir um fo lieber fein. 


Sch benute die Gelegenheit noch, Einiges zu 
verbeßern: 
zwiſchen S. 64 und 65 iſt zu ergänzen: — gemäß beide un 
abhängig von einander von Bott, fonderu die Autorität des 
weltliden — 
6 79 8. 1 v. oben: Heinrich VI. für: Heinrich IV. 
„224 „ 11, „  LTricarico für: Zricarico 
„468 „il, „ Gregor IX. für: Gregor XI 


„561 „ 3 „unten: Albert dem Boͤhmen für: Walter 
dem Böhmen 


vn 
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Ungleichheiten der Schreibung, felbft hie und 
da in Namen (jo daß 3. B. die mittelhochdeutfche 
Shreibung Smidelyeld mit der neuhochdeutichen 
Schmidelfeld, die hochdeutfche Schreibung Kam- 
merich mit der niderdeutfchen Kamerik, die 
ihweiberifche Schreibung Kyburg mit der deut- 
fen Kiburg wechſelt u. dergl.) möge der gütige 
Leſer entſchuldigen. 

Halle, den 7ten September 1861. 
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und dem Erzbiſchofe von Coͤln. NReichdtag 
bei Frankfurt am Main. Verhältniffe von 
Flandern, Hennegau und Ramur. Die Reichs⸗ 
ſtaͤdte erkennen faſt alle nach Konrads Tode 
König Wilhelm an, der nun aber auch mit 
dem Erzbiſchofe von Mainz in Spannung 
koͤmmt. Kampf in den Riderlanden, in Dü- 
ringen. In Baiern friedlichere Berhältnifie 
zwifchen den Herzogen und Bifchöffen. Land» 
friede und Städtebund am Rhein. König 
Wilhelm von den Friefen erfchlagen. 
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Die polniſchen Berhältniffe in den erſten De 
cennien ded 18ten Jahrhunderte. Herzog 
Konrad von Maſovien. Biſchoſ Ehrikian 
und die Anfänge der Belehrung der heidni⸗ 
fhen Preufien. Des deutſchen Ordens Ber 
rufung nach Preuſſen; defien Anfänge. 

Der deutſche Orden in Siebenbürgen. Die 
Anknũpfung feiner Berbältniffe in Preuſſen. 
Streit mit Biſchof Chriſtian und nach deſſen 
Tode mit Erzbiſchof Albert bis zum Ber 
trage vom 23ten März; 1251. Die Ber- 
bhältniffe der Deutſchen in Lifland und Eſth⸗ 
land und der Drben der Schwertbrüber. 
Die religiöfe Bewegung in Deutfchland wäh- 
rend der erften Hälfte des 18ten Jahrhun⸗ 
dert. Die Keper. Die heilige Efifabeth. 
Konrad von Marburg. Albert der Große. 


Beitere Entwidelung in der Kirchenmuſilk. 
Franco von Göln und defien Schule. Reue 
Entwidelungen in der Kirchenbaukunſt in den 
Landen zwiſchen Seine und Rhein. Der Dom 
in Eöln. Die mittelhochdeutſche Kitteratur. 
Der Parcival Wolfram’ von Eſchenbach. 
Das Nibelungenlid. Schriftliche Zuſam⸗ 
menfaßung des deutfhen Rechts. Sachſen⸗ 
fpiegel. Deutfchenfpiege. _ Schwabenfpiegel‘ 


Ein und nennzigfte Vorlejung. *) 


Als Friedrich I. unter dem Kreutze Deutſchland ver⸗ 
laßen hatte, war (wie wir ſahen) dies Reich ein nach allen 
Seiten beruhigtes geweſen — die früheren Häupter der 
Oppofition gegen die Staufiſche Politik: Erzbiſchof Philipp 
von Cöln und Herzog Heinrich der Löwe waren für den 
Moment unfhädlih; — jener weil ihn £irchliche Rüdfigten 
auf den mit dem Kreutze ziehenden Kaifer gebunden bielten; 
diefer weil er, als ihm die Wahl geftellt war, entweder 
Friedrich auf deffen Zuge zu begleiten oder Deutfchland auf 
drei Jahre zu meiden, das letztere gewählt hatte, und mit 
feinem älteften Sohne Heinrich nad England hinübergeſchifft 
mar. Ueberdied war der Neichöregent, König Heinrich, ein 
ihon vielfah in Staatsgefchäften und Friegerifchen Unterneh» 
mungen geprüfter junger Mann, auf deſſen Züchtigkeit der 
Bater, in feinem Sinne, volllommen vertrauen konnte, Koͤ⸗ 
ig Heinrich war fon eine Reihe von Jahren von dem 

*) Für dad Folgende ift befonders zu vergleichen: Fr. von Raumer 
Seſchichte der Hobenftaufen und ihrer Zeit. Zweiter Band. — Dr. Heiur. 
fr. Otto Abel König Philipp der Hohenftaufe. Berlin 1852. 89%. — 
3. $r. Böhmer Regesta imperii inde ab anno 1198 usque ad an- 
num 1254. Gtuttgart 1849. 40. — und Geſchichte des Papft Inno- 


con II. durch Friedrich Hurter. 
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Kaiſer überall in den engften Rath gezogen, in alle Plane 
eingeweiht worden, die er nun mit dem Vater theilte, nur 
daß ihm die Mutter, aus dem italienifhen Haufe der Erz- 
oder Freigrafen von Burgund, *) wie einen zierlicheren Wuchs 
und feinere Züge, fo reigbarere Nerven und ebenfo fehr Talte 
Veberlegung und Entfchloffenheit, wie die Kraft langer Bin- 
dung, dam aber auch rückhaltloſerer Entfeßelung der Leis 
denfchaft als romanifche Zugabe zugebracht hatte. Die Härte 
des Baters hatte als Grundlage hauptfächlih ein weniger 
erregbared, bei einmal gefaßten Entichlüßen feftaushaltendes 
Herz gehabt, und hatte deshalb weniger aufregende auch 
für andere, denn fie flößte auch Bertrauen ein; während 
des Sohnes Härte empörte, weil man die perfönliche Erre- 
gung, alfo einen herben Beigefhmad der Rache, durchfühlte. 
Kirchliche Verhaͤltniſſe faßte der Sohn fo roh und äußerlich, 
mie der Vater. Wir haben in König Heinrich VI. ein an- 
näherndes Bild, was deſſen Ahnherr Heinrih IV. hätte 
werden können, wenn er nicht fihon als Knabe in der Wur⸗ 
zel verderdt und -gebrochen worden wäre; Ddiefer hatte ja 
diefelbe Miſchung deutfches und romanifches Weſens in feis 
ner Natur gehabt, nur daß in den Staufern noch Etwas 
mehr emporfhwingende Phantafie lag, als in dem früheren 
weiblingifchen Königsgeſchlechte. Sonft war in beiden Män- 
nern diefelbe Reipbarkeit und auch derfelbe Dünfel, wie er 
leicht entfieht, wenn jemand mit dem Gedanken aufwächft, 
daß ihm Die Fülle dee Macht zufallen müße; und aus Die 
fer (die Grundlage bildenden) Verachtung anderer Menfchen, 
dieſelbe Unempfindlichleit gegen den edlen oder gemeinen 


*) 6. Bd. I, &. 688 die Stammtafel. 


Charalter der zum Ziel führenden Mittel. Rur daß Hein- 
rich VI. wirklich eimen ftahlharten Willen befaß, unverrüdt 
auf ſelbſtgeſetzte Ziele hinzudringen, während ſolche Kraft 
dem anderen Heinrich in früher Jugend erſchlafft war und 
Attliher Feigheit den Platz geräumt hatte. An die Ghre 
Gottes dachten beide gleich) wenig; das fanfte Del des Stre⸗ 
bens nach) Gottes Gerechtigkeit war in beiden nirgends 
zu finden. 

Nur kurze Zeit aber, nachdem Saifer Friedrich die 
deutfchen Lande verlaßen hatte, war verlaufen; als fich Die 
Feinde des abweienden Heinrichs des Löwen rührten, und 
ttog der Gewähr der Sicherheit, die diefem der Kaifer vor 
feinem Abzuge für alle ihm gebliebenen Lande. gegeben, dieſe 
bedrohten. Ihre Zeindfeligkeiten entbanden Herzog Hein⸗ 
rich des gegebenen Wortes, und dies zu einer Zeit, wo eben 
König Heinrih H. von England flarb und defien Sohn und 
Radyfolger, König Richard, feinen Schwager Herzog Hein⸗ 
sid eben fo zu Unternehmungen reißen und ihm dabei Unter 
fügung verheißen lonnte, wie andrerfeits König Kanut von 
Dänemark, des Herzogs Schwiegerfohn. Plötzlich alfo er⸗ 
fihien Heinrich der Löwe wider in Deutichland, und fand 
sun fofort eine Stüße an einem früheren Gegner, an Erz 
bifhof Hartwig von Bremen, der ihm die Graffhaft Stade 
wider räumte gegen das Berfprechen, daß ibn der Herzog 
beiſtehen wolle, zu Unterwerfung der von Graf Adolf von 
Holftein an das Bremifche Stift abgetretenen Landichaft 
der Ditmarfen. Raſch fammelten fi um den alten Bel 
fen feine alten Freunde in den Elblanden, und mit ihnen 
und mit der Heereskraft feiner Erblande fiel ex auf bie 


Graffhaft Holftein, deren Verwaltung der mit dem Kaifer 
4 L 
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ausgezogene Graf Molf feinem Verwandten, dem Grafen 
Adolf von Daflel, übertragen hatte, Letzterem blieb nur 
übrig nad) Xübe zu fliehen. Herzog Heinrich aber wendete 
fi) nun zurück gegen Bardewik, was er wegen des früheren 
Benehmens *) firafen wollte. Schon am dritten Zage der 
Bedrängung fiel die Stadt im Heinrihs Hände. Er ließ 
alle, die die Waffen trugen, niederhauen; die Stadt plün⸗ 
dern und fodann niederbrennen, — nur neun Slichen ent 
giengen den Flammen, doch nicht der Plünderung; fogar die 
Glocken wurden nah Ratzeburg entführt. Dann im Nor 
vember ergab fih auch Kübel am Heinrich, nachdem Adolf 
von Daſſel mit den feinigen freien Abzug erhalten batte; 
bald hernach Lauenburg; und eben ward Segeberg, die lebte 
Widerftand leiftende Veſte in der Graffhaft Holftein, weiter 
bedrängt, als der Herzog feine Blide wider nah Süden 
wenden mufle, denn König Heinrich zog aus den Harzge⸗ 
genden gegen Braunfchweig heran. Herzog Heinrihs Sohn, 
Heinrich, war diefem aber zuvorgelommen und hatte die 
Stadt vorher in wehrbaften Stand gebradht. Der König 
und der ihm zur Seite ftehende Erzbiſchof Konrad von Mainz 
muften fih mit DVerwüftung der Umgegend begnügen und 
nachdem fie noch bi8 Hannover hin die welfifchen Lande ges 
plündert und gebrannt, führte der König feinen Heerhaufen 
nach Goslar zurüd, wo er ihn entlieh. 

Ein langdauernder Kampf in Deutſchland konnte dem 
jungen Könige in feiner Hinficht erwünfdt fein, denn König 
Wilhelm II. von Apulien und Sicilien war am 1. Novem⸗ 
ber 1189 geflorben, und während diefer Todesfall nach An⸗ 





) Pd. I, ©. 7%. 


ſicht der Staufer dem Könige Heinrich die Succeffion im 
normanniſchen Reiche eröffnete, trat in dieſem Neiche eine 
vom Reichskanzler Mathäus geführte Partei auf; und fuchte 
vielmehr geltend zu machen, daB das Normaunenreich als 
Lehen Teine weibliche Succeffion zulaße, und daß daher Tan» 
fred, Graf von Lecce, ein natürlicher Sohn Rogers, älteres 
Bruders des Königes Wilhelm's I., der rechte Nachfolger 
fei.*) Tankred gab trotz eines früheren Eides dem Ans 
dringen diefer Partei nad, ward im Januar 1190 in Pa 
lermo gekrönt, von Papft Clemens II. (dem Oberlehns⸗ 
herrn) anerkannt; ebenfo bald nachher vom Hofe in By⸗ 
zanz und von König Richard von England, der ſchon alg 
Schwager Heinrichs des Löwen dem flaufifchen Haufe ent 
gegen war. Die vom Erzbiſchof Walter von Palermo ger 
führte flanfifhe Partei aber im Normannenreiche hatte die 
Lehensfolge der Frauen behauptet umd fi durch Eilboten 
nah Deutſchland an König Heinrich gewendet, er möge kom⸗ 
men ſchnell und mit Heeresmacht, um das Erbe feiner Ge⸗ 
mahlin zu fichern und die Mäuber der ihm gebürenden 
Krone zu firafen. Zwar hatten fih aus Widerwillen gegen 
die Fremden die meiſten Barone Tankred angewendet, Doch 
die Grafen von Andria, Gravina, Molife und Gelano und 
außer dem Erzbiſchoffe von Palermo auch noch einige Bir 


*, Der Umftand, daß Tankred nur ein natürlicher Sohn Rogerd war, 
durfte allerdings nicht ſchwer accentuirt werden, da nad damaligem Kir- 
Genrechte die Verbindung Rogers mit Tankreds Mutter, Sibylla, der 
Iodhter des Grafen von Leece, um fo mehr als wirklich gefchlokene Ehe 
betrachtet werden mufte, als fle eben auch durch kirchlichen Seegen feier- 
lich anerfaımt werden ſollte, als Roger ſtarb. Tankred war alfo ein leib- 
fiber Reffe der Königin Conftange, Gemahlin Heinrichs VI. 


ſchoͤffe hielten die ſtauſiſche Bartel. Aber König Heinrichs 
Marſchall (und Statthalter in Toſcana) Zefta, welcher im 
Mai 1190 in Heimrichd Auftrage in Apulien einzubringen 
fuchte, um die flaufifche Bartei zu ftügen, ward bis zum 
Herbſt wider ganz aus dem Reiche gedrängt und dann der 
Graf von Andria durch verrätberifche Unterhandlungen aus 
Ariano gelockt, gefangen und umgebradht. Die Stadt Ca⸗ 
pua, duch den Fall diefes Häuptlings erſchreckt, ergab ſich 
fofort ebenfalls an Tankred, der fomit der Hanptfache wach 
tm Beſitze des Reiches war, und deflen Sohn Roger num 
mit eimer byzantiniſchen Prinzeffin, Irene, der Tochter des 
Hanf Angelos, im 3. 1191 zu Brindiſt vermählt ward, 
Bir haben in Erwähnung diefer Dinge den Borgän- 
gen in Deutihland, zu denen wie uns zurädwenden, bes 
dentend vorgegriffen. König Heinrich wünfchte natürlich, ſo⸗ 
bald die Kunde von König Wilhelms Tode zu ihm gedrun- 
gen war, auf irgend leidliche Bedingungen den Frieden im 
Deutfchland herſtellen zu Lönnen, num felbft ganz für die 
italieniſchen Angelegenheiten freie Hand zu belommen. Er 
wandte ſich durch die Erzbifchöffe von Mainz und Coͤln *) 
a Herzog Heinrich, und es gelang ihm im Laufe des Jah⸗ 
res 1180 mit dem Herzoge Vertrag dahin zu fchließen, daß 
derſelbe vollftändige Amneftie und die Hälfte der Stadt Lu⸗ 
bed erhielt, aber Holftein und was dazu gehörte (3. B. die 
andere Hälfte von Kübel) räumte, Lauenburg fchleifte und 
an drei Stellen Brefchen in die Mauern von Braunfchweig 
legte. Außerdem follte des Herzogs ältefter Sohn Heinrich 
mit 50 Nittern den König auf dem Zuge nach Italien bes 


*) welden lepteren er auf dem Reichsſtage zu Nürnberg, Pfingften 
1190 ganz gewann. Raumer II, 529. 
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gleiten, und ein zweiter, Lothar, als Geiſel am katſerlichen 
Hofe eben. Des Könige Zorn concentrirte ſich auf Erzbi⸗ 
ſchof Hartwig von Bremen, der ans dem Erzbiothume ver 
trieben ward, Nachdem er ſich durch dieſe Anordnungen 
den Rücken hinlaänglich gedeckt zu haben glaubte, und noch 
an des auf dem Kreußzuge in Cypern verſtorbenen Land⸗ 
grafen Endwig von Düringen Stelle deſſen Bruder Hermann 
als Nachfolger anerkannt hatte, brach der Mönig gegen Ende 
des Jahres ſelbſt nad Italien auf, — Die Hunde vom 
Tode des Vaters war fehon vorher eingetroffen, fo daß die 
fee Zug über die Alpen zugleich ein Bug nach der roͤntiſchen 
Kaiferfrone ward. Ende November kam Heinrich nach Mai⸗ 
land, wo er die einander Befehdenden Städte der Lombardei 
zu verföhten ſuchte und auf ernenten Friedensſbruch hohe 
Strafen fehte. Geldmittel fuchte er in aller Weiſe zuſam⸗ 
men zu bringen, fo daß er manche Rechte an Beſittzungen 
des Neiches gegen Zahlungen an Städte verpfändete Um 
den Beiftand der Seeftäbte des Tonrbardifchen Reiches gegen 
Tanfred zn gewinnen verſprach er Genua und Piſa gtoße 
Handelsvortheile im normanniſchen Reiche. Papft Clemens IM. 
farb eben, während Heinrich auf diefent Zuge mar, im März 
1191. Der Papſt hatte fich zuletzt in hartem Zwiſte be⸗ 
funden mit den Römern, denen er im Jahre 1188 gegen 
Anerlemnung aller feiner Hoheitsrechte zugefagt hatte, die ge« 
gen ihren Haß ſchützende Sand von Zusculun abzuziehen. ) 
Er hatte das aber dann nicht gethan umd von Neuem hatte 
ſich zwiſchen den Römern und ihm ein ſehr gefpanntes Ver⸗ 
haͤltniſs gebildet, als er ſtarb und ihm nach wenigen Tagen 


Bm II, ©. 10, 
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(am 30. März) der Gardinal Hyacinth, ein alter Römer, 
auf dem Stuhle, Petri folgte und fih Göleftin II. nannte. 
Um die Kaiferfrönung länger hinausſchieben und für dies 
felbe vom Könige noch Zugeftändnifle erhalten zu können, 
verzögerte er feine eigene Weihe — allein Heinrich benußte 
die Spannung der Römer gegen den päpftlihen Stuhl und 
vermochte dadurch bald Cöleftin fo zu Angfligen, daB dieſer 
fi) am 14. Aprü weihen ließ und am 15. April ihm die 
Kaiſerkrone auf das Haupt fegte. Um auch ferner die Roͤ⸗ 
mer zu feinen Willen zu haben, hielt ihnen der Kaifer fein 
Verfprechen und gab ihnen Zufculum, diefe den Deutfchen 
und namentlich feinem Bater fo treue Stadt, Preis; die 
MRömer brachen Mauern und Thürme, brannten die Stadt 
nider und wütheten mit Mord, Blendung und Verſtümme⸗ 
fung unter den Einwohnern, fo daß der überbleibende Neft 
in ſchlechten Hütten nur ein Unterlommen finden und fo den 
Grund zu der Ortſchaft Frascati legen konnte. Wenn its 
geud ein Beweis noch fehlte, die Politik des neuen Kaifers 
in ihrer volllommenen Herzlofigleit und abſtracten Schärfe 
darzulegen, jo wäre er in Diefer Behandlung Zufculums gee 
geben. Im April noch überfchritt Kaiſer Heinrich die apuli⸗ 
ſche Grenze, und feine Deutfchen erflürmten das für faft 
uneinnehmbar gehaltene Rocca d'Arce fofort am 29. dieſes 
Monates, was folhen Schreden verbreitete, daß ſich eine 
Stadt nach der andern ergab und der Kaifer bereit3 am 
25. Mai vor Neapel lagern konnte; da Die bald hernach 
vereinten Flotten von Pifa und Genua der ftcilifchen Flotte 
unter Margaritone, welche Neapel von der Seefeite fehüßte, 
wohl gewachſen waren, würde fich diefe Stadt fchwerlich 
auf die Dauer haben halten können; aber in des Kaifers 
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Bager beach eine verheerende Seuche and — der Herzog von 
Böhmen und Erzbifhof Philipp von Coln nebſt vielen an⸗ 
deren ausgezeichneten Männern des kaiſerlichen Heeres er⸗ 
lazen derfelben und Saifer Heinrich felbft Tam den Tode 
abe. Weberdies war der Kaiſer von den Einwohnern von 
Salerno geteufcht worden, welche vorftellten, daß deſſen Ge⸗ 
mahlin zweckmaͤßiger in ihrer getreuen Stadt als im Lager 
fi anfhalte, und als er Conſtanzen dahin gefandt hatte, 
dann aber felbft erfranft war, ſich empört und Conſtanzen 
finem Gegner Tankred überliefert hatten. Am 24. Augufl 
mufle der Kaifer die Belagerung Neapels aufheben, erlitt 
usch beim Rüdzuge manchen harten Berluft und verlieh dann 
im September fieglos die apuliſchen Grenzen, innerhalb des 
sen er nur in Capua, Rocca d'Arce und Gora Beſatzungen 
zurädfieß unter Eonrad von Rübelhard, Diephold von Bob» 
burg und Konrad von Marley. 

Als man den Kaifer fieglos aus Stalien über die 
Alpen zurückehren fab, dachte ſchon mancher an Abfall vom 
Raufifchen Haufe; er aber ertheilte nun, da im Jannar 1191 
auch fein Bruder Friedrich, der Herzog von Schwaben, in 
Sprien geflorben war, feinem zweiten mit ihm in Apulien 
gesefenen Bruder, dem wilden Konrad, der bis dahin ſchon 
zit den Gütern und Rechten des im Auguft 1167 auf dem 
Römerzuge verfiorhenen Herzogs Friedrich von Rothenburg *) 
m Franken, und mit dem *) Egerlande und mit Weißen» 
burg im Nordgau ausgeflattet geweien war, das Herzog. 
thum Schwaben zu feinem bisherigen Befike hinzu. Der 
alte Welf ſtarb endlich auch am A5. December 1191 und 


*) Bd. IL, ©. 698. 702. 
Ebenfalls Friedrich von Rothenburg zugehörig getvefenen. 
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der Kaiſet 309 defien Erbe zum hohenſtaufiſchen Hausgute 
ein, und übertrug auch deffen Verwaltung feinem Bruder Kon- 
sad, der aber erſt auf dem Neichötage zu Mainz, zu Pfing- 
ſten 1192, wehrbaft gemacht und feierlih im Herzogthum 
beſtaͤtigt ward. *) Dies alles gab dem Kaiſer eine feftere 
Stellung in Süddeutfchland. In Rorddeutfchland dagegen 
parteiete fih alles in eine kaiſerliche umd in eine Oppoſitions⸗ 
partei, von denen jene an Graf Adolf von Holftein, dieſe 
wider an Heinrih dem Löwen ein Gentrum fand, Herzog 
Heinrichs Sohn, Heinrich, der den Kaiſer nach) Italien batte 
begleiten müßen, hatte Dielen als die Belagerung von Rea- 
yes einen unglüuͤcklichen Verlauf nahm, verlaßen und hatte 
ſtch heimlich nach Dertſchland durchgebracht, wo er num wis 
der bei dem Vater war. Um Lübeck, im Braunfchweigtfchen, 
langs der Nideselbe bie zum Meere bin ward in mancher 
lei Wechfel von den Anhängern beider Parteien gerungen ; 
doch auch in Baiern und in den lothringiſchen Gegenden 
brachen die weitgreifendften Streitigkeiten ans, wenn au 
von ganz localen Anläßen ausgehend, 

In Baiern wor Graf Albrecht von Bogen mit den 
Grafen Radbot und Heinrich won Ortenburg über Gebiets- 
. grenzen, Jagdrechte und Die Vogtei über das Klofter Nider- 
altaich in Streit gelommen, fand aber 1192 Bei Herzog 
Przemisl Ottolar von Böhmen, feinem Schwager, ebenſo 
wie die Ortenburge bei Herzog Ludewig von Baiern, Hilfe; 
amd die Böhmen drangen verheerend in die Lande des Her» 
30986 von Baiern und des Ortenburge ein; ja! im Herbft 
ſchloßen ſich auch bie Herzoge Liutpold von Deſtreich und 


*) Gtalin I, ©. 125. 126. 
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Verthold von Meran der Bogenſchen Partel au. OHetnrich 
von Ortenburg ward gefangen; aud Graf Eberhard nom 
Dersberg md Radbot der Torringer vom Stein ſchloßen 
fi endlich den Feinden des Herzogs von Baiern an. ”) 

Zu den Kämpfen in Lothringen gab der auf des Rd 
nie von Kaiſer Friedrichs Kreutzzuge erfolgte Tod des Bir 
ſchoſs Rudolf von Lütticd) Beranlaßung. Die folgende Baht 
war ſtreitig. Als Candidat trat auf: der Archidlacen 
Albert von Lüttich, ein Bruder des Herzogs Heinrich von 
Brabant, ein perfönlich ausgezeiäneter Daun, der auch nom 
Serzoge von Limburg unterflüht ward. ») Diefem Candi⸗ 
daten trat aber der Lehensmann des Bisikums, deu Graf 
Balduin von Hennegau entgegen, der mit der brabantiſchen 
damilie verfeindet war, und er interefftrie fich für den Propfi 
Albert von Lüttih, den Bruder des Grafen von Metel "”) 
der fein Better, aber enifepli$ dumm war. Die freilige 
Vahl kam au Kaifer Heinrich, der, von feinem Batferlichen 
Rechte Gebrauch machend, Teinem der beiden bearnſtandeten 
Kandidaten, fondern anf feinem erſten Meichätage nach der 


) Hufäberg ältefte Geſchichte des durchl. Haufes Scheiern Wit 
tisbah (München. 1834. 8%) 6. 410. All. 

*) Die Grafen von Limburg führten den Herzogstitel, feit einer ih- 
sr Votfahren Serzog von Riderlothringen geweſen, fort, denn Gottfried 
von Brabant erhielt 1106 von Heintich V. die niderlothringiſche Heryogs- 
rirde, die vorher Heinrich von Limbarg inne gehabt, muſte ſich aber mit 
Gewalt in Befig fehen und der Streit beider Häufer um dieſe Würde dauerte 
bis 1155, wo die Limburger den Herzogaätitel und die herzoglichen Rechte 
in ihrem eigenen Gebiete belamen, aljo von dem Herzogthume Riderlothrin- 
gen egimirt wurden. 

**) Reitestensis — Reteft ift eine ältere Ramensform für Metel; 
fie begegnet noch bis in die zweite Hälfte des 18. Zahchunderto. 
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Nüdtehr aus Stalien im Januar 1192, dem Bonner Probfte 
Lothar, dem Bruder des ihm naheftebenden Grafen Dietrich 
von Horflade (der ihm 3000 Mark dafür zahlte) die Rega⸗ 
lien übertrug, und ihn alfo als Biſchof einſetzte. Albert von 
Brabant aber Iegte Berufung ein an den Papft; und Die 
Herzoge von Brabaut und Limburg verfagten Lothar ihre 
Anerkennung und Lehenshuldigung; Papft Eöleftin erklärte 
Albert von Brabant für den rechtmäßig erwählten, ernannte 
ihn: auch zum Gardinal umd Tieß ihn durch den Erzbiichof 
von Rheims weihen. Der Kaiſer dagegen nöthigte Heinzich 
von Brabant zur Anerkennung Lothars, den er in die welte 
liche Adminifiration des Bisthums eingeführt hatte, und zwei 
Monate Tpäter ward Albert von Brabant von deutfchen Rit⸗ 
tern, welche vorgaben vom Kaiſer ihrer Güter beraubt und ver» 
trieben zu fein, freundlich aus den Thoren von Rheims ger 
lockt und ermordet am 24. Rov. 1192. Die Beranftaltung 
dieſes Mordes fchrieb Herzog Heinrich von Brabant auf des 
Kaifers Rechnung, und er ward nun auch in diefen Gegen- 
den Mittelpunkt der wildeften Oppofition gegen den Kaifer, 
indem ſich ihm Herzog Heinrich von Limburg und felbft der 
Nachfolger des Erzbiihofs Philipp von Cöln, Bruno von 
Altena, anfchloßen. .. 

Endlich kam zu diefen Wirniſſen auch noch ein Kampf 
im mittleren Deutfchland, defien Wurzeln jedoch höher hinauf 
liegen. Graf Konrad von Wettin, der nach Markgraf Hein» 
rich's von Meiffen Tode (1123) in des lehteren Fuͤrſtenthume 
gefolgt war, *) hatte fich kurz vor feinem Tode (5. Februar 
1157) in das von ihm geftiftete Slofter auf dem Petersberge 


9 2b. U, ©. 508. 
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zurüdgezogen, vorher aber fein Exbe unter die Söhne ver⸗ 
heilt. Der aͤlteſte Sohn Dtto hatte die Marl Meiſſen ew 
halten und war mit Hedwig, einer Tochter Albrechts des 
Bären verheirathet. Diefe, als die Söhne, Albrecht und 
Dietrich, heranwuchſen, wollte in ihrer herriſchen Welle dem 
jüngeren, ihrem Lieblingsfohne, die Nachfolge im Fürſten⸗ 
tbume verfchaffen und dem älteren, Albrecht, nur eine Ab» 
findung mit einzelnen Herrfchaften zukommen laßen, während 
der Bater es anders beflimmt hatte, indeflen Hedwig's Ans 
dringen nicht feſt widerfiund, fo daß Albrecht im feiner Bes 
ſorgniſs Krieg gegen den Bater erhob um fein Recht, und 
ihn gefangen auf die fefte Burg Dewin bei Grimma ſchleppte. 
Kaiſer Friedrich hatte ihm die Freilaßung des Vaters befohlen; 
aber nachdem der Gemahlin Albrechts Sophia Bruder Prze⸗ 
mist Dttofar Herzog in Böhmen geworden, begann der 
Kampf zwifchen Bater und Sohn von Neuem und König 
Heinrich mufte auf dem Reichötage zu Würzburg (1189) den 
Srieden wider herftellen. Als Markgraf Dtto endlih am 
18, Febr. 1190 farb, folgte ihm Albrecht, und defien jünges 
ter Bruder Dietrich ward mit Herrfchaften, namentlih mit 
Veißenfels abgefunden; aber der Groll der beiden Brüder 
dauerte fort, und Dietrih, um nur dem Sampfe mit dem 
Irader gewachſen zu fein, entſchloß ſich, die triefäugige Toch⸗ 
ter des Landarafen Hermann von Düringen, die häßliche 
Satta zu heirathen; und nun fämpften alfo auch in dieſen 
Gegenden Düringer und Meifiner mit einander, und zwar 
waren bier beide kämpfende Parteien dem Kaiſer abgeneigt: 
An Albrecht hieng aber and) deflen Schwager Ottokar von 
Böhmen und an diefem die bogenfche Partei in Baiern, fo 
daß die Oppofition gegen Kaiſer Heinrich im Herbſt 1192 
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übergewaltig zu werben ſchien. Feſtes Auges aber ſah der 
Kaiſer in dies Gewühl, und raſch nach einander follte ihm 
nun, da es den Muth nicht verloren hatte, ein Vortheil nach 
dem anderen zufallen. 

Das erfte glüdliche Erkugnifs, was ihm zu Hilfe kam, 
war die Gefangenuehmung des rohs kräftigen Königes Ri⸗ 
Hard von England, der durch nahe Verhältniffe zu feinem 
Schwager, Heinrich dem Löwen, fobald er feinen Weg durch 
Deutfchland nahm, ebenfofehr Katfer Heinrichs Beforgnifs 
erregte, als durch die Anerkennung und Körderung Tankreds 
von Lecce, während des längeren ficilianifchen Aufenthaltes 
auf dem Kreußzuge, bereits fich als des Kaiſers Feind of» 
fen gezeigt hatte. Die Gefangennehmung fand nicht (mie 
man gewöhnlich annahm) flatt in des Herzogs Liutpold von 
Heſtreich eignem Intereſſe und wegen einer fabelhaften, nie 
flatt gehabten Beleidigung im DMorgenlande, fondern in Folge 
eines Befehles des Kaiſers an alle Reichslehenstraͤger der 
füdöftlichen Grenzen: auf den König zu fahnden, falls er fi 
innert der Neichögrenzen betreten laße.) Nihard ward 
am 21. December 1192, nachdem er fchon Hinlänglich den 
Eindruck der gegen ibm ergriffenen Maßregeln bekommen und 
nach feinem Schiffbruche bei Bola fid) bald nad) dem Salze 
burgiſchen durchzuſchleichen verfucht hatte, in der Nähe von 
Wien gefangen und von Herzog Liutpold an den Kaifer über« 
geben, der ihn in der Reichsburg Triefels gefangen halten 
Geb. Auf dem auch für diefe Angelegenheit wichtigen Reiche» 
tage zu Regensburg im 3. 1193 gelang es Die früher erwähn- 
ten bairiſchen Streitigkeiten zu vertragen. Der Graf von 





9 Zägee Beiträge zur öfreichiichen Geſchichte, Heft IL Wien 1856. 80. 
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Bogen ward in die Acht erklaͤrt und ans Dem Lande ent⸗ 
ut, Ottolar neu Böhmen verlor das Herzogthum, fp daß 
Alle un der ganze Süden Deutichlands beruhigt und wider 
fl unter des Kaifers Hand war. Balb nachher gelang eſß 
and den Landgrafen von Düringen und den Markgrafen von 
Meifien wider für den Staifer zu gewinnen uud von der Op⸗ 
yefition abzuziehen; und auch im noͤrdlichen Deutſchland 
uahmen die Angelegenheiten eine andere Wendung. Im hör 
nijchen Königshaufe glimmten heftige Zeindfchaften unter der 
Aſche. Biſchof Waldemar von Schleswig, ein Sohn daß 
1157 ermordeten Kanut, *) unzufrieden Darüber, Daß bie 
Rachfolge in Dänemark an den dermaligen König Kant 9 
glommen, verband fi mit den Königen von Norwegen und 
Schweden, und mit den Gegnern Heinrichs des Löwen in 
Deutfchlaud, während der Kaifer ihm die Nachfolge in dem 
Enbisthum Bremen verſchaffte. Alfo auch in den Elbge⸗ 
genden ward es nun leicht, Die Oppoſition durch localen Wb 
derſtand zu laͤhmen. Die niderländiichen Fürften der Oppo⸗ 


*) 80. IL ©. 643. Dur feine Schwefter Jutta war Waldemar 
Shwager des Herzogs Bernhard von Sachſen. 

), Diefer, ein Sohn König Waldemars, war fthon bei des Vaters 
kebzeiten als elfjühriger Knabe als Rachfolger anerkamt und mit Seht 
richs des Löwen Toter, der Wittwe Friedrichs van Rothenburg, fünf 
viwjahrig vermöhlt worden. Als Waldemar 1182 ſtarb, folgte ihm Kar 
am — aber die anderen Glieder des königlichen Haufe fahen in der Er- 
wihlung Kanutd bei Lebzeiten des Vaters einen Verſuch das Dänenreich 
in ein Erbreich zu verwandeln, und fie dadurch in ihrem Rechte weſentlich 
A ſchlechtern — den zeither Hatten Königsmwahlen in der Regel fo ſtatt 
gehabt, daß nur das ganze Geflecht als Königsgeſchlecht anerkannt blieb, 
die Wahl aber jeden Prinzen treffen konnie, auf den ſich Sutesefien 
vereinigten. 
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fitionspartei hatten inzwifchen Lothar aus Luttich vertrieben 
uud im Jannar 1193 die Grafſchaft Horflade verwüſtet. 
Aber nun drohte Kaifer Heinrich dem gefangenen Könige 
Richard, er werde ſich mit Frankreich verbinden, fo daß die⸗ 
fer für feine .eiguen Herrfchaften Beſorgniſs faßte, gern dem 
Kaifer gefällig war und durch feine Einwirfung auf die nie 
derfändifchen Zürften auch diefe zur Ruhe bewog. Dann 
fam im Juni auf einem Fürftentage zu Worms ein vorlän- 
figer Bertrag mit Richard über deſſen Freilagung zu Stande 
and aud) mit Mainz und Eöln eine Ausföhnung; dann nach⸗ 
dem der Kaiſer feine Nichtbetheiligung an Biſchof Alberts 
Morde duch Verbannung der Mörder aus dem Reiche er» 
wiefen, wenigftens dem Herzoge von Brabant dadurch Ge» 
nugthnung gegeben hatte, auch eine Ausföhnung mit den 
niderländifchen Fürſten. ALS der zu des ermordeten Bilchof 
Albert Nachfolger erwählte Lütticher Ganonicus Simon, ein 
Sohn des Herzogs von Rimburg, dem Kaiſer feine Rechte 
auf einen Theil von Maftricht zum Opfer brachte, ließ auch 
der Kaifer den von ihm aufgeftellten Lothar fallen. 

Nachdem auf diefe Weife die Oppofition im Reiche 
theil8 ganz nidergelegt, theils gelähmt war, wandte ſich der 
Kaifer dazu mit aller Energie feine Autorität fefter zu ſtel⸗ 
fen. Zuerft machte er nun kräftiglichft die Entfcheidung hin⸗ 
fichtlich Böhmens geltend. Ottokar muſte weichen und def» 
fen Better, ”) der zeitherige Bifchof Heinrih Bretislam von 
Prag erhielt das Herzogtum. Ohngeachtet Erzbifhof Wal- 
demar von Bremen durch verrätherifche Derlodung in die 

*) Ditofars Bater Wladislav IL (+ 1174) und Heinrichs Vater, 


Heinrich, (f 1169), waren Brüder, Söhne des Königs Wladislaw des 
erften von Böhmen geweſen. 
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Hände König Kanuts gefallen war und nun auf Alfen ges 
fangen gehalten ward, vermochte doch Kanut feinem Schwies 
groater auch nun feine Hilfe zu leiften, da ex um des Ver⸗ 
biltniſſes feiner dem Könige von Frankreich vermäblten, aber 
von Diefem bald verfioßenen Schwefter Ingeborg willen, einiger 
Berbindung mit Kaiſer Heinrich bedurfte für den franzöfifchen 
hof. Herzog Heinrich hatte feinen Sohn Heinridy *) an des 
Kaiferd Hof gefandt, um ſich wegen feiner Defertion in tar 
lien zu entfchuldigen, und einen Vertrag für fein Haus von 
dem Kaiſer zu fuchen — diefer aber war, ohne ſich perſoͤn⸗ 
ih erzümt zu zeigen, auf nichts eingegangen. Da erhielt 
der junge Heinrich, eben als er den Hof wider verlaßen hatte, 
plöglich eine Botſchaft von Irmingard von Henneberg, der 
Gemahlin des Pfalzgrafen Konrads, des Oheims des Kai⸗ 
ferd, und in Folge deren eilte er nach Stahleck umd heira⸗ 
thete raſch, ohne daß der Pfalzgraf darum wuſte, um Neu⸗ 
jahr 1194 deflen Zochter Agnes, mit der er ald Kind ver 
tobt geweien war, hinſichtlich deren Verbeirathung aber der 
Koifer ganz andere Pläne hegte, in die auch der Vater ges 
willigt hatte. Der Kaifer, anfangs höchlichſt über die heim⸗ 
ih betriebene, feine Plane kreutzende Verheirathung und 
auf den munmehrigen welfifhen Vetter erzürnt, ließ fich Doch 
bald verföhnen. Das Verhaͤltniſs zu der welfifhen Familie 
ward Dadurch wejentlich verändert. Am 4, Februar 1194 
hatte endlich auch die Entlaßung König Richards aus der 
Gefangenſchaft gegen ein anfehnliches Xöfegeld, (mas des Kai⸗ 
ters italienifche Unternehmung förderte), ftatt, wobei Richard 
das Königreih England zu aiferlihem Lehen machte und 

*) Der andere früher dem Kaifer vergeifelte Sohn Heinrich des Lö— 


wen, Lothar, war in der Geiſelſchaft geitorben. 
feo’o Borlefungen %d. IIL 2 
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einen jährlichen Lehenszins von 5000 € St. verſprach;) 
andrerfeitd ihn der König mit den zum deutfchen Reiche ge- 
börigen füdburgundifchen Fürftenthümern belehnte, **) welche 
Richard bedeutende Vortheile für feine anderen franzöfifchen 
Herrſchaften zu bieten verſprachen. Es fcheint Dies endliche 
Ablommen mit Richard war es nun auch, was dem welfi⸗ 
fhen Haufe wider des Kaiſers Gnade verfchaffte, denn nad» 
dem er dem jüngeren Heinrich die Heirath, durch die er ges 
wiffermaßen ein Glied des ftaufifchen Hauſes geworden, ver- 
ziehen, erhielt auch deflen Vater, Herzog Heinrich der Löwe 
im März, ald er ſich dem Kaifer zu Zilleda in Düringen 
ftellte, deffen Gnade. Damit endlich war die Oppofition 
in Deutfchland ganz nidergelegt, und Kaifer Heinrich erhielt 
nun freie Hand fich feines italienifchen Reiches felbft an⸗ 
zunehmen. 

In Italien war die Kaiferin Conftanze, die Tankred 
immer auf das großmůthigſte gehalten hatte, bald nach dem 
früheren Abzuge des Kaiſers aus Apulien in Folge paͤpſt⸗ 
liher Vermittelung von ihrem Neffen Tankred reich beſchenlt 
entlaßen, und wahrfiheinlih um fo Tieber entlaßen worden, 
da ihr Berbleiben im Reiche Tankred nur gefährlich hätte 
werden können. Ihre Perfon war doch für die Unterthanen 
Tankreds eine weit Iebendigere und einladendere Erinnerung 
an ihre und ihres Gemahls Rechte, als die deutfchen Ritter 
Diephold von Vohburg, Konrad von Lügelhard, eine Zeit- 
lang auch Berthold von Künsberg u, a., die noch von ein» 
zelnen, bejegt gehaltenen Punkten aus für ihren Gemahl 

*) König Philipp der Hobenftaufe von Dr. G. Fr. Otto Abel. 
&. 813. not. 14. 
») Ebendaſ. ©. 814. not. 15. 


kaͤmpften, aber den Kampf nirgends zu einer Enticheidung 
zu bringen vermochten. Noch ehe Heinrich aber aus Deutich» 
land aufbrach, wurden aud) in Italien die Verhältniffe Lich» 
ter, da Tanfred am 20. Februar 1194 in Trauer um feinen 
bereits zum König gekroͤnten älteften Sohn Roger ftarb. Er 
ſtarb, als er eben noch den jüngeren Sohn Wilhelm nun 
ebenfalls hatte Frönen lagen wollen. Die gegneriihe Par» 
tei im Normannenreiche ermangelte alfo, da ein zu männ- 
lichen Jahren erwachſener König nicht vorhanden war, und 
defien Stelle von der Königin» Mutter Sibylla vertreten 
werden mufte, aller energiichen Einheit, als Kaifer Heinrich 
am 12. Mai Trifels verließ, um mit einem tüchtigen Kriegs» 
beere wider nad) Sicilien zu ziehen. Noch fuchte Cöleſtin ILL. 
zu vermitteln. Heinrich aber war der päpitlichen Vorftellung 
unzugänglid),. ine genueflich » pifanifche Flotte, auf welcher 
Markgraf Bonifacius von Montferrat und Markwald von 
Anweiler als des Königes Abgeordnete waren, bemädhtigte 
fh raſch einer Anzahl der Küftenpläpe des flcifiichen Rei⸗ 
bed. Des Kaifers Marjchall, Heinrich von Kalentin, ſchlug 
bei Catanea die Truppen der verwittweten Königin Sibylla, 
Dem Kaifer hatten ſich bei feinem Zuge durch Apulien alle 
Städte, mit Ausnahme Salernos (was feine Rache fuͤrchtete,) 
geben. Salerno ward am 24. September erobert und 
gaufam behandelt... Auch Syratus fiel in des Kaiſers 
Hände und am 20. November. zog er ald Sieger über alle 
feine Zeinde in Palermo ein, wo aud) die Wittwe König Ro⸗ 
gerd, die byzantinifche Prinzeffin Irene in feine Gewalt 
kam (— ein Jahr fpäter [1195] die Gemahlin feines jünge, 
ten Bruders Philipp). 

Wenn edlere Raturen durch Glüd demüthig und ges 
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wißenhaft werden, weil fie erſchrecken bei dem Vergleich der 
Macht des Gottes, der ihnen Gnade erweift, mit ihrer menſch⸗ 
lichen Unwürdigfeit und weil fie dann zittern vor dem Tage, 
wo auch einmal Gott ihnen ein firenged Angefiht zeigen 
möchte — offenbarte fi nun im Gegentheil Heinrichs von 
aller heiligen Barmberzigkeit und göttlichen Gerechtigfeit 108» 
gerigenes Herz. Den Genuefern, die er mit goldenen Bor» 
ten und gewaltigen Berbeißungen zu den Hilfsleiftungen ver- 
mocht hatte, ohne die fein Zug vielleiht wider einen ganz 
unbefriedigenden Abſchluß gewonnen hätte, zanderte er zuerft 
unter den verfchiedenften Vorwänden irgend eine Antwort zu 
geben. Als endlich Friede geworden und König Wilhelm 
dem Sailer vertragsmäßig Reich und Krone übergeben hatte, 
traten die Genuefer den Keifer nad) der Krönung nochmals 
an — er aber verfagte ihnen diesmal widerum eine Ant. 
wort, weil feiner eine Vollmacht der Stadt zu folhem Auf 
treten babe, und bald hernach erflärte er alle den Genuefern 
über fünftige Rechte im normannifchen Reiche ertbeilte Briefe 
für ungültig und bedrohte jeden mit dem Zode, der inner, 
halb diefes Reiches als Bevollmächtigter der Stadt Genua 
auftreten würde; — und wie er den Freunden mit Undanf 
in ſ hnoͤdeſter Form lohnte, fo behandelte er die Feinde mit 
graufamfter Zreulofigkeit. Zu Weihnadhten 1194 behauptete 
er plöglih, Dur) einen Mönd Kunde erhalten zu haben von 
einer Verſchwoͤrung feiner Zeinde, an welcher fich auch die 
Familie von Lecce betbeiligt babe. Schriftliche Beweife, auf 
die er fich berief, find nie ordentlich geprüft worden, fondern 
in tumultuarifchefter Weife wurden die f. g. Schuldigen eis 
nem Gerichte übergeben, welches Heinrich unter dem Vorfike 
des Grafen von Gelano beftellt hatte, und was in fürzefter 
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Zeit, faft ohne alle Unterfuchung, die Sache beendigte. So⸗ 
gar auf die Todten erſtreckte fih des Kaifers Rache. Die 
Eärge der Könige Tankred und Roger wurden erbrodhen und 
ihnen als unrechtmäßigen Königen die Kronen vom Haupte 
genommen. ine ganze Reihe geiftlicher und weltlicher hoch⸗ 
geſtellter Männer, unter ihnen Drei Söhne des früheren 
Reichscanzlerd Mathäus und der Erzbifhof von Salerno, 
wurden als Berräther verhaftet und auf das graufamfte bes 
ſtraft, geblendet, gehängt, gefpießt, lebendig begraben oder 
verbrannt. Hunderte traf das DBerderben. Die Königin 
Sibylla mit ihren drei Töchtern ward nad) dem Klofter Ho» 
benburg im Elſaß abgeführt, Wilhelm, der geweiene König, 
geblendet (doch wie ed fcheint nur ſchwach; wie es heißt, auch 
entmannt,) und dann auf Burg Altems gefangen gehalten. 
An demfelben 26. December aber, wo diefe fcheusliche Weih⸗ 
nachtöfeier in Palermo flatt hatte, gebar die Kaiferin Con⸗ 
Ranze in Jeſi Heinrih einen Sohn, den man Eonitantin 
nannte, bis er in der lang verfihobenen Taufe den Namen 
Friedrich erhielt. Der Graf von Bogen, der Heinrich die 
erfte Nachricht dieſes Eräugnifies brachte, gewann dadurch 
wider defien Gnade. 

Nachdem der Kaiſer noch bis zum Frühling in feinem 
neugewonnenen Reiche ſich aufgehalten, und alle Berhältnifie 
zu ordnen gefucht, aber auch Geld, fo viel er vermochte und 
mit allen Mitteln zufammengerafft, kehrte er nach der Lom⸗ 
bardei und, diesmal alfo als Sieger, nach Deutſchland zu- 
rad, wo bald nachher, am 5. Auguft 1195, Heinrich der 
Löwe ftarb, und mit ihm die in Deutfchland immer noch, 
wenn auch verhalten vorhandene Oppofttion für's erfte ihren 
Mittelpnuft verlor. Die Lombardei hatte der Kaiſer durch» 
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eilen müßen, ohne die dort nen erwachſeue Organifation Der 
DOppofition brechen zu können; denn Heinrich hatte bei ſei⸗ 
nem früheren Rüdzuge durch Oberitalien Pavia in einer 
Weife mit Privilegien bedacht, die den Neid und die Eifer, 
ſucht der meiften anderen Städte rege gemacht hatte, ebenfo 
hatte er der Stadt Cremona Crema und die Iſola di Zuls- 
herio übergeben — da verbanden fich diefe Städte, Pavia 
und Gremona, zu ihrem Schutze mit den alten Widerfacdhern 
Mailands, mit Lodi, Como und Bergamo, und aud) der 
Markgraf von Montferrat ſchloß ſich diefem Ghibellinen- 
bunde an, deflen keckes Auftreten dann den alten Guelfen⸗ 
bund der Lombarden im Juli 1195 zu Borgo ©. Domino 
wider ins Leben rief, Mailand, Brefcia, Verona, Padua 
und füdlih des Po Piacenza, Reggio, Modena, Bologna 
und Faenza traten zufammen. Heinrich hatte auf feinem 
zweiten Zuge nah Süditalien von diefem Zwiſte der lom⸗ 
bardifhen Stände wenig Notiz genommen — und aud) auf 
der Rücklehr nicht, ohngeachtet er inzwiſchen auch Genua in 
die Oppofition getrieben, und es in derſelben befeftigte, als 
er den Genuefern Ende Mai in Pavia jede Genugthuung 
für die gebrochenen Verheißungen außer duch Geld, was 
fie nicht annahmen, verfagte. Er mochte glauben, daß, in 
die Mitte genommen zwifchen Deutfchland und dem Nor⸗ 
mannenreiche, die lombardifhen Guelfen fo wenig wie der 
Papft, ihm nachhaltigen Widerfland zu leiften im Stande 
fein könnten, und alfo deren Berhältniffe als von unterge⸗ 
ordneterem Belange einftweilen hängen laßen. 

In Deutfchland fand Heinrich die Oppofition anſchei⸗ 
nend nur noch in ſchwachen Reſten. Albrecht von Meiſſen, 
der den Kampf mit feinem Bruder erneuert hatte, aber Da 


bei Ungfüc gehabt Hatte und bei Meveningen geſchlagen wor⸗ 
den war, war dann nach Italien geeilt und hatte des Kai⸗ 
ts Gnade in jeder Weiſe aber vergeblich wider zu gewin⸗ 
sen geſucht. Ploͤtzlich ſtarb er am 24. Juni an Gift, was 
mom ihm gereicht, und der Katfer glaubte nun, kurz zugrei⸗ 
fen zu Dürfen, und zog ohne alle Rückſicht auf Dietrich von 
Beipeufeld die Marl Meiffen zum Reiche ein. Dem Land» 
grafen von Düringen konnte ſolche Behandlung feines Schwie⸗ 
gerſohnes nicht angenehm fein; er war aber in Streitigkeiten 
verwidelt mit dem Erzbiſchof von Mainz. Etzbiſchof Hart⸗ 
wig von Bremen, durch den Kaifer früher aus feinem geiſt⸗ 
lichen Fürftenthume vertrieben, war anf eine Entſcheidung 
des PBapftes zu feinen Gunſten geftügt zurüdgelehrt, hatte 
vom Grafen Adolf von Holſtem die Grafſchaft Stade zurück⸗ 
verlangt, mufte aber der Keindichaft desfelben und der Buͤr⸗ 
ger von Bremen weichen, nachdem ex den Bann über fie ver 
haͤngt, und kam erft wider in den Beflg feines geiftlichen 
Sürftenthums, ald er den Kaiſer durch 600 Marl gewonnen 
hatte. Heinrichs des Löwen ältefler Sohn Heinrich war dem 
hauftfchen Haufe gewonnen, und ward es bald noch fefter, 
als fein Schwiegervater, des Kaiſers Oheim, Pfalzgraf Kon⸗ 
sd am 8. November 1195 flach, und ihm die Pfalzgraf⸗ 
Waft bei Rhein zu Theil ward, Otto, Heinrichs des Lö⸗ 
wen zweiter Sohn, war zu dem möütterlichen Oheim, König 
Kiard, deſſen Herz er durch gleich tohfräftige Art ganz ge- 
wonuen hatte, gegangen und war von dieſem mit den Her⸗ 
zogthümern Guienne und Bolton belehnt worden. Kurz! 
niemand fehlen in Dentichland dem Kaiſer Widerftand Leiften 
zu Binnen, ald dieſer als Sieger und die Hände voll Gold 
in das väterliche Meich heimlehrte — aber Die Herzlofigkeit, 
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die Rechtsverachtung, die Geldgier, die den Thaten des Kai⸗ 
fers wie ein Schatten zur Seite gingen, mochten doch viele 
Gemüther auch der Fürſten noch mehr verdunfeln,. Als ver 
duch die Einziehimg der Mark Meiſſen zum Reiche eben 
eine Probe gegeben hatte der Politik, die er in Zukunft in 
Deutfchland geltend machen werde, und deflen, was den Für⸗ 
ften in Zukunft bevorftehe, trat er mit dem DBorfchlage ber» 
vor, die Krone vertragsmäßig erblich zu machen. Deutſch⸗ 
fand war bis auf Heinrih IV. dem Herfommen gemäß im 
Grunde ein Erbreich gewefen, wie wir das früher gefehen 
haben, und e8 war ein entfeplicher Schade, daß feitdem der 
Gedanke, es fei ein Wahlreich, fo tief Wurzel geſchlagen 
batte; daß aber der Vorfchlag es wider in ein Erbreih zu 
verwandeln, fo vortrefflich ein folcher Gedanke an ſich war, 
von einem Manne ausgieng, der fein tyranniiches Herz nur 
zu deutlich bereits offenbart hatte, muſte diefen Vorſchlag zu 
einem zehnfach unglüdlichen machen, denn feine DBerwerfung 
beftätigte ja den factifchen Zuſtand, daß Deutfchland in der 
That ein WBahlreich- geworden war, nur noch gründlicher. 
Auch die Lockſpeiſen, die Heinrich den Zürften bot, und die 
alle auf deren perſoͤnlichſten Egoismus oder auf hohle Eitel- 
feit berechnet waren, zeigen in ihm wider den tief unſittli⸗ 
hen Zug feines Charakters auf. Er bot den geiftlichen 
FKürften an, es folle in Zufunft nicht mehr bei ihrem Tode 
ihre bewegliche Habe zum Laiferlichen Schaße eingezogen wer» 
den — allein das war felbft nur ein grenlicher, allmälich 
eingefählihener Misbrauch, defien Abftellung zu fordern, man 
ohnedied berechtigt gewefen wäre. Den weltlichen Füuͤrſten 
bot er Erblichkeit ihrer Zehen auch für die Töchter, wodurch 
zwar ihr perfönlicher Vortheil gefördert, aber der der Kür 


fienhäufer weſentlich gemindert ımd in diefen ein ganz ver- 
änderter Sinn angebahnt worden wäre. Endlich bot er dem 
gungen Reiche die fefte Einverleibung des Normannenreiches, 
wedurch zwar die Eitelkeit gefchmeichelt, aber das wahre 
Befte der Nation ficher mit Füßen getreten worden wäre, 
Auf dem Neichötage, welchen der Kaiſer, um diefe 
Dane zu verfolgen, im April 1196 in Würzburg hielt, 
machte er neben den angeführten Gründen auch noch feine 
ans Italien mitgebrachten Schäße geltend, und wirklich wa⸗ 
ten für alle diefe Dinge fo viel käufliche Seelen zu haben, 
daß am Ende 52 Fürften ihm bereits ihre Einwilligung aus» 
gefprochen hatten, als noch die fächfiichen und rheinfränfifchen 
Fürſten feft entgegentraten, und an deren Spike ſich der 
Erzbiſchof Konrad von Mainz ald eine Säule des Meiches ber 
währte. Da der Kaiſer einfah mit Gewalt werde er Die Sache 
ganz verderben und nur eimen Krieg im Reiche felbft, der 
die gefährlichfte Wendung nehmen konnte, hervorrufen; über- 
dies fein italienifches Reich feine Anweienheit forderte, und 
er doch wenigſtens das Nächfte, nämlich die Anerkennung ſei⸗ 
zes jungen noch ungetauften Söhnleins als Nachfolger, er 
reichen wollte, entband er auch jene zwei und fünfzig wider 
des ihm gegebenen Wortes, und erreichte dann bis Ende 
1196 die Annahme feines Sohnes, des Prinzen Friedrich, 
ds römifhen und deutſchen Königes auf einem Tage zu 
Scanffurt um fo ficherer. Nur der Erzbifchof von Göln, 
Wolf von Altena *), widerfprah noch furze Zeit, gab aber 
dann auch feine Einwilligung in Boppard. Schon vorher 
*) Welchem deffen Vorgänger und Oheim, Bruno von Altena, das 
Erzbisthum wegen feiner Altersgebrechlichleit (nicht volle zwei Jahre, nad- 
dem es ihm ſelbſt zugefallen war) abgetreten hatte. 








aber hatte der Kaiter den Bruder, der ihm in Dentfchland 
die feftefte Stühe fein fonnte, den reichen Herzog Konrad 
von Schwaben verloren, Berthold V. von Zähringen hatte 
ſich für nichts, was der Kaifer perfönlich betrieb, zeither in⸗ 
tereffirt und daher deſſen Groll auf ſich geladen; er hatte 
nur der Sorge für feine Landſchaften gelebt. Da wollte 
ihn des Kaifers Bruder, der wilde Herzog Konrad für fol 
ches Berhalten firafen, und brach heerend in die zähringi« 
fehen Lande ein, ward aber in der Gegend von Durlach bei 
wäfter Gewaltthat gegen eine fchöne Frauensperfon fo hart 
getroffen, daß er den Ted davon hatte am 15. Auguft 1196. 

Sole Warnungen giengen an dem Kaifer fruchtlos 
vorüber. Der Gedanke, der ſchon feinen Vater befeelt und 
getrieben hatte, der nun aber in Ihm weit glänzender und 
detaillirter erzogen war, der Gedanke: Karls des Großen 
ganze kaiſerliche Herrlichkeit in ihrer urfprünglichften Auf⸗ 
feßung wider berzuftellen, und vollkommener noch diefe Herr» 
lichlkeit zur Geltung zu bringen, befeelte auch ihn ganz, als 
er fih jebt von Neuen Stafien zuwendete. Daß foldhe 
Serrlichkeiten die Ergebniffe weder der Kraft noch der Ein» 
fiht der einzelnen Menſchen find, daß fie fih aus gotigeges 
benen Grundlagen nur naturwüchſig entwideln können, war 
eine Erkenntnifs, die ihm ebenfo fehr abgieng, ald die an» 
dere, daß, wer ſolchen felbfierwählten Phantomen eigenfin- 
nig nachläuft, zuerſt feine Seele und dann auch alles andere, 
was ihm fonft gehört, ins Berderben bringt. 

Einem folchen Kaiſer gegenüber, und der üͤberdies 
Herr des Normannenreiches war, mufte fih ein Papft wie 
der achtzigjährige Cöleftin III. fehr gefährdet und bedrüdt 
fühlen. Einen Kampf wie Gregor VIL, wie Alegander II. 
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gegen den Saifer zu führen, dazu hatte ex entweder nie die 
hinreichende Energie befeßen oder das Alter hatte fle ihm ges 
rohen. Er lavirte demnach und fuchte mit halben Winde 
tech weiter zu kommen, fuchte feine Zufammenhänge mit der 
Dppofition lebendig zu erhalten, ohne ſelbſt entfchieden im 
deren Reihen zu treten, bis ihn zuleßt der Kaiſer doch dazu 
zwang. Ber SHaifer war nun Herr im Normannenreiche, 
daß er aber dadurch Lehensmann des römiichen Stuhles fei, 
fhien er nicht zu achten. Die mathildinifche Erbſchaft bes 
handelte er als entichieden ihm verfallen — ja! er dehnte 
fie willführlich über die mathildinifchen Beflbungen weit hin» 
aus, als er die ganze rechte Ziberfeite des römifchen Gebie⸗ 
te8 und fogar der Stadt Rom mit Zofcana vereinigte, was 
er 1195 feinem Bruder Philipp als Fürftentbum des Reis 
ches lieh, dem er im Herbſt 1196 auch das Herzogthum 
Schwaben zutbeilte, 

Kaiſer Heinrich hatte am ECharfreitage 1195 zu Bart 
gelobt, er wolle im Fruͤhlinge 1196 einen Zug von 1500 
Rittern und eben fo vielen Knechten nach dem heiligen Lande 
jenden und fie ein Jahr lang dort zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen unterhalten. Diefen Kreubzug hatte der Kais 
fer feit feiner Rücklehr aus Stalien in Deutfchland betrieben, 
zugleich mit den Vorbereitungen zu einem abermaligen Zuge 
m fein normannifches Königreich, und er hatte diesmal bei 
den Dentichen eine dem SKreubzuge fehr entgegenfommende 
Stimmung gefunden, die Erzbifhöffe von Mainz und Bre⸗ 
men, eine ganze Reihe von Bifchöffen, *) die Herzoge Heinrich 

) Unter ihnen des Kaiferd Vertrauter, Konrad von Onerfurt, Bi- 


hof von Hildedheim und Neichscanzler, der auf dem Kreußzuge als des 
Kaifers Gtellvertreter auftrat. Diefer Konrad war ein Großneffe des 
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von Brabant, Ulrich IT. von Kärnthen *), Friedrich von 
Deſtreich, **) der Pfalzgraf Heinrich, Landgraf Hermann von 
Düringen, Marfgraf Dtto II. von Brandenburg und Graf 
Adolf von Holftein ſchloßen fi) unter den Fürften dem Zuge 
an, der fich theild zu Lande über Gonftantinopel, theild Durch 
Apulien zur See unter Führung des Erzbiſchofs Konrad, 
theild von Anfang an zur See um Europas Weſtſpitze her» 
um unter Führung des Erzbifchofs Hartwig in Bewegung 


Erzbifhofs Konrad von Magdeburg (S. B. II, &. 554. die Stammta- 
fel); des Bruders des GErzbifhofs, des Burggrafen Burfard Sohn, der 
au Burfard hieß und auch Burggraf war, war fein Vater. 

*), Bir müflen bier eine Verbeßerung der (B. II, &. 526) angege- 
benen Berwandtfchaftsverhältuiffe anfügen. Unjer Ulrid II. ift Urenkel 
des dafelbft erwähnten Herzogs Engelbert L von Ortenburg (des Sohnes 
von Engelbert, Bruders Herzog Heinrichs von Ortenburg). Der Geſchlechts 
zufammenbang ift folgender: 

Hedwig v. Eppſtein — Gngelbert v. 


Drtenburg 
Henri + 112% Engeibert I. 
+ 14 
tt N N 
Ulrich I 
+ 1145 
De nn U un 
Henri * Hermann 
+ 1161 + 1181 
L— — ü 
Ulrich II. Bernhard 
+ 1201 + 1236 
Uri III. 
+ 1209. 


Ulſo nich Heinrich, fondern defien, nicht felbft Herzog geworbener, Vater 
Engelbert war Echwiegerfohn des legten Eppfteiners Heinrich. 

) Liutpolds V, (des B. II, ©. 572 erwähnten Liutpold IV, des Salb- 
bruder König Konrads III.) Sohn Liutpold VI. war am 31. Dec. 1194 
geftorben, und fein Sohn Friedrich gefolgt; diefer ftarb aber ſchon am 
I6ten April 1198 auf dem Kreupzuge und fein Bruder Liutpold VIL. 
folgte als Herzog. 


pt. Mit dem deutfchen Kreugheere ziemlich zu gleicher 
Jit war auch der Staifer wider nad) Apulien gelommen, 
Das mittlere Italien gehorchte nun mit Ausnahme des klei⸗ 
ua dem Papſte gebliebenen Gebietes fchon ganz den Win, 
fen des Kaifers, der auch in Rom felbft den Präfecten bes 
Rellte, ohne ſich um des Papftes Wünfche dabei zu kümmern, 
Ja Umbrien faß unter dem Titel eines Herzogs von Spo⸗ 
leto ein ſchwäbiſcher Ritter Konrad von Urslingen (an der Schli⸗ 
hen ohnweit Rothweil), fchon zu Kaiſer Friedrichs I. Zeiten 
nach Alexanders II. Tode bier in Umbrien und den weflli» 
den Theilen der Markgrafſchaft Ancona mit kaiferlichen Reh» 
tm und Reichsgütern fürftlich ausgeſtattet; und dann von 
Heinrich weiter in diefen Gegenden befeftigt. Diefen Mann 
batte Heinrich als feinen Statthalter in Sicilien, fo wie den 
Viſchof von Worms in Apulien beftellt. Des Kaifers Brus 
der Philipp war Zürft in dem erweiterten Toscana; und die 
laiſerlichhen Rechte in Romagna, Ravenna und der Mark An- 
cona (fo weit fie in letzterer Gegend nicht zu Ausftattung 
des Herzogd von Spoleto mit hatten dienen müßen) hatte 
Narfwald von Anweiler (ein Dienftmann und zwar Truch⸗ 
ſeß des Kaifers aus der Gegend der Reichsburg Zrifels) als 
fürſtlihe Ausftattung befommen *), nachdem er ſchon zum 
Keichsmarſchall des flcilifchen Neiches erhoben war. 

*) Ibi enim et super ingenuos et super nobiles ascendunt 
kberti) Tac. serm. c. 25. — Diefes Heben der Minifterialen nicht bloß 
des Reiches, fondern auch des Hauſes des Kaifers zu hohem Einfluße er- 
innert zum Theilan fehr traurige Erfcjeinungen der Regierung Heinrichs IV. 
Dieſe Minifterialen am Hofe, wie die Marſchälle von Kalentin (v. Bappen- 
beim), die Truchſeßen von Waldburg, die Nifen, die Suftingen 2c. wuchfen 
unter Philipp und danıı in den erften Jahren Friedrich's IL. zu einer Macht, 
die on Bedentung zuweilen die Fürſten des Meiches überflügelte, und erft 





Zugleih mit dem durch Apulien ziehenden Theile der 
deutichen Kreubfahrer war der Kaifer im Dec. 1196 wider 
in Apulien, wo inzwilchen fein Statthalter nach feinem Be⸗ 
feble die Mauern der Städte Capua und Neapel hatte bre» 
‚Gen lafen. Der Graf von Xcerra, ein Haupt der ehemali⸗ 
gen Tankredifchen Partei und Schwager Tankreds, war den 
Amtleuten Heinrich bei der Flucht aus dem Reiche in die 
Hände gefallen. Er ließ ihn auf das grauenvollſte unter 
zweitägigen Martern zu Tode bringen, und gab die Grafſchaft 
von Acerra feinem treuen Diephold, der ihm den Grafen 
überantwortet hatte. Da Eonftanze, die in der Zwifchenzeit 
auf der Infel Sicilien anwefend geblieben, die Regierung doch 
in milderem Sinne geleitet hatte, ſchien ed dem Kaiſer nös 
thig, auch hier mit großer Strenge aufzutreten. Da er jetzt 
im Beſitz einer anfehnlichen Flotte war, ward es ihm leicht, 
die Befibungen, welche die Normannen an der nordafrilanifchen 
Küfte über einige faracenifche Landichaften erworben, feftzu- 
halten und während feiner Anwefenheit auf der Infel fandten 
ihm diefe Gebiete Boten, die reiche Gefchenfe überbrachten. 
Es ſcheint überhaupt, der Kaiſer dachte fih zum Herrn des 
Mittelmeered zu machen. Dazu war der deutfche Kreutzzug 
felbft nur eine Vorbereitung, und offenbar war es Heinrichs 
Abficht fpäter felbft dahin zu folgen und Paläftina gegen die 
Ungläubigen zu erobern, Er hatte jchon 1190 die Huldi- 
gung des Fürſten Boemund von Antiochien angenommen; im 
Sabre 1194 Huldigte der König von Armenien, 1195 der 


wider gebrochen ward, als fie fi) beigehen ließen Friedrichs IL. Sohn 
Heinrich dem Water entgegen zu ſtellen. Man vergleiche auch den Aufſaß 
von Nißſch im 2ten Bande von v. Sybels hiſtoriſcher Zeitſchrift ©. 
322 und ff. 
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König von Cypern dem zömifchen Reiche, der legtere, wel⸗ 
der Bafall von England war, wohl in Folge der Derhält- 
u Richards zum Kaiſer. Aber nun verlangte Heinrich auch 
vom byzantinifchen Reiche Die Herausgabe der ehemaligen Er- 
sberungen der Rormannen in Griechenland, d. h. der Land⸗ 
Khaften Epirus und Macedonien (von Durazzo bis Theſſalo⸗ 
nich) und ſchon hatte er bei jener Unterhandlung mit den 
Gennefern zu Pavia, fie, als fle die ihnen verheißenen Rechte 
im normannifchen Reiche verlangten, damit vertröftet, wenn 
fe gegen Aragonien Eroberungen machen wollten, wolle ex 
ihnen beiftehen — fo wie ja auch die Belehnung König Ri- 
chards mit den füdlichen Fürftenthümern des burgundiſchen 
Reiches nur den Sinn haben konnte, durch Verftärfung der 
Engländer den König von Frankreich fo weit in die Enge zu 
treiben, daß auch er die Oberhoheit des römifchen Reiches 
anerfennen follte, 

Sp gieng Kaifer Heiurich in feiner nur auf äußere 
Dinge gerichteten Phantafie hoch einher in den Xüften; da 
befreite Gott, der die Bäume nicht in den Himmel wachien 
läßt, Deutfchland und die Welt von diefem Tyrannen. Die 
willlürliche Art, wie er feine Plane gegen Einzelne durch 
Erhebung von Verdacht und Anklagen früher durchzuführen 
gewuft hatte, hatte zwar Schrecken verbreitet; er fcheint aber 
ut bedacht zu haben, daß der Schreden oft auch Muth 
macht, wie man ja zuweilen fogar flieht, daß fchredblinde Ha⸗ 
fen die Treiber anzufallen ſuchen. Der kleine Gaftellan von 
S. Giovanni empörte ſich — er mochte ſich den Kaifer Zeind 
wißen oder glauben; fth demnach fo oder fo für einen ver 
lotnen Mann balten, und in der Verzweiflung noch das Aeu⸗ 
herſte verfuchen. Der Kaifer z0g im Auguſt 1197 gegen feine 
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Burg, die aber entweder zu feft oder mit zu verzweifelter 
Tapferkeit vertheidigt war, oder der Kaiſer hatte auch in der 
Verachtung des Feindes zu geringe Mittel aufgeboten — kurz! 
die Belagerung zog fih in die Länge und auf einer Jagd, 
mit der Heinrich die lange Weile des Lagerlebens unterbrach, 
erfältete er fi fo, daß er in Folge davon zuerft fieben Wo⸗ 
hen in Meifina an einem gefährlichen Fieber darnieder lag, 
und als er nun halb genefen nach Palermo eilte, erlitt ex 
einen Rüdfall, der ihm den Zod brachte, am 28ten Sept. 
1197. Als der Kaifer farb, hatte endlih aud der Pabſt 
den Kirchenbann wegen defien NRüdfichtslofigfeit gegen alle 
feine Mahnungen über ihn verhängt. 

Diele betrauern den Tod des jungen Fürften, der fein 
gegliedert und mit feinen Gaben des Geiſtes ausgeftattet, 
die Herftellung des deutſchen Reiches wider auf eine feftere 
Bafis, auf die Erblichkeit der Krone, in die Hand genommen 
hatte, ihrer Anfiht nach) alfo dem Reiche bei längerem Leben 
nur zum Heil hätte gereichen können. Allein wie gerade der 
Umftand, daß er, und wie er die Sache in die Hand ges 
nommen, das Uebel nur befeftigte und die Eigenfchaft Deutſch⸗ 
lands als Wahlreich fefter ftellte; wie die Art feiner Betriebe, 
daß er nämlich auf die ſchlechten Seiten des menfchlichen Her⸗ 
zens feine Hoffnung hauptſächlich ftellte und mit Geld und 
egoiftifhen Lockungen oder mit Graufamkeit und Schreden 
alles erreichen mollte, geradezu auf die Entfittlichung der hö- 
beren Stände binarbeitete, fo hätte auch die dauernde Ver⸗ 
bindung des flcilifchen und deutſchen Reiches fortwährend Die 
deutfchen Stönige zu Leuten ohne fefte Snnerlichkeit, zu hohlen 
— wenn au in äußerlihen Planen noch fo hoch fidh vers 
fliegenden Menſchen gemacht. Schon daß ein Theil feiner 


Jaue in der nachmaligen Succefion ſeines Sohnes Fries 
did’ IT. wirtlich zur Ausführung law, bat des Unglüds, 
der Berwirrung, der Auflöfung genug gebracht. Wäre in 
Diele Kaifer wahrer, göstlicher Kunſtfinn gewefen, der an. 
aut großartigen, harmonifchen Geftaltung der Verhältniſſe 
der Voller gefonnen hätte „in einem Gedichte höheres Schwun⸗ 
geb, in der Schöpfung eines Weltreiches‘, jo würde ex. nicht 
völlig leer geweien fein des Gedanlens, daß ein Weltreich 
wur zur Ehre Gottes, nur in einer fo vollen Gerechtigkeit 
md Barmherzigleit gegründet werden und beſtehen kann, wie 
deren laum ein Menſch fähig iſt; er würde Dann ficher doch 
einige Bedenklichkeit gezeigt haben in der Wahl feiner Mittel 
— der ſchmaͤchtige, gelblich» blaffe, fchwarzgallige Mann aber 
wit dem drohenden Blicke der Dunkeln Augen (feiner franzoͤ⸗ 
ſiſhen Mutter) zeigte gar keine. 


Zwei und neunzigfte Borlejung. 


Der allgemeine Bang der Regierungsogeſchichte Hein⸗ 
üb VL bat uns feinen Anlaß geboten, einiger ſpecialge⸗ 
Ilielichen, aber für ſpaͤtere Zeiten nicht unwichtigen Vorgänge 
as dem nordweſtlichen Dentichland zu gedenfen, Die wir nun 
oh nachteagen nrüßen., Wir haben Dasan zu: exinmern, DaB 
dae Bisthum Utrecht von Anfang an durch Die Könige fehr 
ieänfdigt, wenn andy im Oten und 10m Jahrhundert durch 
de Diünderumgen der Nexrmannen ſahr gaſchaͤdigt, Doch bald 
ſch mächtig wider befefiigt hatte. m hatten Bis 


Len’6 Borlefangen. Bd. IL. 





34: 


ſchoͤffe, die früher am Hofe in angefehener Stellung gelebt, 
oder die den Familien des benachbarten hoben Adels ange 
hörten, den Stuhl beftiegen, und fo finden wir am Ende der 
Regierung Friedrichs I. die Bifchöffe von Utrecht nicht bloß 
im Befiß des Utrechtifchen Landes (d. h. eines großen Theis 
les des alten Teifterbant), fondern durch die Vergabung Kb» 
nig Heinrichs III. auch der Regalien und Grafſchaftsrechte im 
alten Hamaland (mo das Stift fhon früher Deventer beſaß) 
und Drente (den nachberigen Gaftellaneien Goevorden und 
Groeningen), fo wie durch die Vergabung König Conrads IH. 
in Oft» und Weſtrachien (dem jebigen Friesland). Diefelben 
Rechte in der Veluwe verwalteten die Grafen von Geldern 
als Afterlehnsleute der Herzoge von Niderlothringen; fie 
wurden aber von den Bifchöffen als Utrechtifches von ihnen 
vergabtes Lehen angefprodhen, obwohl die Herzoge nur die 
Befigrechte Utrechts an einer Reihe einzelner Güter und Herr» 
ſchaften, nicht dies zugeben wollten, daß die Grafſchaft felbft 
in der Veluwe von Utrecht zu Zehen gebe, und daß fie fie 
nur als Afterlehen an Geldern gäben. Große Streitigkeiten 
deshalb folgten nach dem Tode des Grafen Gerhard II. von 
Geldern im 3. 1180, als Biſchof Balduin verfuchte die Bes 
(uwe als verfallenes Lehen einzuziehen — doch kam SKaifer 
Friedrih zuleßt dem Grafen Otto II., dem Bruder und 
Nachfolger Gerhards zu Hilfe, fo daß bis zu gerichtlicher 
Entfcheidung Otto im Beſitze der Grafenrechte in der Veluwe 
blieb. Die Entfcheidung erfolgte erſt 1196 unter Hein- 
ri VI., wodurch dann die Sache fo geordnet ward, daß 
Utrecht die Graffhaft Belume vom Reiche nahm, fie dem 
Herzoge von Niderlothringen (dee nun, nad Auflöfung des 
Herzogsthums in eine Meihe reichsunmittelbarer Herrſchaften 


nd Herzog von Brabant nannte) und diefer fle dem Gra⸗ 
fen von Geldern zu Lehen gab. Auch die Grafſchaft Bent- 
kim war Utrechtifches Lehen, 

In diefelbe Zeit aber, wo der Streit mit Geldern 
über Die Belume feinem Ende entgegengeführt ward, füllen 
härtere Streitigkeiten mit den Einwohnern der Drente, die 
mun in das Groeninger Land und die Gaftellanei von Coe⸗ 
vorden zerlegt war (von denen von diefer Zeit an in der 
Regel nur die Ießtere als Landfchaft Drente bezeichnet wird). 
Um das Jahr 1196 nun war Baftellan von Goevorden Herr 
Fotis von Vorenburg, der höchſt trogig gegen Biſchof Bal- 
dumm, einen Bruder des Grafen Florenz II. von Holland 
auftrat; ein zweiter Bruder des Bifchofs war Graf Otto 
von Bentheim, der namentlih durch den Gaftellan von Goes 
vorden in aller Weife geplagt ward, bis der Bifchof endfich 
erzämmt über den Trotz feined Vaſallen gegen Ddiefen den 
Kirhenbann ausiprah, und als auch Dies nicht fruchtete, 
iin in der Burg von Goevorden belagerte und nebft deffen 
Stieffohn Voller gefangen nahm. Dieſer letztere heirathete 
während feiner Haft ein edles Fraͤulein, deren Familie ihm 
die Freiheit wider verfchaffte; allein Diefe Freiheit benugte 
a fofort dazu die Drente (zwar nicht gegen den Biſchof, 
im er Urfehde geſchworen, aber) gegen Otto von Bentheim 
m Bewegung zu bringen. Nun zog der Biſchof mit einem, 
fin Bruder Otto mit einem zweiten Heere nach der Drente, 
und bald erlagen die Auffländifchen auf allen Seiten. Die 
Groeninger, welche bei der Unordnung fich betheiligt, muften 
vier, die Goevordner 12 Geiſeln ftellen, bis fie vollftändige 
Genugthuung geleiftet haben würden. Aber kaum hatte der 
Bifhof die Drente verlaßen, als Bolfer die Einwohner zu 
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neusm Aufftende fortriß, die Burg von Coevorden eroberte 
und im ihr Otto's von Bentheim Gemahlin gefangen nahm. 
Um nur feine Schwägerin frei zu machen, muſte der Biſchof 
die Geiſeln Losgeben und nun vermittelten die Erzbiſchoͤffe 
von Mainz und Coln dahin, daß Rudolf (wahrſcheinlich der 
Sohn des früheren Gaftellans) die Gaftellanei Coevorden ge- 
gen Zahlung von 1000 Mark für die Kriegskoſten erhielt. 
Allein Otto von Benthein, der mie es fcheint auf die Ca⸗ 
ftellanei für fi) geredjnet, war damit unzufrieden und er 
bewag den Bilhof, als fih Rudolfs Zahlung verzögerte, for 
fort wider einen Heerhaufen gegen Coevorden zu führen. 
Diesmal zog der Biſchof den kürzeren, und da er glaubte, 
der Graf Otte II. von Geldern unterftüße unter der Hand 
den Aufſtand, brachte er, nachdem er ſich zurüdzichen müßen, 
fofort einen neuen Heerhaufen auf und brach damit in Gel⸗ 
dern ein und die Fehde dauerte noch bis der Herzog von 
Brabant im Frühjahr 1196 den Sailer veranlaßte dieſe 
Fehde zugleich mit dem Gtreite über Die Veluwe zu ſchlich⸗ 
ten. Dieſer Austrag fand im März flatt; aber fo wie der 
Kaifes den Rüden gewendet hatte, brachen die Drentener 
von Neuem den Vertrag und auf der Reiſe an den Hof des 
Kaiſers farb Balduin am 21. Auguft 1196. Es erfolgte 
ann eine zwielpaltige Wahl. Die Anhänger Balduins wähl« 
ten zu deſſen Nachfolger einen dritten Bruder von ihm, den 
Brobft von St. Martin in Utrecht, Dietrih von Holland; 
die Gegner, von Otto von Geldern unterftüßt, wählten den 
Dropft von St. Lebnin in Deventer, Arnold von Iſenburg. 
Jenen erlannte Dad Niderſtift uud Holland an; diefen die 
Gegenden Overyſſels, fo wie Goevorden, Groeningen und 
Geldern. Kaifer Heinrich war zu fehr nach anderen Selten 


Gelten gezogen, am tief eingreifen zu Tönnen, erkanute aber 
vorläufig Dietrich an, und übertrug dem Grafen Dietrich VII. 
von Holland, dem Neffen des Biſchof Dietrich, die Verwal, 
tung der Stiftslande. Ihm trat aber auch Otto von Gel 
vu mebft dem ganzen öftlicheren Theile der Stiftslaude 
entgegen, Ts daß fich die beiden freitenden Parteien in ber 
Gegend son Rheenen am Hetmenberge in einer Schlacht ber 
gegneten. Erſt als fih Die Grafen von Geldern und Hol⸗ 
land 1198 verföhnten, alſo erſt nach des Staifers Tode, und 
«ls Arnold von Iſenburg im April 1198, als er ebenſo wie 
fein Gegner nad) Nom gereift war, farb und auch den Bir 
(Sof Dietrich, den der Papft anerkannt hatte, auf dex Rüdr 
teile in Pavia der Tod ereilie, ward wider Ruhe im dieſen 
Gegenden, indem durch einmäthige Wahl Dietrich von der 
Aare ala Biſchof folgte. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung wende ich mich zu dem 
allgemeinen Verhaͤltniſſen zuchd. 

Als Kaiſer Heinrich ploͤglich ſtarb, nachdem er eben 
mit feiner gewaltſamen Weiſe alle Maͤchte, die er unterzu⸗ 
ordnen gefucht, zu aͤußerſter Kraft geweckt hatte, kam feine 
ganze Energie nur dem, was er befümpft hatte, zu Gute; 
md mit dem Schlimmen, was an dem Kater gehangen, mufte 
auch das wirklich gZweckmaͤßige, was er betrieben, eine Nideriage 
eleden. Richt einmal ber Reft von Erbrecht, der in der 
Sufiherung der Nachfolge des Sohnes bei des Vaters Lehr 
giten gelegen hatte, Tonnte aufrecht erhalten werden. 

Ein dreijähriger Weiswachs hatte im Sommer 1197 
zur fwechtbarften Hungersuoth, namentlich In den bevoͤllerte⸗ 
von, weſtlichen Gegenden des beutichen Meiches geführt und 
die Hungersnoth wider zu räuberiſchem Unweſen. Gen 





als der Kaiſer erkrankt war und ein Gerücht von feinem 
Tode nad) Deutihland drang, war Zügellofigkeit fat auf 
allen Seiten die Kolge. Amar verkroch ſich das Unweſen 
wider, als nian erfuhr, der Kaiſer lebe noch — aber bald 
kam ja dann Doch die wirkliche Todesbotſchaft; und da von 
des verſtorbenen Kaifers noch übrigen beiden Brüdern Otto, 
der Erzgraf (oder wie er fich betitelte: Pfalzgraf) von Bur⸗ 
gund, in eignen Fehden mit den Nachbarn hart im Ger 
dränge; der (um dem Heinen Friedrich zur Koͤnigskroͤnung 
bei des Vaters Lebzeiten abzuholen) in Italien abweſende 
Herzog Bhilipp von Schwaben aber, wie es hieß, in dem 
fremden Lande ermordet war, fchien das Haus der Staufer 
in Dentichland gar keine Rückſicht mehr zu verdienen. 
Sndefien bald kam Philipp, zwar nach mandıen Ge 
fahren, doch glüdlich gegen den Winter in die Heimath zus 
rüd. Gr batte in Viterbo die Nachricht von des Kaifers 
Tode erhalten und auch in Italien war fofort Unordnung 
auf allen Seiten ausgebrochen; mit Mühe hatte Philipp 
die Deutfchen Lande wider erreicht. — Dielen feinen jüng- 
fien Sohn hatte Kaifer Friedrich der geiftlihen Laufbahn 
beftimmt gehabt und ihn demgemäß erziehen und zum Doms 
probft in Achen fördern faßen. Er mochte in weiterer Ber» 
fpective große Plane mit ihm im Auge haben — machte ja 
doch die farolingifche Vollsſage Papft Leo auch zu einem 
Bruder Karls des Großen. Einige Zeit nad) des Vaters 
Tode ward Philipp in Würzburg zum Biſchof gewählt; Doch 
hatte er noch feine geiftlihen Weihen, als er als gewählter 
Biſchof bei der Kaiſerkrönung feines Bruders zugegen war, 
und nachdem die Nachricht auch von Herzog Friedrichs von 
Schwaben Tode angelangt war, ſchien es den flauffchen 


Juterefien doc; angemeßener, daB Philipp (Ende 1192) auf 
die geiftliche Laufbahn verzichte Er ward, wie wir gefehen 
haben, dann Herzog von Tofcana, nachher auch von Schwa- 
ben und die Sorge für die Herrfchaften der Staufer in 
Deutfihland kam Hauptfählih im ſeine Hände, während 
Heinrich die Meichsangelegenheiten und feine phantaſtiſchen 
Plane verfolgte. Es fcheint Heinrich Hatte ihn, wenn er 
ent das byzantinifche Reich erobert haben würde, als ſei⸗ 
nen Mebenkaifer im oftrömifchen Reiche in Ausſicht genom- 
mer, da er num mit der byzantiniſchen Prinzeffin Irene 
(oder, wie ſie in Deutſchland genannt ward, Maria) ver- 
mählt war, und deren Vater, Iſaak Angelos, von feinem 
Bruder Alexios entthront und geblendet, feinen Schwieger- 
fohn Philipp zum rechten Erben des Reiches erklaͤrt hatte. 
Zwar hatte Philipp ſchon mannigfache Proben feiner 
Einfiht, Thatkraft umd (ganz gegen die fonftige Weile der 
Staufer) auch feiner Milde gegeben; doch ſchien die Auf 
gabe, die feiner bei der Rücklehr nach Deutſchland harrte, 
faf zu groß. Wo irgend einer der Herren in Deutichland 
einen Anſpruch auf flaufifches Gut oder auf Reichsgut zu 
haben glaubte, oft fogar wo gar fein Anſpruch vorlag und 
wan nur anderen zuvorkommen wollte, griff er mit Gewalt 
zu bei dem damaligen plöglichen Barniderliegen der Staus 
kr, deren einziger Halt in Deutfchland nun Philipp war. 
Der Erzgraf Dtto hatte in einer Gegend, wo die Autorität 
desß Bertreters des KHöniges (des Erzgrafen eben) fo fehr 
darnidergelegen hatte wie Die des Koͤniges felbft, die Heinen 
Herten wider zur Zucht und Ordnung zu bringen die Aufs 
gabe gehabt. Zwar hatte ihm der Bater bei öfteren Anwe⸗ 
fenbeiten und dadurch, daß er ſich der Biſchoͤffe und Aebte 


überall! gegen die Meinen weltlichen Herren in Burgemdb an 
nahm, dagegen fireng auf feine Königlichen Rechte hielt, vor⸗ 
gearbeitet; doch fat nach allen Scten war Dtto bald m 
Fehden mit feinen Keinen Nachbarn und Bafallen verwidelt 
worden. Friedrich hatte einem deutſchen Geiſtlichen, Derbert, 
auf den erzbifchöflihen Sig in Beſangon (Bifanz) gefördert. 
Die Beiftlichfeit des Stiftes wehrte fih drei Jahre gegen 
diefen, indem das kixchliche Schisma den Vorwand gewährte, 
Auch die Stadt wollte den deutſchen Erzbiſchof nicht auf⸗ 
nehmen und hielt ſich zu Papſt Alexander. Die Feindſchaft 
dauerte bis zu Herberts Tode (1172), wo man in des eben 
im Beſançon anmefenden Kaiſer Friedrichs Gegenwart dei 
Herberts Begräbniſſe die feindlichſten Rufe gegen den Bew 
ſtorbenen aus den Haufen der Bürger vernahn. Wie zu 
Heinrichs IV. Zeit das Beftrittenfein bald der ihm feindli- 
chen, bald der gu ihm haltenden Biichöffe zuerſt die Bürger 
Sihaften recht anmaßend ihr Haupt erheben ließ, fo war e8 
auch zu Friedrichs Zeit in Belancon. Friedrich wagte feie 
men Deutſchen wider in dieſe Stelle zu bringen. Eberard 
de St. Quentin ward Erzbiſchof. Biber auch der Landa⸗ 
mann ersegte den Groll der einmal über die alten Rechts⸗ 
fihrenten hinäbergefchrittenen Bürger — und als ex wiber 
nach Hofrecht von den Einwohner yon Beianeon das Belle 
haupt forderte, zu dem fie gleichwohl vom alteräher ver 
pflichtet waren, maß aber in anderen Städten Den zu Hoſ⸗ 
seht fibenden Einwohnern nun ſchon oft von ihren Stadt⸗ 
bereen uachgelaßen war, wurden fie fchiwierig; es kam zu 
offnem Aufftande gegen ben Erzbiſchef, und exft am 7. Mei 
1179 konnte Kaiſer Friedrich dahin vermitteln, daß das 
Veſthaunt üherxall, wo redite Erben vorhanden maren, wege 
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ſallen folite: wo aber Teine ſolche waren, ſollte der Stadt⸗ 
herr nicht mehr den ganzen Nachlaß einziehen, fendern über 
einen Theil desfelben follte der Erblaßer teftamentarifch vers 
fügen dürfen.) Eberard war dann 1150 geflerben umd 
hatte Thierri de Montfaucon zum Nachfolger. Diefer mit 
vielen burgunbdifchen Herren hatte Kaiſer Friedrich wachher 
auf Dem Kreupzuge begleitet. Nach des Kaifers Tode wer 
er noch bei der Belagerung von Aceon; er zeichnete Ach hier 
duch Tapferkeit aus gleich einem tüchtigen Sriegemanme. 
Kurze Zeit nab Einnahme der Stadt flarb er an eines 
Senke. Während feiner Abweienheit glaubten die Geiſt⸗ 
fihfeit und die Bürger, von Beſangon über De mit der Ad⸗ 
miniſtration betrauten Dienfimannen des Erzbiſchofs A 
bellagen zu Lönnen und wandten fi an Kaiſer Heinrich 
wit ihren Klagen und zugleich mit der Beſchuldigung, Die 
Erzbiſchoöffe Hätten Rechte und Beflgungen an fich gerihen, 
De fonft des Reiches geweſen felen. Heinrich, der hier fol» 
nen Vortheil erfah, gewährte den Einwohnern von Belans 
eon das Necht eine eigne Stadtbehörde zum Schutze ihrer 
Rechte zu beftellen, nnd daß weder ohne die Einwilligung 
dieſer Behörde in Zukunft Neuerungen von den Erzbifchöffen 
m der Verwaltung follten vorgenommen, noch daB von den 
Erzbiſchoͤffen in dem Gebiete neue Burgen follten angelegt 
werden dürfen. **) Der Pfalzgraf Otto hatte feine Rechte 


# Rougebidf L c. p. 208. 

“r) Die Stadt ward in 7 Bezirke getheilt; bie Einwohner jedes Be 
gries wählten jährlih zu St. Johannis vier Werfieher. Diele 28 Go 
wählten wählten dann wider 14 prudentes homines und bisfe proud. 
hommes (vrume man) waren die neue Stadtbehörke. Der Vorſiß unter 
ihuen wechfelte wöchentlich und die 28 MWorficher der Bezirke bildeten ne- 
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in Burgund anfangs durch Dienftleute wahrnehmen laßen 
und gröftestheild in Deutichland gelebt. Das hatte fidh der 
Enkel des Grafen Wilhelm von Macon*) zu Nutze gemacht, 
Graf Stephan U., um fih wo moͤglich nun nachträglich doch 
noch in den Befib der Erzgrafichaft zu bringen. Er ward 
dabei unterftüßt durch Richard de Montfaucon, Grafen von 
Mömpelgard, feinen Schwager (den zugleih Privatrache 
trieb, da Dtto 1195 den Graf Amadeus von Mömpelgard 
erfchlagen hatte) — und duch feinen Neffen Gaucher IV. 
Herrn von Salins und Wilhelm II. Grafen von Vienne 
und Macon. Kr felbft befaß Auxerre und einen großen 
Theil von Lons le Saunier und Scodingue, endlich Die 
Herrſchaft Arlay. So wie die Nachricht von Saifer Hein- 
richs Tode zu ihm drang, leiflete er für feine Beſitzungen 
dem franzöflfchen Herzoge von Bourgogne die Lehenshuldi⸗ 
gung und fuchte fi) num als franzöftfcher Vaſall der deut- 
ſchen Erzgrafihaft zu bemädtigen. Er und Richard von 
Mömpelgard brachten aud) den Erzbiſchof von Befancon, 
nun Amadeus de Dramelay, in ihre Gewalt, hielten ihn 
mehrere Monate gefangen, und der Pfalzgraf Otto vermochte 
ihrer nicht Herr zu werden bis zu feinem Tode im Januar 
1200. Otto hatte, als diefer Kampf in Burgund entbrannte 
ben ihnen einen Stadtrath. Adminiftration, Polizei der Stadt und daß, 
was fonft bes Schultheißen Geriht an Jurisdictionen hatte, übten nun 
die 14 prudentes homines unter ihrem Worfteher; aber aud das 
Blutgeriht ward ihnen, doch nur dem durch Auziehung der 28 Bezirks. 
vorfteher erweiterten Eollegio, übergeben. Für allgemeinere Stadtangelegen- 
beiten hatten die prudentes homines nod einen weiteren Stadtrat, 
nämlid) außer dem Gollegio der 28 auch alle anderen, die einmal Glie⸗ 
der des Gollegii der prudentes homines gewefen, zu berufen. 
) SG. Bd. I, ©. 637. 688. 
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noch eime andere Fehde auf der Hand mit dem Biſchoffe von 
Straßburg, deren Entftehbung vielleicht mit dem Kampfe feir 
nes Bruders Konrad gegen Berthold von Zähringen zuſam⸗ 
menhieng, und die an Dimenfionen zunahm, als während 
derfelben Otto den Grafen Ulrih von Pfirt meuchlings er- 
nordet hatte, am 27. September 1197 — fo daß als Ste 
yban II. gegen Dtto die Waffen erhob, auch Berthold von 
gähringen, die Bifchöffe von Straßburg und Bafel und bie 
Grafenhänfer von Pfirt und Dagsburg ſchon gegen Otto 
fampften. Das obere Elſaß fowohl als der nördliche Theil 
der Erzgraffchaft litten entfeßlich unter diefen Kämpfen, und 
Otto war bis zu feinem Zode feinem Geſchlechte in Deutſch⸗ 
land eher eine Laft, weil er unterſtützt werden mufte, als 
irgend eine Hilfe. Philipp mufte gleich anfangs, als er nad 
Deutichland zurüdgelehrt war, fich nach diefer Seite wen. 
den, und es gelang ihn wenigftens, die Fehde zwiſchen ſei⸗ 
um Bruder und den Elfaßer Herren zu vermitteln und 
beizulegen. 

Während ed Philipp aber anf diefe Weiſe gelang ſei⸗ 
nem Bruder förderlich zu fein, waren alle feine Anfizengun- 
gen, das von KHaifer Heinrich noch feinem Sohne Friedri 
serfhaffte Succeffionsreht aufreht zu halten, vergeblich. 
Zwar die nad). dem Drient gezogenen deutfchen Fürften wis 
derholten fofort, als fie des Kaifers Tod erfuhren, in Bei⸗ 
mt, den Eid der Treue für Friedrich; — aber fie waren 
eben nicht in Deutfchland und in ihren Perfonen alfo die 
tteneften Kürften abweſend. 

Erabifchof Adolf von Eöln, der erft nah den anderem 
Fürften und in Boppard ſich dazu gefügt hatte, die Suc⸗ 
ceſſion Friedrichs in voraus anzuerlennen,; war num ber 
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erſte, der ſeine Zuſage brach. Er wandte ſich am die ande⸗ 
ven Fürſten, die früher der Einführung der Erblichleit als 
deutſches Kronrachted entgegen geweien. Man konnte gel 
tend machen, wie gefähelih es unter allen Umftänden fe, 
ein fo unmändiges Kind, wie Friedrich, auf den Thron zu 
heben, und wie man damit im Brunde doch die früher bes 
ſtrittene Erblichlkeit der Krone fchon Halb anerkenne, fiher 
anbahne. Antipatbieen gegen die Staufer waren ja ohne 
Bin auch genug vorhanden. Adolf veranftaltete nun Reus 
jahr 1108 eine Aufammenkunft der von ihm gewonnenen 
Würften in Andernady und bier faßten fie den Plan, Herzog 
Berthold won Zähringen zum Könige zu wählen gegen das 
ſtaufiſche Kind. Diefer war reich durch eigne Herrfchaften 
und hatte Urſache genug den Staufern feind zu fein. Die 
Erzbiſchoffe von Coln und von Zrier Iuden dann fänmtliche 
Fürften des Reiches zu einer wenen Königewahl nad Eöln 
auf Ende Webruar, und der Biſchof Konrad von Straßburg 
unternahm es, Berthold diefem Plane geneigt zu machen. 
Go weit war diefe Bartet gekommen, während Philipp 
nach feiner Rückkehr aus Italien fofort alle Fürften zur 
Treue gegen Friedrich gemahnt und ſelbſt als nächfter Agnat 
De Megierung des Meiches für das abweſende Kind in bie 
Sand genommen hatte. Aber fogar die Anhänger des ſtau⸗ 
fifden Haufes wollten nichts von dem Kinde wißen und 
verlangten, Philipp ſelbſt folle als Bewerber um die Strome 
auftreten, um fle feinem Haufe zu erhalten. Philipp war 
unterdefien vom Elfaß über das feinem Haufe altgetwene 
Speier nach Düringen gezogen, und tagte mit einer Anzahl 
Kürften, befonders des öÖftlichen und nördlichen Deutſchlauds 
(daramter Herzog Bernhard von Sachſen, Herzog Ludwig 


von Baiern, die Grabifihäffe von Salzburg und Magdeburg 
auch Markgraf Dietrich von Meifien, der durch feinen An⸗ 
ſchluß au die Staufer fofort die Marl Meiſſen zurüderkielt) 
an verfchiedenen Orten, zulegt in Arnſtadt. Aber auch bier 
machten fich die Fürften den Umſtand zu Nube, daß Fried⸗ 
ah, ale man ihn eidlih als Nachfolger anerkannt Hatte, 
noch wicht getauft geweſen fei”) — gegen einen lingetauften 
binde fein Eid. Philipp mochte für Friedrichs Recht fich 
bemühen, wie er wollte; man blieb dabei, er felbft folle Koͤ⸗ 
zig werden, und am Ende gab er ber Betrachtung, daß ex 
aur in Diefer Weile feinem Geſchlechte das Reich erhalten 
Bnue, nach md ward am 6. März 1198 in Arnſtadt zum 
Könige gewählt. 

In Göln waren inzwiſchen nur wenige Fürſten zu dem, 
von der anderen Partei audgefchriebenen Wahltage gekom⸗ 
men, und dieſe wagten nicht, ſich durch einen euticheidenden 
Schritt zu exponiven. Der immer ausgedehntere Zuſam⸗ 
menhang Eöln’s mit Weftfalen hatte fo in dem Gedaͤchtniſſe 
der Menfchen die Erinnerung daran verdunfelt, dab Göln 
das beſte fränlifche Land fei, was man haben konnte, dab 
man unter dem Vorwande, auf fächfifcher Erde fei noch nie 
an Rönig in Deutichland gewählt worden, ich an die Fuͤr⸗ 
hen in Düringen wandte, um mit ihuen im Einverſtändniſſe 
in neuen Wahltag auf fränkifcher Exde auszuſchreiben.“) 


*) Die Zaufe war über Gebühr jahrelang verfhoben worden, weil 
Raifer Heinrich feinen Sohn nur vom Papſte felbft hatte taufen laf- 
fen wollen. 

88 fdeint alfo, disfe Fuͤrſten hielten die urſprünglich theils ab⸗ 
wontnifche, theils Düringifege und nur in Hefſen und Buchen frankiſche 
Bandihaft Oſtfranken allein für fränkifches Land. 
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Aber der Bote der Gölner, Bifchof Hermann von Münfter, 
fand nun in Düringen Philipp ſchon gewählt. Dies fcheint 
die Eölner erbittert, die Wahl in Düringen (vielleicht auch 
inzwifchen eingetretene beßere Belehrung) fcheint Die Scrupel 
über die Wahl in Eöln erledigt zu haben, und die Gölner 
fhritten nun wirflih zur vorläufigen Wahl Bertholds V. 
von Zähringen, dem fle aber geradezu ein Kaufgeld für die 
Krone abnöfhigten, und den am Ende Zureden und Dro- 
hungen der Elfaßer Gegner der Staufer, feiner naͤchſten Nach⸗ 
barn, zum Eingehen anf diefen Weg bewogen. Bei weite 
rem ruhigen Bedenken fand indeflen Berthold bald, daß die 
Staufer ihm eben fo nahe und gefährlichere Nachbarn feien 
und daß er auf diefe Weife für fehwere Opfer eine ziemlich 
werthloſe Königsftellung erhalten werde; daß er ferner Daß, 
wofür er zeither ausfchließend gelebt, das Gedeihen feiner 
eigenen Herrfchaften, dabei völlig auf's Spiel fee — und 
als num Philipp den, den Staufern treuen, Bifhof Diethelm 
von Conftanz und den Pfalzgrafen Rudolf von Zübingen 
an ihn fandte um ihn zum Rücktritte zu bewegen, ihm die 
Dogtei über Schaffhaufen und die Schleifung der Burg des 
burgundifhen Pfalzgrafen Otto in Breiſach oder, wenn Das 
fih nicht erreichen Taße, 3000 Mark anbot, gab Berthold 
nicht nur die eigne Gandidatur um die Königswürde auf, 
fondern erfannte auch Philipp als feinen König und Teiftete 
ihm die Lehenshuldigung. 

Berthold hatte fih vorher anheiſchig gemacht, mit ei 
nem Heere zu beftimmter Zeit in Andernach zu erſcheinen, 
wohin auch die anderen Gegner der Staufer lommen und 
ihn dann feierlich als König proclamiren wollten — ftatt 
feiner fam nun fein Bote, der feine eigne Unterwerfung un 
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ter Philipp meldete. Man glaubte uun, er ſei überhaupt 
aur auf das Anerbieten der Gölner eingegangen, um ſich 
duch das Widerfallenlaßen der Kronanfprüche Privatvor⸗ 
theile zu erwerben, wie ja ſchon früher Kaiſer Heinrich auf 
ihn wegen des alleinigen Sorgens für das Eigne und Si⸗ 
zens auf dem Eignen erbittert gemeien war. Man nannte 
ihn feig und habgierig — umd die Andernacher wandten 
ih nun an den Anbaltiner, den Herzog Bernhard von 
Sachſen, der früher zu ihnen gehalten hatte, aber weil Ber 
thold, nicht er felbft von ihnen ind Auge gefaßt worden, 
nach Düringen gegangen war und Philipp anerlannt hatte, 
Sp weit war nun ſchon, in Folge der von Heinrich einge 
kiteten Demoralifation, Scham und Scheu unter den Für 
fen gewichen, fobald es den eignen Bortheil galt, daß Bern⸗ 
hard wider auf die ihm nun gemachten Anerbietungen eingieng, 
jelbft nad) Andernach kam, aber dann auch feinerfeits das 
geforderte Kaufgeld zu body fand. Inzwiſchen hatte Philipp 
mit Einzelnen der in Andernach Betheiligten Unterhandlun« 
gen angelnüpft und mehrere gewonnen. Ueberdies hatte er 
den Krönungszug nad Adyen gerüftet, den wegen der Geg⸗ 
zer eine Heeresmacht geleiten follte, was doch auch einige 
eufchächterte. Die Andernacher fchienen zu zerfallen, und 
Philipp glaubte Thon das Heer nicht mehr nöthig zu har 
kn umd entließ ed. Erzbiſchof Adolf von Eöln aber hatte 
umter der Hand die ganze Zeit über Unterhandfungen gepflo- 
gen mit König Richard von England, wozu die erfle An» 
Inipfung bot, daß er ihn bereits zu Weihnachten, ala burs 
gundifchen Bafallen des Reiches zu jener gegen Ende Fe⸗ 
brnar beabfichtigten Königswahl in Coͤln einfadete. Richard 
war nicht ſelbſt gelommen; hatte aber zwei engliſche und 


zwet franzoͤſtſche Bifchöffe (von Durkam und Ely, son Ans 
gers und Evreug) als feine GBefandten zu dem Gölner Tage 
abgesrdnet, und den Fürſten den Pfalzgrafen Heintich bei 
Rhein, feinen Neffen, ale König vorſchlagen lahen. Auf 
diefen Vorſchlag war man nicht eingegangen, weil man ei 
nen gegenwärtigen König brauchte, Heinrich aber noch auf 
dem Areubzuge abwefend war. Nun, nachdem auch Bern» 
hard zurüdgetreten, ſchlug König Richard dem Erzbiſchof 
Adolf feinen Lieblingöneffen, Otto, den jüngere Vruder 
des Pfalzgrafen Heinrich, weicher Herzog von Braunſchweig 
und Poltou war, vor und wandte an die Durchſetzung die 
fer Waͤhl die größeften erforderlihen Summen. Auf diefe 
Weiſe gab die Einer Partei in der Anction, welde fie mit 
dee deutſchen Krone anftellte, diefelbe im Ayril 1198 dem 
ihr meifibietenden, nämlich Otte, au welchen nach Fraukteich 
an Boten eilten, um ihn herbeizuholen. 

Dtio war als Anabe, damals als fein Vater, Hein- 
rich der Lowe, unterlag und auf längere Zeit in die Ver⸗ 
Bannang gieng, mit ihm an den engliihen Hof gekommen 
nnd hatte, mit kurzen linterbrechungen widerholtes Aufent- 
Haltes in Dentfchland, feltdem in England und Frankreich 
gelebt. Er war ganz feinem mmütterlichen Oheim, dem Rö- 
nige Richard Löwenherz, in wilder Ungeſchlachtheit nachge⸗ 
vathen, war auch defien Liebling und von ihm mit Dem Her» 
zogthume Poitou andgeftattet. Das väterlihe Herzogthum 
mm Notddentkhland befaß er noch mit feinen beiden Brüdern, 
dem Bfalzgrafen Heinrich und Herzog Wilhelm, ungetheilt. 
As KRichard Löwenderz, ohne noch fein Löfegeld vollfiändig 
gezahlt zu haben, in Deutichland der Haft entlaßen ward, 
kamen Dito und Wilhelm für ihn in Gefangenſchaft; dach 
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ſchon inde des Jahres 1194 Tonnte Otto wider bei Mönig 
Richard fein, Ex follte mit König Wilhelms von Schotte 
land Tochter vermählt und follte Erbe dieſes Reiches wer⸗ 
ven, als Wilhelm in dieſer Zeit zum Tode erkrankte Doch 
Ver Rönig genas wider und erlangte nachher noch von feiner 
Gemahlin einen Sohn, Alexander, der nun natüzlich fein 
Erbe ward. Mit dem Werfallen der Ausficht auf eine Sue 
ceſſion in Schottland el aud der erwähnte Heirathöplanı 
in fich zuſammen. KRtiichard ertheilte nun feinem Neffen Otto, 
dem er ſchon die Grafichaft de la Marche in feinen franzoͤ⸗ 
Athen Landen berſchafft hatte, das Herzogtum Guienne 
und Poiton, wo Dtto eben wider längere Zeit gelebt hatte, 
Sr hatte ſich Sitten und Geſinnungen des, Damals noch 
mehr als halbfranzoͤſiſchen, englifchen Adels ganz zu eigen 
genacht und fan, als ein gemwiffermaßen wildfremder Mann 
zum Köntgstbeone berufen, nach Deutfchland zurück: ein per⸗ 
ſoͤnlich tapferer, aber innerlich im jeder Hinficht ungegügel- 
ver, hochmũthiger Menſch. Er ift den Dentfihen auch, ſelbſt 
feiner eiguen Partei, immer’ in feinem Weſen eine fremde 
uniehfame Erſcheinung geblieben, während Dagegen Philipp 
die dentſche Art der Staufer durch die frühere geiſtliche Er⸗ 
jehung gemildert, und aus Diefem Grunde fie ſelbſtbewuſt 
bcherrſchend, an Fi entwickelt Hatte, fo daß er fletö Bei 
Mifde, wahrer Demuth und Gerechtigkeit blieb. Ein jugend» 
Di ſchöner König bot er ‚mit feiner jugendlich ſchönen Ge⸗ 
mahlin Irene (oder Marla) ein Bild feinfter Sitte in deutſch⸗ 
ritterlicher Art auf dem deutſchen Throne. 

Dtto kam Mitte Mai 1198 durch Brabant und Lüt⸗ 
U nach Colu. Die Fürſten feiner Bartei holten ihn feſtlich 


Das reihe Coͤln, im des Ausſicht auf neue Handels» 
Rts'6 Berlefuugen. Mb. III. 4 
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vortheile in England, jubelte ihm entgegen. Die Herzogin 
von Brabant (der Herzog war auf dem Kreutzzuge) gewaun 
er ganz durch die Verlobung mit deren Tochter Maria, die 
Brälaten alle gewann er durch Verzicht auf ihren beweglichen 
Nachlaß oder die f. g. Spolien; der Erzbifhof von Köln 
erhielt noch befonders große Privilegien. Da Achen bereits 
duch Philipps Ritter, welche der Truchſeß Heinrich von 
Waldburg und der junge Herzog Walram von Limburg führ- 
ten, befeßt war, mufte Otto e8 dur Kampf zu gewinnen 
ſuchen. Ritter und Bürger vertheidigten die Stadt bis zum 
IOten Juli tapferlihft, dann gaben fie Otto's Anerbietungen 
nah, übergaben die Stadt und zwei Tage fpäter, Sonntag 
den 12ten Juli 1198, hatte die Salbung flatt duch Erz⸗ 
bifhof Adolf — denn Krönung darf man es nicht nennen 
da die deutfche Krone in Philipps. Befip war. Keiner der 
großen Fürften, außer dem Erzbifchofe felbft, war bei dieſer 
Gerimonie gegenwärtig, fondern nur bie Bifchöffe Konrad von 
Straßburg, Dietmar von Minden, Bernhard von Paderborn 
und Dietrich von Utrecht und die Grafen von Flandern, 
Holland, Geldern, Eleve, Jülih, Sayn, Zellenburg, Altena, 
nebft Walrams Dater, Herzog Heinrih von Limburg und 
Herzog Heinrichs von Brabant Gemahlin, Mathilde von 
Boulogne. Walram von Limburg fiel unmittelbar nachher 
wider zu Philipp ab, da Dtto die Veſte Bernflein, die Wal⸗ 
ram früher von Philipp erhalten, und hei der Lebergabe 
von Achen aud von Otto zugefagt befommen hatte, den 
Eölnern zur Zerftörung Preis gab, 

Philipp Hatte darauf gerechnet, Acheniwerde ſich länger 
halten, was auch möglich gewefen wäre. Er batte alfo feine 
Auhänger erſt zum Sten Sept. zu einem Meichötage nach 
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Mainz geladen uud heerte in der Zeit, wo Otto Achen ein- 
nahm, im Bistum Straßburg und in deu Beflgungen des 
Grafen Albert von Dagsburg im Elſaß. Als nun im Sep⸗ 
tenber der Mainzer Reichötag zufammentrat, war Achen 
lingft in der Feinde Gewalt und auch Erzbiſchof Konrad 
von Mainz war noch auf dem Kreutzzuge, fo daß Philipp 
zwar am ungewohnten Orte, und von den Erzbiichäffen von 
Trier und von Zarantaife, aber mit der rechten deutfchen 
Krone, an welcher der Waiſe glänzte, gefrönt ward. Auch 
hielten die mächtigeren Zürften faft alle zu ibm. Der Erz 
biſchof Johann von Trier zwar hatte geſchwankt, Hatte fogar 
Dtto noch mitgewählt, war dann aber, noch ehe Otto in 
Coln erſchien, zu Philipp übergetreten. 

In Böhmen war der früher (1193) zur herzoglichen 
Stellung gelangte Bifchof Heinrich von Prag am 1dten Juni 
1197 geflorben und Ottokar hatte verfucht, ſich wider in 
Befig des Herzogthums zu feßen; aber die. Böhmen fuͤrch⸗ 
teten damals noch zu fehr Kaifer Heinrich und erkannten 
Dttofars jüngeren Bruder, Wladislaw Heinrich, als ihren 
Herzog an. Als nun nach des Kaiſers Tode Ottolar fich 
von Neuem erhob, ſchloß fein Bruder Bertrag mit ihm und 
fie theilten das berzogliche Gebiet, fo dab Ditolar Böhmen, 
Wladislaw Mähren an fih nahm. Dann aber benahmen 
ſich dieſe Siavenfürften faft unabhängig von Reiche, Otto⸗ 
tar z. B. beſetzte, ohne ſich weiter um die Nechte des deut 
Men. Königes zu kümmern, das Bisthum Prag mit feinem 
Kaplan Daniel und diefer nahm von ihm feine Regalien zu 
Lehen, wie defien Vorfahren vom deutſchen Könige. Philipp 
mufte Alles gefcheben Tagen, um nur die Böhmenfürften nicht 
zur welfifchen Partei abfallen zu fehen, und bei „feiner eignen 
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Krönung in Mainz. erhob er für ‚alle Zeiten die Herzoge 
von Böhmen zu Sönigen von Böhmen, indem er ſich dank⸗ 
bar daſuͤr bezeugte, Daß Dttofar ihm mit großem Heerhaufen 
Zugejpgen war. 

Allmätich kehrten auch die Gesten des Kreutzzuges auf 
verſchiedenen Wegen nach Deutſchland zurück, und wie fie 
einzeln, jeder im feiner Heimath, anlamen, blieb ihnen, trohz 
ihres im Morgenlande widerholten Treneides für das Kind 
Wiedrich, nichts übrig, als ſich einer oder der anderen Dex 
Eimpfenden Parteien anzufchließen. Herzog Heinrich von 
Brabant fand feine Gemahlin dem Könige Otto verbunden, 
feine. Tochter Maxie diefem verlobt, und bei feiner fwüheren 
Feindſchaft gegen die ‚Staufer, bei ſeinen nähezen Berhaͤlt⸗ 
niffen zu England verftund es fich von felbft, Daß er Die 
welſiſche Partei auch ferner .bielt. Dem Pfalggrafen Hein 
sich. ſtund der Bader, Otto auch näher ala des angeheirathete 
Better Philipp. Des Landgrafen Hermann von Düringen 
Mutter Elaritin (oder wie fie gewöhnlich genannt wird : Jutta) 
wer eine Halbſchweſter Kaiſer Friedrichs I. geweien*), aber 
der Landgraf wänfchte aus feiner Barteifaktung Vortheil zu 
ziehen, und ging fehnell, ohne Philipp zu fehen, durch Boͤh⸗ 
men. nach) Düringen, von wo aus er mit beiden Koönigen 
unterhanbelte. Er machte ſich felbft zum Gegenftande einer 
Berfleigerung, in welcher er füch für vieles Geb und für 
Die dem Reiche gehörigen Städte Nordhaufen und Salfeld 
zur welfifchen Seite ziehen lie. Der auf feinen Bruder 
Friedrich I. in Oeſtreich gefolgte Herzog Liutpold VL. ebenfe, 
wie. Ulrich UI. der Herzog von Kaͤrnthen, Herzog Berthold IL 


*) Aus Herzog Friedriche D. Ehe mit Agues von Saarbrüd. ‚© 
3. I,S. 638. not. * 
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von Meran, *) Herzog Berthold V. von Zaͤhringen, Markgraf 
Dietrich von Meiſſen und defien Better Konrad, Markgraf 
der Oſtmark und der Lauſitz, ) Herzog Bernhard. von 
Sachſen und der Sohn von deffen Bruder Otts L (+ 1184), 
nämfih Markgraf Otto II. von Brandenburg, endlich Graf 
Molf von Holſtein und au die bei weiten meiften geift- 
lichen Fürſten hielten zu Philipp; nur war leider. der Gars 
dinal⸗Erzbiſchof Konrad von Mainz noch immer im Driente, 

Wichtig für die Staufer war ed, daß auch einer ihrer 
treneften,, tapferften und erfahrenften Diener, der Marſchall 
Heinzih von Kalentin,***) aus dem Kreutzzuge heimkehrte. 
In dieſem Manne gewann Philipp einen feften: Arın und 
ein entfchloßenes Herz zur Bertheidigung feiner Sache. Kö⸗ 
nig Otto hatte faft nur das nordweftliche Deutfchland für 
fd, und auch Hier hielten. der Erzbiſchof von Bremen und 
die Bifchöffe von Berden, Osnabruͤck, Münfter und Hildes⸗ 
kim, und jenfeits des Rheines der junge Herzog Walram 
von Limburg und der Biſchof Albert (von Kuik) von eut— 





°) Weber die Familie don Meran oder Andeche und wie ſie zum 
Öerzogstitel gekommen |. Bd. II, S. 729. 730. Bertholds II. Vater 
war Berthold I. von Andechs und Meran (+ 1188) und dieſer der Sohn 
des 1151 verflorbenen Gtafen Berthold von Andechs. 

Bejde Markgöafen aus dem Weitiniſchen Haufe f. Bd. II, ©. 689. 
not. Dietrich war, wie wir ſchon wißen, ein Sohn bon: Konräds bon 
- Bettin Sohnr Otto, Konrad; von der. Oftmark.umd. Laufig dagegen mar 
em Sohn don Konrads don Wettin Sohn Dedi,, der, zuerft. die Graf. 
ſchaft Groißſch, dann als fein Bruder ‚Pietri) 1185 geftorben war, auch 
die Lauſiß erhalten Hatte. 

*e) ns. dem Miniſterialengeſchlecht von Paßpenheim, welches bei 
des Rothenburgiſchen Binie der Siaufer damulb das Marfgalltamt ge· 


willermeßen erblich befea8ß. .9:. 
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tich zu Philipp. Aber das damals überaus veich empor 
geblühte Eöln und die Verhältniſſe diefer Stadt und ihres 
Erzbifchofs zu England und des letzteren Berhältnifs zu 
Rom gaben doch Dtto eine feſte militäriihe und politi⸗ 
fe Baſis. 

Der Zuftand in Deutfchland Hatte dadurch feine vor⸗ 
zuglichfte Zeichnung, daß die Mittelmacht, welche fonft zwi⸗ 
fhen dem Könige umd den übrigen Reichövafallen in den 
großen Stammberzogtbümern beftanden hatte, verfhwunden 
war. Ehemals hatte der König, wo ein Herzog fein Recht 
überfhritt, die diefem unterftehenden Vaſallen gegen ibn nur 
aufzurufen; wo ein niderer Bafall troßte, nur den Herzog 
zu unterflüßen gebraucht. Kämpfe hatte es zwar auch ge 
geben; aber in der Regel war denfelben doch eine feile 
Bahn gewiefen und der König hatte: dabei doch immer in 
großer Erhabenheit über dem Reiche geftanden. Run waren 
die Stammbherzogthümer aufgelöft bis auf Schwaben; dies 
aber war mit der Krone verbunden. Was von den übrigen 
noch vorhanden war, von Niderlothringen in Brabant, von 
Sachſen bei den Anhaltinern, von Baiern bei den Wittels⸗ 
bachern, war fo Elein geworden, daß ſich der Neichsadel der 
Stämme nicht mehr dadurch repräfentirt, fondern in diefen 
fleinen Herzogthümern nur auch einzelne Reichöfürftentbümer 
ſah. Hatten ja doch auch die Meraner in Baiern und Kran 
ten, die Zähringer in Schwaben, die Welfen in Sachſen, 
die Limburger in Niderlothringen berzoglihe Ehren und 
Rechte in ihrem eignen Gebiete. Oberlothringen und Kärn- 
then waren durch geiftliche Eremtionen (mie Trier, Deb, 
Zoul, Berdun, Aquileja u. f. w.) und durch geringeren und 
äugleich faft flet® bedrohten Gebietöumfang immer ſchwache 








Herzogthũmer gewefen. Sturz! die Herzoge bildeten nirgends 
mehr die organiſchen Sammelpunfte der Reichsvaſallen, fon- 
dern Diefe betrachteten fi mehr und mehr als in gleidher 
Unmittelbarleit mit den Herzogen unter dem Kaiſer. Das 
Reich gieng fo in dem damaligen Parteiwefen einem chaoti⸗ 
ſchen Zuftande entgegen, defien Herbeiführung es nur und 
allein der ftaufifchen Politit verdankte. Das Einzige, was 
noch einen etwas fefteren Zuſammenhalt gewährte, war, daß 
die Geiftlichkeit faft einmüthig auf Philipps Seite fund; 
aber gerade diefem Stande fehlte noch immer in dem auf 
dem Krenutzzuge abweienden Cardinal⸗Erzbiſchof der eigent- 
lie rector Germanise; während der Mann, welcher fi 
uun an defien Statt als rector Germanise aufmarf, Erz 
biihof Adolf von Coͤln, nur einen fehr geringen Theil der 
hohen Geiſtlichleit auf feine Seite zu ziehen vermochte, und 
en, weil er die Stellung, wie er fie fuchte, erft erobern; 
Fürſten anf feine Seite Ioden; fie durch Vortheile, die er 
bot, gewinnen mufte, in der That mehr als destructor, denn 
als rector Germaniae auftrat; zumal er, um der Schwär 
de feiner Partei im Reiche zu Hilfe zu kommen, in England 
eine Anlehnung ſuchen, und um diefe Stüße zu gewinnen, 
grade den wildherzigen Dtto zur SKönigswürde fördern 
weft. Für Philipp brachte das den Vortheil, daß der Koͤ⸗ 
ug von Fraukreich, als er ihn mit England verfeindet fah, 
ale früheren Oberhoheitäbeftrebungen Heinrichs VI. vergaß 
und fi) im Juni 1198 mit König Philipp gegen England 
and gegen die ottonifche Partei in Deutfchland verbündete. 

Unterdeſſen war Babft Coleſtin II. am 8, Januar 1108 
erben und einer der fefteften und geiftig ansgezeichnetften 
Männer in der Reihe der Päbfte, Lothar, der Sohn Tram 
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ſamunds ans dem Geſchlechte der Graſen non Signia, af 
den paͤbſtlichen Stubl erhoben worden, wo er fih mus 
song III. nannte, Dow kleiner Geſtalt, wie @regor VII, 
aber auch won ſcharfem Geifte wie diefer, won mie fehlgehen- 
dem Gedärbinife und, wo es darauf anfam, von ſtahlhar⸗ 
sn Willen, in Paris und Bologna in der Philofophie, 
Theologie und befonders in der Yuriöprudeng zu bedeuten 
Deu Kemntwiſſen gelangt, war er ſchon von Clemens III. 
zum Gaedinal erhoben worden, hatte aber trogdem ein fehr 
zurückgezogenes Leben geführt. Was er von der Welt fab, 
Died Lehen im fleter Unruhe, Gefahr und Bewegung elelte 
ihn an und er ſtreckte feine Seele nach dem was oben Äft, 
nach dem göttlichen Dingen, in welchen der Menſch aflern 
wahren Frieden findet. Aber in Diefer Stimmung, die hm 
Die Angelegenheiten der Welt von. einem höheren Stand 
punkte betrachten lehrte, gewann er den vechten Schief 
fel für ihr Verſtaͤnduiſs und der Have Blic ins Leben, ber 
ihm nun eigen war, wirkte fo Anerkennung abnöthigend, 
daß ihn Die Sardinäle troß feiner bisherigen Zurückgezogen⸗ 
beit, trog feines kaum fieben und dreißigjdhrigen Alters, 
trotz dem daß. er nicht einmal bereit6 zum Prieſter geweiht 
war, noch am Cöleſtins Zodestage zu deflen Rachfolger 
wählten; — umd er teufchte ihre Erwartungen nicht, ſon⸗ 
dern trat vom Aufange an mit aller Sicherheit — wo «8 
nöthig war, mit der unerbittlichen und raſchen Energie — 
aber auch. mit der unermüdlichen Kraft des Zuwartens umd 
Gehenlahens — kurz! gleich dem erprobteften Staatomanne 
af. Der Präfelt. der Stadt, unter Kaiſer Heinrich zuletzt 
ganz ein kaiſerlicher Beamteter, muſte ſich unmittelbar, nase 
Yen . Yanocenz ‘am 12. Februar inthromifirt worden mar, 
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if unterwerfen, mufbe ſchon am folgenden Tage der Kirche 
Ivene Ichwören und mit einem Verhältniſſe zufrieden fein, 
was dem der biſchoͤflichen Bicecomites in anderen biſchoͤfli⸗ 
den Städten entfprach. Auch der Senator von Mom ward 
bafd befeitigt ımd Senat und Gerichte der Stadt wurden 
wider unter päbftlihe Botmaͤßigkeit gebracht. Auch daB 
techte Tiberufer, was Heinrich VI., felbfi foweit es bis da, 
bin zum Erbe von St, Peter gehört, ganz zu. Zofeama ge- 
sogen hatte, nahm Imocenz ſofort wider zu eigenen Häns- 
den, wobei ihm unter damaligen Berbältniffien niemand Wis 
derftand zu leiſten vermochte. Die deutſchen Ritter, denen 
Heinrich Umbrien, die Mark Ancona und die Romagna nebft 
Ravemma als Fürfteniehen des Reiches übergeben, wurden 
fofert von Innocenz in ihrem Rechte .beftritten, und faft 
überall hatte in diefen ‚Gegenden der Pabft außer dem Rechte 
auh die Bevölkerungen ſelbſt auf: feiner Seite, denen das 
deutfche Bitter -Megiment. verbaßt genug.war. Ms Juno» 
cenz zwei GardinalLegaten nach. dev. Marl Ancona, der Ros 
magna und Ravenna fandte, um. die Huldigung der Einwoh⸗ 
uer gu verlangen, wollte Markwald von Anweiler zuerft un, 
terhandeln. Als. die Cardinal⸗Legaten dennoch fortfahren in 
Ausrichtung ihres Auftrages - miderfegte. er ſich mit Gewalt. 
Da traf ihn der Bannfludy der Kirche. Es kam zu offnem 
Rampfe, in welchem Markwald ein Stüd feines Gebietes 
nach dem anderen verlor — und als die Kaiſerin Eonftanze 
krb und ex nach dem apuliſchen Reihe gehen mufte, um 
dert für Die ſtaufiſche Herrſchaft zu kaͤmpfen, gieng auch das 
dehte noch verloren bis auf Aöchli und Gamerino, die ſich 
ein Jahr nad; Innotenz's Stublbefteigung allein noch) der 
vabſtlichen Aufprüdhe erwehrten, und auch fie wohl nur we⸗ 
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gen ihrer den apnlifchen Grenzen benachbarten Lage. In 
Ravenna hatte Iunocenz dem Erzbiſchofe eine höhere Stel- 
lung zugeftehen müßen. Konrad von Urslingen, der Herzog 
von Spoleto zeigte fih von Anfang an nachgiebiger, öffnete 
Burgen und Land und ließ dem Pabfte huldigen, vermochte 
fih aber auch fo nicht zu Halten nnd gieng nach Deutſch⸗ 
land zurüd, wo er bald flarb. Schon einen Monat nad) 
Innocenz's Inthronifation war ganz Umbrien wider unter 
päbftliher Herrſchaft. In den matbildinifchen Gebieten 
fuhte man zwar auch Freiheit von dem deutfchen Herzoge 
von Toſcana; aber in dem Streite um dieſe Gebiete, wo 
Herrſchaftorechte nun fchon fo oft zweifelhaft geworden wa⸗ 
ven, hatten die Einwohner — fowohl der Adel wie Die 
Städte — ſchon foldhe Freiheit erworben, daß der Abel 
gleich umnmittelbarem Neichsadel, die Städte wie Reichs⸗ 
ſtaͤdte ftunden und Feine Luſt Hatten, ſich der päbftlichen 
Herrfchaft unterzuordnen und Innocenz mufte fie einftweilen 
gewähren lagen. Ebenſo hatten fi im übrigen Toſcana 
nun die Verhältnifie ganz ähnlich wie in der Lombardei ent- 
widelt. Unter den Städten Toſcana's beftund ein ähnli⸗ 
cher Bund, wie der der welftfchen Städte in der Lombardei, 
und Innocenz fonnte bis Ende 1198 nichts erreichen, als daß 
das Rektorencollegium der verbündeten Städte Toſcanas ihm 
einen Eid Teiftete, die Rechte und Befibungen der römifchen 
Kirche zu ſchützen und fle zu achten und feinen König anzuer- 
fennen, als der die Beftätigung des römifchen Stuhles erlangt 
babe. Piſa allein hielt fi) fortwährend ganz gbibellinifch. 
In Beziehung auf das Normannenreih erhob Juno» 
cenz HI. von Neuem die Anſprüche der Oberlehensherrlich⸗ 
fett, welche Kaiſer Heinrih zuletzt völlig ignorirt Hatte. 
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Imocenz war nicht zufrieden damit, daß Conſtanze die An⸗ 
erkemung der Succeffton ihres Sohnes, Friedrih, in das 
kehen gefucht hatte, fondern verlangte nun die Aufgabe des 
kannten großen Privilegiums der Könige in Sieilien, der 
.g. monarchia Sieiliana — und die Kaiferin muſte fi 
fin. Bald nachher flarb fie am 27. November 1198, 
Dur ihren letzten Willen hatte fie den Pabft zum Bors 
amd ihres unmündigen Sohnes, zu Grziehern desfelben 
md Berwaltern des Meiches die Erzbifchöffe von Palermo, 
Monrenle und Capua und den Reichskanzler Biſchof Wal⸗ 
ter von Troja beflellt, denn, nachdem fie zuerft dem Haße 
ihrer Untertbanen gegen die deutfchen Amtleute ihres ver» 
ſtorbenen Gemahles fo weit nachgegeben, daß fie Ddiefelben 
überall aus ihren Stellen entfernt hatte, war die alte Par- 
teiung des Adels ihres Neiches wider zu Zage getreten, und 
eine ftaufifche Partei formirte ſich wider einer welfiſchen ge 
genüber und fuchte auch, was von dentfchen Anhängern des 
ſtaufiſchen Haufes noch in Italien war, an ſich zu ziehen. 
Em wilder PBarteifampf war im Beginnen und eine feftere 
Stüpe als der Pabſt war unter diefen Umftänden für das 
Köuigskind wicht zu finden, Der Pabft nahm ſich aud for 
fort der Intereſſen Friedrichs in feinem Erbreiche mit from«- 
me Pflichttreue an. Nur die Bereinigung der beutfchen 
uud ficilifchen Krone durfte Innocenz nicht fördern; die 
Verpflichtung gegen die Kirche war in dieſem Intereſſe jes 
denfalls die frühere, wie die höhere. So lange es in feiner 
Macht fund, muſte er die Vereinigung der beiden König- 
reiche in Eimer Hand zu hindern ſuchen. Auch bier kam 
wider zu Hilfe, daß, als Friedrich in Deutſchland gewählt 
und ihm Treue geſchworen ward, das Mind noch ungetauft 


geweien war. Ginen Helden durften die deutſchen Fürften 
nicht zum Könige wählen, noch ihm Treue fihwören — 
folgli war die ganze Neihe von Vorgängen, auf welche 
fih Friedrichs Succeſſion in Deutſchland gründete, in ſich 
nichtig, wenn fie nicht fpäter, nachdem Friedrich die Taufe 
erhalten, erneuert ward — und das würde durch die Kro⸗ 
uung des Kindes, zu der Philipp Friedrich aus Italien 
berbei holen wollte, geichehen fein — aber der Tod des 
Kaiſers war dazwiſchen getreten. Innocenz aber freute fidh, 
daß die Deutſchen felbft die Sache von diefem Geſichts⸗ 
punkte betrachteten, und ex alfo nur den Stand der Dinge 
anzuerkennen, nicht ihn herbeizuführen brauchte; that auch 
zunächſt nichts, entſcheidend in Die deutſchen Verhältniſſe 
einzugreifen. Noch aus Kaiſer Heinrichs Zeiten her ſaßen 
eine Anzahl normännifcher Edelleute, auch der Erzbiſchof 
von Salerno, in Dentfchland als Gefangene. Deren Frei⸗ 
gebung forderte Innocenz natürlich bald, uachden ex den 
päbſtlichen Stuhl beftiegen hatte, von König Philipp (dem 
er fortwährend nur als Herzog von Schwaben betrachtete). 
Außerdem aber erfuhr Philipp jebt erft, daß noch Pabſt 
Edfeftin III. ihn wegen Dccupation der zu Toſcana geſchla⸗ 
genen Theile des Kirchenſtaates mit dem Baune belegt habe, 
und dag Innocenz ihn erft dann vom Banne löfen werde, 
wenn. der Erzbiſchof ven Salerno in Freiheit fei, und er 
(Philipp) einen Eid geſchworen habe, in allen Stüden, we 
gen deren. er- der kirchlichen Genfur perfallen fei, den paͤbſt⸗ 
lichen Befehlen ohne Widerrede nachlommen zu wollen. Phi⸗ 
fipp gieng auf diefed Verlangen ein, da e6 ihm darauf au⸗ 
lonmen mufle, mit dem Pabſte in gutem Vernehmen zu 
“ Bleiben; nur machte ex (dev Gegner in Deutſchland wegen) 
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zus Bedingung, daß wie feine Excommimication nicht publi⸗ 
art geweſen fei, fo auch die Abfolution im Geheimen flatt 
baben mäße, was dann der Legat des Pabſtes, der Biſchof 
won Gutri, zufrieden war, und nad) erlebigtem Gefchäffte be- 
hendelte diefer Bhilipp auch als König. Für das Alles aber 
word er von Innocenz nachher, als für eine Ueberſchreitung 
kmer Bollmacht, hart gefiraft und verlor fein Bisthum. 
Auch erhielt der Erzbiſchof von Magdeburg Lindolf *) Auf⸗ 
trag, den Herzog Philipp von Schwaben anzubalten, dem 
Kinige Richard von England das ihm früher abgedrungene 
koſegeld zurückzugeben, wenn er nicht von Neuem einer Kir 
chenſtrafe verfallen wolle. Die Gegner Philipps naͤmlich 
hatten ſich inzwiſchen an Innocenz gewendet, ihm die Wahl 
Otto's und daß diefer auf den Misbraud der Spollengelder 
verzichtet Habe, gemeldet und von ihm die Anerkennung Ot⸗ 
t0’5 verlangt. Auch König Richard von England Hatte 
wegen Dito’3 an Innocenz geſchrieben. Innocenz aber vers 
nied zunaͤchſt jede Einmifhung in die deutſche Kronſtreitig⸗ 
kit; ſchon um nicht durch zu nahe Verhaͤltniſſe mit Ris 
rd und Otto den König von Frankreich zu erbittern. 


Drei und neunzigfte Vorleſung. 


Phillpp war nach feiner Krönung in Mainz, da ihm 
das Aufgebot ans feinem Herzogthum Schwaben und das 





*) Ex war don niderer Herkunft aus Kroppenftäbt, hatte früher 20 _ 
Jahre lang in Paris ftudirt, und war dann 1192 dem Erzbifhofe Wich 
zaun ia Magdeburg gefolgt. 
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des Königes von Böhmen mit aller Macht zugezogen, auch 
mancher andere der ibn anerlennenden FZürften mit großer 
Rüftung gelommen war, auf dem linken Rheinufer herab 
feinem Gegner entgegen gezogen an die Mofel, die damals 
fehr wenig Waßer hatte, fo daß, ala Philipps Mannfchaften 
endlich ‚über den Fluß ſetzen wollten, es mitten in demfelben 
zu einem beftigen Zreffen fam. Anderes Tages zog fid 
Dito nad Andernach zurüd, während Philipp gerade auf 
Coͤln hin vordrang und dadurch auch Dtto zwang, eilends 
Coͤln zu gewinnen. Das Gölner Gebiet ward verheert. 
Voraus vor allen zeichneten fich wider, wie in früheren 
Kriegen, die Böhmen durch graufame Rohheit und Habgier 
aus; fie hatten fhon auf dem Wege von Böhmen nad) 
Mainz wie im Feindeslande gewüftet. *). Als Philipp bis 
auf zwei Meilen von Eöln gelommen war, hörte er, daß der 
Herzog von Brabant mit mächtigem Zuge feinem Gegner zu 
Hilfe komme, und um nicht von zwei Seiten gefaßt zu wer 
den, zog er wider ab — und Otto benubte den freien 
Raum, den er dadurch erhielt, fofort, dem Landgrafen Her 
mann von Düringen zuzuziehen, der ſchon lange vor Nord» 
haufen lag, was ſich für Philipp hielt, es aber nicht einzu. 
nehmen vermochte. Nun ergab es fid) im November gegen 
Zufage der Schonung des Lebens und Eigenthums der 
Einwohner. Dann nahmen des Landgrafen Leute auch) 
Salfeld ein, und da diefe Stadt ohne Bapitulation in ihre 
Hände kam, hauften fie in derfelben entjeglih. Auch Kirchen 
und Klöfter wurden nicht gefchont, und da der Landgraf die 
Frevler nicht firafte, verhängte eine Düringer Landesſynode in 


*, Bohemus iens et rediens residuo bruta quasi locusta im- 
miuebat. Annal Reinhardsbr. 


Erfurt den Kirchenbann über ihn, der erſt fpäter, nachdem der 
Landgraf zu Philipp übergetreten war, wider gelöft ward. 

Goslar, gegen welches fih Dtto nah Nordhaufens 
Einnahme gewendet, ward noch in der letzten Stunde von 
em beranziehenden Philipp gerettet, der dann eine Bes 
kung in diefer ihm getrenen Stadt Tieß und ſich wider 
nah Süddeutfchland wendete. Otto hatte fih alfo im 3. 
1188 in Deutfchland doch behauptet. Sein Oheim, König 
Richard, hatte während defien die Franzoſen geſchlagen und 
ſchloß dann unter Bermittelung des Pabftes im Jan. 1199 
einen fünfjährigen Waffenſtillftand mit ihnen. Aber Die 
Bortheile, die Otto demnächft von König Richard erwarten 
durfte, giengen völlig verloren, als diefer am 9. April vor 
der Burg Chaluz durch den Pfeil des Ritters Bertrand de 
Gonrdon zum Tode verwundet ward, Otto war nun auf 
die eignen Kräfte allein verwiefen. 

Erft im Juni 1199 erfchien Philipp wider im Felde, 
und zwar abermals im Elſaß, wo zuerfl durch einen Streif⸗ 
zug das Gebiet des Grafen Albert von Haböburg im obe⸗ 
ven Elſaß verwüflet und zugleich durch den Haupthaufen 
Straßburg bedrängt ward, Die Verwüſtung der ganzen 
Ungegend, die Einnahme der Vorſtädte raubte den Bür⸗ 
gern bald den Muth zum Widerflande und Bifchof Kon» 
ad mufte fich zu Anerkennung Philipps als feines Koͤniges 
verſtehen. Auch die Grafen von Dagsburg und Habsburg 
muften nun Vertrag ſuchen und Philipp als König aner- 
kamen. Otto war, während Philipp vor Straßburg lag, 
ut Coͤlniſchen und Brabantifchen Haufen gegen Koblenz 
herauf gezogen und heerte in deſſen Umgegend; aber bei 
Boppard mußte er Halt machen, weil der Landgraf von Duͤ⸗ 
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ringen wit feinem Hilfszuge nicht zu ihm hatte durchdringen 
fünnen, Philipp konnte, nach der Einnahme Straßburgs, 
dem Biſchofe Liutpold von Worms, der mit den Pfälgern 
fämpfte, Hilfe bringen, und auch Graf Emicho von Leinin⸗ 
gen warb in Folge dieſes Auges zu Anerfennung Philipps 
gendthiget — fo daß Bald alles Land zwiſchen Rhein und 
Moſel auf flaufifcher Seite fund. Landgraf Hermann von 
Düringen aber erlannte, daß fih Dito nach defien Oheims, 
König Richards, Tode ſchwerlich halten wände, und uwter 
handelte ſchon duch den König von Böhmen mit Philipp, 
der ihm für den Abfall von Otto nicht bloß den Beſitz von 
Nordhauſen und Salfeld beftätigte, fondetn Muhlhaufen 
und die Serrichaften Orla und Ranis dazı gab. Da er 
fannte auch Hermann Philipp als feinen König an. Unten 
deſſen aber war Philipp den Rhein weiter herab quer duch 
das Eölnifhe gegen Maſtricht bin vorgebrungen, indem er 
zugleich Achen beingern ließ, bis Herzog Heinrich von Bra⸗ 
bant mit großem Heerhaufen heranzog. Da zog ſich der 
König wider landaufwärts über die Mofel. Zu Weihnach⸗ 
ten hielt ex einen glänzenden Hoftag in Magdeburg bei dem 
dem flaufifchen Hanfe treu ergebenen Erzbiſchof Liudeif, und 
nun trat aud der zeither noch ſchwankende Biſchof Gardolf 
von Halberſtadt eutfchieden auf feine Seite. 

Pabſt Iunocenz war, nachdem ſich die Verhaͤltniſſe des 
paäbſtlichen Stuhles und Gebietes in Italien überoH faft 
nad feinen Wuͤnſchen geordnet hatten, einen Schritt weiter 
gegangen in Beziehung auf die Belebung ded Deutfehen 
Thrones, welche ja and das Anrecht auf das Kaiſerthum 
einſchloß. Daß Innocenz hinſichtlich der beiden Schwerter 
der höchften Gewalt nicht jener urfprimmglichen Auffaßung 


Echwertes erſt Durch das geiftliche von Gott herleitete, mufte 
ihm natürlich eine Stellung zu der Beſetzung des deutfchen 
Ttones geben, in welcher er glaubte, mahnend auftreten zu 
Önnen: die Fürſten hätten die Pflicht, den Streit der Par- 
kien und Anſprüche zu fchlichten, und ſich zu dieſem Ende: 
a die Bermittelung des roͤmiſchen Stubles zu wenden, wor 
in er fie num, Da fie von ſelbſt es nicht gethan, auffordere. 
Sollten fie ihre Pflicht auch ferner verfäumen, fo werde er 
handeln, wie er es für heilfam erachte, und dem die apoſto⸗ 
liſche Gunſt zuwenden, der fich ihrer am würdigften zeige. 
Das geſchah im Mai 1109. 

Faſt um diefelhe Zeit fchrieben die um Philipp zu einem 
Zürfentage in Speier verfammelten Zürften an den Pabft, 
fie bofften, in Kurzem werde Philipp fo weit ald König au⸗ 
elannt fein, als früher fein Bruder. Sie warnten den Pabſt, 
feine Hand nad) den Rechten des Reiches auszuftreden; hoff 
ion vielmehr, er werde der Wahrheit und dem Rechte die 
Ehre geben. Sie gedächten Philipp in Kurzem mit Heeres» 
naht nach Rom zu führen, um die faiferliche Krone zu em⸗ 
pfangen. Die Erzbifchöffe von Bremen, Magdeburg, Befancon 
(Bilanz) und der Patriarch von Aquileja, fo wie faft alle 
Suffrnganbifhöffe auch der anderen Erzdiöcefen, fogar aus 
der Colner Erzdiöces die Bifchöffe von Münfter, Osnabrück 
md Luttich waren unterzeichwet; dazu der Stönig von Böh- 
men, Pfalzgraf Dito von Burgund, und die Herzoge von 
Sachſen, Baiern, Deftzeih, Kärnthen, Meran, Zähringen 
md Oberlothringen, die Markgrafen von Brandenburg, 
Reifen, von der Oſtmark und Laufig, von Mähren und von 
der Mark auf dem Norgau, jo wie bie Pfalggrafen von Baiern 
u von Tübingen und viele kleinere Herten, 


eo’9 Berlefungen. Bd. M. 5 
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Innocenz antwortete ruhig: obwohl ihm hinfichtlich 
mandyer Punkte ihres Schreibens Bedenken gekommen feien, 
werde er Doch den in gefegmäßiger Form in Deutſchland ge- 
wählten und gefrönten König nah altem Brauche zur Kai⸗ 
ferfrönung nad) Rom berufen. — Auf diefe Weiſe behielt er 
fih, ohne fih in Deutfchland tiefer zu engagiven, Das von 
ihm in Anſpruch genommene und in der That auch natür- 
liche Prüfungsreht vor. Als Philipp im Herbfte wider Ges 
fandte an ihn ſchickte, feßte er diefen in verfammeltem Con⸗ 
fiftorium feine Anfiht von der höheren Stellung der Kirche 
und der Nachfolger Petri über der Welt und den Yürften 
auseinander: an die Kirche hätten fich bei dem vorhandenen 
Zwiefpalte die deutfchen Fürſten längft zu wenden gehabt, 
denn ihr ſtehe, als Verleiherin der Kaiſerkrone, die höchfte 
Entiheidung aud im Reiche zu. ine beftimmtere Antwort 
ertbeilte er auch diesmal nicht. In derfelben Zeit aber war 
Innocenz in einen fchweren Handel mit Frankreich verfloch⸗ 
ten, wo König Philipp Auguft früher die däniſche Prinzeffin 
Ingeborg geheirathet, aber kurze Zeit nachher verftoßen hatte 
und durch den Erzbifhof von Rheims von ihr gefcdhieden 
worden war. Ohngeachtet Pabſt ECöfeftin III. diefe Schei⸗ 
dung für rechtswidrig erflärt hatte, war der König 1196 zu 
neuer Ehe mit Agnes, der Tochter Herzog Bertholds von 
Meran, gefchritten. Innocenz hatte fon 1198 verlangt, 
Philipp Auguft folle Ingeborg als feine rvechtmäßige Ge- 
mahlin wider zu fi) nehmen und fid) von Agnes trennen; 
aber der König hatte nicht gehorcht und am 6ten Dec. 1199 
ſprach der Gardinal Peter auf einem franzöftfchen Concilio 
zu Dijon deshalb über Frankreich das Interdict aus. Phi⸗ 
lipp Auguft entfchloßen, der Kirche zu troßen, fchloß zu Weih⸗ 
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nachten Frieden mit dem Grafen von Flandern und im San. 
1200 mit König Johann von England, wobei fih Johann 
verpflichtete, feinem Neffen Otto in Deutfchland weder durch 
Geld noch durch Truppen zu helfen. Aber auch noch im 
Yan. 1200 publicirte nun der Gardinal Peter auf einem 
Goncilio zu Vienne in Burgund das fchon befchloßene In⸗ 
ſerdict, und die Siſtirung aller firchlihen Handlungen (mit 
Ausnahme der Taufe und Beichte); die Schließung aller 
Kirhen machte einen fo mächtigen Eindrud, dag fih etwas 
über ein halbes Jahr fpäter der König zum Nachgeben ge 
zwungen ſah, Agnes entfernte und Ingeborg wider zu Hofe 
ließ, worauf im September das Interdict wider aufgehoben 
ward. Aber die englifche Hilfe, fo wie fein Herzogthum Gui⸗ 
enne und Boitou, blieben für Otto darum doch verloren. 
Noch hatte der erfte Fürft des deutfchen Reiches, der 
greife Bardinal» Erzbifhof Konrad von Mainz, durch feine 
Abweienheit auf dem Kreutzzuge verhindert, gar nicht in die 
deutfhen Angelegenheiten eingreifen lönnen. Zuletzt von 
allen Zürften fam er zurüd und im Juli 1199 nach Stalien, 
wo er Dann bis zu Ende des Jahres in Rom verweilte und 
wohl oft und genau die Ddeutichen Angelegenheiten mit dem 
Pabſte beſprach. Er bielt fireng zum päbftlichen Stuble; 
ber der Anficht des Pabftes, die fih zu Gunften des Wels 
ka neigte, vermochte er fich nicht anzufchließen, Er war 
fhon früher Gegner der Welfen, kannte wohl Dtto genauer 
als Innocenz ihn fannte, und wuſte alfo, daß die Kirche 
von ihm, wenn er obflege, fo wenig gute Früchte zu erwar⸗ 
ten habe, ald das Reich. Er war mehr dafür, daß Die 
Kirche Friedrichs Nachfolgerecht, was er ja früher ſelbſt an⸗ 
etlaunt und beſchworen hatte, ſchützen ſollte. Ohne ſich eini⸗ 
8 ® 














gen zu können, fchieden die beiden Kirchenfürften, denn Inno⸗ 
cenz fah in der abermaligen Bereinigung des Rormannen 
reiches mit Deutfchland eine zu harte Bedrohung der Frei 
beit der Kirche, als daß er in fie willigen mochte, jo lange 
noch ein anderer Ausweg offen fchien. Indeſſen mögen dod) 
die damaligen Grörterungen in Innocenz nachgewirkt und 
ihr fpäter noch anf Friedrichs Seite gezogen haben, als er 
erfannte, daß Konrad den König Otto richtig beurtheilt habe. 

Konrad fam im Januar 1200 wider in Deutfchland 
an, und erklärte fofort, weder Otto noch Philipp — nur 
Friedrich fei des rechtmäßige König in Dentfchland. Aber, 
als er die Zuflände, wie fie num geworden waren, näher 
fennen lernte, ſah er ein, DaB es unmöglich fei, Friedrichs 
Succeffion zur Anerkennung zu bringen. Auf einem Reich» 
tage, den Philipp im März 1200 zu Nürnberg hielt, ward 
and) Konrad bewogen, fih für Bhilipp zu erklären, doch war 
feine Zufage zunächſt eine geheime, da er, um als Vermittler 
theild Otto theild dem Pabfte gegenüber auftreten zu kön⸗ 
nen, noch eine Zeitlang feheinbar für feinen der beiden kaͤm⸗ 
pfenden gewonnen erfcheinen wollte. Die Berhältniffe aber 
waren inzwifchen für Philipp viel ungünftiger geworden ala 
früher. Sein einziger noch übriger Bruder, Pfalzgraf Otto 
von Burgund, war am I3ten Jan. 1200 zu Befancon ger 
ftorben. Deſſen Wittwe, Margarethe von Blois, die num 
als Megentin auftrat, Hatte nur zwei unmündige Zödhter, 
Johanna und Beatrirr Nach diefer Seite mufte nun erſt 
recht Hilfe gewährt, von ihr konnte feine Unterftügung er 
wartet werden. In den Niderlanden verlor Philipp feinen 
bedeutendften Anhänger, Albert von Kuil, den Bifchof von 
Lüttich am AIten Zebr. 1200 durch den Tod. Nun erhob 


de Ottonifche Partei fofest Hugo de Pierrepont, den Doms 
probſt, zum Biſchof und Otto inveflirte ihn. Er war der 
Sohn des Grafen von Wasnade und Pierrepont und Den 
Grafen von Netel nahe verwandt, da feine Mutter, Ele 
mentia Agatha, eine Zochter ded Grafen Manaſſes von Re» 
tl war. Als die Philippiniſche Partei den Archidiacon Hein» 
ih de Jauche ihm entgegenftellte, führte das wohl zu Zer⸗ 
wuͤrfniſs, hinderte aber nicht, Daß der Pabſt Hugo beftätigte. 
And) Bifchof Hermann (von Kapenellenbogen) von Muͤuſter 
ſchloß fi, als Die von Philipp ihm gewordene Zufage einer 
Succeffion in Würzburg, falls diefer Stuhl (den zunächſt 
Konsad von Querfurt sccupirt hatte) erledigt werde, durch 
Innocenz (ebenjo wie die Occupation desfelben von Seiten 
Konzads) für ungiltig erklärt ward, an Dtto an, der ihn 
zu feinem Kanzler machte. Durch diefe Vorgänge ſah ſich 
Dtto in feinem Gebiete, fowohl in den Niderlanden als in 
Veſtfalen, ſehr arromdirt und verwarf alle vermittelnden 
Borichläge des Erzbiſchof Konrad. Auch Erzbiſchof Adolf 
von Coͤln ließ ſich von ſeinem Mainzer Nachbar in keiner 
Weiſe gewinnen. Alles was der Cardinal Konrad erreichte, 
war ein Waffenſtillſtand der beiden Gegner (für die weſtlichen 
Gebiete Otto's und die daran fioßenden Gebiete der Aubäns- 
gr Philipps) bis zum Alten Nov. — umd ein von beiden 
Seiten befchicter Bürflentag am Rhein ızwifihen Koblenz 
und Andernach), wo außer dem Kardinal Konrad für Philipp 
de Erzbiichöffe von Zrier und Salzburg und die Bifchöffe 
von Freifiug, Bafel und Straßburg erfcheinen follten, nebſt 
den Herzogen vom Zähringen und Meran und dem Marl» 
afen der DOfimarl und Lauflg — von Otto's Seite der 
Ctzbiſchof von Coͤln uud Die Bilchöffe von Münfter, Luͤttich, 
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Utrecht und Paderborn, der Abt von Corvei, der Herzog von 
Brabant und der Graf von Flandern. Als König Dtto 
dem Pabfte Innocenz Nachricht von diefem Fürftentage, der 
eine endgiltige Entſcheidung in der deutfchen Kronftreitigkeit 
foßen follte, gab, der Gardinalerzbifhof Konrad aber nicht 
(ohngeachtet ihm Diefer zugefagt hatte, in Deutfchland nichts 
ohne feine Genehmigung zu thun), entichted ſich Innocenz, 
offener mit feiner Otto geneigteren Gefinnung hervor zu 
treten, ohne fid) doch Direct für Otto auszufprechen. Gr 
erließ ein Schreiben an die deutfchen Fürften in welchem er 
geltend machte, daß Philipp erwählt worden fei, während er 
im Bann gewefen, daß er nicht in vechtmäßiger Form ger 
frönt fei, Daß er die Wahl angenommen, ohne vorher von 
feinem für Friedrichs Succefflon lautenden Eide entbunden 
zu fein. Dabei erinnerte er die Kürften, daß ihre Freiheit 
verloren gehe, wenn fte die Könige ſtets aus einer und ders 
felben Zamilie wählten, und daß man auf die Feindfchaft 
der italienifhen Stände gegen den Staufer Rückſicht zu neh⸗ 
men habe. Die Entbindung von’ dem Philipp geleifteten Eide 
fiellte ex jedem in Ausfiht und dem Herzoge von Brabant 
gewährte er noch ins Beſondere die für die Verbindung feis 
ner Tochter mit König Otto erforderliche Dispenfation, 
Während fo der Pabſt indirect, aber Doch bezeichnend 
genug, für Otto wirkte, entzog ſich der Kardinal» Erzbifchof 
auf längere Zeit den deutſchen Angelegenheiten, um nicht direct 
gegen die Anfichten des Babftes auftreten zu müßen, und 
war in Ungarn als Vermittler geſchäfftig. König Bela II. 
war 1196 geftorben mit Hinterlaßung zweier Söhne, von 
denen ihm der eine, Emmerich, als König folgte; der andere, 
Andreas, mit Schlößern und Herrſchaften ausgeftattet ward. 
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Andreas, nachdem er den ihm vom Bater zum Zwecke der 
Ausführung eines noch vom Vater gelobten Kreutzzuges hin- 
teslaßenen Schatz vergeudet, trat plößlih an der Spike einer 
Dartei als Gegenkönig auf und fand einen Verbündeten an 
herzog Liutpold von Deftreih. Er flegte fo weit, daß ihm 
fein Bruder die kroatifhen Landfchaften laßen muſte. Eine 
%itlang bielt Andreas nun Frieden. Als er endlich) von 
Reuem Krieg erhob, ward er gefchlagen und mufte zu Her 
zog Lintpold flüdhten, über defien Gebiet nun die Drangfale 
eines barbarifchen Krieges hereinbrachen. Es gelang dem 
Kardinal» Erzbifchofe von Mainz wider einen Frieden zu 
vermitteln und dadurch Oeſtreich von der Kriegsgeifel zu ber 
freien. Während dieſe Angelegenheiten aber den Eardinal 
Konrad im Südoften des Reiches fefthielten, mufte die Zus 
fammenfunft der Fürften am Rheine, der er vorfiben follte, 
verichoben werden. Der Kampf der Kronprätendenten und 
ihrer Barteien ruhte aber darım nicht, fondern wüthete in 
den und um die äftlichexen Gebiete Otto's d. h. feine braun. 
ſchweigiſchen Erblande. Pfalzgraf Heinrich war bereits im 
Jrühlinge verbeerend in das Magdeburgifche eingefallen, wofür 
Erzbiſchof Lindolf Rache an den braunfchweigifchen Landen 
nahm und Helmftädt niderbranntee Bon Neuem z0g der 
Pfalzgraf am 23ten Juni aus gegen das Hildesheimifche, 
Hug die Hildesheimer und Tag ſchon vor der Stadt, als 
die Rachricht an ihm gelangte, König Philipp mit großem 
Heere breihe in das Braunfchweigifche ein. Da eilte er raſch 
nah Braunfchweig; ſah fi aber Hier fo iſolirt, fah alle 
Ansicht auf Hilfe fo fern gerüdt und Philipps Heer fo 
mähtig, daß er es am Ende doch vorziehen wollte, ſich von 
feinem Bruder zu trennen und Philipp als König anzuer- 
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fennen. Es fcheint jedoch, Philipp fand die ihm von Hein⸗ 
rich gebotenen Bedingungen nicht fichernd genug; auch waren 
Herzog Bernhard von Sachſen und Graf Molf von Holftein 
einer ſolchen Webereinkunft abgeneigt, kurz! Philipp gieng 
auf Nichts ein und bedrängte Braunfchweig weiter. Die 
Belagerung 308 fid) aber ohne vechten Erfolg in die Länge; 
Otto kam zum Entfage heran; die Zufuhr ward für die Ber 
lagerer immer erjchwerter; die Markgrafen von Meiſſen und 
Brandenburg und der Bifhof von Halberfladt zogen ſich 
mit ihren Leuten von der Belagerung zurüd; — da blieb 
zulept nichts übrig, al dag Philipp mit dem übrigen Heere 
ebenfalls nach dem Halberftädtifchen abzog und von Horn⸗ 
burg aus mit feinem Gegner auf 7 Wochen Waffenſtillſtand 
ſchloß. Einigermaßen ſchadlos hielt Philipp für diefen Mis⸗ 
erfolg der Webertritt des Biſchofs Dietrich (von der Aare) 
von Utrecht zu feiner Partei, welche Wendung gegen ben 
Herbſt hin erfolgte. 

Den Cardinal⸗Erzbiſchof Konrad ereilte auf der Ruͤd⸗ 
reife aus Ungarn am 27ten Detober zwifchen Nürnberg und 
Würzburg der Tod. Jene früher von ihm geplante Fürſten⸗ 
verfammlung am Rheine fand nun gar nicht flatt, und nichts 
blieb übrig zu Entfheidung des Sronftreited ala die Waffen, 
deren Wirkung für die Dttonifche Seite Pabft Innocenz durch 
den päbſtlichen Einfluß zu ergänzen ſuchte. Der Heicht- 
fanzler Konrad von Querfurt, der auf die ihn treffende 
Wahl in Würzburg, wie früher bemerft, eingegangen war 
und der fi) in diefer Zeit ganz ale Bifchof von Würzburg 
führte, ohne darum fein früberes Bisthum Hildesheim fen 
fahren zu laßen (während ihm doch der Pabſt beide Dis 
thümer abgefprochen hatte), war am Iten Yuguf 1109 vom 
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Imocenz förmlich excommmmicirt worden. In Hildesheim 
tat der Domprobfi Hartbert von Dalem durh Wahl des 
Kapitels an deſſen Stelle, konnte aber längere Zeit nicht zum 
deſitze kommen, weil der Stiftsadel auf Konrads Seite war, 
Gudlih im Frühjahr 1200 war Konrad nach Rom gereiſt, 
um Aufhebung der Excommunication und mo möglih das 
disthum Würzburg wenigftens für fich zu erlangen. Er that 
Duße in Rom und erflehte fniefällig Verzeihung, erhielt fie auch 
— aber weder Würzburg noch Hildesheim. In Hildesheim 
blieb Hartbert, der zu Dito hielt; in Würzburg ward eine 
Reuwahl verzögert, weil der Pabft erft Zeit haben wollte, zu 
eben, wie ſich Konrad (falls er wider gewählt werden follte) 
sehen werde. Ginftweilen kehrte Konrad an Philipps Hof 
mid ohne ein Bistum. Am Tten April flaxb aber auch 
Erzbiſchof Adelbert von Salzburg und das Kapitel wählte 
den Bilchof Eberhard von Briren zu feinem Nachfolger, 
Diefer, obue in Rom anzufragen, gab Brigen auf und nahm 
die Salzburger Stelle an; aber Innocenz annullite Die Wahl 
und befahl Eberhard nach Brigen zurüdzufchren. Da Innos 
cenz felbft der genaueſte Kenner des Kirchenrechts war und 
tinen Schritt that, der nicht kirchenrechtlich vertreten werden 
fonute, war bei feiner unentweglic)en Ruhe gegen ibn nichts 
im erreichen; und dieſer feft geltend gemachte, hei allen eins 
Kinen Gelegenheiten fich wider zeigende Einfluß that allınde 
lih Wunder. Auch Eberhard entfchloß ſich zur Reife nad 
Rom, und es gelang ihm mit Mühe, da auch eine zweite 
cinſtimmige Wahl in Salzburg ihn getroffen, diesmal be« 
Bätigt zu werden. Nun trat die Nothwendigkeit einer Ente 
ſcheidung über das wichtigfte geifkliche Fürfienthuw in Deuiſch⸗ 
land, über Das Grabisthum Mainz nahe. Philipp ſelbſt mar 
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zur Beflattung des Gardinal Konrad gekommen und blieb 
zur Wahl des Nachfolgerd, denn es mar die folgenreichfte, 
die ſich denken fie. Sie traf dann auch einen Philipp treu 
ergebenen Herrn, den Bifchof Liutpold (von Schönfeld) von 
Worms, und der König belehnte ihn fofort mit den weltlichen 
Fürftenrechten des Mainzer Stuhles. Aber einige Domherrn, 
die ihm ihre Stimmen nicht gegeben, erflärten von Bingen 
aus die ganze Wahl für ungiltig, weil der königliche Ein» 
fluß die Wahl unfrei gemadht habe, und wählten den Dom» 
probft Sigfrit (von Eppftein) zum Erzbiſchofe. Liutpold 
trieb fie von Bingen fort; aber Sigfrit ward von Otto mit 
offnen Armen aufgenommen und durdy ihn ebenfalld mit den 
Fürftenzechten des Mainzer Stuhles inveftirt; und da Sig⸗ 
frit unter dem rheiniſchen Adel viele Berwandte hatte, zog 
er diefe auf die Dttonifche Seite herüber, wodurdy Dtto bier 
fo mädhtig ward, daß er gegen Bingen ziehen und Liutpold 
vertreiben fonnte — ja! im 3. 1201 fonnte Dtto den Kö⸗ 
nig Philipp in Speier belagern und im Februar nad) dem 
Elfaß vordringen. Nun kamen aber die Schwaben ihrem 
KönigsHerzog mächtig zu Hilfe und Otto mufte wider auf 
feine alten Grenzen zurüdgeben an den Niderrhein. Inno⸗ 
cenz aber fchrieb im Januar an die deutfchen Fürften und 
fyilderte ihnen, wie durch den Streit um die Krone in 
Deutichland Kirche und Reich den größeften Schaden litten 
und in Folge davon Gewalt überall über Recht gehe. Er 
werde den Bardinalbifhof Guido von PBaleftrina ihnen als 
einen Legaten ſchicken, um fle wo möglich zu Eintracht oder 
dazu zu bringen, daß fie dem apoftolifchen Stuhle die Ver⸗ 
mittelung überliegen, Innocenz gieng in alledem noch nicht 
einen Schritt über fein Recht hinaus, ohngeachtet Otto in 
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bedurft hätte, denn der Graf von Flandern, eine feiner Haupt⸗ 
Rügen in den Niderlanden, fchloß fid) eben dem f. g. vierten 
Kreußzuge an, und Herzog Heinrich von Brabant, fehon 
uch Otto's perfönliche Art einigermaßen, und mehr wohl 
noch Dadurch, daß derfelbe das Eheverfprechen mit Heinrichs 
Zochter nicht halten zu wollen fhien, entfremdet, ward num 
in einen Kampf mit dem Grafen von Geldern verwickelt. 
Graf Otto von Geldern hatte einen 1198 gefchloffenen Ver⸗ 
trag, der die aus den utrechtifchen Verhaͤltniſſen erwachfenen 
Gtreitigfeiten beilegte, wicht gehalten und ward deshalb von 
dem Herzoge von Brabant, deſſen Aftervafall er in Bezies 
dung anf utrechtifche Leben war, dem er noch als feinem 
Herzoge (von Niderlothringen) untergeordnet war, der Fer 
ionie befhuldigt. Otto von Geldern fand Hilfe bei dem 
Grafen von Looz und bei dem Grafen Dietrih von Hol 
land, der fih mit ihm (mie früher erwähnt ward) im 3, 
1198 verföhnt hatte. Auf diefe Weiſe fonnte auch Herzog 
heinrich von Brabant zunäcft nichts für König Otto thun, 
amd doch hatte Otto außer ihm von weltlichen Kürften faft 
une noch feinen Bruder Heinrich auf feiner Seite. Unter 
ſolchen Umfländen nun glaubte Innocenz einen Schritt weis 
ter geben zu müßen, um nicht den Staufer gänzlich obflegen 
m laßen. Er erkannte plöglih, am Iten März 1201, Otto 
als König in Deutichland an — indem er den deutfchen 
Fürften erklärte: all fein Abwarten und fein Mahnen habe 
zu nichts geführt; er dürfe den Schaden der Kirche, der aus 
der Unficherheit der höchften weltlichen Gewalt erwachfe, nicht 
länger mit anſehen. Philipp, fo widerholte er, habe uicht 
gewählt werden können, da er damals excommunicirt gewer 
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fen ſei; dieſe Excommmnication Coleſtins habe ja Philipp 
auch anerkannt, denn er habe fih vom Biſchofe von Sutri 
abfolviren laßen; dieſe Abjolution babe aber in ganz unge 
eigneter Weiſe fiatt gefunden, fei alfo eo ipso ungiltig und 
Bhilipp flehe noch fortwährend unter dem von ihm felbft an⸗ 
erkannten Banne. Er gehöre einem Gefchleihte an, was von 
jeher die Kirche verfolgt und Die Freiheit der Fürften zu um 
terdruͤcken geſucht habe. Deshalb verwerfe er, Innocenz, 
ihn und entbinde jedermann der demſelben geleifteten Eide. 
Ehe aber diefes Schreiben in Deutichland publicirt umd 
die es weiter begleitenden, an viele einzelne Kürften und 
Herten gerichteten Schreiben abgegeben wurden, muſte fid 
der Cardinalbiſchof Guido des Königes Otto naher verfichern. 
Bon Troyes ans fandte er den päbftlihen Notar Philipp 
voraus an den Rhein; und erſt als Dtto am Sten Juni 
1201 in Neufs fich fchriftlih und eidlich anheiſchig gemacht 
hatte, Innocenz und deſſen Nachfolgern den fihuldigen Ger 
horfam zu leiften und die Stiche in deren Rechten zu ſchützen, 
fih auch zu der Stadt Rom, zu den toſcaniſchen und lom⸗ 
bardifchen Städtebünden umd zu dem Könige von Pranfreid) 
ganz fo zu flellen, wie Innocenz es wünſche, lam der Gars 
Dinalbifchof am 20ten Juni zu Otto nad Koblenz, wo er 
dann am Sten Juli feierlich Otto als roͤmiſchen König (d. h. 
als anerkannten Prätendenten der Saiferwürde) proclamirte 
und die Exeommunication Philipps publicirte. Dann berief 
der Gardinal die niderländifchen Fürſten nad Maftricht und 
durch Die Erneuerung des Cheverſprechens Otto's mit Maria 
von Brabant gelang e8 bier, den Herzog Heinrich wider ganz 
für Otto zu gewinnen. Auch die Grafen von Holland, Gel⸗ 
dern und Looz fihloßen ſich wider an Dito au. Im Augufl 
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hielt der Cardinal eine Verſammlung in Eorbei und wider⸗ 
bolte bier den Banufluch gegen Philipp; dann gieng ex nach 
Bingen, erflärte Liutpoldo von Schönfeld Wahl für wichtig 
und beflätigte Sigfrit von Sppftein als Erzbiſchof, was fnäter, 
as fih das Mainzer Stift befchwerte, auch von Innocenz 
ausdrũcklich gebilligt ward, Sigfrit erhielt, als er im März 
1202 in Rom erfchien, von Innocenz das Pallium. Aber 
m Deutichland hatte Sigfrit doc zunächſt nur den Titel, 
deun weder das Mainzer Kapitel, noch die Leheusmannen des 
Stiftes, noch die Bürger der Stadt erfannten ihn an. 
Ueberhaupt hatte das kecke Vorgehen Des Legaten in 
Deuntſchland fehr verleht und wenn auch mande Fuürſten 
ſchwankend wurden, im Ganzen wirkte es zu Philipps Guns» 
fen. Als Philipp am Sten Sept. 1201 Hof zu Bamberg 
belt; fanden ſich viele Fürſten perfönlich bei ihm ein, ex 
neuerten ihm den Eid der Zreue und befchlefien, des pähf- 
lichen Banned nicht zu achten. Diefem Beichluße traten 
auch eine Anzahl damals nicht gegenwärtiger Fürſten bei und 
m Februar 1202 gieng eine Geſandtſchaft an Innocenz ab, 
welche diefem ein Schreiben deutfcher Zürften überreichte, 
werin fie über die empoͤrende Anmaßung des Cardinallegaten 
Nngten, Der fi) ganz unbefugt in deu deutfchen Kronftzeit 
miihe. Er (der Pabſt) möge gegen diefen vermeßenen Maua 
enfchreiten, fonft fcheine e8, daß Nom nicht mehr Gik Des 
Rehtes und Der Heiligkeit, fondern heidniſches Weſens el. 
Dies von dem Erzbifchofe von Salzburg und von dem Mark» 
gofen Konrad von der Oſtmark und Lauſitz überbrachte 
Shreiben war unterzeichnet von den Erzbiſchoͤffen von Mag- 
deburg und- Bremen, von den Biſchöffen von Worms, Paſſan, 
Regensburg, Conſtanz, Augsburg, Aichſtädt, Havelberg, 
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Brandenburg, Meiſſen, Naumburg, Bamberg fo wie von den 
Aebten von Zulda, Hersfeld und Kempten — ferner vom 
Könige von Böhmen, von den Herzogen von Sachſen, Deft- 
rei), Zähringen und Meran, von dem Landgrafen von Düs 
ringen, von den Markgrafen der Oſtmark, Meiffen und Bran- 
denburg und endlich von den Grafen von Orlamünde, Som» 
merjchenburg, Brena und Wettin. 

Innocenz ermahnte nun allerdings feinen Legaten zu 
größerer Borfiht, bewog ihn auch, die von ihm über den 
Erzbifhof von Magdeburg ausgefprodhene Ercommunication 
förmlich zurüdzunehmen; auch behandelte er die an ihn ab» 
geordneten deutichen Fürſten der Philippinifchen Partei freund- 
lich und antwortete auf das von ihnen überbracdhte Schreiben 
obne alle Gereitztheiten, — blieb aber bei feinen Ausftelluns 
gen gegen Philipp, bei feinem Lobe Otto's ftehen, und ohne 
fih in die Wahlrechte der Deutichen durch feinen Legaten 
einmifchen oder darüber richten zu wollen, erflärte er doch, 
er werde Philipp nie als roͤmiſchen König anerkennen. 

Und wie nun der Babft von Süden, fo fam der Dä⸗ 
nenktönig Kanut, Otto's Schwager, diefem von Norden ber 
zu Hilfe. Kanut hatte, wie früher (B. II, ©. 734.) er 
wähnt ward, die Lehenshuldigung, welche die Dänenkönige 
bergebrachtermaßen dem deutfchen Könige leifteten, bei feiner 
Succeſſion im J. 1182 verweigert, und nach Heinrichs des 
Zöwen Demüthigung war im Norden Deutichlands fein Fürft 
ſtark genug gewefen, ihn dazu zu zwingen. Das flaufifche 
Haus aber hatte all fein Augenmerk gen Süden gerichtet. 
Wenn erft im Süden das Spiel gewonnen war, ſchien ja 
Dänemark keinen großen Widerfiand bereiten zu können — 
alfo Tieß der König den Dänen zunähft ihren Lauf; nur 


daß naher Heinrich IV. die Kanut feindlichen Elemente in 
der dänifchen Koͤnigsfamilie felbft förderte, nachdem ein früs 
herer Berfuch feines Vaters, die Dänen duch die Pommern 
aus Rügen berauswerfen zu laßen, einen fehr umglüdlichen 
Ausgang genommen hatte. Herzog Bogislav nämlich war 
gegen den dänifchen Bafallen, den Ranenfürften Jaromir, 
gezogen, nachdem eine DVermittelung feiner Streitigkeiten mit 
diefem durch Kanut mislungen war. Als nun Bilhof Abfa- 
lon von Jaromir benachrichtigt ward, daß Bogislav mit 500 
Fahrzeugen gegen Rügen rüfte, bot Abfalon alle vorhandenen 
Kräfte Dänemarks auf, und legte fich bei Hiddenfde in Hin⸗ 
terhalt und als (am 2lten Mai 1184) Bogislavs und Jas 
tomird Flotten in dem Gemäßer zwilchen Greifswalde und 
Rügen zur Schlacht fommen follten, und Bogislav im Ruͤ⸗ 
een Jaromirs die dänifche Flotte herankommen fah, glaubte 
er zuexft, es fei fein Freund Burewin von Medlenburg, 
der ihm unverhofft Hilfe bringe — aber als er fich überzeugte, 
daß es Dänen feien, ergriff ihn und feine Pommern ſolcher 
Shreden, daß Flucht und allgemeine Niderlage die fofortige 
Folge war. Die Verfolgung gieng bis zur Peene. Im 
Anguft wollten die Dänen Wolgaſt belagern, muften jedoch 
davon wider ablaßen, fo wie von Ufedom. Aber Sulin, was 
fe von Einwohnern verlaßen fanden, zerftörten ſie auf den 
Grund. Im naͤchſten Frübjahre fehrten die Dänen abermals 
wider und verwüfteten das Gebiet von Kamin. Da beugte 
ſich Bogislav, zahlte Brandfhagung an die Dänen, nahm 
fein Herzogthum von Kanut zu Lehen, übernahm, wie Ya 
tomir, einen jährlichen Lehenszins und die Verpflichtung zur 
Kriegsfolge und trat an Saromir faft alles Land ab, was 
diefer vom heutigen Neuvorpommern noch nicht befeßen hatte. 


Rilfot, der Oboteitenfürk, war im feine Hände, Burewin 
der andere Obotritenfürft in Jaromirs Gefangenfchaft ger 
pathen, und beide wurden nun als Gefangene an König Ku 
nut amsgeliefest, der fie längere Zeit gefangen hielt, und 
dann Medlenburg unter fie theilte. Auch fie muften fi 
von Deutihland Iosfagen und zur dänifchen Lehensfolge bes 
quemen. Diefe flawilchen Lehensfürften Dänemarks machten 
feitdem mehrfach, Einfälle in das benachbarte deutiche Ge⸗ 
biet. Nachdem Graf Adolf von Holftein mit Kaifer Frie⸗ 
drich nach dem Morgenlande gezogen war, fielen fogar die 
Dänen ſelbſt in Holflein ein, um die Ditmarfen zu fchüßen, 
die fih an Schleswig ergeben hatten und für Bremen wis 
der unterworfen werden follten. Adolf von Daſſel konnte 
fi nur durch das Verfprechen, daß die Ditmarfen bei Schled- 
wig bleiben follten, aus dem Lande entfernen. Die fchon 
angedeuteten Zerwürfniſſe im dänifchen SKönigshaufe ſelbſt 
hielten dann König Kanut nad der deutfchen Seite hin 
fängere Zeit in Ruhe, fo wie das auch ſchon früher ange 
deutete Intereſſe, Kaifer Heinrich um feiner Schwefler Inge 
borg willen zu ſchonen. Ya! Ditmarfen Löfte fi in dieſer 
Zeit wider von Schleswig und Lam gleich der Grafſchaft 
Stade wider au Bremen, und nachdem Erzbifchof Hartwig 
bei Kaiſer Heinrich VI. wider zu Gnaden angenommen war, 
belehnte derfelbe den Grafen Adolf mit Ditmarfen und der 
Grafſchaft Stade. Endlich aber im 3. 1198 309 wider ein 
daͤniſches Heer, angeführt von Biſchof Peter Sunefon von 
Noeffid, an die Dder, um die Landfchaften Bogislavs, die 
nun nach deſſen Zode von deſſen Söhnen unter däniſcher 
Hoheit befeßen wurden, gegen die Angriffe der Branden- 
bursgex, die Diefe Lande wider zum dentichen Reiche erobern 
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wollten, zu fhüßen. Die Dänen wurden diesmal gänzlich 
geihlagen und zu Anfange des Jahres 1199 machten Graf 
Dolf von Holftein und Markgraf Dtto von Brandenburg 
einen Zug, auf dem fie, mit Ausnahme Rügens, in allen 
unter dänifcher Hoheit ftehenden Wendenlanden heerten. Als 
König Kamut, in Folge davon, im Sommer felbft mit einem 
beere an die Eider fam, um Race zu nehmen, fand er hier 
ne fo bedeutende deutfche Macht gefammelt, daß er den 
Flug nicht zu überfchreiten wagte und umfehrte. Aber im 
Frühjahre 1200 kam Kanut abermals. Graf Adolf war 
diesmal nicht fo wohl unterflüßt wie das Jahr zuvor, und 
mufte fih, um Frieden zu gewinnen, zur Abtretung von 
Rendsburg und Schleswig, was er occupirt hatte, verſtehen. 
Das aber war nur ein Anfang dänifcher Siege, denn im 
Sept. 1201 brach Herzog Waldemar von Schleswig, König 
Kanuts Bruder, in Holftein ein; eroberte Hamburg; und 
Graf Adolf mufte über die Elbe nach Stade flüchten. Wal⸗ 
demar eroberte dann auch Ratzeburg, Wittenburg und Gade⸗ 
buſch. Unterdeſſen hatte Kanut die Tübifchen Heringsftfcher 
in dänifchen Gewäßern gefangen nehmen Tagen, und Niklot 
und Burewin bedrängten die Stadt Lübeck. Da erbot fi 
auch Lübel dem Kanut zur Ergebung und Graf Adolf, der 
um Weihnachten in dänifche Befangenfchaft fiel, ward nad 
Seeland abgeführt, nach der Burg Seeburg, wo aud der 
frühere Biſchof Waldemar von Schleswig (Erzbiſchof von 
Bremen) nun fihon eine Reihe von Jahren gefangen ges 
halten ward. 

Der Belfenkönig Otto hatte durch diefen Zug, der Die 
Macht feines Schwagers, des Königs Kanut, auf Koften 
des mächtigften Anhängers der Staufer in diefem nördlichten 
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Theile Dentihlands, des Grafen won Helftein, fo anſehnlich 
vermehrte, eine große Hilfe gewonnen, und da die Verwandt⸗ 
ſchaft dur den Tod von Kanuts Gemahlin (von der die 
fer feine Kindex hatte) feit 1197 gelöft war, dachten Otto 
und Kanut an neue Befeftigung derfelben. Otto's jüngerer 
Bruder, Wilhelm von Braunſchweig, heirathete Anfangs 1202 
Kanuts jüngfte Schwefter Helena. Die Hochzeit ward in 
dem nun dänifchen Hauıburg gefeiert; und Herzog Waldemar 
von Schleswig mard zugleich mit der erſt fiebenjährigen 
Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, alfo mit Dtto’s Nichte, 
verlobt. Im Sommer darauf hielt König Kanut noch gläw 
zenden Hof in Lübeck. Auch Travemünde, und bald hew 
nad) Segeberg, ergab fi deu Dänen; nur Lauenburg hielt 
fih noch. Nah Dänemark zurüdgelehrt farb König Kanut 
am Iiten Nov. 1202, und fein Bruder, Herzog Waldemar 
von Schleswig, folgte ihm als König. Er gab den Grafen 
Wolf von Holftein uur gegen Uebergabe auch von Lauen⸗ 
burg aus der Gefangenfhaft frei. Adolf hatte nun Alles 
verloren außer den väterlichen fchauenburgifchen Erbgätern 
an der Weſer; dahin gieng er und bier farb er nicht zu 
fange nachher, 


Bier und neunzigſte WBorlefung. 


Während die Dänen in der dargeftellten Weiſe bis 
Ende des Jahres 1202 ifre Dccupationen in Deutſchland 
perpoßftändigten und die Hauptflüge Philips in diefen noͤrd⸗ 


lichen Gegenden, den Grafen Adolf, widerwarfen, Hatte ſich 
König Otto zu Anfange des Jahres 1202 gegen Stade ge 
wendet, wad nun vom Erzbiſchof Hartwig gegen ihn wer» 
tfeidigt ward. Stade fam bald im feine Gewalt und zu 
gleich der Erzbifchof als Gefaugener. Da unterwarf fih ihm 
un auch Die Stadt Bremen. Für feine Freiheit gab Hart 
wg dem Pfalzgrafen Heinrich alle bremifchen Lehen zurück, 
vie Heinrich der Löwe inne gehabt hatte, namentlid die Gtaf⸗ 
ſchaft Stade. Die ganze deutſche Nordlüfte war nun in wel 
ſiſcher Haltung. Da endlich fihritten die drei Söhne Hein 
uhs des Löwen dazu, dad väterlihe Erbe zu tbeilen im 
Rai 1202. Dtto erhielt Braunfchweig und deſſen Gebiet 
Hannover und Hanfensbüttel, mit der Hälfte des Harz 
gebietes, den Befitzungen des welfifchen Haufes zwiſchen 
Aler und Leine, Sommerfhenburg und endlich die von dem 
Rordheimer Grafen an die Welfen geerbten düringifchen Hert⸗ 
Waften 3. B. Burg Rothenburg. Der Pfalzgraf Heinrich 
erhielt, was weftlich und zum Theil nördlich dieſes Ottoni⸗ 
Iden Gebietes lag, die Grafſchaft Stade, das Land Hadeln 
md Wurften, die Leben im Bremifchen und Berdenfchen, 
un was links des Leine Sag mit Hannover und Nordheim 
ud Böttingen, ferner das weftliche Lüneburger Land mit 
See; endlich Schloß Homburg, Einbeck, ein Stüd Eicher 
RD, dem Defenberg, Altenfeld und überhaupt Alles, was die 
Velfen in Weſtfalen befaßen. Wilhelm endlich erhielt die 
Aid und zum Theil nördlich des Ottoniſchen Antheils ger 
kgeuen Gebiete — alfo den äftfichen Theil des Lüneburg ' 
Ken mit Lüneburg felbft, die andere Hälfte des Harzge⸗ 
Detes und die welfifchen Herrfchaften in der Altmark und 


jenſeits der Elbe. 
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Beinahe hätte Philipp in diefer Zeit auch im Süden 
an Anhang verloren. Biſchof Konrad von Straßburg trat 
namlich fhon im Sommer 1201 wider auf die Dttonifche 
Seite; doch farb er bald hernach und hatte einen Grafen 
Heinrih von Beringen zum Nachfolger, der fid) ganz ruhig 
verhielt, fo daß Philipp im Frühjahr 1202 getroft nad) der 
Erzgraffchaft Burgund gehen, feine Schwägerin befeftigen 
und befehnen, auch in Befancon die Huldigung diefer Land» 
fhaft empfangen fonnte. Er blieb hier im Sommer, und 
da Erzbifhof Johann von Trier fi in der lebten Zeit nad) 
feiner Seite entſchieden gezeigt, fondern überall und nad 
beiden Seiten die Beziehungen aufrecht erhalten hatte, aber 
auf feinen Fürftentag gelommen war, nahm Philipp feinen 
Rückweg im Herbfte über Trier. Seine Ankunft brachte Jo 
bann wider zum entichiedenen Anſchluße an die Staufer. 
In der zweiten Hälfte des October treffen wir Philipp wider 
am Mittelrheine, wo er bis Ende des Jahres, beionders in 
Speier, verweilte. 

Dtto dagegen war von Paderborn, wo die Theilung 
mit feinen Brüdern flatt gehabt hatte, nad dem Nider⸗ 
heine gegangen, wo die Grafen von Geldern und Holland 
fih gegen den Bifhof von Utrecht gewendet hatten, theils 
in Folge Iocaler Streitigkeiten im Betreffe Oft» und Weſt⸗ 
rachiens, theils wohl auch weil Bifchof Dietrich dem Staw 
fer befreundet war. Graf Otto von Geldern bemächtigte 
ſich aller overyſſelſchen Stiftslande, Graf Dietrich von Hol- 
land faft des ganzen Riderftiftes. Der Bifchof wendete fih 
in Diefer Roth an feinen Lehensmann, Herzog Heinrich von 
Brabant und fuchte von diefem Hilfe. Dietrich von Holland 
wendete. ſich eben, nachdem er Thiel niedergebrannt, gegen 


Herzogenbuſch; ward aber nun von Heinrich völlig geſchla⸗ 
gen nnd gefangen. Otto war ebenfalls und fchon früher 
als Dietrich in Heinrichs Gefangenfchaft geratben. Im Juni 
lamen nun König Otto und der Erzbifchof von Eöln nad) 
Utrecht. Zwiſchen Heinrih von Brabant und Otto von 
Geldern fam ein Vertrag zu Stande, der die früheren Ber 
kältniffe berfiellte und dem Grafen die Freiheit, dem Her⸗ 
joge aber 2500 Mark Löfegeld brachte. Der Bifchof von 
Utrecht fcheint fich im feiner Iſolirung (denn auch Walram 


von Limburg hatte fi wider von Philipp getrennt) Otto 


wider angefchlofien zu haben. Der Graf von Holland er- 
hielt die Freiheit gegen eine Zahlung von 2000 Mark und 
dafür, Daß er für die Gebiete zwiſchen Stryen und Wal⸗ 
wyk (alfo namentlich für Dortrecht und Duſſen) brabantis 
ſcher Lehensmann ward. Daß nun aber Koͤnig Otto in dies 
fer Weife in ganz Norddeutichland, foweit dies nicht von 
Dänen occupirt war, als König anerfannt und von den Däs 
nen freundlich gedeckt ward; daB Otto in Diefer Zeit (durch Ver⸗ 
ag vom Sept. 1202) auch die Hilfe feines fo Iange Zeit 
gleiihgiltigen, aber nun wider in einen ſchweren Kampf mit 
Sranfreich verwidelten Oheims, König Johanns von Eng. 
land, erhielt, wodurd (da für die Gölner Bürger das Ber 
hiltniſs zu England außerordentlihen Werth hatte) auch Erz⸗ 
biſhof Adolf von Eöln, der fchon fehr durch Otto's zufah⸗ 
iende, rechtsverachtende Art perſoͤnlich verliebt war, von 
Reuem ‚der Dttonifchen Politik fefter verbunden ward; — 
dab Otto mit Einem Worte alle diefe Vortheile in letzter 
Zeit gewonnen, machte doch einen großen Eindrud auf die 
Gegenpartei und fihon Ende des Jahres 1202 durfte Otto 
dem Abfalle zweier der bedeutendſten zeitherigen Anhänger 
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Philipps, des Kanzlers Konvad von Querfurt nämkich und 
des Landgrafen Hermann von Duͤringen, mit Sicherheit ent⸗ 
gegen fehen. 

Der Kanzler Konrad, ein gewandter, gefchäfftserfah- 
rener, tüchtiger, von dem Staufifden Haufe früher in aller 
Weiſe geförderter Mann, war, wie wir gefeben haben, bei 
feiner letzten Anweſenheit in Rom im J. 1200 zwar nicht 
unfseundlich von Innocenz (mit dem ex früher, als derſelbe 
noch Cardinal Lothar war, fehr befreundet geweſen) aufge 
nommen worden; aber feine frühere Wahl in Würzburg war 
annullist worden und ex hatte für den Fall des Widerge⸗ 
wähltwerden® von Innocenz feine Zufage der Beflätigumg 
erhalten, weil Iunocenz erfk fehen wollte, wie er fich nad 
ber politifchen Seite nähme. Er wollte ihn duch dies Zu- 
warten auf die Ottoniſche Seite zichen. Dies gelang au 
bei dem ehrgeikigen, gerade weltlichem Slanze in aller Weiſe 
zuftsebenden Manno, des um des reichen Bisthumes Wü 
burg willen alle Bande des Dankbarkeit, Die ihn am das Hand 
der Staufer feßelten, zerriß. Im Frühjahre 120: hatte ihn 
von Reuem die Wahl des Würzburges Kapitels getroffen: 
aber ein Theil der Domherrn widerſprach, und Innocenz er 
bielt dadurch das Recht die Entfcheidung der Angelegenheit 
dem Gardinalfegaten Biſchof Guido von Paleſtrina zu über 
weiten, der fortwährend in Deutſchland amwefend war. Mit 
dieſem verfkändigte ſich Konrad und fo ward es in das Bis 
thnm eingeführt und blied auch anfangs noch mit Koͤnig Philipp 
in wächfter Verbindung; doch unterfhrieb er ſchon das Ans 
fangs des Jahres 1202, an Imocenz gerichtete Klagſchreiben 
deutſcher Fürften und Herren gegen den Cardinallegaten 
nicht mit. Der König ward. dadurch argwoͤhniſch; er hielt 
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ſih nun Konrad entfernter und man erwartete dald bie Ber 
ſtelung eines auderen Kanzlets, um welche Stellung ſich 
deshalb der Dechant des Magdeburger Domfiiftes, Heinrich 
wu GSlinden, bewarb. Als diefer aber fſelbſt in biefer An⸗ 
glegeneit an der Hof Koͤnig Philipps reifen wollte, ward 
a bei Haldensleben von des Hanzlers Konrad Bruder, Gets 
hard, überfallen und geblendet am lAten Ag. 1202. Ger⸗ 
hard mufte nun ſchwere Strafe zahlen nnd einen Hund fin 
gen, und Konrads Verhaͤltnifſe am Hofe kamen zu offenem 
BDenche. Konrad trennte ſich don König Philipp, ſchloß fich 
an Otto an, word aber von Philipp in die Reichsacht er⸗ 
Hirt und glaubte auf bern Frauenberge bei Vuͤrzburg trotzen 
ze köͤnnen. ber ex hatte ſich in Würzburg ſelbſt ſchon 
viele Feinde gemacht. Die Domherren, die ihm frühes Bei 
der Vahl entgegen geweien, blieben ihm auch feiner entges 
gen, da der Grund ihres Widerſpruches nicht in ſeinem po⸗ 
ſitiſchen Verhalten gelegen hatte: Da fiel am Abend des 
bien Dec. An Haufe, gefüßet von Heinrich und Bode von 
Rıbeusbuerg auf der Straße in Würzburg auf den geächke⸗ 
ken Biſchof und dieſer ward erſchlagen. Als Bhilinw nicht 
lange naher vom Mittebrheine nad Wuͤrzburg kam, weinte er 
Ber das graufenhafte Ende feines ehemaligen Freundes; 
Inmie aber: auch nichts gegen die Führer der Moxdbande 
ee, da der Ermordete in der Reichsacht war. Die dem 
Ratſchall von Salentie nahe verwandten Mörder wendeten 
fh fofort nach Rom, und Innocenz mochte bedenken, daß 
a Ne Gelegenheit, einige Genugthuung zu erhalten, mutzen 
wäße, weil ex fonfl am Ende unter den dewandten Umſtaͤn⸗ 
den gar feine erhalten werde, Er belegte Heinrich and Bodo 
mit ſchwerer, zum Theil kebendlenglich dauernder Kirchen⸗ 


buße, die fle Doch noch als eine Gnade betrachten durften, 
Diefer eine Abfall von Philipps Partei hatte alfo nicht die 
bedeutenden Folgen, die ohne Zweifel mit ibm verbunden 
geweien fein würden, wenn Konrad am Leben geblieben 
wäre. Uebrigens fcheint Konrad hauptſächlich auch den fchon 
wanfenden Landgrafen Hermann von Düringen auf Dtto’s 
Seite gezogen zu haben. Hermann befundete feinen Abfall 
zuerft dadurch, daß er mit einemmale Sigfrit als Erzbiſchef 
von Mainz anerkannte und auch die Stadt Erfurt zu Aner 
fennung desfelben bewog. Erzbiſchof Liutpold aber, von 
dem Grafen Lambert von Gleichen unterftüßt, überfiel Er⸗ 
furt, nahm es ein und führte von da aus den Krieg gegen 
Hermann, weldyer jedoch auch von Böhmen aus bald un- 
terftügt ward, denn König Ottokar, dem Innocenz erklärt 
hatte, da Philipp ſelbſt mit Recht keine Krone haben Lönue, 
tönne er auch ihm (Öttolar) Leine verleihen; wenn ihm aber 
Dtto das Privilegium beftätige, wolle auch er (Innocenz) 
ale Pabft es anerlennen, — und der einfah, dag die koͤnig⸗ 
liche Stellung, die er fih auch über die Kirche in Böhmen 
angemaßt, nur duch den Pabſt zu einem Nechte werden 
fönne, und daß, fo lange das nicht der Fall fei, der deutfche 
König immer gegen den böhmifchen einen Hebel in Böhmen 
feibft in Bewegung ſetzen Lönne, — trat nun aud zur Otto⸗ 
niſchen Partei über und ftellte ſich feindlich gegen Philipp, 
der, wohl um Böhmen näher zu fein, im Anfange des Jah 
red 1203 nach dem Egerlande kam. Dttolar ſchloß fi 
übrigens dem SKroncandidateu des Pabftes in Deutichland 
wohl auch deswegen an, weil er duch ſolche Haltung ſich 
Die römifche Kirche überhaupt günftiger zu flimmen hoffte in 
Beurtheilung feiner perfönlicden Berbäftnifie, denn er hatte 


fine Gemahlin, Adela von Meiſſen, von welcher er eine Reihe 
Kinder hatte, mit Genehmigung des von ihm eingefeßten 
Biihof8 Daniel von Prag, verfloßen und Conſtanzen, die 
Schweiter König Emmerich von Ungarn geheirathet. Der 
Bet, an den fich Adele gewendet, hatte diefe fcandalöfe 
Ghefache dem Erzbiſchofe von Magdeburg übergeben; aber 
sh war fein Spruch erfolgt, und nun ward die Entſchei⸗ 
dung verzögert, bis 1211 die Klägerin farb und mit ihr Die 
age. Da aber der Bardinallegat von Paleftrina gegen 
Ende des Jahres 1202 in Böhmen war, mag fih allerdings 
Ottolar um fo leichter von Philipp getrennt haben, als ihm 
eben als Frucht entgegengefeßtes Verhaltens eine lirchliche 
Berurtheilung in feiner Ehefache vor Augen geftellt ward, 
Sofort aber wendete ſich nun Philipp gegen Ottokar; fprach 
ihm das Königreid) Böhmen ab und verlich es einem Enkel 
von Ottokars Bateräbruder Theobald*), dem Sohne des 
hberzogs Theobald IL, der aud) Zheobald hieß und damals 
m Magdeburg erzogen ward. Bei dieſer entſchiedenen Wen⸗ 
dung gegen Ottokar hatte Philipp natürlih die Meifiner 
und das ganze Wettiner Haus eifrig auf feiner Seite, na» 
mentlich Adelad Bruder, den Markgrafen Dietrih, und die 
Grafen von Brehna, Söhne von Theobalds Baterfchwefter, 
Hedwig. Philipp zog nah Pfingften mit feinem im Eger⸗ 
lande befonders aus Schwaben, gefammelten Heere nad) Duͤ⸗ 
tingen herein; Erzbiſchof Liutpold fließ von Erfurt ber zu 
hm, und fie verwüfleten des Landgrafen Gebiet auf das 
Grauſamſte. Lebterer wuſte durch den Herzog von Baiern 
einen achttägigen Waffenftillftand zu erlangen, und inzwis 
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fen zug Korig Ditefar aus Böhmen und Palzgraf Heku⸗ 
rich vom Rhein ber gegen Philipp heran. Bor der Heber« 
macht wich Philipp nadı Erfurt; die Böhmen aber plünder⸗ 
ten und ſchunden Freund und Feind in Düringen. Fun 
fam auch Dtto und fein Eardinallegat heran mit Weſtfalen 
und Riderrheinern. Philipp aber war bei nächtlidher Welle 
"aus Erfurt gewichen und fuchte im DOflerland mit Hilfe der 
Bettiner ein Heer zum Entfabe Erfurts aufzubringen. Birk» 
lich bob Dite Die Belagerung Erfurts auf und wandte ſich 
gegen das Meiſſner Land, auf welchem Zuge ex am 24ten 
Auguft zu Merieburg Hof hielt und hier nocdymals Ottolar, 
der ihm huldigte, Die Königswürde eribeilte. Der Cardinal⸗ 
legat fafbte dann Ottokar auch feierlich zum Könige. Bor 
Selle, was Markgraſ Dito von Brandenburg befeht hatte, 
fonnte König Dito’s Heer nichts ausrichten. Der Carbinal⸗ 
fegat ſuchte den Erzbifhof von Magdeburg, mit dem er per» 
ſonlich zufammen traf, von Philipp abzuziehen, der aber SHE 
tren, wofär ihn der Eardinal in den Bann that. Die Haupt⸗ 
orte and tm Magdeburgiſcher und Halberſtadtiſchen, wohhr 
ſich Otto, als er öftlih der Saale nichts weiter erreichen 
fonnte, gewendet hatte, hielten fich alle gegen fein wäftes 
Bolf- aber das offene Land ward nidergefengt und gebrannt. 
Eine boͤhmiſche Rotte ward bei Landsberg von den Wettie 
nern nidergehauen. Im Halberſtädtiſchen loͤſte ſich dann 
Dtto’8 Heer und gieng theils nach Weſtfalen und dem Rhein, 
theils nah Düringen und Böhmen zuruͤck. Die Böhmen 
famen anf dem Ruͤckzuge noch in großen Nachtheil. Philipp 
war ſchon über Erfurt mad Schmalfalden nach Südbewtfig 
land abgezogen. Otto aber hielt dann am 6ten Nov. einen 
großen Hoftag in Soeſt. Faſt ganz Oflfalen, Enger und 
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Beßfaten, ebenſo faſt daB ganze nichtmainzifde Diäsiugen 
uud Heſſen, die Hälfte der Mittelcheinlande, der gemze Ri⸗ 
derrhein und ganz Niderland erfannten ihn nun web Böß- 
un nnd Mähren als König. Er hoffte auch Baiern uud 
Deſtreich ſollten zu ihm abfallen, und er damı Philipp ganz 
sderwerfen können. Der Erzbiſchof Johann von Trier, den 
der Sardinallegat ebenfo wie den Magdeburger mil dem 
Banne belegt Batte, Bielt nicht fo feft wie lezteret, ſondern 
wie, num feinen Frieden zu machen, nad) Rom und Tum 
jear vom Banne gelöf, aber als Anhänger Otto's von De 
nach Trier zurück. Auch eine Reihe anderer Bifchäffe des 
ſüdſichen Dentfchlands und Burgunds wurden bedroht und 
men dadurch wenigftens in Lähmung für Philipps Sache. 
Milipp erfannte endih, daß, wenn es ihm nicht gelinge 
Innocenz wider einigermaßen für fich, zu gewinnen, er tw 
Deutfchland ein verforener Mann jet — und die Einleitung 
za Berbeßerung feines Verbäktniffes zum Poabſte traf er da⸗ 
dreh, dab er noch im J. 1202 einen Kreußzug und die 
Befreiung des heiligen Landes gelobte, und in diefer Ange⸗ 
legenheit einen Boten nach Rom ſandte. Dieſer Schritt hatte 
zur Folge, daß Innocenz den Prior der Camaldukenſer Mar⸗ 
im wider an Philipp und nach Deutſchland ſandte und den⸗ 
klben mit Unterhandlungen in den deutichen Sachen beanf- 
Rage. Philipp verfprah nun, anf dad Spolienrecht zu 
verzichten, alles wider Net occupirte Kirchengut herauszu⸗ 
geben, und daß der Bann des Pabfled jedesmal von der 
Reichſacht Degfeitet fein ſolle. Auch verfprach Philipp eine 
Toter mit dem Neffen des Pabſtes zu verheirathen. In⸗ 
nocenz nahm das Alles freundlich auf, that aber nichts ger 
gen Dito, wie er dies ja auch ohne die dußerſte Treulofig- 
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feit nicht gekonnt hätte. Doch wirkte ſchon dies freundlichere 
Derhältuifs, in welchem man Bhilipp mit dem Pabſte fah, 
fehr günftig. Seine Anhänger, deren er auch in Rom hatte, 
namentlich in der Familie Orfini, thaten alles Mögliche, um 
(fogar durch Erdichtungen) die öffentliche Meinung zu ver 
wirren und dadurch au in Dtto’8 Anhang Zweifel über 
die eigentliche Geftunung des Pabftes zu bringen. Innocenz 
hatte es für zwedmäßig gehalten, wegen der feindlichen Hals 
tung der Orſini, Rom im Mai 1203 zu verlaßen und län 
gere Zeit in der entfernteren Umgegend (in Ferentino, in 
Anagni) Nefldenz zu nehmen. Im Herbfte erkrankte er und, 
wie in Rom von feinem Zode, fo liefen in Deutichland fchon 
GSerühte um von einem neuen Pabſte. Aber alles das 
gieng vorüber, ohne irgend ein bedeutendes Ergebnifs zur 
Folge zu haben, und Philipp blieb fort und fort auf fein 
Schwert verwiefen, und wunderbarer Weiſe fand er ba 
wider bei der Geiftlichleit die befte Unterflügung, denn da in 
Kolge des Thronſtreites und der. Einmiſchung des Pabftes 
in denfelben eine Menge ftreitige Befeßungen von Stirchen- 
ämtern ftatt hatten und der Pabſt in allen ſolchen Fällen 
die Entfcheidung an ſich zog, fühlte bald die ganze Kirche 
diefe neue Lage als einen ſchweren Drud und wünfchte der 
felben ein Ende zu machen; wobei Philipps milde, menfchen- 
freundliche Weiſe die einzelnen eben fo anzog, wie Dtto’s 
hochmůthige Rohheit abftieß. Gerade Otto's Gluͤck hatte ihn 
um fo unerträglicher werden laßen, und als man in Süd» 
deutihland fih ſchon dem Zweifel bingab, ob er nicht am 
Ende doch obflegen werde, dachten feine alten Verbündeten 
im weſtlichen Norddeutfchland bereits an Abfall, 

In diefer Zeit (1203) war Herzog Ludwig von Baiern 


zit dem Biſchoſe von Regensburg in Streit gerathen über 
die Schirmvoigteitedhte, die der Herzog mehr ausbentete, als 
der Biſchof zugeben fonnte. Der Streit aber dehnte ſich 
ans, da der Bifchof von Freifing in gleicher Lage war, und 
der Erzbiſchof Eberhard von Salzburg fih feiner Suffta⸗ 
gane ihätig annahm. Baiern ward durch diefe Dinge wäh⸗ 
tend des Jahres 1203 mit Kampf erfüllt und Otto hoffte 
(don, dadurch auch den Herzog bon Batern auf feine Seite 
gedrängt zu fehen, als es Philipp gelang, Anfangs 1204 
Frieden zwifchen den Streitenden zu fliften. Auch auf einer 
anderen Seite fah fi) Dtto geteufht. Gr hatte nad dem 
Rüdzuge aus Düringen (1202) die Reichsſtadt Goslar bes 
drängt. Die Goslarer aber wehrten fi lange. Endlich 
capitufirten fie: wenn Philipp fie nicht binnen Jahr und 
Tag entfeße, wollten fie Dtto buldigen. Dieſer ließ ihre 
Stadt nun bloß blofiren. Weſtlich der Stadt lag in Burg 
Lihtenberg eine Ottoniſche Befagung; dftlih baute Otto die 
Harlungenburg und legte auch Befabung hinein. Im Win⸗ 
ter 1203 auf 1204 eroberten aber die Goslarer Lichtenberg 
und im März 1204 fam Philipp ſelbſt. Run rüdte Dtto 
mit großem Heere gegen Goslar heran, mit ibm fein Bru⸗ 
der dee Pfalzgraf Heinrich, der aber wegen der Art der Theis 
lung des väterlichen Exbes auf Dtto ſchon erbittert war. 
Philipp hatte dem Pfalzgrafen gedroht, ihm die Aheinpfalz, 
die großestheild in den Händen von Philipps Anhängern 
war, ganz abzufprechen. Da forderte Heinrich von feinem 
Bruder, er folle ihm Braunfchweig als Erfag für die Pfalz 
geben, wenn er länger bei ihm aushalten folle. Otto wer 
auch gegen den Bruder hochfahrend oh und fchlug das Ber 
ſuch ab. Sofort ging Heinrich mit den Seinigen zu Philipp 


über nach Goslar und erhielt nun die Pfalz beflätigt und 
die Reichsvoigtei über Goslar, Dtto aber mufle von Gos⸗ 
far ablahen, fo dag fih Philipp nun gegen den Landgrafen 
von Düringen wenden konnte. Der Erzbifihof von Magde⸗ 
burg, der Markgraf von Meiſſen, der Herzog von Sachien, 
ſaͤnmitliche Wettiner und Anhaltiner fchleßen ſich dem Zuge 
an. Die Erfurter, die Grafen von Gleichen und von Schwarz 
burg Batten immer zu Philipp gehalten, die Norbhäufer 
fMüttelten nun das durch Dtto über die Reichsſtadt ver 
bängte Iandgräflihe Joch ab, Bis Weipenfee kam Philipp 
ohne Widerftand. Hier erft begegnete er einer Abwehr des 
Sandgrafen und diefer konnte fid) Tängere Zeit hinhalten bis 
im September wider ein mächtiges Böhmenbeer zu feiner 
Hilfe fan. Aber als Dttolar mit feinen Böhmen fchon bis 
Orlamũnde gelommen war, erkannte er Philipps Rarle Macht 
und wandte fih zur Flucht. Der Pfalggraf von Baiern, 
Otto von Wittelsbach, jagte ihn bis nah Böhmen. Run 
vermochte ſich Landraf Hermann nicht länger zu halten und 
zu Ichtershauſen ergab er ſich am 17ten Sept. Eniefällig 
an Philipp, der ihn nad) harten Worten doch endlich zu 
Gnaden annahm. Nun zog Bhilipp gegen Böhmen. Auch 
Dttolar mufte ſich unterwerfen, 7000 Mark zahlen und gleich 
dem Landgrafen Geifeln für feine Treue ftellen. Für Theo, 
bad ward durch Herrfhhaften in Böhmen, die Ottokar ihm 
und defien Brüdern, Sobieslaw und Bolcslaw, herausgeben 
mußte, einftweilen geforgt. 

Bis dahin aber war Otto's Verfahren auch dem Erz⸗ 
biſchoſe von Köln unerträglich geworden. Otto hatte ſich 
des Coͤlner Bürger in vielfacher WBeife angenommen, ihnen 
Rechte ertheilt, die den Rechten des Erzbiſchofs zu nahe 


treten, und wur das wider new auflebeude Verhaͤltuiſs zu 
England Hatte den Erzbiſchof noch eine Zeitlang anf der 
Ditonifchen Seite feftgehalten. Aber ald num König Johann 
von England nichts weiter zu Otto's Unterflügung thus 
Ionute (deun König Philipp Auguſt von Frankreich drang 
fegreich gegen Die engliihen Beſitzungen in Frankreich vor 
nd hatte im Frühjahre 1204 die Normandie erobert), ſah 
ſich auch Erzbiſchof Adolf nicht länger an den ihm perſoͤn⸗ 
ih) unangenehm gewordenen Otto gebunden; und aud) Her⸗ 
zog Heinrich von Brabant glaubte beßer für fi zu forgen, 
wenn er fich an den mit dem franzöfifchen Hofe befreundeten 
Philipp amfchlöffe, zumal ihm Philipp in dem jungen Könige 
griedrich von Sicilien einen mehr als vollftändigen Erſatz für 
kine Tochter bot, wenn ſich das Berlöbnifs mit Otto duch) 
den Abfall von diefem löfte. Unter diefen Umfänden ließ 
Erzbischof Adolf feinen Frieden mit Philipp duch den Gra⸗ 
fen Wilhelm von Jülich unterhandeln. Philipp beftätigte ihm 
zu Andernadh, wo der Abichluß diefer Verhandlungen finkt 
fand, alle Schenkungen Otto's und zahlte ihm noch 5000 
Marl, Auch die Unterhandiung des Herzogs Heinrich gedieh 
zu glüdlichem Ende und am Alten Nov. 1204 huldigten 
Molf und Heinrich öffentlich in Koblenz Philipp als ihrem 
Könige. Bhilipp belehnte Heinrich mit Maftricht, verpfäm 
dete ihm Duisburg, machte Das Herzogthum Brabant gleich 
km von Oeſtreich zum Erbe auch für die weibliche Defcen- 
denz falls der Mannsſtamm ausgienge, und fagte dem Her 
joge Vermittelung friedlicher Verhältniffe mit Frankreich zu. 
Daun hielt Philipp zu Neujahr 1205 einen glänzenden 
Reichstag in Achen, wo er fi, um ben Vorwurf der. Um 
tegelmäißigkeit feiner Wahl und Krönung zu befeitigen, am 
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am Epiphaniadtage von Neuem wählen und durch den Erz⸗ 
biſchof von Eöln in hergebrachter Weile in der Marienlirche 
frönen ließ. Mit Adolf von Eöln und Heinrich von Bra- 
bant waren auch die Grafen von Geldern, Yülich, Altena, 
Hoſtade, Berg und Arensberg zu dem Staufer übergetreten, 
und es blieb in den Niderrhein« und Niderlanden Otto nie 
mand, als der Herzog von Limburg und die Stadt Göln, 
welche lebtere den Herzog von Limburg an die Spitze ihrer 
Kriegsmacht ftellte, 

Dtto war nad) Coͤln gekommen, fonnte aber nichts 
gegen Achen unternehmen, weil er erkrankte. Innocenz that 
noch für ihn, was er vermochte; er egcommunicirte im März 
1205 den Erzbifchof Adolf von Coͤln; und als das feinen 
Eindrud auf Adolf machte, erklärte er ihn im Juli für ab» 
geſetzt. Die Dttonifhe Partei wählte den Bonner Probſt, 
einen Grafen Bruno von Sayn zu Adolfs Nachfolger. Kör 
nig Dtto und Heinrih von Limburg führten nun, von den 
Coͤlnern treu unterftüßt den Krieg gegen die cölnifchen Va⸗ 
fallen, welche alle Adolf noch treu geblieben waren. Auf fo 
Beine Dimenfionen reducirte ſich eine Zeitlang der Thron 
fteeit. Aber im September fam nun Philipp, der von Achen 
nach dem Mittelcheine, dann im März über Würzburg nad) 
Rürnberg, im Juni aber wider nach dem Mittelcheine und 
dann nad dem Elſaß und nah Schwaben gegangen war, 
mit großem Heere über die Mofel an den Niderrhein und 
vor Coln. Indeflen die Stadt war zu maͤchtig und zu gut 
befeftigt, als daß er Etwas auszurichten vermocht hätte, 
Beinahe freilich wäre Dito, den bei einem Ausfalle aus Coͤln 
der Marfchall Heinrich von Kalentin verwundet und entfattelt 
batte, gefangen worden; Doch rettete ihn noch Walram von 
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Amburg. Als Cdln nicht zu nehmen war, eroberte Philipp 
Reufs, Tegte Beſatzung hinein und gab es dem Erzbifchofe 
Molf ala Refidenz. Da Deutz auch von Adolfs Anhang bes 
fept war, führte die ſer num die Fehde gegen die Stadt fort, 
während Philipp fi) wider nad dem Mittelcheine wandte, 
du Pfingften hielt er dann Hof zu Altenburg und befchloß 
Per einen zweiten Zug gegen Coͤln; aber ehe diefer zweite Zug 
mternommen werden konnte, eroberten die Braunfchweiger 
pöglich die Neihsftadt Goslar, plünderten fie acht Tage lang 
ſchonungslos und behandelten fie dann als braunfchweigifche 
kandſtadt. Philipp ward für diefen Verluſt ſchadlos gehal- 
ten dadurch, Daß troß aller Mahnungen des Pabftes fein 
Viſchof mehr etwas für Otto thun wollte, und diefer im 
Grunde (mit Ausnahme der Dttonifchen Gegenbifchöffe) ohne 
gend einen Anhang im der Stlerifei war. Am 16ten Aug, 
1205 farb zwar der Philipp fo getreue Erzbiſchof Kiudolf 
von Magdeburg, nachdem er durch feine Feftigfeit Doch In⸗ 
aocenz felbft fo impontrt hatte, daß diefer ihn im vorher» 
gehenden Mai wider vom Banne geläfl. Aber dem Könige 
Otto half diefer Todesfall nichts, denn auf Liudolfs Wunſch 
iberließ Das ganze Domkapitel die Bezeichnung des Nachfol⸗ 
gers dem Bifchofe Konrad von Halberftadt, der ihnen den 
Domprobft, Graf Albrecht von Käfernburg, nannte, und das 
Stift wählte diefen Mann, einen Bruder der Grafen Gün⸗ 
fer von Käfernburg und Heinrih von Schwarzburg ein- 
wäthie. - Die Käfernburgifch » Schwarzburgifche Grafenfamilie 
hatte aber ſchon immer treu zu Philipp gehalten. 

Die - Cölner : hielten fh trotz aller Bebrängnifs der 
ganzen Umgegend ftandhaft für Otto und für deffen Gegen⸗ 
erzbiſchof Bruns, Nur die Geiftlichkeit der Stadt Coͤln 
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ward wanlend, und die meiſten der zeither ga Bruno Balkan 
den höheren Geiſtlichen des Stiftes traten zu Adolf über, 
Erft im Aug. 1206 konnte König Philipp ſelbſt wider mit 
einem Heere gegen Coͤln heranziehen; wendete ſich aber zuerſt 
gegen das limburgiſche Land, Herzog Heinrich führte Mas 
cölnifche Heer gegen ihn, ward aber an der unteren Roer 
völlig geſchlagen. König Otto, Erzbifhof Bruno und Wal⸗ 
am von Limburg flohen nach Waſſenberg und wurden hir 
belagert, Otto und Walram vetteten ſich durch wächtlice 
Flucht; der Erzbiſchof Bruno ward mit Waſſenberg erobert 
und als Gefangener vor Philipp gehramht, bee ihn tn Haft 
halten ließ. Herzog Heinrich vom Limburg ſchloß ſich num 
dem Staufer an, und als Philipp die Stadt Ein einſchloß, 
gewann nun auch bald Hier dig Wuflcht, man müße ſich ew 
geben, das Uebergewicht. Otto erlangte noch durch den 
Marihall von Kalentin eine yperfönliche Unterredung vet 
Philipp; aber fie blieb ohne Frucht. Coͤln blieb belagert, 
bis Herzog Heinrih von Brabant einen Vertrag vermittelte, 
der in Boppard, wohin Philipp perſoͤnlich gegangen, zu 
Stande kam. Philipp beftätigte den Coͤlnern ihre Rechte 
und Freiheiten und dagegen verſprachen dieſe, ſpaͤteſtens zu 
näcften Sonntag Invocavit (1207) ihm zu huldigen. Otte 
mar, ehe der Bertrag zum Abſchluße Fam, nad Braumſchweig 
genangen — und anf das braunſchweigiſche Gebiet wat 
ann im Grunde aud fein Königreich zuſammen gefchveunden. 
Doch hielt er mit zähem Gigenfinne an feluen Präteuflor 
nen feſt. Ä 
Dieſes felbe Jahr 1208 abe, was im Inmren Dutſch⸗ 

lands die Oppofition gegen Philtpy faſt auf Die hramiſchwei⸗ 
giſchen Lande zufammen drängen ließ, gab auch bie: Mittel, 


Dextiihland wach außen Durch eine für bie Kirche and Deutſch⸗ 
had gemachte Greberung bedeutend zu erweitern. Sur 
un der Mitte des 1aten Zahrhunderts Hatten bremifche 
Sauffahrer Lifland kennen lernen, hatten fi) allmälich dort 
mginifet und 1198 war Albsecht von Buzhoͤpden Biſchof 
on Yrfüll geworden und hatte gu Weihnachten 1199 in 
Ragdeburg erlängt, daß in Dentichland das Kreup gegen 
Ye Heiden im Lifland gepredigt ward: Die Eroberung Lifr 
ds war dann raſch fortgefchritten, 1201 was Riga ger 
gründet, 1208 eim neuer geiftlicher Nittesurden, der ber 
Schmertbrũder, gefliftet worden und im Jahre 1206. fonnte 
Pilipp den liviſchen Bifhof, der nun als Biſchof ven Rige 
hezeichnet ward, zum dentſchen Neichöfürften erklären und 
Im Eifland zu Lehen geben, Wußerdem war Philipp nad 
euer anderen Seite ſchon frühes höchft bedentungsvoll für 
Risen Schwager Alezios Angelos, der zu ihm nach Deutfch 
Id gekommen war, dem es aber hier Feine Unterftükung 
hatte bieten können, aufgetreten, denn Philipps Abgefandte 
weten ed, welche im Dec, 1202 in Zara jenen Vertrag zwi⸗ 
Iden Alegios einerſeits, und den Denetiansen und franzoͤſiſchen 
Ritern andrerſeits vermittelten, durch welchen Alexios mit 
einemmale eine ausreichende Hilfe gegen den uſurpatoriſchen 
dheim in Couſtantinopel erhielt; aber freilich unter Bedin⸗ 
pngen, die durch ihte Unerfiüllbarkeit feinen abermaligen 
Gtarz in vorans involvtrten. Irene's, von feinem Bruder ges 
blendeter, Bater ward nad) der Eroberung Conſtautinopela 
u dem Gefängnifie frei und defien Sohn, Irene’8 Bruder 
Alerios, führte ihn noch einmal auf kurze Zeit auf den of» 
Wifthen Kathſerthron. Schon ir den erfien Monaten des 
Shrs 1204 freilich ſrürzte die neue Gestlihfit haltob in 
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fi zufammen,' und als die Denetianer und Franzoſen im 
April Eonftantinopel wirklich zum zweitenmal und das Reich 
(einftweilen wenigftens durch ihre Erklärung) dazu erobert 
batten, durfte ſich Philipp nach dem Tode des Schwieger 
vaters und Schwagers als den rechten Erben des oftrömi- 
ſchen Reiches diefen Ufurpatoren gegenüber betrachten, Das 
van freilich konnte er zunächft nicht denken, feine Hand, wie 
fein verftorbener Bruder im Sinne gehabt, nach oſtroͤmiſchen 
Landichaften wirklich auszuſtrecken. Sem Recht muſte auf 
fi beruhen. Nicht einmal im flcilifchen Reiche konnte er 
Die Prätenfionen der flaufifchen Partei anders als mit Wor⸗ 
ten unterflüßen. Nämlich nad) Conſtanzen's Tode war Marks 
wald von Anweiler, obwohl früher von Conſtanze aus dem 
Reiche gewiefen, nach feiner Grafſchaft Molife zuruͤckgelommen, 
war nach Sicilien gegangen und hatte fih.den auf Eon, 
flanzens Anordnung gegründeten Anfprüchen des Pabſtes 
Innocenz auf die vormundſchaftliche Regierung an der Spipe 
einer antipäbftlichen Partei widerfeht, die fih .auf ein Teſta⸗ 
ment Heinrichs VI. berief und Markwald als angeblichen 
Bertreter des jungen Stanfers Friedrich. zum. Führer nahm, 
Philipp Hatte ihn in Diefer Stellung anerlaunt, aber ibm 
nicht helfen koͤnnen. Der Reichskanzler Walter (von Pa⸗ 
fear, Biſchof von Troja), der allein alle von Conſtanzen den 
Erziehern ihres Sohnes und Berwaltern des Neiches über 
tragene Gewalt an fi gerißen, ſich mir. dem. Pabft und 
defien Partei unter den Großen überworfen hatte, vertrug 
ſich mit Markwald und. ließ ihm. die Regierung der. Infel, 
während er auf dem Fefllande ald Führer der flanfifchen 
Partei auftrat. Aber im Herbfte 1202 war Markwald ges 
florben an einer Operation, die ihn von Steinſchmerzen be⸗ 


freien ſollte. Inzwifchen war der Graf von Gaferta, der 
den dentfchen Grafen Diepold (von Vohburg) von Acerra 
gefangen gehalten, auch geſtorben; deſſen Tochter hatte Dies 
„pe Sohn geheitathet, und die Grafichaften Acerra und Ga» 
ſerta, fo wie einzelne andere Barone”) und die Stadt Salerno 
htten in Apulien einer. autipäbftlihen Partei ald Grund» 
Inge gedient, fo daß, als Markwald farb, nun diefe ftaufifche 
Bartei des Feftlandes, an deren Spike der Kanzler Walter 
hat, mächtig gegen Innocenz und defien Vertreter im Nor⸗ 
mnnenteiche auftrat. Trotz mehrfacher Niderlagen bei Capua, 
bei Canne, bei Salerno hatte fih Diepold bis dahin ges 
halten gehabt. Walter von Brienne, der Gemahl Albina’s, 
einer Tochter des König Zancred, und von Innocenz mit 
Turent und Lecce belehnt, der Führer der Gegenpartei im 
Apullen, fiel 1205 bei Sarno, öftlih von Neapel, wo er 
Diepold belagerte, in Diepolds Hände und ſtarb an feinen 
Bunden. Auch in Sicilien war nah Markwalds Tode die 
ſtanſiſche Partei nicht ganz unterlegen, fondern ein anderer 
dentſcher Ritter, der Wilhelm Gaporonus genannt wird, 
hatte ſich des zuletzt in Markwalds Gewalt befindlichen juns 
gen Koͤniges Friedrich bemaͤchtigt und die ſtaufiſche Partei 
weiter geführt. Der Reichskanzler Walter war hierauf ſelbſt 
der nach Sicillen gelommen; verföhnte fi aber nun mit 
km Pabſte und trat an die Spike der Gegner des Capo⸗ 
tunss: Doch auch fo hielt ſich dieſer und trat auch feiner 


*) zum Theil auch Deutfche, wie Konrad von Marlei, Graf von 
Gera und Herr von Gorella und Otto von Leviano ; oder den Deutfchen 
Bermandie, wie Braf Riccardo bon Fondi, der feine Tochter mit Die- 
WS Bruder Gigfrit verheirathet hatte. 


ſeits wit dem Pabſte in Unterhandlung. Bm Jahre ZUM 
gebot Diepoly von Salerno aus üben einen großen Theil 
Apuliens. In Diefee Stellung untechandelte auch er run 
mit Inmocenz und gegen Die Löfung vom Vanne und 

Ingefiändnife eines Antheils an den Regierung gieng zum 
Diepold ſelbſt mit feiner Partei zu Imocenz über; Die ſtoili⸗ 
ſchen Großen der ftaufifchen Partei unten Caporonus fegten 
den Kawpf allein fort, bis Diepold nad Sicifien lam und 
ed ihm gelang Caporonus zur Limterondnung zu bringen. 
Allein er ließ fih vom NReichslanzler Walter überltſten; fiel 
dieſen gefangen in Die Häube; befreite ſich zwar raſch, doch 
fein Sohn blieb gefangen, und Gaporonnd trat von Rewe 
an die Spihe der ſtaufiſchen Partei auf Sicilien. Auf dem 
Feſtlaude hatte ſich nur Konrad von Marie in Sora, ein 
Better von ihm, Hugo, in Roeca B’Arce behauptet; erſt im 
Jannar 1208 ward Sora durch Ueberfall und Konrad feibR 
in Sorella im Februar gefangen genommen, Daun capituftrte 
Hugo Ende Februar in Mocca D’Ayce gegen Yreigebung Bons 
vabs und aller mit ihm gefangenen und gegen eine Zahlung 
von 1000 Unzen Gold, wodurch endlich die autipaͤbſutiche 
Partei anf dem Feſtlande ganz gebrechen ward. Philwpp 
aber war von dieſen ſüditaliſchen Paxteilämpfex durch 
die Verhältniſſe in Obere und Mittelitalien, Die er ich 
fo ganz ſelbſt überlagen mufle, und in denen Innocenz 
Alles leitete, die ganze Zeit über abgeſchnitten. Inſofern 
gehörten die in Ober» und Mittelitalien gelegenen Reiche. 
theife no zum Reihe, als fle den Gegenkoͤnig Dtto fors 
well anerfannten; aber auch er vermochte. in der That bier 
gar nichts. Nur Pia trat noch mächtig füs die ſtauſtſche 
Partei auf und hatte auch fortwährend der ſtauſtfchen Par⸗ 
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te in Stellen Hilfe geleiſtet. Außer Pifa war nur dans 
hm Rorboften Ezzelm der Mönch, der mädhtige Boigt von 
Baffano, ein bebeutenderer Anlehnungspunkt für die Anhänger 
des ſtauſtſchen Königes. Erſt nachdem Philipp in Deutſch⸗ 
land wider einigermaßen zn Kräften gekommen war, hatte 
er durch Abfendung des Erzbiſchofs Lintpold von Mainz mit 
einem Heere einen Berfuc gemacht, auch in der Lombardei 
nöer feflen Fuß zu faßen. Lintpold ſammelte die Hefte 
der ghibelliniſchen Partei in Oberitalten und Tonnte im Jahre 
1205 fogar in der anconitaniſchen Mark bedentend auftreten. 
Doch dieſe probtematifchen Erfolge in Italien würden Phi⸗ 
fipp wenig geholfen haben ohne die großen Ergebniffe bes 
dentſchen Kampfes, und wenn er nicht maßvoll und einſich⸗ 
tig geung gewefen wäre, die Wichtigkeit zu erfennen, die eht 
gutes Verhälmiſs zum Innocenz für ihn hatte. Er unter 
handelte nun faſt fortwährend mit dem Babfte. Diefe Ins 
terhanblungen waren allmaͤlich in die Hände des früheren 
Biſchofs von Paſſau, nunmehrigen Patriarchen von Aquileja 
Agelei), des Wolfger von Ellenbrechtskirchen, gekommen, 
md feit Pilipp in Deutſchland fo gänzlich obzufiegen ſchien, 
kt fich Dttu’s perföntiche Unfähigkeit und Rohheit fo deut 
fh an den Tag gab, daß fogar fein Bruder Heinrich ſich 
von ihm trennte, Ienkte auch Inmocenz ein. 

Im Fruͤhjahre 1200 kam der Camaldulenſer⸗Prior in 
Begfeltung bes Patriarchen nad) Deutſchland zu Philipp, 
Da aber Innocenz bie Entfernung Lintpolds vom Mainzer 
Stußte und einen Hauffenflillftand in Deutfchlmd als vor 
Bhngfge Bedingirngen weiterer Verfländigung verlangte, gieng 
Milipp auf die Bamaligen Anträge nicht ein, indem er ant⸗ 
wertet, et wolle Autpolb fallen laßen, wenn der Pabſt anf | 
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Sigfrit fallen, laße und dann ganz von Nemem gemählt 
werde. Einen Waffenftillftand würde er gern eingegangen 
fein, wenn die päbftlihen Gefandten, nur um ihn zu vers 
mitteln, zu Otto hätten gelangen fönnen. Innocenz antwors 
tete Die Geſinnung Philipps anerkennend; blieb aber bei ſei⸗ 
ner Faßung der Vorbedingungen, und Tieß gleichzeitig Otto 
wißen, er werde für ihn ein fefter Anhalt bleiben. Der Pa- 
triarch gieng im Herbft 1206, nachdem Otto auch Coͤln vers 
loren hatte, von dem Burggrafen Gebhard von Magdeburg 
begleitet, nad) Rom, wo Damals eben Erzbiſchof Albrecht: won 
Magdeburg anmwelend war und ſich ihren Bemühungen an 
ſchloß. Sie erreichten aber nichts von Innocenz, als daß 
er im Frühjahre 1207 eine Bulle an die deutfchen Fürſten 
erließ, welche ihnen die unglüdlichen Folgen des ganzen Kron⸗ 
fireites ans Herz legte, und ihnen anfündigte, um dieſen 
Uebeln abzuhelfen, werde ex zwei Cardinale als feine Boten 
nach Deutfchland fenden. Diefe famen dann in der zweiten 
Hälfte des Suni an. Es waren ein Brancaleone, nämlich 
der Eardinalpriefter Leo di Sta Eroce, und ein Graf von 
Segni, Ugolino, Gardinalbifhof von Oſtia und Velletri. 
Philipp empfieng die Gefandten mit großer Ehrerbietung in 
Speier, und Anfangs Auguft kam es in Wormd zu einer 
Webereinfunft über König Philipps Berhältnifs zur Kirche. 
Er verſprach diefer in allen Stüden, wegen welcher der Bann 
früher über ihn ausgefprochen war, Genugthuung zu leiften, 
und ward dann feierlih vom Banne Losgefprochen. 

Der Dänenkönig Waldemar hatte bis zum J. 1206 
ruhig des früher am deutſchen Reiche begangenen Raubes 
genoßen. Dtto’s Stellung in Norddeutſchland hatte ihn ge 
det, Mit einemmale griff er num im J. 1206 Herzog 
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dernhard von Sachfen an, und zerſtoͤrte Astlenburg. Bern⸗ 
hard war gegen den mächtigen Nachbar zu ſchwach, und 
sche zu ihm mach Schleswig, um feinen Frieden zu machen. 
ya Fruͤhjahre 1207 legte Waldemar Befagung nad Braun» 
Mmeig, denn er übernahm die Dedung der welfifchen Lande, 
htend Otto nad) London binübergieng, um bet feinem 
dheime, dem Stönige Johann, Unterflügung irgend einer Art 
zu betreiben. Cine Geldzahlung von 5000 Mark fcheint 
Mes geweien zu fein, was Otto unmittelbar durch biefe 
Reife erlangte — aber mittelbar knüpfte fich wichtigeres an, 
ja defien Erläuterung wir wider einen Theil der niderläudis 
fhen Verhältnifie ins Auge faßen muͤßen. 

In den Niderlanden war Graf Dietrich von Holland 
im Rov. 1203 geftorben. Nach dem Rechte mufte ihm fein 
Sruder Wilhelm folgen, den er mit den holländifchen Gras 
furehten in Oſtr⸗ und Weftrachien (d. i. in der heutigen 
werländifchen Landfchaft Friesland) belehnt hatte. Aber feine 
Gemahlin Hatte, noch während Dietrich in Dortrecht frank Tag, 
den Adel der Grafichaft und den Grafen von Geldern für ihre 
Dane gewonnen, hatte raſch nach des Gemahls Tode ihre 
Ichter Ada mit Graf Ludwig von Looz verheirathet und 
gedachte in deren Namen felbft weiter zu regieren. Indeſſen 
der Anſpruͤche Wilhelms nahm ſich doch ein Theil der hol 
lindiſchen Vaſallen, namentlich das Geſchlecht von Waſſenaer 
a, und ſelbſt von den früher Gewonnenen fielen wider 
uehrere, wie Walter von Egmond, zu Wilhelm ab, der ja 
extihieden das Recht auf feiner Seite hatte. Wilhelm kam 
heimlich nach Waffenaer und gieng von da nach Blaerdingen, 
x ihn die Einwohner der feeländiichen Inſeln mit Jubel 
als ihren Grafen begräßten, während Walter von Egmond 








106 


das Kennemer⸗Land im Norden von Hölland Für ir anf 
rief. Die Gräfe Wittwe (Adelheid: von Elevey nnd Graf 
Ludwig von Looz muften aus Holland nach Uttecht lichen; 
Ada entkam nach Leyden, warb aber hier belagert und gefan⸗ 
gen, und dem Grafen Wilhelm ward nun in allen Herr⸗ 
ſchaften feines verſtorbenen Bruders gehuldigt. Sf Lub⸗ 
wig aber fand an Biſchof Dietrich von Uttecht, der ſchon 
immer mit Wilhelm wegen der uttechtiſchen Rechte in Oftr⸗ 
und Weſtrachiten im Stteite geweſen war, einen Schüuͤzer, 
gewann auch den Biſchof von Luͤttich, den Herzog von Lim⸗ 
Burg und den Grafen von Namur für ſich, und es begam 
in den hollaͤndiſcher und uttechtifchen Gegenden ein arger 
Verwuſtungskrieg. Wilhelm war bald überall der Schwär 
here, und fogar ein großer Theil des Rennetnerlandes und 
der feefändifchen Gebiete ward von ben Helfern feines Geg⸗ 
ners erobert. Nur Walter von Egmond hielt ſich noch im 
Norden und die Waſſengere und Teyling im Rheinlande. 
Dennoch verlor Wilhelm dem Muth nicht, ſchlug alle Der 
tengsamerbleten ans, und feine tapfere Haltung impontete 
Ludwig fo, daß dieſer ich wider aus Holland nach Utrecht 
zurückzog. Der Biſchof von Utrecht ſchloß nun Vertrag mit 
Wilhelm; ebenfo im 3. 1205 der Graf Philipp von Kamm. 
Die naͤchſten Jahre giengen in weiteren Unterhandlimgen 
zwifden Wilhelm, der im Weſentlichen im Beitg der hollan⸗ 
biſchen Herrſchaften mar, und Ludwig hin, ohne jedoch zu 
einem Endergebniffe zu führen. Aber im Jahre 7207 reifte 
Eudwig nad: England, wohin feine Gegner fehre geftngene 
Gemahlin geführt hatten, mn fie Beßer zum bewahren. Eud⸗ 
wig wollte feine Gemahlin durch perſonkiches Unterhandekn 
in Eugland aus: Der Geoſuugenſchaft frei machen; allein Died 


lang Tem unr dadurch, daß er das Verſprechen leiſtete, 
Maig Otto in Deutſchland aus allen Kräfſten zu unter⸗ 
küben und dem Könige Johann von England gegen jeder⸗ 
man zu dienen. König Philipp hatte nämlich inzwiſchen 
hits das einfache Recht Wilhelms von Helland anerlannt 
nm dieſen mit der Grafſchaft und mit den Megalien beichnt. 
Die Gewinmung des Grafen von Looz war der erſte Anhalt 
der, den Otto in den Riderlanden fand, und daß er ihn 
wit Anerkennung eines fo ſchmaͤlichen Verhaͤltniſſes eines deut- 
ſhen Tdlen zu einem auswärtigen Konige erlaufte, zeigt 
de Wichtigkeit, die ex diefer Angelegenheit beimaß. Iubeffen 
der maͤchtigſte Fuͤrſt ber Riderlande, Herzog Heinrich von 
VDrabant, wear um ganz auf die flaufifde Sehe gezogen, 
da Philipp im Febr. 1207 feine Tochter Maria mit des 
Herzogs Älteftem Sohne und ſpaͤteram Nachfolger, Heinrich IL. 
von Brabant, verlobt Hatte Eine zweite Tochter, Kuni⸗ 
gunde, verlobte Phittpp auch 3207 mit Ottolars von Böhs 
men Gohn und Erben, Weneedlaw. 

Philipp Hatte Oſtern dieſes Jahres 1207 glaͤnzend in 
Ciln gefeiert, wo er die Huldigung entgegen genommen, und 
Iätigte den Gölnern alle ihre Nechte. Auch im oberen 
Yalien ſfuchten mm Die größeren Reichsvaſallen ſich von Otto 
Iumaden und leifteten Phillpp troß der päßftlichen Po⸗ 
EM zum Theil De Lehenshufdigung, namentlich Graf Tho⸗ 
ms von Savoyen wegen feines burgnndifchen und piemon⸗ 
kfiden Beſitzungen und Marfgraf Azzo von Efte. Um die 
Nitte Auguſt follte ein großer Fürſtentag gehalten wer 
der in Mordhanfen; derfelbe ward aber bald, zu Erleich⸗ 
fang dee Unterfandlungen mit dem auf der Harkungen⸗ 
Yang seflbixenden Otio, nad; Quedkinburg verlegt. Philipp 





bot diefem feine ältefle Tochter Beatrix mit reicher Mitgift 
und Schwahen als Erbherzogthum an, wenn er den Anſprü⸗ 
chen auf die deutſche Krone entſage. Otto aber war gu nichts 
gu bringen: er ſei König und wolle als Stönig ſterben. Nun 
bot ihm Philipp die Belehnung mit Südburgund, womit 
früher Richard Lömwenherz bedacht geweien, und bot ihm dazu 
den königlichen Titel von Burgund an. Aber auch das fchlug 
Dito and. Es fcheint der Glaube an eine ihm früher zu 
Theil gewordene Prophezeihung, er werde.önig werden und 
in große Bedrängnis kommen, aber ein plöpliches Exräugnifs 
werde ihn aus aller Roth erlöfen, hielt ihn feft — und als 
man im September die Unterhaudlungen. abbrach und aus 
einander gieng, war nichts erreicht, als ein Baffenfilltend 
mit Otto bis Johannis 1208, 

Im November (1207) hielt Philipp noch einen Reichstag 
in Augsburg, wo die beiden Enrdinäle, die ihn fortwährend 
begleitet hatten, den Erzbiſchof Adolf von Coͤln vom Baune 
löften, wogegen Philipp den früher gefangenen, zuletzt in ziem⸗ 
lich freier Haft in Rotenburg an der Tauber gehaltenen Ge 
generzbifchof Bruno wider vollfiändig frei gab, Ferner ger 
fund hier Philipp dem Gegenbifhof Sigfrit von Mainz die 
Verwaltung der geiftlihen Amtsreibte duch einen Stellver- 
teeter zn, wogegen die Bardindle auch den Erzbiſchof Liut⸗ 
pold vom Banne löften, und da biefer, auch als Erzbiſchof 
von Mainz, das Bisthum Worms wohlweislich fortmährend 
beibehalten Hatte, blieb er zunaͤchſt auch geiftlicher Yürft. 
Sigfrit war bereits in Rom; aud Bruno, Adolf und Lit 
pold follten nun dahin kommen, und der Streit um die beis 
den mächtigſten Erzbisthümer Deutichlands follte daſelbſt 
ausgetragen werden, nad) zeitlicher Unterfuhung der Sachen 


109 


durch den Pabfl.... Ende des Yahres kehrten bie Cardinaͤle 
ebenfalls nach Rom zurück, und. zu Anfange des ‚Jahres 
1208 folgte ihnen der Patriarch Wolfger mit Aufträgen 
Shlipps. Alles ließ fih nun für Philipp zum beften Aus⸗ 
guge an. Kein im Beflt feiner Stiftslande feiender Bis 
ſhef des Reiches (außer dem von Kamerik d. i. Cambray) 
Seit mehr zu Otto, und dieſer Eine gieng nun auch in deſ⸗ 
kn Aufträgen: nah Rom. Man unterbandelte bier von 
den drei Seiten: gegen den Frühling -1208 und den Früh⸗ 
ing hindurch, kam aber zu Nichts, weil weder Otto etwas 
von feinen Anfprüchen in Deutfchland, noch Innocenz etwas 
von feinen Verhaͤltniſſen in allen fahren Taßen - wollte, 
Auch Philipp mufte in einzelnen Punkten fehr. Hartnädig 
fin. So konnte er durchaus wicht zugeben, daß Adolf von 
Berg Edin verlor. - Der ganze nidercheinifche Adel hieng an 
ihm, war großeötheild mit ihm verwandt. Am Ende brach 
man die Verhandlungen ab, um ſie, wie man plante, näch⸗ 
fen Winter wider aufzunehmen. Inzwiſchen war am. 3ten 
Res. 1207 auch Erzbiſchof Hartwig von Bremen geſtorben, 
ud die Domberren von Bremen beriefen wieder jenen ‚Schon 
einmal in Bremen inveſtirt geweſenen Dänenprinzen Wal⸗ 
demar. König Waldemar hatte ihn, nach lange vergeblichem 
Indringen des Pabſtes, endlich doch zu Ende des Jahres 
1206 aus der Gefangenfchaft: frei entlaßen, in welcher ex fo 
Inge Jahre gefchmachtet hatte. Er hielt ſich nun in der 
Ride von : Bologna auf, als ihn die bremer Geiſtlichleit 
derief. König Philipp empfahl ihn dringend. dem. Pabſte 
und Imnocenz: war erfresit, ihm nach fo Sangen Leiden Gluͤck 
ninſchen zu koͤnnen; aber ehe ex ihn beftätigte, .gieng eine. 
Reoteſtalion der: hamburger Domherren ein: ſie ſeien . zur 
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Wahl nit eingeladen worden (fie fanden ja noch unter 
daͤniſcher Gewaltherrſchaft); die Wahl fei nichtig. Ihre Pre 
teftation ward durch eine Geſandtſchaft des Königes Waldes 
mar unterftübt. Der Etzbiſchof Waldemar aber verließ raſch 
Rem, fam nad Bremen, wohn ibn feiner Schweſter Jutta 
Mann, Herzog Bernhard von Sachen, führte, und das ganze 
Erzftift, foweit e8 nicht von den Dänen srrupirt war, ei 
faunte ihn an. Innocenz aber zürmte wegen dieſes eigen⸗ 
willigen Verfahrens, erklärte die Wahl für nichtig uud bes 
legte Grabtihof Waldemar wit dem Banne. Philipp lieh 
zwar Waldemar nicht fallen; hielt ihn aber doch zumächft 
vom Hofe fern, um nicht in feinen Berhältnifien zu Inno⸗ 
cenz geflört zu werben. 

Otto dagegen hatte nun im Srübjahre 1208, als die 
Unterbandfungen zu keinem Ergebniſſe geführt hatten, wider 
daran gedacht, in Dentichland den Kanpf mit den Waffen 
zu erneuern. Seine Hauptſtüße war jet der Wänentönig 
Waldemar, der gerade über die Wahl feines alten Geguers 
Waldemar zum Erzbiſchof von Bremen hoͤchſt erhittert war 
und auch den Kampf fofort begann gegen die Grafen: von 
Schwerin, Vie, obwohl innert feines faktiichen Machtbereiches 
gefeßen, doch den Erzbiſchof Waldemar gefördert ‚und den 
Zoham Gans von Putlig, der zu den Dänen hielt, aus 
Grabow verjagt hatten. König Waldemar heerte in dent 
Gebiete des Grafen und zerſtoͤrte Boißenburg und Witten 
burg, König Otto erhielt Subſidien an Geld und Mami 
ſchaft von den Dänen und ba auch Philipp nun die ganze 
Macht ded.Ahrigen Reiches gegen Otto und die Daͤnen aufr 
bet, ſah man einem emiicheidenden Kampfe entgegen, ah 
in Rom hatten indeflen die Berhaudlungen fich noch günfliget 
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omendet, und der Patriarch Wolfges war mis guter Botſchal⸗ 
unterwegs. Die Kriegamacht Süddeutſchlands hatte Bam⸗ 
berg ale Summelpyunft — die bes Nordens und der öftlichen 
Marken follten fi. in Quedlinburg zufammenfinden. Phi⸗ 
Gpp kam nach Bamberg und verheirathete bier feine Richie, 
Beatriz, Die Tochter feineß perſtorbenen Bruders Dito und 
dermal Pfalzgräfie von Burgund, mit Herzog Otto von 
Andechs ııd Meran (Bruder jener Agnes von Meran, Die 
Philippso von Frankreich Gemahlin geweien, Bruder einer 
Sedwig, die mit Herzog Heinrich in Echleflen und einer 
Gertrud, die mit König Audreas yon Ungarn vermählt war, 
fo wis Bruder des Markgrafen Heinrich von Iſtrien wub 
Krain oder Iſterreich, des Biſchofs Egbert upon Meran von 
Bamberg und Bertholds von Meran, des nachmaligen Bar 
triarchen von Aquileja). i 

Zrotz der nahen Verwardtſchaft, Die nun durch die 
Heirath Otto's und der Pfalzgraͤfin zwiſchen der meraniſchen 
uud der ſtaußſchen Familie gelnüpft war, vermochten Ottos 
Brüder, Biſchof Egbert von Bamberg und Markgraf Heine 
rich von Iſtrien alten Groll gegen: Philipp nicht zu verwin⸗ 
den. Egbert hatte fich früher (1207) in Unterhandlungen 
in Ungarn von Pabſt Innocenz brauchen laßen, in Unter 
handlungen, die man von Seiten der Philippiſchen Par⸗ 
ti im Deutſchland als Reichsverrath betrachtete, ſo daß Eg⸗ 
bert erſt im Dec. 1207 auf dem Reichsſtage in Augsburg 
Sreifprechung erlangte und auch Heinrich muß, aus uns um 
befannten Gründen, mehr zu Sönig Otto geneigt und fi) 
von Philipp fern gehalten haben — kurz! beide Brläder 
gelten dem Staufer und fanden an dem wildleidenfchaft- 
fen Pfalzgrafen von Baiern, Otto non Witteldbach, dem 
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Vaters⸗Brudersſohne Herzog Ludwigs von’ Baiern), einen 
nicht bloß ebenfalls dem Stönige grollenden, fondern zugleich 
einen in feinem Haße tiefaufgeregten, gleihgefinnten Mann. 
Dtto von Wittelsbach war früher wegen feines treuen 
Zuhaltens zum ſtaufiſchen Haufe von König Philipp eine 
feiner Toͤchter zur Gemahlin verfprochen worden; — aber 
das rohe Weſen Otto's ließ Philipp -Tpäter die Zuſage ber 
venen und er brachte Otto zu einem Verzicht. Otto freite 
nun um eine Tochter Herzog Heinrichs I. von Schleſien und 
der Schwefter der Meraner. Er foll Philipp dabei um feine 
Betmittelung gebeten haben. Wenn ed wohl auch fagen 
hafte Ausfhmüdung ift, daß Philipp ihm flatt eines Empfeh⸗ 
fungsbriefes ein Abmahnungsfchreiben: gegeben, ſcheint es 
doch richtig, daß fich die Heirath zerfchlug und Otto glanbte, 
Philipp habe dabei die Hände in feindlichem Sinne im Spiele 
gehabt. Dies und der aufregende Zuſpruch der Meraner 
ſcheint ihn fo in Wuth geſetzt zu haben, daß er an dem 
felbem Tage, an welchem am Vormittage Otto von Meran 
mit. der Pfalzgräfin Beatrig vermählt worden, des. Rad 
mittags, als Philipp (dev nach einem Mitte zur Ader gelaßen) 
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in der Burg in Bamberg rubte und fih mit Biſchof Kon⸗ 
rad (von Scharfenberg) von Speier und mit dem’ Truchfeß 
Heinrich von Waldburg unterhielt, in des Königes Zimmer 
trat; dem König, als diefer ihn freundlich bewilllommte, zu⸗ 
rief, e8 gelte feinen Spaß und auf den König einhieb. Es 
war ein einziger Schwertichlag, der den König traf, aber fo 
unglüdlich, daß er die Halsader durchſchnitt. Es war eine 
unheilbare Todeswunde. Otto fehlug fich gegen den Truch⸗ 
ſeß durch die Thüre, entlam den Wachen und aus der Stadt 
— und mit ihm flohen, und gaben dadurch Einverftändnifs 
und Mitwißenichaft zu erkennen, Bilchof Egbert von Bam» 
berg und Markgraf Heinrih von Iſtrien. 

Philipps Leihnam ward am 22ten Juni im Dome zu 
Bamberg, dann fpäter zu Weihnachten 1213 im Dome zu 
Speier beigefegt. Irene (Marie) war, als fie von dem 
Schredensfhauplage nah Burg Staufen gieng, ſchon in 
einem fortgefchrittenen Zuftande der Schwangerfchaft und 
farb dann auf Burg Staufen am 28ten Auguft in Kindes⸗ 
nöthen. Sie ift im Kloſter Lorch beftattet. 

Diefer Mord fiel wie ein Bliß in die deutfchen Ber» 
bäftniffe herein. In Deutichland war fein Staufer mehr — 
niht8 war von dem ganzen Geſchlechte mehr übrig als die 
zwei Augen des Kindes in Sicilien. Dtto fand alfo nun 
plöplich allgemeine Anertennung in Deutfchland. Die Weißa- 
gung hatte ihm nicht betrogen. Auf deſſen erftem Reichstage 
zu St. Martini in Frankfurt, wurden der Mörder des Hör 
niges und deflen Gefellen in die Acht erklärt. Die Marken 
rien und Krain wurden an Herzog Ludwig von Baiern 
gegeben, der fie aber wenig fpäter an das PBatriarchat von 
Aquileja abtrat. Die Pfalzgrafihaft in Baiern erhielt Her- 
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ana Ludwigs Schwager, Rapato I. pn Orteuhurg. Hein⸗ 
rich von Ißrien machte dann einen Kreutzzug, wodurch er 
den naͤchſfen weiteren Folgen der Acht auswich. Später 
erlaugte er Begnadigung und auch fein Fürſtenthum zurück. 
Gegen den geaͤchtgten Pfalzarafen Otto aber wendeten fich 
Lkudwig von Bqjern und der Marſchall Heinrich von Kalen⸗ 
tin, um die Acht weiter geltend zu machen. Glenech, Bud 
horn, Altwittelsbad fielen. Otto verſteckte ſich an der Dos 
nan auf einem dem Klofter Ebrach gehörigen Hofe, Aber 
der Marſchall van Kalentin Tpürfe ihn aus und erſchlug ihn 
im Sebruar 1209. Mer Biſchof Egbert mard zwar gquch ge 
ächtet, aber er flüchtete zu feinem Schwager, König Ans 
dreas non Ungsen, und erlangte Durch diefen und durch 
Pabſt Innocenz Wideraufnahme feined Procefied vor einem 
geiftlihen Gerichte. Die Sache Schloß im 3. 1211 mit reis 
ſprechung Egberts auf einer Rarteinerfammlung deuticher Zürs 
fien, die ihn wohl fo mild behandelten, um ihn ihrer, Der 
ſtaufiſchen Partei, feft zu verbinden. Aber als nachher Diefe 
Partei fliegende Kortichritte machte, ward von Friedrich IL, 
nach einem Zußfalle Egberts, die Reichsacht andgiltig aufge- 
boben und Egbert konnte wider als Bifchof von Bamberg 
im Juli 1215 Friedrichs Krönung in Achen beimohnen, 
Das Endergebnifd aber von Philipps kurzem König 
thum war (nachdem fein Vorgänger Heinrich einmal die Hab- 
fucht der deutſchen geiftliden und weltlichen Fürflen durch 
feine reihen Gaben, wozu er die Mittef wohl aufzubringen 
wufte, aufgeftachelt hatte), daß in den perfönlichen Unter 
bandlungen und Kriegen Philipp, um nur Anhänger zu ge 
winnen und feflzubalten, um auch nur Die Soldausgaben zu ber 
Rreiteg, einen großen Theil wicht bloß des flaufifhen Hayd- 
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gutes, ſondern auch der Töniglichen Einnahmen und Mechte 
an die Fürften und Ritterichaften hatte verfplitteru müßen”) 
und daß das deutſche Koͤnigthum täglich mittellefer geworden 
sr, um ſich nur zu behaupten. Es war das die nädhfte 
‚ud nothwendige Folge der flaufifchen Politit, wie fie fi 
a Riderwerfung der einft fo mächtigen Säulen des Neiches, 
da Stammberzogtbümer, entwidelt hatte, durch deren Ber 
had der König zwar zumeilen mächtigere, aber wenigere 
amd durch die Oppoſition der Geiftlichleit und der ihnen un- 
ergeordneten Reichsvaſallen Doc) immer Leicht gelähmte Geg- 
ner gehabt hatte. 


Fünf und neunzigfte Vorlefung. **) 


a — ⸗ 


Die Ermordung Koͤnig Philipps hatte Alles mit Schreck 
efült. Kaum hatte man einen höheren Grad von Einheit 


*) Chronic. abbat. Ursperg. p. CCCXIV. „Hic cum non 
haberet pecunias, quibus salaria sive solda praeberet militibus, 
primus coepit distrahere praedia, quae pater suus Fridericus im- 
perator late acquisierat in Alemannia; ita ut cuilibet baroni, sive 
kinisteriali villas seu praedia rusticana vel ecclesias sibi conti- 
gu obligaret. Sicque factum est, ut nihil sibi remaneret praeter 
inane nomen dominii terrae, et civitates seu villae, in quibus 
fora habentur, et pauca castella terrae.“ Beifpiele für das Hinge- 
ben von Rechten am die Fürfteu find im Verlauf der Darftellung ſchon 
iegeben worden. 

) Außer den in der Rote zur ein und neunzigften Borlefung für 
dieſen Abſchnitt angeführten Werken vergleihe man auch und vornämlich: 

g* 
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und in ihr die Grundlage der Ordnung und des Friedens 
für den größeften Theil wenigftens des Reiches wider erlangt, 
fo war der Mittel» und Anſchlußpunkt diefer einheitlichen Ger 
ftaltung auch ſchon wider entrüdt und Alles drohte Haltlos 
aus einander zu fallen. Das vorher bei Bamberg gejam- 
melte nun debandirende Heer fügte durch feine Heerungen 
und Gewaltthaten zu dem Hauptichreden alsbald den Beleg, 


was dem deutfchen Lande bei dauernder allgemeiner Unord- 


nung bevorftehe, 


Dtto felbft handelte zunächft feinem hochfahrenden Sinn 
gemäß. Raſch griff er in feiner Nähe um ſich, und vice 
fleine Nachbarn, die fih ohne mächtigeren Schub ſahen, 
ſchloßen fih ihm in Folge feiner Lodungen und Drohungen 
wider an. Sein Bruder Heinrich eilte, fih mit ihm zu ver 
fühnen, und that, was in feinen Kräften war, ihm Anerlen 
nung zu verfchaffen. Die Bisthümer Hildesheim und Min⸗ 
den, die zumeift mit Heinrich8 welfifchen Herrſchaften grenz- | 
ten, waren bald bewogen, Otto wider ald König anzuerken⸗ 
nen. Der alte Konrad von Krofigt, Biſchof von Halber 


fladt, ward von Otto überfallen und mufte fih und dem 


Stifte Frieden erkaufen mit 800 Mark und mit Anerlen 


nung Otto's. In Zeiten aber, wo fo Gewalt über Recht 


gieng, wollte Konrad nicht mehr Fürft fein. Er legte fein 
Bistum nider, was er fehon früher gewollt, wovon ihm aber 
ein päbftliches Verbot bisher noch abgehalten hatte, Nun 
achtete er deffen nicht weiter und trat in das Eiftercienfer- 


Kaijer Otto IV. und König Yriedrid II. (1208— 1212). Aus dem Nach 
laße von Dr. Otto Abel (Berlin 1856.) 8. — und: Gtaufifche Stu 


dien von 8. W. Nißzſch, in der hiftorifhen Zeitfchrift von H. von Sp 
bei (IL. 2.). 
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fisfter Sittichenbach (Sichem) in Düringen (an der Unfkrut) 
als Mönch”). 

Auf diefem Wege der äußerlich zwingenden, übermüthi⸗ 
gen Gewalt weitergehend, würde es Otto höchftens zu der 
Stellung eines beßer, als zuleßt der Fall gewefen war, ges 
kelten Gegenlöniges gebracht haben. Zwei Männer aber 
ver zeitherigen Philippifchen Partei waren bald aus dem 
Schrecken, der auch fie zuerſt ergriffen haben mochte, wider 
zu ih gefommen. Das war einmal der unwillführliche Zeuge 
des Mordes ſelbſt, Biſchof Konrad von Speier, aus einer 
Reihöminifterialenfamilie von Scharfenberg, die eine der Nach⸗ 
barburgen des Zrifeld (eben den Scharfenberg) in Verwah⸗ 
mg hatte, Philipps naher Freund und Beratber — und 
fodann der Erzbifchof von Magdeburg, Albrecht von Käfern- 
burg -- ebenfalls einer der treueften Anhänger des ftauftfchen 
Haufes, der einen ebenfo mächtigen Einfluß auf die duͤrin⸗ 
giſchen Grafenhäufer und die anhaltiniſchen und wettiniſchen 
Bürftenhäufer übte, wie Konrad von Speier auf die nun im 
Reihe fo anfehnlich einhertretenden flaufifchen Miniſterialen. 
Abrecht bot, ald er Dtto auf dem Wege der Gewalt ein- 
bergeben fah, feine Anerlennung — aber unter Bedingun- 
gen, und fcheint demfelben vorgeftellt zu haben, daß er in 
der Weile, wie er die Sache in die Hände nehme, nur fi 
un die wichtigften Vortheile feiner jebigen Stellung und zu» 
gleich Deutſchland in die größefte Gefahr bringe; denn ſchon 
hatte Philipp Auguſt von Frankreich, um Otto den Weg 


°) Beitihrift für Gpmnafialwefen XII, 11. wird in einem Aufſaße 
bon Dr. Opel höchſt wahrfcheinlid gemacht, daß Walter8 von der Bo- 
gelmeibe „guoter Tlöfennere” Niemand anderes ift ald Konrad von Krofigk. 
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zu unbeflrittenem Koͤnigthum in Deutſchland vertreten zu 
lagen, Unterhandlungen mit Herzog Heinrich von Brabant 
begonnen, die im Anguft mit einem fürmlicdhen Bertrage 
zu Soiſſons ſchloßen, duch welchen Heinrich franzöflick 
Hilfe verheißen ward, wenn ex felbft nach der deutſchen 
Krone ftreben d. h. als Gegenkoͤnig auftreten wolle. Albrechts 
Borftellungen und deffen Anerbieten, fi auf Bedingungen 
an Dtto anschließen zu wollen, nahmen lebteren ganz ein, 
fo daß er in Alles willigtee Sofort gab Otto den Kampf 
mit den Waffen auf. Dtto trat alle welfifchen Beftgungen 
in der Marl Brandenburg und in der altmärkifhen Wiſche, 
fo wie alle magdeburgifchen Lehen des welftfchen Haufes dem 
Erzſtifte Magdeburg und die Stadt Salfeld an die Käfer 
burg» Schwarzburgifche Grafenfamilie ab *); verfprach immert 
des erzbifchöftichen @ebietes Beine neuen Zoll» und Man 
flätten anzulegen und zahlte dem Erzbiſchofe 3500 Mark, 
wogegen ihn Diefer nicht nun ſelbſt anerfannte, fondern auch 


*) Da dies Geſchlecht iu ber Yolge immer bedeutender wird, und 
fpäter Deutfchland einen König ftellt, geben wir hier den Aufommenhang 
desfelben für unfere Zeit nach Hefle und Abels Tabelle: 

Gigfrit (Sizzo) Gem. Giſela von Altena. 
Siyo + um 1160 


Heinrid) I. von 
Schwarzburg 
t 1184. Sem. Günther von Käfernburg — Agnes von Sgarbrück 
eine Gräfin v. — 1197 
Binzenburg 
Lintgart Günther von Heinrich II. von Albrecht, Erz- 
Gem. Gebhart von Käfernburg Schwarzburg bifchof von 
Querfurt, Burger. F um 1220 T um 1230 Magdeburg 
von Magdeburg + 1235. 


Heinrich. Günther 


Ne Vermittelung der Anerkermmung durch bie anhaltiniſchen 
und wettintfchen Fuͤrſten und die dimingiſchen Fürſten und 
Grafen übernahm. Dieſe Fürften Tamen hierauf in Magde⸗ 
burg zuſammen; Otto half ihrer Geneigtheit mit bedeutenden 
Seldzahlungen nad; und fo huldigten Herzog Bernhard vor 
Sachſen, Markgraf Dietrich von Meifin, Konrad von ber 
Dftmast (Dietrigs Better), Landgraf Hermamm von Duͤrin⸗ 
gem u. f. w. dem ehemaligen Gegenlönige und man ſchrieb 
einen neuen Fuͤrſtentag nad) Würzburg aus, der dann auf 
den 22ten Sept. nach Halberſtadt verlegt ward. Rwar 
ſcheint dahin ans Süddentfchland Fein Für gekommen zu 
fein als der Bilchof von Würzburg, aber man wählte hier 
firmiih Otto von Neuem zum Stönige und gab dadurch dem 
Ertſchlüßen der Abrigen Fürſten einen mächtigen Impuls, 
defien für Otto günfliger Wirkung die vorhergehende aͤngſt⸗ 
fie Spannung, in welcher faft niemand gemuft hatte, was 
werden follte, binlänglich worgearbeitet Hatte. 

Haren fo ſchon die Berhältuiffe in Deutſchland vor 
ſelbſt zu Gunſten Otto's gewendet, fo kam nun auch hinzu, 
daß Pabſt Innocenz fich in aller Beiſe zu ſeinen Gunſten 
bethaͤtigte. Noch war von Innoeenz Pen einziger Schritt 
gethan worden, der ſich geradezu gegen Otto gelehrt haͤtte; 
vielmeßr war Innocenz offenbar nur durch die Macht ber 
Thatſachen, der gegerrüber er, fo fange uud fo weit es gieng, 
vermeiden muſte die Deutfche Kirche in zu bife Berhältnifie 
za verſtricken, mehr und mehr zu freunblicher Stellung mit 
Milipp gezwungen geweien, und ohne irgend eine Inconſe⸗ 
quenz oder Unwahrheit kbonnte ex fort und fort Otto feiner 
teenen Hilfe verfichern. Die frühere Anbahnung näßerer 
Berhättuiffe zwiſchen Innocenz und der Manfifchen Partei 
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fam ganz Otto zu Bute, denn nun batte der Pabft auch auf 
diefer Seite großen Einfluß. Biſchof Konrad von Speier, 
Philipps vertrauter Rath und Kanzler, der auch der treue 
Beratber der hinterbliebenen Familie Philipps blieb, faßte 
fogleih den Gedanken auf: da es doc unmöglich fei, dem 
Könige Dtto einen Staufer entgegen zu ftellen, fei e3 das 
Befte, ihn ſelbſt in das flaufifche Intereſſe zu ziehen, wozu 
die zuleßt mit Dtto bei Philipps Lebzeiten gepflogenen Un⸗ 
terhbandlungen, in denen Philipp feinem welfifhen Gegner un. 
ter anderem feine ältefte Tochter als Gemahlin geboten hatte, 
die befte Bafls gewährten. An diefer Tochter hieng nun der 
größefte Theil des ftaufifchen Erbes in Deutfchland und 
Dtto Tonnte fie freien, ohne auf fein Königthum zu verziche 
ten — im Gegentheil gewann er durch die Verbindung mit 
ihr auch die namentlich in Süddeutfchland fo ſchwer wiegende 
Hilfe der ftaufifchen Minifterialen. Otto gieng auf die neu 
angelnüpfte Unterhandlung ein, nahm die Braut, machte 
Konrad von Speier auch zu feinem Kanzler und erhielt da» 
gegen König Philipps Schatz und die Neichsinfignien, Die 
in Trifels bewahrt worden waren — und endlih auch die 
Huldigung der flaufifhen Miniſterialen und Unterthanen. 
Der Marſchall von Kalentin Lam felbft zu diefem Ende an 
den braunfchweigifhen Hof. Dieſe Zortichritte aber Dito’s 
bewogen die deutfchen Stände auf allen Seiten zu Dito’s 
Anerlennung, und als nun die Erzbifhöffe von Mainz und 
Coͤln und der Pfalzgraf Heinrih einen großen Reichsſtag zu 
Berforgung des Reiches in Frankfurt auf Martini 1208 an» 
fagten, famen die Fürften und Herren von allen Seiten, fo 
daß ein prachtvollee Empfang Otto's wartete, ald er felbft 
in Sranffurt erſchien. Bon dem früheren Gegenlönigthume 
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wor feine Rede mehr. Otto ward von Neuem, als Bhilinps 
Rachfolger, gewählt.) Er leiftete feierlich den Koͤnigseid, 


*) Königswahlen hatten nun ihre ganz befonderen Schwierigkeiten, 
1 die Bertretung durch die alten Stammberzoge nach der Berfplitterung der 
hezogthümer Yranten, Sachſen und Baiern faft gang wegfiel und die 
kibee durch die Herzoge repräfentirten Fürſten (alle die mit Herzogärecht 
asgehatteten Bifhöffe, Land- und Markgrafen) den Herzogen gleichberech · 
tet auftzaten — nur bei den Herzogen von Lothringen, Schwaben und 
Kirsthen, bei dem Pfolzgrafen bei Ahein und den drei rheinifchen Ery- 
biſchöffen konnte man ein vorzüglicheres Recht bei der Wahl noch geltend 
zahen — die verfleinerten Herzogthümer von Deftreih, BZähringen, Lim⸗ 
dorg, Braunfhweig, die nun egimirten Markgrafen von Brandenburg, 
Beiffen und Oſtmark (Landsberg), der Landgraf von Düringen, der Graf 
sen Flandern, die Erzbifchöffe von Magdeburg, Salzburg, Bremen, ber 
bergogliche Biſchof von Würzburg u. ſ. w. hatten jedesfalls ein nicht fo 
feRgeftelltes Recht — und die von Innocenz ſtets geltendgemadhte Anficht, 
Etto fei von der Mehrzahl der erftberedtigten gewählt, ftüßt fich ficher 
darauf, daß der Erzbifhof von Köln, der fi die Stimme des abwefenden 
krzbiſchofs von Mainz ohne weiteres in Vertretung auch angemaßt zu 
haben ſcheint und der Herzog von Riderlothringen (Brabant) — alfo drei 
der meiſtberechtigten und falld man Anfangs Trier für Otto zählte, fogar 
a für Otto geftimmt hätten, während Philipp von diefen Meiftberedhtig- 
ten nur fich felbft als Herzog von Schwaben aufzuzählen hatte, denn Ober- 
othtingen und Kärnthen fcheinen ſich anfangs bei diefem Thronftreite nicht 
zäher betheiligt zu haben — Brandenburg, Sachſen, Meiffen, Baiern 
ww Zöhringen, nebft Magdeburg und Ealzburg waren für Philipp, Dü- 
zugen für Otto gewefen, der felbft Braunfchweig repräfentirte. Go er- 
(deint Philipp hauptſächlich zwar von ben meiften, aber von Pürften ge- 
wählt, die fonft bei der Mahl teine vornämliche Stimme hatten. Sn 
Salberftadt aber wählten nun die fähfifchen, düringiſchen und märkiſchen 
Fürten fämmtlid, und ebenfo wohl in Frankfurt die lothringiſchen, 
finfifchen, ſchwãbiſchen und baierifhen alle. Man vergleiche über diefe 
Serhältniffe au): Die deutsche königswahl bis zur golänen bulle 
von hofrath Philipps. Wien 1858. 8. 
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Daß er Ye Kirche fügen, den Frieden wahren, Gexrechtigkeit 
aufrecht halten und jeden Feind der Chriſtenheit beiinnpien 
wolle, und als er nun in dem Löniglichen Schmude den 
Thron beftieg, erfchien die zehnjährige Beatrix, Philipps 
ältefte Tochter, von Konrad von Speier geführt und ver 
langte weinend Gerechtigfeit gegen den Mörder ihres Vaters. 
Dtto ſprach die Acht gegen Dtto von Wittelebah ans — 
und wie die Strafe gehandhabt ward, haben wir bereits 
fennen lernen. Nach diefem Achtſpruche erflärte Otto vor 
dem Reiche, daß Beatrix feine Verlobte fei und von dieſen 
Zage an in feiner Mund ſtehe. Dann beichworen bie an 
wefenden Fürften und Herren, den Frieden zu halten; und 
eine Reihe Schritte geſchahen, die durch den früheren Kampf 
entftandenen Misverhältniffe in der Rechtsuͤbung und in ber 
Handhabung der Ordnung zu beßern. 

Bald machten fih nun allerdings noch mandye Folgen 
der früheren Berhäftniffe geltend. In Mainz mufte Liutpold 
von Schönfeld dem Sigfrit von Eppflein weichen, der aus 
Rom widerlehrte. In Coln hatte Adolf von Altena feinem 
Gegner Bruno ſchon früher Plab gemacht; letzterer war 
aber ſchon am 2ten Nov. geftorben, und nun folgte ihm 
Dietrih, der Probſt zu St. Apofteln. Gegen Mitte Ja 
nuar 1209 ward ein Reichſtag zu Augsburg gehalten und 
bier das Verfahren gegen den Mörder Philipps und gegen 
defien Mitwißer näher beſtimmt und dann zur Ausführung 
gebracht. Hier auch ward die Beftrafung derer befchloßen, 
die den Zwifchenzuftand des Neiches zu Unthaten benußt 
hatten und der Marfchall von Kalentin ward mit Ausfüh 
zung dexfelben beauftragt. Allmälich machte fi aber auf 
Dito’8 eingeborne, hochfahrend gewaltfame Art geltend und 
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fleß in dieſen oberen Gegenden, wo man der leichtlebenden 
ud, wenn auch oft genug ebenfo gewaltihätigen, doch per⸗ 
fönfich freundficheren Staufer gewohnt war, Die Herzen der 
Menſchen zuruͤck. Beſonders erbitterte ex durch Ertheilung 
ſchwäbifcher Lehen an Sachſen und an Engländer ſeiner Um⸗ 
gbung. Im Nürnberg hielt Otto im Februar eimen Hoſ⸗ 
tag umd gieng dann über Notenburg nach Hagenau im El⸗ 
af. Bon da fam er nach dem unter Kaiſer Friedrich ſtau⸗ 
fh gewordenen Pleisnerlande und belt in Altenburg Hof, 
no ihm auch die Anerlennung Dttolars von Böhmen ge⸗ 
leitet ward. 

In feiner jekigen Stellung war Dito dem Nönige 
Johann ven England, der eben wider durch Die Franzoſen 
im Gedränge war, ein viel theurerer Neffe ats früher, wo 
fh Johann nicht viel um ihn befümmert hatte, Sept brachte 
der Pfalzgraf Heinrich, der ſelbſt nah England gegangen 
war, bedeutende Gelder von da zuräd für feinen Bruder 
Otto, und eine englifche Geſandtſchaft begleitete ibn zu feiner 
Begrüßung als nun allgemein anerfannten dentſchen König. 
Sie traf Otto, eben als es von dem füddeutfhen Königs⸗ 
zuge nach Braunſchweig zurück kam. 

Das Verhaͤltniſs zu den Dänen hatte nach Otto's ob 
Regen in Deutſchtand natürlich nun auch eine ganz andere 
Phnfiognomie für ihn als früher, und die Verhättwiffe des 
Erzbisthums Bremen boten rafch die Veranlaßung, Die ver 
inderte Anſicht in Thatſachen hervortreten zu lahen. Bir 
haben früher gefehen, daß Erzbiſchof Waldemar zwar nady 
Veemen zurückgelehrt, daß aber feine Wahl von Pabſt In⸗ 
nocenz für ungiltig esfldrt worden war. Wegen der Hart⸗ 
nädigfeit, mis welchen er deu Erllaͤrung des Babfles teoßte, 
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war er mn auch mit dem Banne belegt, und der Dänen 
könig Waldemar, der in ihm einen Zeind fah und feinerfeits 
nicht bloß Hamburg fondern noch andere Theile der Erz⸗ 
dioͤces occupirt hatte, war ihm überall entgegen. Waldemar 
hatte von den Hamburger Stiftäherren einen Gegenerzbiichof 
Burkhard wählen laßen und diefer eroberte Stade. Aber 
Erzbifhof Waldemar kam mit großer Krieggmacht heran und 
warf Burkhards Leute am 3ten Aug. 1208 wider aus Stade 
heraus, Burkhard kam aber feinerfeits auch wider, nahm 
Stade nochmal und Iegte eine Brüde über die Elbe, um 
allezeit raſch zu Hilfe kommen zu können. Da fi jedoch 
König Waldemar diefer Sache nicht weiter annahm, fondern 
im dieſer Zeit feine Kräfte zu oflfeeifhen Unternehmungen 
verwendete, vermochte Burkhard nicht fich im Weſten der 
Elbe zu behaupten, und König Otto verwendete ſich nicht 
aut bei Innocenz für Erzbifchof Waldemar, fondern ver 
ſprach auch dem Erzbifchofe Albrecht von Magdeburg, Adolfs 
von Schaumburg, des ehemaligen Grafen von Holftein, Söhne 
aus der dänifchen Geiſelſchaft, in der fle noch waren, frei 
zu machen, mit Güte oder Gewalt. Zunächft aber blieb doch 
nach dieſen Seiten Alles liegen, weil e8 Otto trieb, in Ita⸗ 
lien zu feinen Nechten zu fehen, ſich die Kaiſerkrone zu holen 
und mit Innocenz in ein deutlich feftgeftelltes Verhältniſs 
zu kommen. 

Sunocenz hatte, nachdem Otto in Frankfurt gewählt 
worden war, diefelben beiden Gardinäle, die er zu den Unter⸗ 
bandlungen mit Philipp gebraucht hatte, wider nad) Deutſch⸗ 
lond gefandt. Sie kamen gegen das Frühjahr 1209 in 
Deutfchland an und ordneten in verfchiedenen Gegenden des 
Landes entitandene kirchliche Irrungen. Dann follte mit 
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ihnen auf dem naͤchſt bevorflehenden Reichsſstage verhandelt 
und dad Berhäftnifs Otto's zum päbftlihen Stuhle Mar 
erörtert werden. Am 24ten Mai 1209 erfchien nun Otto 
zu diefem Tage in Würzburg, wo auch Herzog Heinrich von 
Brabant, Herzog Liutpold von Deftreih, der Herzog von 
Oberlothringen und König Ottokar von Böhmen, fo wie der 
Markgraf von Mähren erihienen waren, um nachträglich 
yerfönlich zu huldigen. Die Cardinäle waren ebenfalls ſchon 
jugegen und eine glänzende Verſammlung geiftlicher und 
mweitliher Fürften aus Deutſchland. Zunachſt legte Otto 
den Bardinälen und Fürften die Frage vor wegen der nahen 
Berwandtfchaft mit feiner Braut, der Stauferin Beatrix. 
Da der Bardinafdifchof Ugolino von Oſtia und Belletri bie 
nöthige päbftliche Dispenfation ſchon bei fich hatte, war Dies 
fer Punkt fofort erledigt. Der Abt von Morimund im Nas 
men fänmtlicher Eluniacenfer» und Giftercienfer »Aebte er 
Härte, obzwar diefe Heirath vom Pabfte geftattet fei, bleibe 
fie doch ein Berftoß gegen die kirchliche Ordnung, und ver 
langte, der König folle zur Buße dafür ein neues Ciſtercien⸗ 
ferflofter auf eignem Grund und Boden fliften und fih an 
beifchig machen, fpäter in Perfon nach Jeruſalem zu ziehen. 
Bei der Berathung darüber wurden aus dem einen Gifter 
cienſerlloſter zwei Moͤnchskloͤſter. Hierauf hatte vor verſam⸗ 
meltem Reiche die Verlobung mit Beatrig flatt, welde num 

nad) Braunfchweig gieng, während Otto weitere Borbereituns 
" gen zu feinem Römerzuge traf. Schon im Frühling hatte 
er den Patriarchen Wolfger von Aquileja vorausgefandt, 
um in der Lombardei und Zofcana, in der Romagna, ber 
Mark Ancona und im Herzogthum Spoleto Alles an fidy zu 
nehmen und zu ordnen, was der dentſche König daſelbſt als 
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Mönigagut oder Koͤnigsrecht anzufpreihen hatte, und Ende 
Juli fammelten ſich endlich die dentſchen Fürften und die 
Zuzüge des Reiches, welche Dtto begleiteten, in Augsburg. 
Nachdem die beiden Gardinäle vorangegangen waren, folgte 
ihnen dann Dtto mit dem Heere über den Brenner das Etſch⸗ 
thal hinab, fo daß er Mitte Anguft die Lombardei erreichte 
und am 18ten Auguft feitwärts von Verona am Gardafee 
Jagerte. 

Die die lebte Zeit hindurch fich ſelbſt überlaßenen lom⸗ 
bardiſchen Städte hatten fi faft fortwährend befehdet, und 
ans allen diefen LZocalfriegen waren doch immer wider mit 
mehr oder weniger Beränderung die alten Städteparteien 
Mailand, Piacenza und Brefcia fett auf der einen, Papia, 
Gremoun, Parma ebenfo auf der anderen Seite, beide mit 
werhfelnden anderweiten Verbindungen) hervorgetreten. Nur 
daß jetzt vielfach auch der Kampf der Parteien in die ein» 
zelnen Städte hereingriff — und befonders waren es ein⸗ 
zelue Städte, wie Verona und Ferrara, die von den ab» 
wechſelnd fiagenden Parteien bald auf diefe, bald anf die 
entgegengeſetzte Seite gezogen wurden. Diefe Parteiungen 
in Den Städten hatten ihre eigentliche Wurzel darin, daß in 
den früheren Kaͤmpfen zu Friedrichs I. Zeit, Dann befonders 
in den Kämpfen mit anderen Städten auch zu Heinrichs VL 
und Philipps Zeit die nideren Stadteinwohner, die bis das 
bin noch von pofitiver Theilnahme an der Leitung der Stadt 
amögefchloßen waren, doch durch Steuern und Gaben und 
durch perfönliche Theilnahme an den Fehden der Stadt weit 
über ben früher hergebrachten Umfang von Leiſtungen Bin 
aus in Anſpruch genommen waren; und dab fi die von 
alterahen zur Thelluahme am Regiment und an den Ge 
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cihten der Stadt berufenen Bürger, die man (pbwohl im 
verſchiedener Weiſe in den einzelnen Städten zu ihrem Rechte 
langt) Doch überall als einen Patricierftand faßen fountg, 
ter Die oonsules de justitia und die consples de credentig, 
fe und da auch noch consules, de communi aus feiner 
Ditte beftellte, und wo, mie nun gewöhnlid, das Letztere 
nt mehr der Fall mar, den fremden Podefts berief und 
befellte — daß alfo diefe PBatricier nun ſchon lange Die 
Städte nicht mehr wie früher behandelten, nämlich nicht ſo, 
daß fie überfhauten, welche Mittel man von Rechts wegen 
habe und was man damit ausführen könne, fondern fo wie 
ki modernen Staaten, daß fie zuerft in Anſchlag brachten, 
mas man bedürfe, und dann die Mittel zu Erledigung diefer 
Sedürfnifle ohne weiteres von dex fänmtlichen Einwohner 
ſchaft forderten. Die zeither von der Theilnahme am Regi⸗ 
ment Ausgefchloßenen wurden dadurch mit Gewalt zu Wuͤn⸗ 
hen, auch zu einer Einſicht wenigſtens in die Lage der 
Stadt und in die Verwendung der aufgebrachten Mittel ge 
bringt — und dieſe Wünfhe brachen Dann oft, ſelbſt auf 
un fi geringfügige und ſcheinbar zufällige Beranlafungen 
ba, wit Macht hervor, Go traten zuerft in Mailand im 
5 1198 die Bäder, Fleiſcher und überhaupt die reicheren 
dandwerler zufgmmen, verbanden fih in einer. Cidsgenoßen⸗ 
Wat, in der f. g. eredenza di S. Ambrogio, gründeten 
en eigenes Gemeindehaus zu Berathungen und Schlichtungen 
don Streitigkeiten und flellten an die Spitze ihrer neuge⸗ 
grandeten mächtigen Gorporation in der Stadt einen Edel⸗ 
Daun, Drudo Marcellino. Dieſer bürgerlichen Cidsgenoßen⸗ 
ſchaft gegenüber bildete ſich unter dem Ades die Sociatà de’ 
segliardi, eine Adelszeche. Allmaͤlich, da die Verhaͤltniſſe 
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überall ähnlich waren, fand dies Beifpiel auch andermwärts 
Nachahmung. Die fo aus der politifchen Einigung der Hand- 
werfer überhaupt, oder doch der bedeutendften Zünfte ent- 
ftandenen neuen Corporationen "wurden in der Regel im 
Gegenſatze des alten Adeld und der anderen höheren, regi⸗ 
mentsberehtigten Einwohnerflafien als popolo bezeichnet; 
ihr Führer, überall faft ein Edelmann, erhält gewöhnlich den 
Zitel capitano del popolo. Aus der unter des Capitänd 
Zeitung flattfindenden Schlichtung der Streitigfeiten unter 
den Berbindungdgenoßen wird allmälich eine Gerichtsbarfen 
für Streitfachen der Eorporationsglieder unter einander un), 
da diefe Eorporationen theild mit Nachdruck Forderungen an 
das alte, vom Podeftä geleitete Regiment zu ftellen oder auf 
fih gegen die Angriffe desfelben zu wehren haben, fehließt 
fih der Gründung diefer Gorporationen in der Regel von An- 
fang an eine Wehrverfaßung derfelben an. Sie find nun 
ein neues Gemeinwefen neben dem alten, obwohl ihm noch 
mannichfach eingeordnet, und fuchen fi) allmälich auch ber 
flimmtere Theilnahbme an der Leitung des alten, die ganze 
Stadt umfaßenden Gemeinwefens zu erringen, oder die zeit 
her höheren Einwohnerklaffen fi unterzuordnnen oder fle ganz 
aus der Stadt zu treiben. Wo Zwiftigfeiten in den che 
mals allein regimentöberechtigten Ständen ausbrechen, iſt es 
nun in der Regel die Minorität, die fich auf die Seite des 
Popolo fchlägt und dadurch felbft wider eine größere Bedeu 
tung gewinnt — aud) der Popolo wählt in der Regel aus 
diefer Minorität feine Capitani. Da die Gegner des Bor 
polo fi) auf altes Recht berufen und fo durch ihre eignen 
Berhältnifie getrieben werden, an der föniglichen Gewalt, 
felbft in Zeiten, wo fie nur theoretiſch eine Geltung haben 
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tonnte, eine Anlehnung zu ſuchen, findet dagegen in der Re 
gel eine Anlehnung des Popolo an die Kirche ftatt, und in 
Zeiten, wo König und Pabſt einander gegenüber treten, ift 
das Patriciat gewöhnlich Lönigifch oder ghibellinifch, der Po⸗ 
polo päbſtiſch oder welfiſch. 

In den Fehden der Städte unter einander waren aber 
allmälich von dem (den Städten, in deren Nähe ihre Herw 
Maften lagen, verburgrechteten) Adel eine Auzahl Geſchlech⸗ 
ter in Podeftarien oder durch Solddienft (Beftellungen) bei 
den verſchiedenen Parteien mehr zu Macht und in die Höhe 
glommen. So in der Nähe von Berona die Herren der 
oͤſtlich von Verona liegenden Herrſchaft S. Bonifazio, welche 
ſich Grafen (d. h. in Italien Lehensgrafen) nannten. Dieſe 
Grafen von S. Bonifazio waren in Verona verburgrechtet 
und führten, als der veroneſiſche Stadtadel in Parteiung 
gerieth, die eine Partei, während die Herren der noch weiter 
öflich gegen Vicenza hin liegenden Burgherrſchaft Montecchio 
an der Spike der anderen Partei flunden, und längere Zeit 
beide Parteien ſich Die Wage hielten. In Zerrara war Die 
Familie Salinguerra an die Spike der einen Adelspartei 
treten, während die hier ſchwaͤchere andere Partei eine Ans 
lehnung fand an der dem hohen Adel angehörigen Familie 
der Markgrafen von Eſte. Nun hatte fih damals in der 
Öegend weiter norböftlih von Verona eine Familie, die urs 
ſprünglich dem nideren Adel angehörte, mächtig emporge⸗ 
ſchwungen, die der Ezelini von Dnara und Romano. Ein 
bairiſcher Rittersmann war mit Konrad UI. über die Alpen 
gelommen. Er hieß Ezel und erlangte vom damaligen Bis 
Ihofe von Bicenza das Amt eines bifchöflichen Voigtes in 
Daffano. Der Kaifer gab ihm dazu Die Lehen von Onara 

9 


Leo’H Boriefungen. ©». IH. 





130 


v 
(zwiſchen Eitadella, Campoſampiero und Caſtelfranco) umd 
Romano (etwas nordoͤſtlich von Baſſano), welche Belehnung 
vielleicht durch eine Verheirathung Ezels mit einer Erbtoch⸗ 
ter jener Gegenden vermittelt ward. Ihm folgten in den 
Lehen wie in der Voigtei feine Söhne Ezelino und Alberico. 
&zelino brachte die im Zrevifanifchen Tiegende Burgherrſchaft 
Godego, welche bifchöflich freifingifches Lehen war, an ſich 
und dies ganze reiche Befitzthum kam in den Händen von 
Albericos Sohne, Ezelin dem Stammler, zufammen. Es 
Icheint, der Zufammenbang mit den bairifchen Gefchlechts- 
freunden war ſtets erhalten worden; jedesfalld war dieſe 
Familie bei den italienifchen Streitigkeiten faft ſtets auf Sei⸗ 
ten der deutfchen Könige zu erbliden, und Eelin der Stamm- 
fer begleitete Kaifer Konrad IT. auf dem Kreutzzuge. Als 
er aus dem Oriente zurüdgefehrt war, erhielt er vom Pa⸗ 
triarchen von Ravenna eine Reihe DBoigteien und Lehen, und 
fpäter fogar die Schirmvoigtei des Patriarchates felbft und des 
Kloſters Piro; auch der Biſchof von Belluno machte ihn zu 
feinem Schirmvoigte und gab ihm Uderzo, Maflolente und 
andere Lehen; ebenfo gab ihm der Bifchof von Feltre das 
große Lehen Mafer zwifchen Afolo und Montebelluna. Es 
bildete fi auf diefe Weife aus Kaiſer⸗ und Kirchenlehen in 
den Händen diefes Mannes eine Art neues Kürftenthum im 
nordöftlichen Italien, in ähnlicher Weife wie Die Landgraf 
haft Düringen in Deutfchland verhältnißmäßig eine Neu 
Bildung war, nur daß nirgends eine eigentliche Gaugraffchaft 
an Ezelin fam, denn die Gaugraffchaften hatten ſich in dies 
fen Gegenden ſchon ganz durch Eremtionen in Voigteien und 
Burgherrſchaften bis zum Verſchwinden aufgeloͤſt. In Tre 
vifo und Bicenza war Ezelin verburgreshtet und hatte feſte 
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haͤuſer in diefen Städten. Kein Wunder bei der fo ges 
wahfenen Macht diefer Familie, daß des Stammlers Sohn, 
Czelin dee Moͤnch, unter den Feldhauptleuten der Lombar⸗ 
den erfcheint bei dem Kampfe mit Friedrich I.; daß er in 
dicenza und Treviſo, tropdem daß er Bürger diefer Städte 
sur, auch zum jeweiligen Podeft& beftellt ward. Der Bei 
name des Moͤnches ward ihm erft fpäter zu Theil, als er 
im Alter zwar nicht felbft Mönch ward, aber ein ruhiges 
Leben im Kloſter auffuchte.. Der Stammier muß fehr alt 
geworden fein; er hatte bis kurz nach 1183 gelebt und dann 
kin ganzes reiches Beſttzthum dem Mönde hinterlaßen. 
Allein als nun nad) dem Frieden. mit dem Kaifer die Städte 
weiter um fich griffen, die Eingefeßenen von Ezelins Boigteien 
von den Boigteirechten freimachen wollten, fehrte er zu der 
früheren Haftung feines Haufes zurüd, was feitdem ein fefter 
Ball gegen das Umfichgreifen der demokratiſchen Richtungen 
wm Städteleben ward, und überall das Recht ſchützte. Der 
Rind hatte zwei Söhne Ezelino und Alberico — Dazu 
jechs Töchter, darunter die jüngfte Cunizza, durch Schönheit 
fo berühmt, aber auch fo in ein wunderbar wechfelndes Les 
ben verwidelt, daß fie dreimal verheirathet war und Die 
abenthenerlichſten Liebesverhältnifie durchmachte. Seit dem 
Frieden von Conſtanz war Ezelin der Moͤnch des Kaifers 
Erige in diefem nordöftlichen Theile von Italien. Im Jahre 
1194 aber warf die popolare Adelspartei der Maftraverfen 
die confervative der Ezeline aus Vicenza. Mit der Familie 
der Eampofampieri von Padua war Ezelin durch Private 
verhältniffe auf den Zod verfeinder und dieſe fuchte eine Hilfe 
gegen ihn an den Markgrafen von Efte. Seitdem begegneten 
ſich überall die Ezelinifche Familie als Stüße der Ghibellinen, 
y° 
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und de Eſteſaniſche als mächtiger Anhalt der. Welfen. Ezelin 
ſchlug die Bioentiner 1198 bei Carmignano. Da verbanden 
fi) Diefe mit Verona. Aber die Montechi erlangten, daß 
Ezelin im Jahre 1200 Podeſta von Verona warb umd fie 
blieben feitdem mit ihm in maher Verbindung. Mit Hilfe 
Ezelins pertrieben die Montecchi 1204 die vom Grafen Riz⸗ 
zardo vorn S. Bonifagio geführte welfiſche Partei aus der 
Stadt Verona. Im Frühling 1206 wandte Ach das Blatt 
und die Montecchi muften Verona verlaßen uud fanden auf 
ihren und Ezelins Burgen Schuß und Unterlommen. Azzo 
von Efte ward Podeſta von Verona. Aber num überfielen 
Ezelin und die Montecchi Verona und Azzo mufte heraus, fo 
wie Egelin nun and) Die Gegner Azzos in Zertara, die Se 
Iinguerra, mächtig unterftüßte. Im J. 1207 überfiel wider 
Azzo den Ezelin in Derona, der, nad) einer großen Schladt 
in der Stadt ſelbſt, daraus weichen muſte. Peſchiera und 
Gaftello di Garda blieben im Beftte der Wontechi bis Ayo 
1208 auch Pefchiera ‚eroberte. Um diefe Zeit war Azzo auf 
mit König Philipp im nahe Verhältnifle getreten und der 
Pabſt hatte ibm die Verwaltung der Mark Ancona anver 
teaut; aud) die Galinguerra wurden aun aus Ferrara ver 
trieben. Azzo's Macht wirkte wie ein Magnet, der Ale 
an fi zog, was etwas Berwandtes in fi fühlte und fh 
durch ihn exgängen konnte. Bicenza Schloß fih ihm m 
April 1209 an. Aber allmälih, als er ſchon ganz zurüd. 
getreten erſchien, erhob fi der Möndh von Neuem. Als 
ihm Aajo auch an Baflano wollte, brachte Ezelin aus feinen 
Gebieten und aus dem befreundeten Zrevifo eine folche Mad 
auf, daß Azzo vor ihm weichen und Sicherheit in Vicenze 
fuchen muſte. Zerrara kam von Neuem in die Gewalt der 





Saligguere® und in Diefer Ange war man eben, als Koͤnig 
Otto bei Berona anfam. 
Ezelin erſchien im Lager des Slöniges bei Dffenigo und 
ward mit Auszeichnung von ihm behandelt; auch das Haupt 
der Familie Salinguerra fand freundliche Aufnahme. Dan 
kb, Otto wollte die alte ghibelliniſche Partei am fich kbetten. 
Auf Die Welfen zählte er ohnehin wegen der Berwandticaft 
deb Braunſchweigiſchen Haufes mit dem Eſteſaniſchen, die ja 
ae verfhhiedene Linien desfelben Geſchlechtes waren. Aber 
ee Iannte diefe Italiener fehlecht, won denen jeder einen gan⸗ 
zm Helfer an dem Könige haben wollte, wenn. er feinerfeits 
zum Könige ftehen follte. Als Dito die Lombardei verließ, 
ohne einer der beiden Parteien den Willen gethan zu baben, 
hinterließ er, teoß Ber vom Ihm zu Stawbe gebrachten Ders 
ſoͤhnung zwiſchen Azzo und Ezelin oder vielmehr gerade des⸗ 
halb, ſich halbe Gegner au beiden. Ueber Mantua und Bor 
logna, in deſſen Nähe au den Ufern des Reno er, ſtatt auf 
der Ebene von Roneaglia, einen Reichstag hielt, zog Dtte 
nach Mailand, dann über Parma nach Toſcana, wo er ſchon 
feſter auftrat und einzelne Städte, melde Fatferliche Rechte 
misachtet hatten, ſtrafte. Eine Botſchaft des Pabſtes war 
ihm entgegen gefommen. Gr fertigte nun feinen Kanzler, 
Viſchof Konrad von Speier, mit den Bifchdfen vun Kamme⸗ 
ah (Gambray), Brixen und Mantna feinerfeitd an den Babft 
wit den beften Veriicherungen ab, Bls dahin war dem Kai⸗ 
fer in Italien Alles gelungen. Man hatte das Bedürfnis 
einer Höheren ordnenden Macht in der Zeit, wo fein König 
Rh in Italien geltend gemacht hatte, fo Iebhaft gefühlt, 
daß Dto überall freudige Aufnahme fand, fo daß ex allmä« 
Rh das Bewuſtſein bekam, ex ſei wirklich im Beſitze einer 





134 


nun unerſchuͤtterlichen Stellung, felbft dem Pfhhe gegen, 
über, In Viterbo endlich) begegneten fi) Innocenz und 
Dtto, und es ſchien, das innigfte Einverftändnifs verband 
die Inhaber der beiden hoͤchſten Gewalten der Chriſtenheit 
— doch in der That faßte Innocenz aus der Haltung des 
Königes ſchon Verdacht — obwohl man in Freundfchaft 
ſchied, als Innocenz und der Biſchof von Speier vorauss 
giengen nad) Rom, um Alles für die Kaiferfrönung in Stamd 
zu feßen. 

Es war am 2ten Detober, daß Dtto auf dem Monte 
Mario Angefihts der Stadt Nom anlangte. Leute von 
feiner deutſchen Begleitung, die fofort Rom in Augenfchein 
nehmen wollten, namentlich Dienftlente des Biſchofs Sigfrit 
von Augsburg, geriethen mit Nömern an einander, woraus 
fih ein Kampf entwidelte, der ſich bis zum Kroͤnungstage 
binzog. Die Fürften, welche Otto begleiteten, muften noch 
vor Otto's Einzug in Rom Sicherheitsetde auf dem Monte 
Mario ſchwören, daß Otto dem päbſtlichen Stuhle wider zu 
allen feinen Beflbungen und Rechten helfen, das Spolien⸗ 
recht nicht üben, die Appellationen :an den römifchen Stuhl 
nicht hindern und dem Pabfte in demfelben Maße, wie feine 
Borfahren Gehorfam umd Achtung bezeigen werde. Damit 
die Römer die Krönungsfeierlichkeit nicht ſtoͤren fönnten, hatte 
Annocenz den ganzen Borgo beſetzen laßen, aber dennoch bes 
gann Sonntags den Aten Dct. ſchon früh der Kampf an 
der Engelsbrüde von Neuem, und erfi gegen nem Uhr zo⸗ 
gen fich die Römer zurück. Otto zog in dichtem Gedränge 
zur Peterslirche, an deren Eingange ihn der Pabſt mit dem 
Kriedenskuffe empfieng. Dann leiflete Otto am Altar den 
Krönungseid, daß er die Kirchen, Wittwen und WBaifen bes 
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fhüpen, daB Recht und Erbtheil des heiligen Petrus gegen 
jedermann vertheidigen wolle. Dann folgten Salbung und 
Krönung und der Pabft führte den Kaiſer wider zur Pforte 
der Kirche. Otto hielt dem Pabſte bergebrachtermaßen den 
Steigbügel und geleitete ihn Durch die Gewaffneten zum Mahle. 
Der Kanıpf war inzwifchen von Neuem entbrannt und dauerte 
his zur finfenden Nacht — ja! wiberholte ſich am folgen» 
den Tage. 

Statt fi fofort zurückzuziehen, blieb nun aber Otto 
in feinem Lager vor der Stadt und fuchte eine Unterredung 
mit Sunocenz, da man bis dahin zu eigentlichen Gejchäfften 
wicht gelommen war. Innocenz lehnte am Ilten Oct. Die 
Sache ab. Seiner Anfiht nah hatte Dtto überhaupt im 
Kirchenſtaate nun nichts mehr zu thun; andere Gefchäffte 
ließen fi) weit zweckmäßiger durch Beauftragte von beiden 
Seiten abmachen. Endlich entſchloß fich der Pabſt doch und 
lam ins deutfche Lager; denn es handelte fi nun fofort 
wider um den Umfang deflen, was ſowohl Pabſt als Kaifer 
von der mathildinifchen Erbſchaft in Anfpruch nehmen könne. 
Man einigte ſich nicht; aber der Kaiſer, der mit feinem Heere 
m Mangel kam, zog endlih ab und nahm nun in Zofcana 
in Anfpruch, was feiner Anſicht nach dem Kaiſer zukam. 
Bo die Einwohner nicht, wie allerdings vielfach geſchah, ſich 
lieber freiwillig dem Kaiſer untergaben, ward mit Gewalt 
jügegeiffen und Viterbo, Montefiascone, Orvieto, Acquapens 
dente und Radicofant wurden für den Saifer occupirt. Aber 
Otio gieng nun weiter. Er nahm urkundlich den Erzbiichof 
von Ravenna gegen gewifle Anfprücdhe des Pabftes in feinen 
Schutz. Dann kam er zu Weihnachten in die umbrifchen 
Gegenden, reclamirte das ganze Herzogthum Spoleto zum 
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Meiche und machte feine Anſprüche ſofort thatſächüich geltend, 
Dem Markgrafen Azzo von Eſte entzog er zwar nicht die 
ihm vom Pabſte zur Verwaltung übertragene Mark An⸗ 
cona, aber er ertheilte ſie ihm aus kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit und bezeichnete ihn in der Urkunde (in Chiuſt am 
20ten Yan. 1210) als Nachfolger Markwalds. Das fo 
Azzo übertragene Gebiet umfaßte von Ascoli am die ganze 
fpätere Mark Camerino, nebft Fermo, Ancona und das 
ancenitanifche Gebiet zufammt der Bentapolis d. h. alle dem 
Kaifer darin wirklich oder angeblich zuftehenden Rechte. Run 
fam im Februar Diepold von Vohburg, der Graf von Acerra 
an den Hof, und der Kaiſer belehnte ihn mit dem Herzog» 
thume Spoleto. Sofort erhob eine antipäbftliche Partei im 
Apulien wider ihr Haupt, Diepold von Acerra und der Graf 
von Gelano an deren Spike. Innocenz proteftirte natür⸗ 
lich gegen alle diefe Eingriffe in Rechte, die er für fih in 
Anfpruh nahm. Er hatte nun ſchon den Hohn umd die 
Borwürfe derjenigen Bardindle gu ertragen, die immer einer 
fo vertrawenden Hingebung an Dtto entgegen geweien waren, 
Auf Otto machte die abmahnende, endlich drohende Haltung 
des Pabſtes keinen Emdrad, Durch die anconitaniiche Marl 
und die Romagna zog der Kaifer nad) Parma; dann von 
Neuem nach der Lombardei; beim Beginn des Sommers nach 
Pechmont (Piemont). Alles empfieng ihn freudig und freund» 
lich und er fuchte ſich alle im Lande Mächtigen für den bevor, 
ſtehenden Kampf mit dem Pabſte zu gewinnen. In Serrara 
verföhnte er nun auch Azzo mit feinen Ddafigen Gegnern, 
Auch mit deutſchen Bifchöffen unterhandelte Otto, um fie 
für den Fall eines offenen Kampfes mit Innocenz auf feiner 
Seite zu halten, Aber dadurch, daß ihm in letzter Zeit Alles 
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zu defingen ſchien, flei Dito wider völlig in feinen alten 
Uebermuth, nun auch gegen den Babfi, gegen welchen er fi 
früher immer maßvoll, oft demüthig gezeigt hatte. Er achtete 
feiner väterlichen Mahnung, feiner Vorftellung mehr. Fa 
alle der Kirche bei der Krönung gefchworenen Zuſagen isat 
e mit Füßen. 

Der Babft fhrieb ihm: „Weißt Du nicht, daß derjenige 
kined Vorrechtes unwürdig ift, welcher anverteunte Gewalt 
miöbraucht? Mit diefem wollen wir kalſerlicher Krone nicht 
in nahe treten, fondern Dich) nur von verfehriem Beginnen 
auf den rechten Weg zurüdführen. Je mehr Wir Dip lies 
ben, deſto ſchwerer fällt e8 Uns, dab Du Dir Hanbfungen 
efaubft, die Uns fränken, und Du weder zeitlihe Schmach 
noch das Verderben der Seele bedenkſt. Es ftegi Uns ob, 
die Krchengüter durch das Schwert des Geiftes zu verthei⸗ 
digen, und jeden Chriſten über jede Todfünde zu befchelten, 
je! wenn es Noth thun follte, durch geiftige Zuchtmittel da⸗ 
von zurück zu halten. Wir bitten, mahnen und befehlen, 
daß Du des apoftolifchen Stuhles Rechte nicht ferner beein⸗ 
hädtigeft und Deine gefchworenen Eide bedenkt. Gott 
fraft den Großen wie den Kleinen. Siehe Dich vor, daB 
er Deine Wurzel nicht aus dem Lande der Lebendigen aus» 
wiße und zerſtreue. Sollteft Du in Deiner Verfehrtheit - 
keharıen, fo könnten wir nicht dem ausweichen, daß wir den 
Fluch der Kirche über Dich ausfprechen.” Otto antwortete 
furg und trogig: „Das Geiftlihe, was zu Eurem Amte ge 
hört, nehmen wir Euch nicht; es kömmt uns fein Gedanke 
daran; vielmehr wollen wir, daß es überall unangetaftet 
bleibe, unter kaiſerlichem Anfehen ſich erweitere. Aber über 
Beltlihes, das wißt Ihr wohl, haben wir volle Gewalt 
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und darüber fteht Euch keine Entfcheidung zu. Den die- 
jenigen, welche die Sacramente austheilen, follen nicht Blut» 
gericht halten. Wenn Ihr über Geiftlihes freier Vollmacht 
- gebrauchtet, fo iſts auch unfer Wille, als Kaiſer, durchs ganze 
Neich das Weltliche zu ordnen.“ 

Man fteht, Otto hatte faft eine ähnliche abſtralte Vorſtel⸗ 
fung von der geiftlihen Gewalt wie Arnold von Brefcia und 
wie fie neuerdings wider von Franfreih aus in Curs zu feßen 
gewagt wird. Die Kirche wäre, wenn fle darauf eingegan- 
gen wäre, in einen gleich Hilflofen Zuftand zurüdgemorfen 
gewefen, wie nach dem Bertrage zwiſchen Heinrih V. und 
Paſchalis, wenn die Geiftlichkeit denfelben anerfannt hätte.”) 
Innocenz aber war kein Pafchalie. Daß aber Otto zu fols 
hen Anfichten von der Faiferlichen und päbſtlichen Gewalt 
gelangt war, läßt fi nur aus der Tradition flaufkfcher 
Kreife, die ihn umgaben und durch ihren Einfluß fortrißen, 
erklären. So wie dies, daß er fi leicht und fo ganz 
fortreißen ließ, nur zu erklären iſt aus dem perfönlichen 
Uebermuthe, der in ihm arbeitete und dem diefe, Anfichten 
fchmeichelten. 


Sechs und neunzigite Vorleſung. 





Der Kaifer war bid zum Spätherbfte 1210 über Mo» 
dena und ©. Salvatore nah dem Kirchenſtaate gelommen, 
und rüdte nun, wozu ihm jegliches Recht abgiertg, wozu 
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ihm aber ſicherlich ſtaufiſche Miniſterialen fortrißen, in das 
alte Rormannenreih ein. Das Martinsfeft feierte er in 
Sora. Run blieb Innocenz nichts übrig, als diefer überr 
mäthigen Berlegung alles Rechtes und aller Zuſagen mit 
der Ercommmnication zu antworten. Sie erfolgte am 18ten 
November. Dtto ließ ſich dadurch nicht aufhalten. ‚Graf 
Beter von Gelano nahm ihn in Capua, Diepold in Salerno 
af; vor Aquino und Averfa mufte er zwar unverrichteter 
Sache abziehen, aber Neapel öffnete ihm feine Thore und 
Sorrent und Melfi fielen zu ihm ab. Im Stönigreiche war 
fortwährend die Argfte Zerrißenheit. König Friedrich mar 
zwar an dem Geburtötage, wo er fein zwölftes Jahr vollen» 
dete, am 26ten Dec. 1206 majorenn und durch Bermittelung 
des Babftes im Auguft 1209 mit der zehn Jahre älteren 
Gonftanze, der aͤlteſten Zochter des Königes Alfons von 
Aragonien, der Wittwe des Könige Emmerich von Ungarn, 
vermäblt worden, Aber er hieng bis dahin doch fiets und 
überall von den im ihrer Macht wechfelnden Hänptlingen des 
Landes ab. Erft die 500 aragonifchen und provencalifchen 
Ritter, die feine Braut begleitet hatten, gaben ihm eine eigne 
anfehnlichere Kriegsmacht, mit der er den nördlichen Küften- 
ki der Inſel Sicilien ganz zu eignen Händen brachte, 
Mein in Meſſina angelangt, ftarb der Anführer diefer Rit⸗ 
rihaar, ein Bruder feiner Gemahlin und des damaligen 
Königes Pedro von Aragonien, Graf Alfons von Provence; 
andere von den Rittern erlagen derfelben Seuche. und bie 
übrigen verließen hierauf die Infel wider. Doch reichte, was 
geſchehen war, hin, Friedrich) auf der Infel eime ſolche Stel- 
fung zu verichaffen, daß er. während der nächftfolgenden 
Jahre fich allmaͤlich die ganze Infel unterwerfen und Ord⸗ 
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nung herſtellen konnte. Sobald fich Friedrich ſelbſtſtaͤndiger 
gefühlt, hatte er auch fofort die Rechte des großen Tirdhlichen 
Privilegs der Monarchia Siciliana, auf welche feine Mut⸗ 
ter hatte verzichten müßen, wider geübt umd Geiftliche, die 
fih mit Appelletionen nad) Rom wenden wollten, hart be 
droht. Innotenz aber legte ihm den Verzicht feiner Mutter 
wor und Friedrich fügte fich darein, da er zunächft die Mittel 
nicht Hatte, jene von ihm wider in Anfpruch genommenen 
Note zu ſchühen. Friedrichs vornehmſter Rath war nun 
der Reichſkanzler Walter, umd Innocenz, der diefen früher 
das Bisthumi Troja entzogen, lieh es nun geſchehen, daß 
es dad Bisthum Batanen erhielt — aber 1210 entzog 
Zriedrich dem Walter das Kanzleramt und verwies ihn aus 
feiner Nähe. Innocenz bezeichnete das als einen Jugend⸗ 
ſtreich und verkaugte Die Wideraufnahme des Kanzlers. Fried» 
rich aber wollte nicht von diefem Manne, der fich zuleßt ganz 
als eine Creatur des Pabſtes gehalten hatte, abhängen — 
und Innocenz drang nicht weiter darauf, als nun Otto das 
Reich angeiff und der Graf von Gelaun, des abgefehten 
Kanzlers Schwager, zu Otto abfiel. 

Den Winter über verfuchte Innocenz noch alles Moͤg⸗ 
liche, durch eine friedliche Verhandlung Otto zum Aufgeben 
feines Angriffes auf das Normannenreich zu bringen, wobe 
der Abt von Morimund den Vermittler machte und Innocenz 
in Beziehung auf die von Otto für das Reich beanſpruchten 
Theile des Kirchenſtaates fich nachgiebig eigen wollte, aber 
Altes war vergebens. Dtto in feinem Uebermuthe war durch 
Nichts zu bewegen. Da widerholte Innocenz am Grin 
donnerfkage 1211 den Bannfluch und ſprach alle Untertha⸗ 
nem des Salfers vom ide der Zreue Jlos. Auch König 
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Friedrich von Sicilien Hatte Otto Auerbietungen machen 
laßen: er wolle anf das ganze Kauſiſche Erbe, ſeweit eß 
außerhalb des Neormannemreiches lag, verzichten und wolle 
überdies dem Kaiſer noch anſehnliche Geldſummen gahlan. 
Aber auch Das war Alles umſonſt. Otto Drang im Früh⸗ 
iahre bis Tarent vor, und dachte Daran, auch Sioilien, von 
wo aus fich die faracenifhen Einwohner. an ihn gewendet 
hatten, zu erobem. Die piſaniſchen Schiffe, die ide hinüber⸗ 
führen follten, Tagen chen bereit — als mit oımem Male die 
Nachricht eintraf, in Deutichland wune der Veden. anf wel 
dem Ottos Königsmacht ruhe. 

Annocenz hatte in Deutſchland, ſobald der Bun mit 
Otio entſchieden unausgleichbar geworden war, ſehr Hug an 
Dtto’3 fremde, mehr engliſch⸗ Tranzöfliche Aut, an die Auf⸗ 
nahme des Kampfes mit dem Notmannenreiche ohne Beirath 
der deutfchen Fürſten, an Otto's überall hervortretende Nei⸗ 
gung zu tyranniſchem Uebermuthe erinnett. Er verglich ihn 
mit Saul, den Gott auch zum Könige erhöht, aber um ſei⸗ 
ned Ucberumsthes wülen geſtürzt habe, Sigfrit von Mainz 
wor dem Pabſte vertraut; Albrecht von Magdeburg hatte 
zwar Otto nad) Rom geleitet, aber ihre beiderfeiltgen Cha⸗ 
ractere hatten ſich je Sänger je mehr abgeftoßen, und Albrecht 
war batd nach der KRrönung nad) Deutſchland zucudgefehet. 
Schon als die erfle Eycommunication in Nom erfolgt war, 
verfündigte fie Albrecht am 2ten Februar A211 in- feiner 
Dioͤceſe. Er traf dann mit Sigfrit von Mainz, der ſich and 
(don mit feinem Nachbar, dem Erzbiſchofe von Trier ber 
ſprochen hatte, in Bamberg zufammen, wo uud), der Lands 
af von Bringen, der Markgraf von Meiffen und der 
König von Böhmen zugegen waren. Sigfrit verlündigte hiet 
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ebenfalls: den über Otto verhängten Bann. Dagegen hielt 
Pfalzgraf Heinrich einen Kürftentag in Halberftadt und er 
Härte von Hier aus den Erzbifchof Albrecht in die Reichs» 
acht, fiel auch um Michaelis 1211 im Vereine mit Herzog 
Heinrich von Brabant in das mainzifche Gebiet, fo daß Sig. 
frit nach feiner düringiſchen Herrfchaft entweichen mufte. 
Die Otto entgegentretende Partei ward aber nun von 
König Philipp von Frankreich unterflüßt, der die deutfchen 
Fürften entfchieden auf König Friedrich von Sicilien, als 
den. sechten Gegner Otto's auch in Deutichland hinwies. 
Es ſcheint die ſtaufiſchen Meinifterialen in Deutfchland, wie 
eng fie ſich eine Zeitlang an Dtto angefchloßen haben mochten, 
wie tief fie ihn vorher in. die flaufifchen Bahnen hereinges 
zogen, waren doc nun im höchiten Grade mit ihm unzus 
frieden, zumal er den Sohn und Erben des früher fo fehr 
von ihnen geliebten Kaiſer Heinrich fogar um fein mütter- 
fihes Erbe in Italien bringen wollte — und als die Otto 
gegneriichen Fürften auf einer Verſammlung zu Nürnberg 
im Spätherbft 1211 ſich entfchieden von Otto losſagten und 
Friedrih als ihren rechten König auch auf den deutſchen 
Thron beriefen, giengen zweie Diefer Minifteriafen, Heinrich 
von Neifen und Anshelm von Juſtingen fofort nad Italien, 
um Friedrich die Nachricht feiner Erwählung zu überbringen. 
Dem Nürnberger Befchluße waren außer den Erzbifchöffen 
von Mainz und Magdeburg auch der Landgraf von Dürin- 
gen und der König von Böhmen (der, da feine Ehefache noch 
nicht ganz zu Ende war, alle Urfache hatte, fi) der Inter⸗ 
efien des Pabſtes anzunehmen) beigetreten. ALS geneigt für 
ihre Handlungsweife durften fie auch den Markgrafen von 
Meifien, den Herzog von Baiern, den Herzog von Deftzeih 
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und den Erzbifchdf von Trier betrachten, die ſich dann auch 
zu ihnen hielten. Es war der ganze alte Kern der früheren 
ſtaufiſchen Partei, Diefe Nürnberger Erklärung : führte auch 
fofort eine mächtige Ausdehnung der Partei im Geleite. 
Der Berwalter der welfifihen Erblande Dtto’s, fein Truch⸗ 
ſeß Gunzel von Wolfenbüttel, befeßte Nordhauſen und Mühl 
haufen umd eröffnete von da aus den Kampf ‘gegen die dü⸗ 
mgiiden, Dtto feindlichen Herren. Ihm aber. fchloßen ſich 
de Grafen von Beichlingen und von Stolberg an. | 


Unterdeffen war Otto im Nov. 1211 über die Gren⸗ 
zen des Normannenreiches zurück gegangen, nachdem er Dies 
pold von Vohburg zu ſeinem Statthalter in demſelben be⸗ 
ſtellt hatte. Im Januar 1212 kam er nach Bologna — 
aber in der Lombardei fand er ſchon Alles wider in Par⸗ 
teien zerrißen. Markgraf Azzo von Eſte und die Städte 
Pavia, Cremona und Verona hatten ſich bereits auf die 
Seite des Pabſtes geſtellt. Dagegen die Markgrafen von 
Montferrat, Saluzzo, Maleſpina, ferner Ezelin und die Sa⸗ 
linguerra, ſo wie die meiſten Städte hielten noch zu Otto, 
als er in Lodi in der zweiten Hälfte des Januar 1212 einen 
Hoftag verfammelte und gegen den Markgrafen Azzo und alle 
Anhänger des Pabſtes die Reichsacht ausſprach, und Ezelin 
in feinem Statthalter in den oberen Landen beftellte. In 
den legten Tagen des Februar zog er wider über die Alpen 
in Deutſchland ein. Am Aten März war er bereits in Frank 
furt am Main und hielt dafelbft einen von weltlichen Fürs 
fen ziemlich zahlreich befuchten Reichstag, Widerum lag 
feine Hauptflärke, wie früher, in den nordweftlihen Landen; 
doch auch Herzog Ludwig von Baiern und Markgraf Dietrich . 


164 


von. Meifien”) ſchloßen fich ihm bald hernach weiber an. Sem 
Gauptfigen aber waren fein Bruder, der Pfalzgraf Heinrich 
bei Rhein, und Herzog Heinrich von Brabant, 

Degen Pfingſten hielt Otto Hof in Nürnberg umd 
ſprach hier Die Reichsacht aus gegen Dttofar von Böhmen, 
weiches Königreich ex deſſen Sohne von der rechtmäßigen 
Gemahlin, dem Prinzen Wratislav als Fahnenlehn des Rei» 
ches eriheilte. Auch Herzog Lintpold von Deſtreich ſtund wider 
auf Ottonifcher Seite. Von Nürnberg rüdte Dito gegen den 
Zandgrafen mit einem Heere und nahm ihm Rotenburg in 
Helen; dann z0g er weiter öſtlich nach Düringen, wo er 
Sangenfalz einnahm, aber vor Weißenfee ſich zu längerer 
Belagerung entfchließen muſte. Während derfelben gieng er 
nad Rordhaufen, wohin er feine Braut, die Stauferin Bea⸗ 
teig hatte fommen laßen und hielt mit ihr, der erſt fünfzehn. 
jährigen am Aten Auguft das Beilager. Er mochte dadurch 
auch die ſtauſtſchen Miniſterialen wider an ſich zu feßeln 
und König Friedrich) von Sicilien die ftaufifchen Sympathieen 
in Deutichland in hohem Grade zu entziehen glauben — 
aber am Aten Morgen danach fand man fie todt auf ihrem 
Lager. Ein Nervenſchlag, ſcheint es, hatte ihr junges Leben 
plöglich abgefchnitten. Don Nordhaufen als Wittwer in das 
Lager zurückgekehrt, betrieb ex nun die Belagerung mit aller 
Macht und das Städtchen Weißenfee mufte ihm übergeben 
werden — aber die Burg hielt fich noch weiter. Piöglich, 
als fich Die Nachricht im Lager verbreitete, der junge Stau 
fer Friedrich fei fchon in Deutfchland, verließen alle Schwa- 


°) der durch Kontads don der Oſtmark Zod im J. 1210 auch diefe 
geerbt hatte. 
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ben und Batern Das kaiſerliche Lager und Anfangs Geptem- 
ber muſte die Belagerung aufgehoben werden. Der Kaifer, 
(deint es, war ſchon über Erfurt und Würzburg nah Süd⸗ 
Ventfchland gezogen, als dies geſchah. Er muſte nun dort 
ir faufifchen Partei entgegen zu treten ſuchen. 

Ben jenen beiden nad) Italien zu Berufung Friedrichs 
ögegangenen Miniſterialen war Heinrich von Reifen in Be 
ma geblieben, um die eftenfiiche Partei des oberen Italiens 
fir Friedrich zu gewinnen und fie zufammen zu balten, 
Anshelm von Yuflingen war glüdlih nad Rom gelommen. 
Janocenz gab der Berufung Friedrichs feine Betätigung, 
md ließ ihm in Rom fintt des gebannten Dito als Kaifer 
ausrufen. Dann war Anshelm weiter nach Palermo ges 
reit und Hatte Friedrich geneigt gefunden auf die deutfche 
Berufung einzugeben, obngeachtet ihn feine Gemahlin und 
mehrere feiner Räthe zurückzuhalten fuchten, da ja auch im 
eignen Reiche noch mancher Widerftand zu überwinden war. 
di Friedrich ſelbſt fcheint die Betrachtung überwogen zu 
kben, daß die Behauptung des flaufifhen Erbes in Deutſch⸗ 
ad und das deutſche Königthum ihn auch im flcilifchen 
Reihe fo mächtig und unabhängig flellen müße, wie weiland 
kinen Bater. Gr, der fi) nun als erwählten römtfchen Kai 
kt bezeichnete, ließ feinen (etwa zu Anfange des I, 1212 
Korenen) Sohn Heinrich zum Könige von Sicilien frönen 
md übertrug feiner Gemahlin Conſtanze die Regierung. Im 
Air 1212 führe er von Meffina nad) dem Feſtlande und 
tm über Benevent nad) Gaeta; dann zur Gee nach dem 
Uniihen Gebiete. Er beſuchte Rom, wo ex mit Jubel 
empfangen ward. Den Papft berubigte er durch Zufagen, 


N er Sicilien, das yäbftliche Lehenreich, vom römiſchen 
U0’6 Berisfungen. Be. DIL. 10 








Reiche trennen, feinen Sohn Heintich als Kbnig von Gi 
cilien lagen, felbf aber den Titel eines Koöniges von Si 
cifien aufgeben werde, fobald das römifche Reich deutſcher 
Nation ihm wirkti zu Handen fei. Die Rothwendigleit in 
feiner Lage brachte ihn gu der sichtigen Crlenntuiſs, daß die 
Renlunisn des fcilifchen und des deutſch⸗ italiſchen Reis 
des in derfelben Hund ein toddrohendes Attentat gegen bie 
Selbſtſtůndigkeit des Kirchenhauptes fei, amd erſt Die fpäter 
Zeit, als er wohl aud) dem Einfluß des deutſchen ſtauſiſchen 
Kreife unterlag, weite in ihm wider bie Gier deu alten iv 
liſch⸗ ſtauſiſchen Machtunerſattlichkeit, fo daß er die Sünde 
an der Ghriftenheit nicht mehr fühlte, die in dee Umgebung 
der Junocenz gegebenen Yufagen lag. Mit vier Balceren ver⸗ 
ließ Sriedrih Das römifhe Land. Am Iten Mat kam er 
nad) Genna, wo ex bis Mitte Zuli bleiben muſte, weil im 
alle Wege durch Das obere Italien verlegt waren — endlich 
fam er mit Hüfe des Markgrafen von Montferrat nad Pr 
via, und Daun über Gremona und duch Mantua und De 
rona weiter das Etſchthal in die Höhe bis Trident, we Ihn 
Biſchof Friedrich als der erfe deutſche Fürft begrüßte, Deu 
da gieng er quer Durch Das Gebitz nach dem oberen Rhein 
thale; und weiter nach Chur, wo ſith ihm much Biſchof Ur 
nold auſchloß. Im September kam Friedrich nach Genftan 
als gerade Otto aus Düringen in Veberlingen amgefonmen 
war, um ihm entgegen zu treten und zunaͤchſt Den Biſchof 
von Gonftanz in feiner Treue zu halten. Friedrich war ihm 
in Conflanz um wenige Stunden zuvorgefommen — ja! 
Dito’3 Hofdienerfchaft war zum Theil ſchon in Gonflan; 
aber der Abt Ulrich (von Sax) in St. Ballen, des Friebe) 
begleitete, beiwog den Biſchof Konrad (von Togernfeld) nen 
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Gorflanz ſich für den Staufer zu arklären. Als Otto drei 
Stauden fpäter als Ariedrich anfam, fand er die Thore der 
Stadt geſperrt, Die Mheinbrüde befegt und mufte mit feinen 
00 Ritter wider abziehen. Nun fielen Kriedrich auch Graf 
Unh non Kiburg und Graf Rudelf von Habsburg zu, 
a er dafür aus ſtauſiſchem nnd Reichsgute große Ber 
wegen machte. Der Bifchof van Bafel empfing ihn 
Paig; der König non Böhmen und der Markgraf von Maͤh⸗ 
va fanden ihm Boten. Biſchof Heinrich (von Beringen) 
von Straßburg führte ihm 500 Mann herbei, Otto's Rit⸗ 
wm aber hatten inzwiſchen in Breifach fo übermüthig, als fie 
nit ihrem Herrn dahin kamen, fich gehabt, daß Die Bürger 
fe aus der Stadt trieben. Otto felbft entlam mit Noth, 
Die Ranfifchen Minifteriolen rührten fid überall für Friedrich 
und bald war dos ganze Oberland ir feines Gewalt, Otto 
zeg ſich nach dem Niderrhein zurũck. Gagenan, was nor 
Ouieniſche BPeſotzung haste, muſte ſich Anfangs October an 
Sebrih ergeben, zu dem nun and Erzbiſchof Sigfrit von 
Being lam und Biſchof Lintpofd yon Worms, der gite An- 
hiager des ſtaufiſchen Hauſes. Allerdings war Kriedrih . 
a) freigehig; er gab den Biſchoͤffen, bie in dieſer erften Zeif 
um Abertraten, zurüd, was das flaufiihe Haus von 
den zu Lehen gehabt, und flattete fie und den König Otto⸗ 
hr von Böhmen mit flattlihen Privilegien aus. Konrad 
don Gipeier, der ſich fpfort nach Otto's Rücklehr aus Ita 
im vom Safe getrennt, und inzwiſchen mit des Pabftes 
%niligung das Bisthum Metz zu dem von Speier hinzu 
halten hatte, kam nun auch zu Friedrich, der ihm widerum 
ki fih die Reichskanzlerwürde übertrug. Konrad ſcheint 
Ken Unterhandfungen mit dem franzöfifchen Hofe angefnüpft 
i0*® 
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gehabt zu haben, in Folge deren Friedrich um Martini mit 
Zudwig, dem Sohne des Königes von Frankreich bei Bau | 
couleur® zufammen kam. Die Hilfsgelder, welche Friedrih 
von Philipp zum Kampfe gegen Otto erhielt, vertheilte er 
fofort unter die Fürften und mit Frankreich fam ein Bünd 
niſs zu Stande, dem zu Folge fidy Friedrich am 19ten Nov, 
zu Zoul urkundlid verpflichtete, nicht ohne Frankreich mit 
Otto von Braunſchweig oder Johann von England Frieden 
fließen zu wollen. Auch Herzog Friedrich II. von Ober 
lothringen hatte fich dem Könige Friedrich angeſchloßen. u 
ZOten Nov. war dann großer Hoftag in Mainz und hierauf 
am ten Dec. hatte eine nochmalige Wahl Friedrichs in Fraul⸗ 
furt am Main durch die Fürften feiner Partei flatt: Sy 
frit Erzbifhof von Mainz, Dietrich (von Wied) Erzbiſchof 
von Trier (feit Kurzem Johanns Nachfolger) und Hermam 
von Düringen und Hefien, Ottofar von Böhmen und Be 
fandte des Papftes und des Stöniges von Frankreich waren 
zugegen. Der Bifchof von Würzburg ſchloß ſich hierauf den 
neuen Könige an und der alte Marfchall Heinrich von Ka⸗ 
lentin brachte dem flaufifchen Erben feine Huldigung. Pi 
Krönung fand am Hten Dec. in Mainz flatt. Durch Schwer 
ben reiſte dann Friedrich) nach Baiern, wo er am Zten Fehr. 
1213 wider Hoftag in Regensburg hielt und nun ſchon de. 
Bifchöffe von Zreifingen, Regensburg, Aichftädt, Baffau md 
Trident und den Herzog Ludwig von Baiern”), ferner die 
Serzoge Lintpold von Deſtreich und Bernhard von Kim 





) Der inzwifhen von Otto bereits vollftändig erreicht Hatte, was 
ihn im März 1212 nod zu diefem gezogen, nämlich die Verbindung fe- 
nes einzigen Sohnes, des Baierprinzen Otto, mit Agnes der jüngeren 
Tochter von des Kaiſers Bruder, dem Pfalzgrafen Heinrig. | 
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then, den König Ottokar von Böhmen und Markgrafen Hein- 
nd von Mähren, felbft den Markgrafen auf dem Nordgau, 
Diepold von Vohburg, der (obgleih von Otto zum Statts 
hilter in Apulien beftellt, dann von feinem eignen Schwie- 
griohne, Jacopo da San Severino an Friedrich IT. ausge⸗ 
ikert umd von Ddiefem begnadigt, aus Italien emmal nad 
Datihland zurüdgefehrt) bereits feinen Frieden wider mit 
ariedrich gemacht hatte, zufammt dem Landgrafen Hermann 
ben Düringen und Heſſen um fi ſah. Bon Regensburg 
wandte fich Friedrich nad) Nürnberg, wo ſich ihm Ende Fe⸗ 
bruae Herzog Otto von Meran anfchloß, dann nad) Augs⸗ 
burg, wo ihn auch Erzbifhof Eberhard von Salzburg aner- 
Inte. Ganz Süddeutichland gehorchte nun dem Staufer 
ohne Ausnahme, Er beſuchte Eonftanz nochmals, diesmal 
in fönigficher Pracht, und nachdem er nun wohl das ſtau⸗ 
ide Erbe in Schwaben und Franken in Beftb genommen, 
km er im Juli nach dem flaufifhen Egerlande”), 


*) Bon mm an, ift außer den früher erwähnten Werten und Ab- 
klagen vorzüglich noch zu vergleihen: Fr. W. Schirrmader Kai- 
ir Friedrich II. Ir B. (Göttingen 1859. 8.) und Huillard-Bre- 
helles historia diplomatica Friderici IL. (bis jetzt 11 Bände. 4.) 
Pars 1859. — Dr. €. Winkelmann die Wahl König Heinrichs (VIL) 
ſene Regierungsrechte und fein Sturz (in: Forſchungen zur deutfchen 
®cdicte. L 1. ©. 11 ff.) muß aber zu dem Werke von Schirrmacher 
Sinsgenommen werben, da lebterer im Anfange wefentlih nur die Anga- 
ben in Böhmers Regeſten und in Huillard- Bréholles's Urkundenbuche 
sur retouchirende Pinfelftriche in ghibellinifcher Tendenz zu einem zu- 
Iammenhängenden Bilde zu verarbeiten fucht und in diefem Beftreben bie 
wd da wohl zu viel flieht. 
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Sieben und neunzigſte Vorleſung. 





An Sriedrich finden wir Die gzanze Anlage ded Vaterd 
zu feiner Beobachtung, gu Faßung großartiger politiſchet Ge 
danken und zu verftandesfräftiger Zuruckhaltung — aber 
ebenfo auch deffen gefühllofe Leidenfchaft, ſobald und wo & 
die Macht dazu in feiner Hand und zunächſt feinen Grund 
zur Zurückhaltung fleht, im verftärktem Maße wider; mas 
wir fiher auf Grund feiner Erziehung ſchieben dürfen — 
denn Heintid war in der Fülle der Macht aufgewachfen, 
während Kriedrih dagegen als Kind aus der Hand eined 
Machthabers in die des anderen übergegangen und zeitwelfe 
ſehr Armlich durchgebracht worden war. Glücklicher Weiſe 
hatte doch keines der ihn umdrängenden Erängniffe den Butt 
in der Seele des Knaben gebrochen und ihn fittlich Teig ge 
macht, fo daß, wenn er ſich uch Tange und oft Dingen fh 
gen mufte, die ihm widerwärtig waren, Dies Fügen fein 
innere verholene Entſchloſſenheit nur geftärkt und das Auge 
Für das Erblicken von Hilfsmitteln geübt hatte. DaB er 

in demfelben Maße, als er in ſich zu ſelbſtſtändiger Be 
trachtung erwuchs, auch immer feltener eine Seele fand, der 
er fi vertrauensvoll anfchmiegen konnte, hatte gwar für 
feine ganze Xebenszeit in ihm einen Hang zum Mistrawen 
und eine Meifterfchaft in der Verftellung, ihn aber auch früh 
zu großer Menſchenkenntniſs und ſcharfer Beurtheilung er 
zogen — und daß feine geiflige Entwidelung überall eine fo 
frühzeitige war, hatte er gewiſs zumeiſt dem Umſtande zu 
danken, daß feine Mutterfprache die ttalientfche war, die zwar, 
was die Innigkeit der Empfindung und die tiefe Faßung 
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der Begriffe ambetzifft, weit hinter der dentſchen zuruͤckbleibt, 
aber was die Entfaltung Außerfiher und verftändiger De- 
trachtung amlangt, ein unendlich leichter zu handhabender Me⸗ 
Yanismns iſt, als die dentſche. Wenn er au im Umgang 
zit deu Deutfchen (die, eine Periode feiner früheren Kind⸗ 
bit abgerechnet, faft nie feiner Umgebung ganz fehlten,) die 
dertſche Sprache To weit erlerut haben mochte, wie andrer⸗ 
ſeüs die arabiſche, umr ich über Außere Dinge leidlich ver⸗ 
Rindfich machen zu koͤnnen, fo dachte er doch gewiſs in 
üaßienifeher Sprache und formulizte feine Gedanken in ihr, 
als er nach Deutſchland kam. Wie aber die Sprache das 
zuriefte Meid bildet des einem Menfchen innewohnenden Geis 
fies, ſo drüdt auch deren Geftalt dem Tindlichen, fich erſt 
entwickelnden Geiſte tief und fidher die Hauptformen auf, im 
denen ſich ſpaäͤter die geiftigen Strämungen bewegen. Darum 
mafte Die tialienifche Sprache, mie fie Friedrichs Geiſt für 
ziehe Regungen eines deutſchen Gemüthes von vornherein 
neiger zuguͤnglich werden ließ, ihm andererſeits in dem be⸗ 
ſhrãntteren Gebiete, wad ihr eignet, eine frühere Reife und 
groöͤhere Schnelligleit dee Gedanken verlejhen*). Friedrich 


*) Wie man das ja noch alle Tage an italieniſchen Kindern und 
mgen Leuten beobachten Tann, Daß fie weit friiher zu voller Deutliäjteht, 
oft zu Veganz des Aubdructq, ulfe auch zu größerer Klarheit und fei- 
ærer ng ber awsgnbrädfenden Gedankan ommen, als douſche junge 
Beute, die oft noch im ein Alter hinein unbeholfen in der Rede, Folglich 
verwirrt in der Gründung der Auffaffung, und deshalb verlegen und blöde 
kad, mo Staliener Schon als ganz fertige Perfönden auftreten. Die 
Shwierigleit ded Redens und Gchwerfälligkeit des Denkens mächſt mit 
ver Raſſe des zu bewältigenden Stoffes, mie man ſich leicht überzeugt, 
wen won gleichalicrige Beute gelehrter Erziehung mit ſolchen pewerb- 


ö— — — — — — — — — — — ———— — un — — — 


152 


war von mittlerem Wuchſe, hoher (beſonders als er bald am 
Vorderhaupt kahl ward, hoher) Stirn; hatte roͤthlich blondes 
Haar und blafien, unreinen Teint bei früh fi entwidelnder 
Neigung zu fleifchiger Bildung. Auch daß er früh und ohne 


Neigung, hauptſächlich aus politifchen Gründen verheiratet 


worden war, und an diefe Verftandesheirath fofort fein erftes 


freieres politifches Bewegen als Folge gelnüpft fah, verur 
fachte, daß er für fein Leben von zarteren Banden der Frauen 
liebe frei blieb — daß er auch diefe auf andere Männer fe 


einflußreiche Beziehung zum weiblichen Gefchlechte verſtandes⸗ 


mäßig beberrfchte, und fo weit fie ihn plagte, in unter | 
geordneter Weiſe abzufinden ſuchte. Wie ein edler, prachti⸗ 


ger Raubvogel koniglicher Art war er über die Alpen ge⸗ 
fommen und fein fernblidendes Auge hatte raſch die Faden 


erfannt, an denen er die deutichen Berhältniffe zu feinem 
Gunften zu leiten vermochte. Auch ihm aber ward, wie ſei⸗ 


nem Bater, bald Mar, daß er in Deutichlaud vor Allem 


Kriegsmittel — im ſiciliſchen Reiche Geldmittel zu fanden 
habe, um ſich zum berrichenden Mittelpunkte in den Ber 
hältniffen feiner Zeit zu machen; und er gab in Dentfchland 
von dem ftaufifchen Erbe und von dem königlichen Gute mit | 
fo freigebigen Händen hin, als ex in Apulien und Gicilien 


bald mit gierigen zufammenraffte, 


Ehe Friedrich Sieilien verlaßen, hatte er im Fehr. 1212 
dem Papfte einen Homagtaleid als König von Sieilien in | 
Meifina vor dem päpftlichen Legaten geleiftet”); hatte dann 


licher Bildung, oder gleichalterige junge Männer mit jungen Damen 


vergleicht. 
*) Ego Fridericus Dei gratia rex Sicilise, ducatus Apulise 
et principatus Capuae, ab hac hora et deinceps ero fidells beato 


⁊ 
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diefen Eid bei feiner Anmwefenheit in Rom dem Papfle per 
ſonlich widerholt. Nun nachdem er von ganz Süddeutſch⸗ 
fand als König anerfannt worden, leiſtet er am 12. Juli 
1213 im Eger, wo wir ihn zuleßt verließen, dem Papfte als 
tömifcher König ein gleiches Gelübde wie Otto IV. es ges 
than Hatte, nämlich ex verfpricht die Wahlen der Prälaten 
und die Appellationen nach Rom der Kicche frei zu Iaßen, ver» 
zihtet auf das Spolienrecht, fagt der Kirche gegen die eher 
fine Hilfe zu, überläßt der römifchen Kirche, die von diefer 
angefprochenen, von feinen Vorgängern am Reiche ihr beftrit- 
tenen Befigungen und gelobt die Rechte der Kirche auf Sicilien, 
Sardinien und Eorfila zu fhügen. Bon Eger, wo ſich ihm 
der Marfgraf Dietrich von Meifien angeſchloßen, zog Fried» 
rich mit Macht zu einem Hoftage nad Merfeburg und dann 
weiter zur Belriegung Otto's, der Anfangs Juni von den 
Braunfchweigifchen nach den Magdeburgifchen Landen heraus» 


Petro et sanctae Romanae ecciesiae ac Tibi, Domino meo, papae 
Innocentio Tuisque catholicis successoribus. Non ero in consilio 
vel consensu vel facto ut vitam aut membrum perdatis vel mala 
sitis capti captione. Consilium quod mihi credideritis et contra- 
dixeritis ne illud manifestem, non pandam alicui ad vestrum 
damnum, me sciente, et bona fide adjuvabo vos honorifice papa- 
tam Romanum terramque Scti Petri tenere. Quodsi Tu ante me 
migraveris ex hac vita, secundum quod monitus fuero a melio- 
ribus cardinalibus Sctae Romanae ecclesiae, adjuvabo ut ad 
honorem Scti Petri papa eligatur et ordinetur. Haec omnia su- 
pradicta observabo Tibi ac Sctae Romanae ecclesise recta fide, 
et fidelitatem etiam observabo successoribus Tuis canonice in- 
trantibus, qui mihi et heredibus meis, si in me non remanserit, 
firmaverint quod in privilegio Tuo est mihi contessum. Sic me 
Deus adjuvet et haec sancta Dei Evangelia. 
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gebrochen war, des Erzbiſchofs Ritterſchaft am Ilten Juli 
bei Rankersleben geſchlagen hatte. Zu Johann! war dam 
der Erzbiſchof felhft auf der Elbe gefangen und in Gröne 
Burg bewahrt worden, bis der Magdeburgiſche Burggraf 
Gebhard von Querfurt, dem Könige von Eger ber voraus⸗ 
eifend, den Erzbiſchof wider befteite, ehe Otto deſſen belager⸗ 
ten Waͤchtern zum Entſaz kommen konnte. Aber auch Fries 
drich erreichte im Braunſchweigiſchen nichts als die Verwuͤſtung 
des Landes, der, al8 er ſich zuruͤckzog, die Derwällung der 
Nachbarlande durch Otto folgte. Das Jahr beſchloß Frie⸗ 
drich zu Speier, in deſſen Dom er am Weihnachtstage Den 
Leichnam König Philipps beiſetzen ließ. 

Noch hielt ein Theil der niderländiſchen Furſten zn 
Dtto, und die Stutze, die er an ihnen hatte, wäre ſeht maͤch⸗ 
fig geworden, waͤre es ihm gelungen mit ihnen den Konig 
von Frantreiih fo in Nachtheil zu bringen, daß derfelbe fix 
der Engländer, mit denen er eben im Kampfe Tag, ſchwer 
zu erwehren vermocht hätte — aber die Dinge entwidelten 
ſich in entgegengefeßter Weife, Die Sache war fo: als der 
Töniglihe Falke von des heiligen Vaters Hand die Schwin- 
gen bob und über die Alpen Fam, erfannte der deutſche Kle⸗ 
zus deutlich, daß ſowohl die kirchliche Verpflichtung als die 
Liebe zum Vaterland feinen Anfchluß an Friedrich fordere, 
und da Friedrichs Freigebigkeit den Entichlüßen der Biſchöffe 
zu Hilfe fam, traten bald faft alle auf feine Seite, Auch 
der Biſchof von Luͤttich, Hugo de Pierrepont hatte fih nun 
der flaufifchen Partei angefchlogen — dagegen hielten die 
Herzoge von Brabant und won Yimburg noch zu Otto. In 
diefen Gegenden jenfeits des Mheines Imtte Otto früher lange 
die Bafls des Widerſtandes gegen Philipp gefunden; bier 
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Konnte er fi) And einem Theile feiner Anhänger zugleich 
helfen, wenn er den König don Frankreich angriff, der Fries 
drich fo weſentlich Bereits gefördert, mit den Stanfern ftets 
ein nahes DVerbältnifs unterhalten hatte, König Philipp 
aber war doch nun auch in nahem Verhältniffe zu Herzog 
Heinrich von Brabant, den er ja früher fogar als Kronetm⸗ 
ipaten in Deutſchland Aufzuftellen verſucht hatte, denn fon 
1811 war Heinrichs erfte Bemahlin, Mathilde von Boulogne, 
geftorben nnd eben im Jahre 1213 hatte der Herzog ſich zu 
Soiſſons wider mit der feit 1211 auch verwittweten Gräfin 
von Namur, Marien, einer natfrliähen Tochter des Koniges 
von Frankteich vermählt, ja! er war außerdem Konig Phi⸗ 
Tipp neuerdings noch zu befonderem Danke werpflihtet wor⸗ 
den. Der Graf von Moha nämlid Hatte dem Blsthum 
Küttich feine Hertſchaft Te geſchenkt, daß fe won kürtich im 
Zukunft zu Lehen geben und falls er keine Leibeserben mehr 
erhalten, dem Bisthum ganz zufallen fole. Als dem Gra- 
fen nachher eine Tochter geboren worden, vente ihm dieſe 
Mebertragung, aber es war darin nichts geändert, ald et 1212 
ftarb, und eite ſchiedsrichterliche Entſcheidung ſprach dem 
Stift von Lüttich die Lehnsherrlichkeit über die Herrfchaft zu. 
Der Uebertritt des Biſchofs Hugo zur flaufifchen Partei 
Meint nun den Herzog von Brabant veranlaßt zu Haben, 
mit eimer Schuldforderung an den verftorbenen Grafen von 
Moha hervotzutteten und deren Erledigung vom Bifchofe ald 
dem Erben desfelben zu fordern. Der Bifchof weigerte fid 
dem Herzoge genug zu thun und letzterer fiel ihm ins Land 
und) plünderte fogar Lüttich. Der Bilhof excommunicirit 
den Herzog, fand daun Hilfe bei dem Grafen Ferrante von 
Slandern (mit Flandern war damals auch Heunegau ver⸗ 


einigt)”) und bei dem Grafen Ludwig von Looz und brachte 
auf diefe Weife eine folche Triegerifche Macht zufammen, Daß 
Herzog Heinrich Schadloshaltung und Kirchenbuße verfpradh. 
Aber fobald der Herzog die verwittweie Gräfin von Namur 
geheirathet und dadurch franzöfifche Hilfe gewonnen hatte, 
weigerte er fi) der Erfüllung feines Verſprechens — da 30» 
gen der Bifhof und der Graf von Looz von Öften her und 
der nun mit Frankreich im Kampfe befindliche”*) Graf von 
Flandern von Welten ber gegen Brabant — aber der Zug 
hatte feinen Erfolg. König Philipp fiel plöglich in Flandern 
ein und occupirte das Land bis Brügge bin, während zu⸗ 
gleich eine franzöftfche Flotte bei Damme anlegte. Lebtere 
ward nun zwar von einer englifchen unter dem Grafen Wil⸗ 
liam von Salisbury abgefchnitten und konnte nur durch Ber» 
brennen den Engländern entzogen werden, aber König Philipp 








9 Balduin V. von Hennegan hatte 1169 Margarethe von Flan⸗ 
dern geheirathet, die, als ihr Vater Graf Philipp am lien Juni 1191 vor 
Accon flarb, die Grafſchaft desfelben erbte und dem Hennegauer zubrachte. 
Auf Balduin V. folgte deffen Sohn Balduin VI. in Flandern und Hen- 
negau; der zweite Sohn Philipp erhielt die Graffhaft Ramur ala Hen- 
negauifches Lehen. Balduin VI. ward dann befanntlid) nach Oftern 1204 
Iateinifher Kaifer in Eonftantinopel; ftarb aber ſchon im I. 1205 oder 
1206 in bulgarifcher Gefangenfchaft und binterließ old Erbinnen nur zwei 
Töchter: Johanna und Margaretha, von denen der König von Frankreich 


als Lehnöhere und Mundwald bie ältere Sohanna an Ferrante, einen Sohn 


König Sancho's von Portugal, verheirathete, der nun Graf von Flandern 
und Hennegau ar. 

») Der König von Frankreich Hatte Ferrante zu gefeßmäßiger 
Lehendhilfe aufgefordert, welche Yerrante verweigerte, fo lange ihm nicht 
der König die ihm mit Unrecht entzogenen Gebiete von &t. Omer und 
Wire zurüdgegeben babe. 
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fieß auch Danıme niderbrennen und Ypern, Brügge, Gent und 
die anderen weft» flämifhen Städte konnten fih nur Durch 
hohe Brandfehagungen und Unterwerfung von der Plündes 
rung freifaufen. Der Herzog von Brabant, der auf diefe 
Beife dem Könige feine Nüdendedung dankte, war. inzwi⸗ 
ſchen in das Lüttichfche eingefallen und hatte gewüftet, fogar 
Küttich felbft von Neuem bedroht, aber auf dem Müdzuge 
ward er am Iäten Dct. 1213 bei Steppes hart geichlagen; 
Graf Ferrante, von den Engländern unterfläßt und ſeit dem 
Abzuge des Königes von Frankreich wieder in einem großen 
Theile von Flandern Herr, drängte von der einen, der Bis 
Ihof, der nach Brabant hereinbrach, von der anderen Seite 
— da Hatte fi) der Herzog, um Frieden zu erhalten, zu 
großen Zahlungen und fogar zur Kirchenbuße in der Kirche 
des heiligen Lambert zu Lüttich im Februar 1214 entichlies 
Ben müßen. 

In Ddiefer Zeit der Demüthigung des Herzogs Durch 
feine Nachbarn, war aber die Unterhandlung, die ihn feſt 
auf Otto's von Braunſchweig Seite hielt, zu einem Abſchluße 
gelommen. Otto felbft kam gegen das Frühjahr 1214 nad 
dem Niderland, und von Achen aus, wo er PBalnfonntag 
den 23ten März feierte, griff er das geldrifche Roermonde 
an und ließ ed plündern und niederbrennen, Eo ſcheint, der 
Graf von Flandern war durch englifche Einflüße (Englands 
Hilfe war ihm ja allein gegen die franzoͤſiſche Uebermacht zu 
Statten gelommen) auf Otto's Seite gehalten worden, und 
fo zog Otto bei Maftricht über die Mans, vereinigte fich mit 
dem Grafen von Flandern und dem Herzoge von Brabantz 
auch der Graf von Looz trat auf feine Seite und der Bis 
ſchof vom Lüttich mufte fih am 28ten April zu einem Waf⸗ 


fenftilifiande baquemen bis Johaunis. Am 1Ttem Mai tnef 
Ber Herzag Heinrich von Brabant umd deſſen Tochter Marin 
(inf, vor der Gtanferin, Otto's Verlobte) bei Otto's Hof⸗ 
lager in Moftriht ein und am 2ten Pfingftfeiextage den 
1dten Mai 1214 ward fie zum zweitenmale Otto's Braut 
und bald darauf zu Achen defien Gemahlin. Sp mar bie 
Verbindung Otto's mit dem mächtigften der niderländiſchen 
Zürkten durch nabe Verwandtichaft befefligt und fie bereiter 
ten nun einen Zug gegen den König von Frankreich in Otto't 
eiguem und in feines Oheims, des Königes won England, 
Jutexefle nor, nach deflen figreicher Beendigung auch Küts 
tich gedemüthigt werden: ſollte. Am JAten Juli vereinigten 
Ah Dite non Braunfchweig, die Herzoge von Brabant und 
Limburg, die Grafen Serrante son Flandern, Reinold vor 
Boulogne und William von Salishury bei Nivelles und 
zogen dann nad Balenciennes; König Philipp kam von 
Benmine her und zog nah Ryfiel (Lille) — am 2Tten Juli 
begegneten fich beide Heere zwiſchen Dornid (Zeug) und 
Moſſel bei Bouvines, und wie hart aud) der Stamıpf war, 
die Schlacht endete mit einer völligen Riderlage Otto's und 
feiner Bundesgenoßen. Die Grafen von Flandern, Bpulogut 
und Saltsbury fielen in franzäftiche Gefangenſchaft; ebemfo 
der Graf von Tecklenburg. Als ein gebrodgener Raum kam 
Dito wit feiner Bemahlin nach der ihm bisher fo treuen 
Stadt Colu guräd, wo er fait ein Jahr lang lebte bis im 
dem Juli 1315; abex fo gebeugt, und wie es fcheint von 
Schulhen gedrüdt, daß er kaum das Haus gu verlaßen 
wagte. Nur Englands Cinfluß und Englands Auflommen 
fire eimen Theil ſeiner Schulden bewahrten ihn, wie es fcheint, 
ſelbſt ia Köln vor Harterem. 


Friedrich, der deu Winter und dag Frühjahr hindurch 
gröftestheils in Schwaben und Franken, einige Zeit auch im 
Egerlande zugebracht hatte, zog im Juni aus Schwaben 
nach dem Rhein und über Die Motel. Es ſcheint er wollte 
feinen Angriff auf Otto's niderländifche Anhänger mit Dem 
des Koͤniges von Frankreich verbinden, — dieſer aber kam 
ibm mit dem Siege bei Bouvines zuvor, Nun hatte Frie⸗ 
drich Teichtes Spiel. Als ſich Achen nicht fofort, als er das 
dor erfchien, unterwarf, zog ee am 2äten Aug. bei Maftricht 
über die Maas und weiter gegen Hamal. Da unterwarf 
fih Herzog Heinrich von Brabant, und Friedrich zeigte fich 
demfelben freundlid — dann gieng lepterer am 28ten Aug. 
wider über die Maas zurück und z0g vereint mit dem Dis 
{hoffe von Lüttich gegen die Grafen von Juͤlich und Eleve, 
die noch zu Otto hielten, Die Befte Juͤlich ward im Sep⸗ 
tember genommen und in Folge davon machten auch die 
Strafen Wilhelm von Jülich und Dietrih von Eleve, fo wie 
Herzog Waleram von Limburg ihren Frieden mit Friedrich 
und Wilhelm von Jülich gab gegen Löfegeld den ihm vors 
ber in dieſem Kampfe in Die Hände gefallenen Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern wider frei"). Auf dem Rüdzuge nahm 
Friedrich noch die Reichsburgen Landskron an der Mündung 








*) Sollte wirklich Herzog Yriedrih von Oberlothringen fich wiber 
für den Bug gegen Frankreich an Otto angefchloben gehabt haben, wie 
Hhuillacd· Broͤholles vermuthet, fo muß er ſehr raſch feinen Frieden mit 
Friedrich gemacht Haben, denn fein Sohn Herzog Dietbald Tämmt bereits 
am bien Gept. 1214 wider als Beuge in einer Urkunde vor, welche Prie- 
dei; auf feinem Buge bem Deuiſchorden ausftellte, und in welcher 25 
allen, die Reichslehen befigen, freiftellt, fo viel davon, als fie wollen, die⸗ 
ſem Orden zu ſchenben. 
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der Ahr und Trifels, die noch Ottoniſche Beſatzungen ge 
habt hatten, und war nad) der Mitte Novembers wider in 
Bafel, wo er einen Theil der burgundifchen Biſchoͤffe um ſich 
verfammelt hatte, um mit ihnen die burgundifchen Reichs» 
theife zu ordnen”). Dem Erzbifhof Humbert von Bienne 


) Während der ganzen Regierung Friedrichs IL. fehen wir dann, wie 
bereits unter feinem Water und Philipp, das burgundifche Land weſentlich 
in zwei verfchiedenen Abtheilungen auch verfchieden behandelt. Das nun 
fon feit einiger Zeit ſ. g. Königreich Arelat umfaßte das füdliche Bur- 
qund; bie bedeutendften weltlihen Gebiete diefes Königreiches Arelat wa⸗ 
ren der Daupbine und die Grafſchaft Provence; es umfaßte die Ergbis- 
thümer Vienne, Arles und Embrun und die Bisthũmer öftlid der Rhone: 
Die, St. Paul - trois-Ehateaug, Marfeille, Orange, Grenoble, Gap, 
Soignon und Balence, weftli der Rhone das Biſthum Bivierd. Bis 
zu der Abſeßungserklärung Friedrichs zu Lyon waren in diefem Gebiete 
ſteis Lönigliche Vicare beftellt, welche die dem deutfchen Könige gebliebe- 
nen, oder von feiner Oberherrlichleit unveräußerlich erfeheinenden Hoheits- 
rechte wahr zu nehmen hatten. Als nad) der Excommunication Friedrichs 
die Stadt Arles im Sommer 1289 fi) dem Grafen von Provence ergab 
und den kaiſerlichen Vicar Boͤrard, Graf von Loreto, verjagte, ward der 
Graf von Brovence noch don Friedrich in die Reichsacht erklärt und deffen 
burgundifche Herrſchaften, die Grafſchaften von Provence und Yorcalquier, 
wurden dem Grafen von Touloufe, der die Markgrafſchaft Provence be- 
reits inne hatte, als eröffnete Reichslehen übertragen. Die treugebliebenen 
Einwohner von Apignon erhielten dad Münzrecht und Gap ward für feine 
Treue zur burgundifchen Reichsſtadt erflärt. Rach dem Tode ded Grafen 
Naimond Berengar von Provence ift aber die Provence (mit Ausnahme 
des Yürftenthumes Orange) de facto außer Beziehung zum deutſchen 
Reihe, und nur nod einige, dem Dauphin von Vienne in den Jahren 
1247 und 1248 zugeftandene Privilegien zeigen in diefen legten Jahren 
griedrichs einige Beziehung des Kaifers zu diefem Reiche Urelat, obwohl 
Friedrich noch 1247 dies Reich feinem Sohne Manfred in dem Heiraths 
eontracte desfelben mit Bentrig von Saluzzo befiimmte und es in feinem 
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(dem Erzlanzier des Königreiches Arelat), dem Biſchof Bruno 
von Bivierd, dem Biſchof Defiderinus von Die, dem Erzbi⸗ 
ſchof Michael von Arles, dem Biſchof Gaufrid von St. Paul» 
trois » Ehateang werden alle ihre Rechte beftätigt, ebenfo der 
Stadt und Bürgerfhaft von Arles. Ueber Hagenau gieng 
König Friedrich dann nad) Meb, wo er am 20ten Dec. an» 
Ian und das Weihnachtöfeft feierte. Am 13ten San. 1215 
enannte er bier den Kürften von Orange, Wilhelm von 
Bauz, zum König (d. 5. zum Töniglichen Bicar) im Reiche 
Arelat. Sodann aber war hier bereits früher, wohl kurz 
nad) Weihnachten, ein Bertrag gefchloßen worden, der Dtto 
auch im feinen braumnfchweigifchen Herrichaften zu bedrohen 
zum Zmede hatte. Hätte fi Friedrich damals feindlich ger 
gen die Dänen, die noch immer in ungeftörtem Befibe eines 
großen Theiles des nordöftlihen Deutfchland waren, gewen⸗ 
det, jo würde er Otto dadurch eine große Hilfsmacht zuger 
führt haben; dagegen war jept König Waldemar von Dä- 


Teſtamente vom 18ten Dee. 1250 feinem Sohne Heinrich d. 3. beftimmte. 
Kur Urles und Avignon follen im 3. 1250 dem Kaifer die Treueide we 
derbolt haben mwahrjdeinlid weil man die Macht Karl's von Anjou, an 
welchen die Grafſchaft Provence inzwifchen gelommen war, fürdtete. — 
In den nördlih von Arelat gelegenen burgundifhen Landfchaften, deren 
größefte weltliche Gebiete die Kreigraffchaft und Sabohen fo wie die Land- 
graffhaft Burgund waren, hielten fi der Erzbifchof und die Stadt von 
Lyon, obwohl zu Burgund gehörig und zur Beit Friedrichs L und Hein- 
the VL noch als burgundifch (Bifhof und Reichsſtadt) betrachtet, zu 
Friedrichs II. Zeit bereits fo unabhängig, daß fie fi} de facto als nie 
mandem unterworfen betrugen; dagegen die Landichaften Bugey und Brefle, 
und ebenfo die Bisthümer Zarantaife, Sitten, Laufanne, Genf, Belley, 
Befongon und Bafel waren fortwährend in lebendiger Verbindung mit 
dem Beide. 
805°0 Borlefungen. Mb. IT. 11 


nemark, als er Otto's Mat in Dentſchland fo gebrochen, 
ihn felbft in Coͤln fo thatlos fipen fah, geneigt, ih zu ei» 
genar Sicherung dem jungen Staufer zu. verbinden — und 
diefes durfte fich fagen, Daß wenn nuz erſt Otto vollſtändig 
beſeitigt fei, der Groll der von deu Dänen unterworfenen 
deutſchen Bevoͤllerungen ihm bei fpäterer Belämpfung des 
Dänen überall Die Wege bahnen werde. Demnach ſchloß 
Friedrich in Meb mit Waldemar ab auf immerwährende, un» 
verbrüchliche Freundſchaft, und cedirte unter Beirath der 
Fürſten alle Grenzlande Deutſchlands jenfeitz der Elbe und 
Glide und was die frühern Dänenlönige in Slavien id) an⸗ 
geeignet hatten, Dein Könige von Dänemarl, Allerdings war 
Diefer Bertrag geſchloßen mehr aus der Perſpective eines 
italieniſchen als eines Ddeutfchen Berflandes, aber er war 
ſtatatlug und die deutichen Kürften erkannten die Kiugbeit. 
Gine andere Berfönlichkeit hätte vielleiht (in der Erkennt 
ulfe, daß des Tag, an welchem Diefe unverbrüchliche Freund⸗ 
ſchaft doch gebrochen werden müße, nicht ausbleiben Lönne) 
gezögert, den Bertrag fo weltlih Hug zu nehmen; aber ein 
Mann, der von Kindesbeinen an nur in der Berechnung 
der Kräfte von Menfchen und Parteien, wie der in einer 
Mafchine zum Ausdrud kommenden Kräfte, fein Heil hatte 
finden Lönnen, konnte auch in fi fein Hemmniſs finden auf 
folge Abmachung einzugehen”). 





*) Wir unterfchreiben vollkändigft das Urtheil Hnillard- Bröholles'6 
über den Menſchen Wriedrih introduction p. CCXIIL: Morsalement ũ 
ne valut pas mieux que len hommes de son temps; mais il ies 
übpesss. de beaucoup par la hauteur de ses vuos et ia superiorit6 
de son esprit. — und p CXVL Choz lui is politigus Stolt rödalte 
en art et pratiqu&e comme une sorte d’escrime intellectuelle. 
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Unmittelbar nah dem Hoftage in Mep gieng Friedrich) 
nach Düringen, wo wir ihn am 21. Januar in Erfurt, am 
23ten in Naumburg und während des Anfangs des Februars 
in der flaufifchen Herrfhaft von Altenburg treffen, von wo 
aus er am Alten Februar in Halle war. Offenbar hatte 
diefer Zug flatt, um in dieſen öftlichen Gegenden allerhand 
durch den Vertrag mit Waldemar nothwendige Veranftaltun- 
gen in größerer Nähe zu treffen. Der Erzbifhof von Mag, 
deburg”), der Landgraf von Düringen und der Markgraf 
von Meiflen und der Oſtmark waren, wie es fcheint, fort 
während hier in des Königes Umgebung und namentlich) mag 
der Anfchlup mehrerer ſaͤchſiſcher Fürften, Die zeither noch 
zu Dtto gehalten hatten, während Diefed Aufenthaltes in 
Düringen erfolgt fein. Mitte März war Friedrich wider in 
Nürnberg, In diefem Frühjahre aber fhon griff nun Wal⸗ 
demar Dtto’8 Fürftenthbum an, während Otto noch in Göln 
faß, und Sriedrih, nachdem er rafh Schwaben befucht, in 
der zweiten Hälfte des April an den Rhein fam und am 
Iten Mai mit dem Herzoge von Baiern und anderen Fürften 
in Andernach eine Befprechung hatte, wp man Otto nun aud) 
Göln und Achen zu entreißen beſchloß; — doch gieng Friedrich, 
ehe er diefen Zug unternahm, erft nochmals nach Schwaben. 
Dittlerweile überlegien die Achener, in welcher troſtloſen 
Lage Otto fi befinde — daß ſie auf feine Hilfe feine Rech⸗ 
nung machen dürften, und fo beichloßen fie Friedrich freis 
wilig ihre Thore zu Öffnen. Nur ein Theil der Bürger, 
unter Führung eines gewiffen Arnulf, warf fih in einen bes 


*) Der nachher am Sten Mai ta Unbernach für feine Berbienfte 
wu Friedeich ud für bie Verluße, bis er für Friedrichs Sache erliticn, 
eine fehr bedeutende Schenkung erhiel, a 

11 
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feftigten Stadttheil zunächft des Töniglichen Palaſtes. Am 
24ten Juli hielt Friedrich einen prachtvollen Einzug und am 
2öten hatte die feierliche Krönung, aber freilich noch nicht 
mit der rechten Stone, die in Otto's Händen war, flatt, 
durch Erzbiſchof Sigfrit von Mainz. Friedrich nahm bei 
diefee Gelegenheit, wie Herzog Ludwig von Baiern ſchon 
früher bei der Zufammenfunft in Andernach, das Streu. Die 
Stadt Achen erhielt nicht nur Beftätigung all ihrer alten 
Rechte und der Freiheit von Zoll und Abgaben im ganzen 
Reiche, fondern auch, daß die Stadt jeden, der in diefelbe 
ziehe, frei mache von jeglicher Dienftbarkeit. Die zahlreichen 
Zeugen der darüber ausgeftellten Urkunde, befunden die an» 
fehnlihe Umgebung Friedrichs bei dieſer Krönung, denn 
außer den Erzbifhöffen von Mainz und Zrier werden Die 
Biſchoͤffe von Lüttih, Bamberg, Dsnabrüd, Straßburg und 
Kamerik und die Herzoge Ludwig von Baiern, Heinrich von 
Niederlotbringen (Brabant), Otto von Meran (Pfalzgraf von 
Burgund d, 5. Herr der Freigrafſchaft), und Heinrich von 
Limburg nebft dem Pfalzgrafen von Tübingen genannt, fo 
wie die Grafen von Luͤtzelburg, Bar, Iülih, Berg, Looz, 
Geldern, Eberftein, Bürtemberg und Diez. Friedrich hielt 
im Achen Hof bis Ende Juli, während Otto in diefer Zeit 
heimlich und, wie e8 heißt, von den Coͤlnern noch mit 600 
Mark unterflügt (wohl, um ihn los zu werden) mit feiner 
Gemahlin von Eöln nad den oftfälifhen Landen abreifte, 
Sobald er befeitigt war, traten auch die Coͤlner zu Friedrich 
über und am Aten Auguft zog der junge König auch im 
diefe Stadt friedlich und prächtig ein, ‚nachdem der Erzbi⸗ 
fehof von Trier zuvor die Excommunication, der die Stadt 
verfallen war, aufgehoben hatte, 


Dtto war indefien heimgelehrt und war eben zu rech⸗ 
ter Zeit angelommen, um, nachdem fein Bruder Heinrich den 
Angriff der Dänen auf Stade abgewehrt, nebft dem Mark 
grafen Albrecht LI.”) von Brandenburg und dem Biſchofe 
Baldemar Hamburg einnehmen zu Lönnen — doch Ionnte 
die Stadt nicht gegen die berandringenden Dänen behanptet 
werden, Für diefen Nachtheil fuchte fih Otto im Herbſte 
an den magdeburgifchen Territorien zu entfchädigen. Kalbe 
ward belagert; dann gieng Otto über die Elbe und verwä- 
flete das Land zwifchen Havel und Elbe, von dem Herzog 
Albrecht von Sahfen”) und dem Markgrafen Albrecht vom 
Brandenburg unterftüßt, Burg und Niegrip wurden vergeb» 
fi) angegriffen. Inzwiſchen war Friedrich über Meb nad 
Oberdentſchland zurüdgelehrt, und nahete nun im Gpät- 
berbfte mit einem Hilfsheere dem DMagdeburgifchen; da gieng 
Dtto über die Elbe zurüd'; und nun verließen ihn auch 
Markgraf Albrecht von Brandenburg und Graf Heinzich von 
Anhalt, des Herzog Albrecht von Sachſen Bruder*'”), 

Im Sabre 1216 hielt ih der Kampf Tange in dem 
Magdeburg zunächft angehenden Kreiſe; Otto machte Eins 
fälle von der Seite des Harzes. Magdeburg hatte aber 
auch an dem Markgrafen Dietrich von Meiffen einen Gegner, 
der freilich zunaͤchſt Durch die gegen ihn aufgeftandene Rite 


®) Er war ber jüngere Bruber bes 1205 verftorbenen Marigeafen 
Otto II., beides Söhne bes 1184 verftorbenen Otto I. und Entel U. 
bredht’8. des Bären. ' 

») Er war der Sohn bed im Febr. 1212 verftorbenen Herzogs 
Bernard von Sachſen. 

“.) Mach der Magdeburger Schoffenchronik geſchah bied erſt im 
folgenden Jahre 1216, als Friedrich gegen Braunſchweig 309. 
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terf haft des eignen Landes gelähmt war, und nicht einmal 
Aden gegen Herzog Albreht von Sachſen erobern konnte, 
indem Dtto letzterem noch zu Hilfe zog. Endlich im Herbſt 
kam Friedrich, der den ganzen früheren Theil des Jahres in 
Oberdeuntſchland zugebracht hatte, mit einem Heere nad) DR- 
falen. Otto Tonnte ihm im Felde nicht Stand halten und 
wich hinter Braunfhweig zurüd, bis in deflen Nabe Fries 
drichs Leute beerten. Gegen den Herzog Albrecht von Sachs 
fen eroberte das königliche Heer Staßfurt, und Dietrich von 
Meiſſen erhielt von Friedrich Rettung aus der Bedränguifs 
im eignen Lande. 


Unterdefien ih Friedrich in Deutſchland fo gluͤcklich 
weiter Tämpfte, fdheint in feinem italieniſchen Reiche, auf dem 
Feſtlande wenigftens, eine ziemliche Auflöfung eingetreten zu 
fein. Dee Graf Walter von Molife und die Nachfolger 
Dietro’s in der Grafſchaft von Belano*) feheinen weit in 
die Mark Ancona eingedrungen zu fein, von den Städten 
berbeigerufen, die ſich den Tafferlichen Dberhobeitsrechten zu 
entziehen fuchten. Aldobrandino von Efte, der ſchon Taifer- 
licher Bicae in der Romagna und im der Mark Ancona war, 


”) Bulept bemädhtigte fi) Pietro's (} 1212) ältefter Sohn Ki- 
chard der Grafſchaft und Ihrer BDependentien bis auf ein Teineres Stück 
was an feinen Schwager, Thomas, Grafen von Molife kam. Beide 
Gäwäger waren iu heftigſter Fehde und Richard ſchloß fich dabei am 
Friedrich an, während er doch Übrigens ebenſo fürſtliche Unabhängigkeil 
ufurpirte, wie Thomas. Und wie die Abruzzen durch biefe Hürptlinge, 
fo ward Terra di Lavoro bon anderen nit Fehden erfüllt. WIs Friedrich 
nachmals die Kaiferfrone in Rom empfieng, nahm er Teine Gefandtfchaft 
des Grafen von Moliſe an, wohl aber dem Srafen Kichard von Gelano 
gnädig auf, der zu ihm kam. 


and der Ah von Otto abgewendet hatte, als dieſer mit dem 
paͤpſtlichen Stuhle beach, ward von Friedrich, bald nachdem 
derielbe nach Deutfchland gelangt war, zu feinem Vicar im 
AIynlien Seflelit, und warf 1214 Walter son Moliſe aus 
der Mark Ancona heraus. Ge Drang ſelbſt in Die Genf 
Weiten Molife und Celano ein, fand aber Anfangs 1215 
kinen Tod (mie es Heißt, durch Bift), Nun ward der Bis 
(Sof von Worms, Liutpold (von Schönfeld) an Teiner Stelle 
von Friedrich als Vicar nad) Apulien gefandt (toties regmi 
Biclline legatus) und fam im Frühjahr 1215 nach Bart. 
Er durchzog das Zand und war bemüht ber herrſcheuden 
Anarchie zu feuern; flach aber auch ſchon 1217. uf der 
Inſel Skilten dagegeu, wo Friedrichs Bemahlin Eonftauge 
an der Spitze der Berhältniffe geſtanden hatte, war leidliche 
Drdnung geblieben. Friedrich, fo Iange von diefer Gemah⸗ 
iin und von feinem Söhnen Heinrich getrennt, hegte den 
Wunſch beide im feiner Rähe in Deutfchland gu haben, ſcheint 
aber das Mistrauen des Papftes Innocenz gefürchtet zu 
baben, es möchten fih an diefe Anweſenheit König Heinrichs 
In Deutfchland andere Plane Tnfipfen. Range hatte der Abt 
Udh von St. Gallen geheime Unterhandlungen in Rom, 
die diefe Angelegenheiten betroffen haben mögen; wir wißen 
aut, daß der Zwed der Unterhandlung erreicht ward, und 
daß Friedrich während derſelben im Det. 1215 die Graffeheft 
Gora, mit welcher des Papftes Bruder Richard belehnt wor 
den war, dem Papfte, als in Zukunft unmittelbar von der 
tömifchen Kirche zu Lehen gehend, überließ. Friedrich muß 
alfo viel an Gewinnung des PBapftes für feine Abfichten ger 
kgen haben, and da der Erzbiſchof Berasdo von Palermo 
bad darauf den Hof Friedrich verlieh, um einem Concil in 
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Rom beizumohnen, demnächft aber felbft nad) Sicilien gieng, 
auch der Graf von Eberſtein bald nachher dahin gefandt 
ward, beide um Gonflanzen und Heinrich nad Deutichlaud 
zu hohlen, ſcheint in diefen Dingen ein näherer Zufammen- 
bang flatt zu finden. Da der Abt von St. Gallen im Juli 
1216 wider in Deutfchland am Hofe ift, Eonflanze und Hein- 
rich aber die Meife nach Deutſchland von Meffina im Jumi 
1216 antreten, ſcheint wirklich die Sendung des Abtes Ul⸗ 
rich hauptſaͤchlich dieſe Angelegenheit betroffen und Friedrich 
Diefelbe binfichtlich des Papftes fo vorfichtig und zufrieden, 
fteflend geführt zu haben wie möglih war*. Als Abfchluß 
der linterhandlungen dürfen wir wohl die Verfprechungen 
anfehen, welche Friedrich urkundlih unter dem Iten Juli 
1216 zu Straßburg binfichtlich des Königreiches Sicilien 
ertbeilte”*). Innocenz IIL überlebte diefe Abmachung nidht 
dange. Um Pifa und Genua für großartigere Betheiligung 
bei den Unternehmungen für Das Beilige Land zu gewinnen 


e) Winkelmann oa. a. O. ©. 16. 

**) Cupientes tam Ecclesiae Romanse quam regno Siciliae 
providere, promittimus et concedimus statuentes, ut postquam 
fuerimus imperii coronam adepti, protinus fillum nostrum Hein- 
ricum, quem ad mandatum Vestrum in regem fecimus coronari, 
emancipemus a patria potestate, ipsumque regnum Siciliae, tam 
ultra Farum, quam citra, penitus relinquamus ab ecclesia Romana 
tenendum, sicut nos illud ab ipsa sola tenemus; ita quod ex tunc 
nec habebimus nec nominabimus nos regem Sicilise, sed juxta 
beneplacitum Vestrum procurabimus illud nomine ipsius filii no- 
stri regis usque ad legitimam ejus aetatem per personam idoneam 
gubernari, quae de omni jure atque servitio Ecclesise Rom. re- 
spondeat, al quam solummodo ipsius regni dominium noscitur 
pertinere, 


(eis von Deutſchland und Italien ans zu betreibender Kreuh⸗ 
ug war von dem oben erwähnten Eoncil in Rom zum lien 
Mai 1216 feftgefeht geweien, mufte aber für das naächſte 
Jahr verfchoben werden), wohl auch um überhaupt in die 
Berhältniffe der benachbarten toſcaniſchen Städte ordnend in 
nößerer Nähe einzuwirken, trat Iunocenz im Sommer 1216 
eine Reife nach Toſcana an, erkraukte aber plögli am Fie⸗ 
be in Berugin und flarb dafelbft am 16ten Juli 1216, 
Sehr raſch erhielt die Kirche im dem Bardinal Gencio de’ 
Gavelli ein nened Haupt. Der neue Papft nannte ſich Ho⸗ 
norius III. umd fehte einfach die Politik Innocenz's ID. fort, 
fo weit dies einer anderen Perfönlichleit möglich war, und 
namentlich einem Manne, den das Alter mild gemacht hatte. 
König Heinrich war inzwiſchen von St. Eufemia, wohin ex 
mit der Mutter von Meffina gegangen, allein nach Genua 
gebracht worden, und traf erſt im October in Reggio wider 
mit der Mutter zufammen, die zu Lande über Rom durch 
die Romagna nah Reggio gelommen war. Wahrfcheinlich 
Iangten beide bis zum December am deutichen Hofe an, da 
zu diefer Zeit der Erzbiſchof Berardo wider an demfelben 
erfcheint. Da wir Heinrich bereits am dten Kebruar 1217 
als Herzog von Schwaben bezeichnet finden, muß nothwen⸗ 
dig die Uebergabe diefes ſtaufiſchen Erbes an den Sohn noch 
gegen Ende 1216 oder ganz zu Anfang 1217 flatt gehabt 
haben. Daß, durch diefe Ausflattung Heinrichs auch im 
Deutichland, irgend wie ein Mistrauen des päpftlichen Hofes 
gegen Friedrichs Abfichten erregt worden fei, ift nicht wahr⸗ 
zunehmen, und würde auch grundlos gemwefen fein, da das 
derzogthum Schwaben, als fein flaufifches Erbe, Heinrich fo 
wenig beftritten werden konnte wie Sicilien, wenn einmal der 
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Bater ſtarb; und da durch Die Uchernahme des Rechtes auf 
ein deutiches Reichsfürſtenthum das Rehensverhältniis Hein, 
richs zum Papfte als König von Sicilien nicht im mindeften 
afterirt ward. In deutfgen Urkunden führt König Heirrich 
fettdem nur den Titel eines Herzogs von Schwaben. 
Friedrich brachte dem größeften Theil des Jahres 1217 
im Ober -Deutfchland und am Rheine zu — erfi Mitte Aus 
guſt kam er nah Fulda, um einen Zug gegen Braunſchweig 
zu unternehmen. Dtto hatte eben Erzbiſchof Waldemar aus 
Bremen vertrieben, als Friedrich gegen ihn angerädt kam, 
fo daß er fi nad Braunſchweig werfen muſte. Friedrich 
belagerte Braunfchweig Tängere Zeit und verwüftete die Um⸗ 
gegend, vermochte aber die fefte Stadt nit zu nehmen, und 
nachdem er im October über Leipzig nach Altenburg zurück⸗ 
gegangen war und ſich dann wider nad Oberbeutfhland 
gewendet hatte, brach Dito im Januar 1218 nad) Aſchers⸗ 
eben vor und brannte den Ort nider, Im Mat erkrankte 
Dtto In Harzburg in Folge einer Medien (die er zeither 
jedes Frühjahr mit gutem Exfolge genommen hatte), ſo daß 
er nicht mehr genas. In tieffter Reue über ſeine Verfün, 
digung gegen die Kirche, und nachdem er dafür Abfelution 
erhalten hatte, flarb er dafelbft am 19ten Mai und ward 
in Brammfchweig zu St. Blafien feierlich beftattet. Um dies 
ſelbe Zeit Tag Friedrich gegen deu Herzog Dietbald von Obere 
lothringen zu Felde, der fih Gemwaltthätigleiten im Elſaß 
erlaubt hatte und den er tu Amance zur Ergebung zwang 
und dann längere Zeit als feinen Gefangenen am Hofe hielt. 
Die Graͤſin Blanca von Champagne Ieiftete Dabei wegen der 
vom Herzog von Lothringen mibachteten Rechte) Ihres Soh⸗ 


*) Die Herzoge von Oberlothringen waren für einige Herrſchaften 


171 





mes dem Könige Hilfe, Am Iten Juni erfannte Dietbald 
die Rechte des Grafen von Champagne urkundlich an umd 
gab nach anderen Seiten bin folhe Gennathuung, daß das 
gute Derhältwifs zum gräflichen Hofe von Troyes hergeſtellt 
werd. Schon im März des Jahres 1220 farb dann ber 
Dietbald und hatte feinen Bruder Mathias zum Nachfolger. 

Bereits am 1Sten Febr. 1218 war mit Berthold V. 
die directe Linie der Herzoge von Zähringen ausgeſtorben ”). 
Eine Reihe Reichslehen fielen dadurch an das Kteich zurück, 
namentlich die Landarafihaft (oder das Mectorat) von Bur⸗ 
gund, welche Friedrich wider mit dem Herzogthume Schwa⸗ 
ben verband und alfo feinem Sohne Heinrich zutheilte, doch 
nahm er Bern als burgundifche Reichoſtadt unmittelbar au 
das Reich ). Bon einigen der Erben, den Herzogen von 
Ted (einer Nebenlinte der Zähringer), ließ ſich der König 
Erhanfprüche für Geld abtreten. Die nähften Erben waren 
font des Iehten Zähringers beide Schwäger: Urich von Kir 
burg und Egeno IV. von Urach. Lebterem, der mit der 
Zihringertu Agnes vermählt war, trat der König nad 


m der Shampague Bafallen ber Grafen von Champagne md Dieibalb 
hatte fi aus diefem Dienftverhältniffe loszumachen gefucht. 

*) ©. die Stammtafel B. II, &. 528, 

*) Rah einer Urkunde aus Hagenau vom 6ten Sept. 1219, der 
m Folge Friedrih die Stadt Freiburg (im Uechtlande) wider zu Gnaden 
amimmt unb ihren Bürgern freied Geleit für ſich und ihre Sachen im 
ganzen Rande gewährt — ſcheint damals auch biefe zähringifhe Stadt in 
die Reihe ber Meichsflädte eingetreten zu fein, obwohl; fpäter unter Ki⸗ 
burgifhe Hoheit wider zurüd. Es gefhah dies an demfelben Tage, wo 
der in Ulm früher mit Egeno von Atach verabrebete Vergleich zur be- 
fünmteren Ausführung und Betätigung kam und Egeno glei ben Frei- 
burgern zu Gnaden wider angenommen ward. 
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länger dauernden Streite im Sept. 1218 zu Um auch die 
von denen von Ted erworbenen Anſprüche ab, und fo be 
fam dieſer Freiburg und andere Herrſchaften im Breisgau 
und auf dem Schwarzwalde, aus denen fpäter die Graf 
haften Freiburg (im Breisgau) und Fürftenberg ſich gebildet 
haben. Der Graf von Kiburg, der mit Bertholds Schwer 
fier Anna vermählt war, erbielt die Befigungen der Zaͤhrin⸗ 
ger in der Schweiß, foweit fie nicht zum Nectorat von Bur⸗ 
gund gehörten. 

Im November 1218 befchloßen die legten Anhänger Kair 
fer Dtto’8 — unter denen der ebemalige*) Pfalzgraf Herzog 
Heinrich von Braunfchweig der bedeutendfle war — in Her 
ford die Anerkennung Friedrichs und erfchienen im folgenden 
Monate anf einem Hoftage des Königes zu Fulda. Doch 
fieferte Heinrich die ihm von feinem Bruder, dem verſtorbe⸗ 
nen Saifer, anvertrauten Reichsinfignien erſt, nachdem er 
dafür eine bedeutende Zahlung erhalten, im Juli 1219 in 
Goslar an Friedrich ab. 

Ziemlich von Mitte Auguft bis Anfangs October 1219 
hielt fi) Friedrih in Hagenau auf, und brachte die Zeit 
hauptfädhlich (außer der Beilegung der lebten Wirren, die 
noch aus der Vertheilung der zähringifchen Herrfchaften ge 
folgt waren) mit Schlichtung italienifcher Verhaͤltniſſe hin. 


°) Die Pfalz war ihm als Gegner des Königes Friedrich von 
biefem abgelprochen und an den Herzog von Baiern übertragen worden. 
Herzog Ludwig verlobte dann ſeinen Sohn Otto mit der älteren Tochter 
des Pfalzgrafen Heinrich, und dieſe brachte dem wittelsbachiſchen Hauſe 
das Erbe ihrer Mutter, die am Rhein von den legten Pfalzgrafen beſeße 
nen ftaufifchen @üter, zu, die baum mit den alten pfalzgräflichen Banden 
den Grundflod des fpätern pfälziſchen Gebietes bildeten. 
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Die Kanzlei des Koͤniges ſcheint nicht überall mit treuen 
uud Eundigen Arbeitern verfehen und der Gefchäfftögang fo 
geweien zu fein, daß die Ausfertigungen untergeordneter 
Rente zuweilen fogar die Unterſchrift paffirten, ohne daß fi 
gmand genauer um den Inhalt befiimmerte, fo daß fich durch 
deſtechung ſolcher untergeordneter Maͤnner zuweilen etwas 
dedeutendes erfchleichen ließ”). In Beziehung auf das obere 
od mittlere Italien gefteht nun König Friedrich geradezu 
de Infufficienz feiner Ganzleibenmteten zu**), und ent 


) Rur aus der Annahme fo forglofer Beforgung untergeorbneter 
Ingelegenheiten läßt fih zum Beifpiel ertlären, daß Friedrich am 19ten 
Juli 1214 den Bürgern von Kamerik (Cambray) alle von ihnen ange- 
ſprochenen Privilegien beftätigt; das Jahr darauf diefe Beftätigung wider- 
tufen muß, weil fie ohne Rüdfprade mit dem Gtadtherrn, dem Biſchof 
Johann, ſtatt gefunden habe, und er beftätigt bei dieſer Gelegenheit ſo⸗ 
gar eine Gtraffentenz, welche Kaifer Otto früher gegen die Stadt Ka- 
merit erlaßen hatte. Aber fchon zwei Monate nachher am 26ten Gept. 
1215 beftätigt er wiederum ber Stadt Kamerik alle Rechte und Privile 
gen. Bifhof Joham reclamirte, fobald er von dem Concil in Rom zu- 
rüdtehrte, gegen diefe Sentenz ımd am 12ten April 1216 erflärte der 
Raifer, jene lepte Beftätigung der Privilegien fei erſchlichen, und widerruft 
au fie. Kamerik muſte die erfchlichene Urkunde herausgeben und fie ward 
zerſchnitten (Guillard -Bröholles, Introduction. CCLXXVDL). Wehn- 
ide Dinge kommen in Beziehung auf die Stadt Verdun vor. 

*) Urkunde vom 6ten Gept. 1219 Guillard- Breholles L 674: 
— — Ducatum autem Spoleti nulli concessit, et si quae fuerint 
super hoc concessionis litterae praesentatae, praeter conscientiam 
stuam obtentae et quasi subreptitiae emanarunt. — Si denique 
ütterse a se civitatibus Ecclesiae directae sub eadem forma, 
qus civitetibus imperii diriguntur, fuerint publicatae, hoc evenire 
ex excusabili scriptorum suorum errore, qui Sicilia 'oriundi minus 
familiariter in horum locorum scientia versantur. Ut igitur ran- 
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fhuldigt damit dem päpftlichen Hofe gegenüber eine Heike 
Dinge, die dem lehteren nothwendig ald unbefugte Eingriffe 
in paͤpſtliche Hoheitsrechte erfcheinen muſten. Der Staifer 
erflärte fie jammt und fonders für null und nidtig und als 
seine Misgriffe feiner Ganzleibeamteten. Ueberhaupt ex 
fheint bis zu diefer Zeit nirgends das geringfte Zeichen we» 
der eines wirklich tiefgewurzelten Mistrauens des päpftlichen 
Hofes gegen Friedrich, noch irgend ein dem früheren heiligen 
Deriprechen Friedrichs zumiderlaufender Plan des Iehteren. 
Allerdings dachte Friedrich daran, feinen Sohn Heinrich im 
Deutfhland zum Nachfolger wählen zu laßen, und ließ ihn, 
feit er in Deutfchland war, nur den Titel eines Herzogs von 
Schwaben führen. Allein Heinrichs Königswahl in Deutfche 
land berührte zunaͤchſt Das Lehensverhältnifs Siciliens zum 
Papfte gar nicht und Dies konnte vollftändig beftehen neben 
dem Koͤnigthum in Deutfchland, wie Friedrichs eignes Bei⸗ 
fpiel zeigte, der Heinrich die königliche Gewalt in Sicilien erft 
übergeben wollte, wenn ex ihn bei feiner eignen Kaiferfrönung 
der väterlichen Gewalt entließe, fo Daß er alfo vor der Hand 
noch vollftändig am der Spitze des Königreiches Sicilien ſtund 
und doch zugleih König in Deutſchland. war. So lange er 


cor vel opinio concepta vel concipienda in animo Vestro deleatur 
omnino et rex Vester, devotus Ecclesiae filius, sit Vobis more 
solito commendatus in visceribus charitatis, per has litteras nostro 
sigilio munitas universis notum esse volumus tam praesentibus 
quam futuris, quod omnes concessiones et dona quae alicui fe- 
cimus tam de ducatu Spoleti, terre comitissae Mathildis, quam de 
aliis, quae beati Petri patrimonio pertinere noscuntur, duximus 
irritanda; nostro sancientes edicto ut nullum aliquo tempore ro» 
bur obtiasant firmitetis. 





in Deutfchland blieb, förderte ihn der Beſit des fe viel 
ſach zerrütteten Königreiches Sicilien faft in nichts — nnd 
erſt wenn einmal wider don einem deutſchen Könige in ähm 
Ger Weiſe, wie von Heinrich VL, der Plan aufgenommen 
ward, mit der Macht des deutfchen Reiches das ſiciliſche 
Keng zu unterwerfen, und es zur Goldmine zu machen, 
werd die Verbindung beider dem päpftlihen Stuhle geführ- 
ih. Imocenz UL. würde allerdings auch ſolche Eventuali⸗ 
Yiten ind Ange gefaßt haben; — Honorius klagte nur über bie 
Einzelheiten, binfichtlich deren ihn Friedrich aber in der oben 
angegebenen Weiſe beruhigte — und leicht beruhigen konnte, 
de König Philipp fowohl als Otto als Friedrich bereits fo 
viel aus den Gütern und Rechten des Reiches und des ſtau⸗ 
ſiſchen Erbes hingegeben hatten, daß ein deutſcher König 
Kon in hohem Grade von dem guten Willen der Stände 
des Reiches, namentlich der Fürſten, abbieng, und lange 
nicht mehr mit folder Macht auftreten Tonnte wie früher 
Friedrich L und Heinrich VI Die Folgen der früheren ſtau⸗ 
ſiſchen Politik vollzogen fich allmälich immer mehr und mi 
ihnen die völlige Zerfplitterung des Reiches, während die 
Zuftände des ficilifchen Reiches zunächft fo waren, daß aud) 
aus ihnen ein König nicht allzuviel Macht fchöpfen konnte”). 


*) Wie das Feſtland des flcilifhen Neiches mit inneren Berwärf- 
wien und Unruhen erfüllt war in diefer Beit, haben wir in einer frühe 
ven Rote angedeutet. Seit Conſtanzens Ubreife waren aber au auf bes 
Iafel ähnliche Zuflände eingetreten. Graf Ranieri da Manente, ein To 
ſcane der (früher von der Kaiferin Conſtanze, Wriedrihe IL Mutter, ge 
bracht) im den Beiten von Friedrichs Unmündigkeit zu der Partei Mark⸗ 
walde und Caporone's gehalten hatte, aber vom Kanzler Walter vom 
valearia gefchlagen worden war, fund num mit ben Pifanern, Die über 
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Honorins hatte wie überhaupt feines Vorgängers Po⸗ 
litit, fo auch defien gerade in feiner letzten Zeit jo Tebhaft 
erregtes Intereſſe für das heilige Land aufgenommen. Er 
batte Friedrich Thon im Jahre 1218 aufgefordert die Er- 
füllung feines Kreutzzugs⸗Gelübdes nicht zu weit hinauszu⸗ 
fhieben, und diefer hatte ihm vom 12ten Januar 1219 aus 
Hagenau, wo er fi) damals auch aufhielt, geantwortet, Daß 
er daran denke im nächftfolgenden Sommer mit des Reiches 
Macht Paläftina zu Hilfe zu ziehen, daß aber der Papft 
während feiner Abwefenheit dad Reich und defien Rechte in 
Schuß nehmen, die Fürften, welche feinem (Friedrichs) Statt- 
halter während feiner Abwefenheit fi ungehorfam zeigten, 
mit dem Baune bedrohen, und Zeinem, der das Kreuß ge» 
nommen, erlauben möge, vom Kreutzzuge zurüdzubleiben, mit 
einziger Ausnahme derer, die zu Stellvertretung des Koͤniges 
in Deutfchland nothwendig fein. Honorius erfüllte im Fe⸗ 
bruar des Könige Wuͤnſche. In Deutfchland fand aber bie 
Vorbereitung für den Kreutzzug noch fortwährend Schwierig. 
leiten; Die Auslieferung zum Beifpiel der Reichsinfignien 


die Vortheile, welche Friedrich IL den Genuefern gewährt hatte, wüthend 
waren, in Verbindung und ſuchte (obwohl bei vorbergehender Anweſen⸗ 
beit in Deutfhland von Friedrich mit unverdienter Milde behandelt) Gi- 
eilien in Aufruhr zu feßen, um der ihm zur Pflicht gemachten Heraus- 
gabe der von ihm ufurpirten Herrſchaften in Gicilien überhoben zu werden. 
Friedrich verbot dann den Piſanern Manente beizuftehen, und befahl allen 
Kriegszuzug zu Manente aus Toſcana zu hindern, fo daß Ranieri da 
Manente am Ende wirklich genöthigt ward im 3. 1220 die in Gicilien 
sfurpirten Herrſchaften zu räumen. Er felbft war nad) Deutihland gefom- 
men, bier in Gefangenfchaft gehalten worden, fand aber dann Beguadi- 
sung und Freiheit. 
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verzögerte fi}, wie wir gefehen haben, bis in den Juli; und 
am päpftlichen Hofe war inzwilchen doch auch der Zweifel 
laut geworden, Friedrich möge die Wahl feines Sohnes zum 
roͤmiſchen Könige in der Abftcht betreiben, fpäter die dem 
yapfilichen Hofe gegebenen Verfprechungen wegen des ſicili⸗ 
hen Reiches, nämlich es nicht mit dem Kaiferreiche zu ver 
einigen, zu vereiteln. Priedrich aber entfchufdigt ſich, am 
Idten Rai von Ulm aus, daß er Heinrichs Wahl in Deutſch⸗ 
land nur wünfche, um die Regierung während feiner Abwe⸗ 
fenheit im heiligen Zande ficherer zu ftellen, und namentlich 
Heinrichs Erbrecht auf die ſtaufiſchen Güter in Deutfchland 
aller Gefahr zu entziehen. Für das Unternehmen des Kreuß- 
zuges war es inzwifchen in diefem Jahre zu fpät geworden 
— aber in wie gutem Verhaͤltniſſe Friedrich demohnerachtet 
mit dem Bapfte blieb, haben wir fchon aus feiner Corre⸗ 
Ipondenz mit demfelben von Hagenau aus im September 
eafannt*). Vom Iten October 1219. ifi ein Schreiben des 
Papſtes aus Reate vorhanden, welches Friedrich, nachdem 
bon mehrfach die Krift zum Kreutzzuge nicht gehalten wor- 
den fei, zur Eile treibt; doch if das Schreiben durchaus 
fteundlich und vertrauensvoll gehalten, enthält nirgends eine 
Drohung und führt bloß den Gott fehuldigen Eifer und das 
glorreiche Beifpiel Friedrichs I. ald Motive an für den König, 
N zu diefem Werke nicht faumfelig finden zu laßen. Am 
Idten Februar 1220 ermeuerte der König dem ‘Bapfte Ho⸗ 
norius auch das Berfprechen, fobald er (Friedrich) die Kaiſer⸗ 





*) Ueberbies erneuerte Friedrich hier in Hagenau dem Bapfi Ho- 
norius die früher zu Eger dem Papſt Innocenz eriheilten eidlichen Bu- 
fagen im Ramen des dreieinigen Gottes. 
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krone erhälten haben werde, fetten Sohn Heinckh der vä⸗ 
terlichen Gewalt zu entlaßen und ihm das Koͤnigreich Sici⸗ 
lien als päpftliches Zehen zu übergeben, aber für die Regie⸗ 
zung besfelben bis zu Heinrichs dazu geſchicktem Alter zu 
forgen*). Dieſe Urkunde begleitete ein Schreiben vom 19ten 
Sebruar, welches .die Hoffnung audſprach, Friedrich werde 
bei perjönlicher Beſprechung mit dem Papfte von diefem Das 
Zugeſtaͤndniſs erreichen, daß er während feiner ganzen Lebens⸗ 
zeit Die Regierung Siciliens in feiner Hand behalten dürfe””). 
Zu gleicher Zeit klagte Friedrich über Die Lauheit der Deut⸗ 
fen für den Kreutzzug;z er wolle deshalb die Fürften früher 
nad) dem heiligen Lande geben laßen und dann erft ihnen 
folgen, damit feiner zurückbleibe; doch werde der verabredete 
Termin wicht gariz eingehalten werden können. Endlich tu 
April 1320 fand ein allgemeiner Hoftag in Frankfurt am 
Main fatt, auf welchem Herzog Heinrich von Schwaben 
wirklich zum römifchen Könige gewählt, Anordnungen wegen 


*) Dabei aber ift der Bufaß zugefügt, daß, mern dann Heinrich 
bei Lebzeiten des Vaters ohne Defcendenz oder einen Bruder zu hinter⸗ 
laßen, fterben follte, das ficilifche Reich auf Xebenszeit dem Water wider 
beimfalle. 

) Nihilominus adhuc de Vestra benevolentia et de nostra 
quam ad Ecclesiam et Vos gerimus devotione non modicum con- 
fidentes, petitionem de ipsius regni nobis in vita nostra domimio 
reservando, cum in Vestra fuerimus praesentia constituti, a Vestra 
Beatitgdine obtinere speramus. Quis enim devotior inde erit Ec- 
clesiae, quam qui Ecclesiae ubera suxisse recolit et in ejus gre- 
mio suscepisse inde custodiam et aetatis et salutis et honoris 
augmentum? Quis fidelior? quis accepti beneficii magis memor? 
Quis de gratitudine commendabilior existimari potest, quam is In 
quo crescit cum fide devotio ? etc. 





ded Nömerzuges zur Kaiſerkroͤnung und für den Kreutzzug 
getroffen und allen, Die das Kreutz genommen, der Befehle zur 
Theilnahme von Meichöwegen ertheilt wurden. Die Wahl 
Heinrichs hatte zwiſchen dem zwanzigſten und ſechsundzwan⸗ 
zigſten April ſtatt. Friedrich meldete Alles erſt am 13ten 
Juli dem Papfte, entſchuldigte ſich wegen der Verſpätung und 
eltärte, obwohl er die Wahl lange gewünſcht und betrieben, 
habe er nichts erreichen können, bis die Fuͤrſten zuletzt ohne 
kin Zuthun feinen Wunſch ploͤßlich in Frankfurt erfüllt 
hätten”). Sie wären dazu beftimmt worden aus Sorge für 
das Reid) während feiner Abweſenheit; er habe aber die 





*) In conspectu clementixe Vestrae infieiari nec possumus, 
nec debemus, quin erga promotionem unici filii nostri tanquam 
qui ipsum paternis affectibus non possumus non amare, laborave- 
rimus hactenus juxta posse; quod equidem nequivimus obtinere. 
Dum autem apud Franconford, ubi pro licentiandis principibus 
juxta morem imperii indixeramus generalem curiam, personaliter 
missemus, secundum mandatum Vestrum accedendi ad pedes 
Vestros iter exinde duce Domino ackepturi et praesentia dileoto- 
rum principum nostrorum venerabilis Mognatiensis archiepiscopi 
et lantgravii Thuringiae, qui ad curiam venerant memoratam, 
discordia quae jam multo elapso tempore suborta fuerat inter 
e08, ex accummulatione virium et militiae utriusque sic convales- 
ceretunc incepit, quod toti imperio discrimen et periculum mina- 
batur. Quod praesentes principes attendentes et tanto volentes 
pericnlo obviare, se de loco non recessuros aliquatenus jurave- 
runt, nisi prius inter praedictos principes dictante sententia juxta 
Posse ipsorum vel compositione amicabili tractaretur et nos etiam 
nostris litteris confirmavinus illud idem. Cumque super hoc 
fisset per principes diutius laboratum — ex insperato praesentes 
Principes et maxime illi, qui prius promotioni dicti nostri Ali! 
Obriarınt, nobis insciis et absentibus, elegerunt eundem. 

12° 





Wahl noch nicht angenommen, fondern verlangt, daß zuvor 
jeder der Wählenden fein Votum ſchriftlich gebe; dieſe Vota 
lege er nun dem Papfte vor und erwarte von feiner Seite 
die Anerkennung oder Nichtanerlennung der Wahl. Der 
Bapft mufte bei Nichtanerfennung der Wahl die deutſchen 
Zürften zu beleidigen und die Kreußzugsangelegenheit zu ver- 
eiteln fürchten, — während der König noch überdies ver- 
ficherte, daß Sieilien und das Kaiſerthum dadurch nicht ver- 
einigt werden follten. Kurz! der Papft erkannte das fait- 
accompli at. 

Am 23ten April, wahrſcheinlich unmittelbar vor ober 
nach der Wahl König Heinrichs VII. hatten die Fürften alle 
früher von Friedrich) dem päpftliden Stuhle gemachten Zus 
fagen überdies urkundlich beftätigt und namentlih, daß das 
Kaifertbum nicht mit der Krone Siciliensd verbunden fein 
önne*); und auch den geiftlihen Fürften in Deutichland 
beftätigte Friedrich noch urkundlich alle ihnen früher gefichers 
ten Rechte, alfo namentlich a) die Abfchaffung des Spolien» 
rechtes; db) Lönigliden Schuß gegen ohne ihr Wiſſen und 


*) — hoc praesens scriptum inde fieri fecimus nostrorum 
sigillorum munimine roboratum super omnibus privilegiis ab ipso 
rege usque nunc sibi (sc. Ecclesiae Romanae) datis et etiam ad- 
huc dandis, tam super facto imperii quam super facto regni Si- 
ciliae; ita quod imperium nihil cum dicto regno habeat unionis 
vel alicujus jurisdictionis in ipso. — Unter Union ift bier fowohl, 
wie in den frühern Altenftüden, fiher nur eine Realunion zu verftehen, 
wie fie früher Heinrich VI. wohl im Auge Hatte und dann auch Otto IV. 
— nicht aber eine Perſonalunion, wie fie ja im Grunde bereits beftund, 
nur daß Friedrich noch der Kaifertitel fehlte. Aber auch nachdem Frie⸗ 
dri die Kaiferfrone erhalten, beftund dasfelbe Verhältniſs fort, ohne daß 
der Papft etwas dagegen monirt hätte. 
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Bollen in ihren Gebieten neuerhobene Zölle oder neugefchla- 
gene Münze, dagegen aber Betätigung ihrer hergebrachten 
Hol» und Münzrechte; c) Zufage, daß ihre Dienftleute 
irgend welcher Art in des Königes Städten feine Aufnahme 
finden follen, wenn fle ſich ihrer Dienftpflicht daſelbſt ent 
ziehen wollen, und in dieſer WBeife follen auch die geiftlichen 
Herren unter einander und die Laienfürften gegen fie ſich halten 
and feinen Dienftlenten der geiftlichen Fürften durch Aufnahme 
in gefreite Städte von ihren Dienftpflichten helfen; d) Zufage, 
daß niemand die Voigteirechte misbraucdhen foll zu Benach⸗ 
theiligung irgend einer Kirche; e) Schuß bei Einziehung vers 
wirkter Leben ihrer Vaſallen, oder bei Rückfall derfelben, 
obne daß fle zu befahren haben, daß der König ſolche Lehen 
von ihnen für fih anfpricht; f) Berüdfichtigung ihrer Er- 
communicationdausfprüce, fobald fie dem Könige in fors 
meller, glaubwürdiger Weiſe notificrt werden, fo daß der 
König einen folchen Ercommunicirten weder als Richter, noch 
ale Zeugen, noch als Kläger, fondern nur als Beklagten vor 
önigfiche Gerichte zufaßen will und fo, daß wer 7 Wochen 
excommunicirt ift, auch der Acht des Koͤniges unterliegt und 
nicht eher davon frei wird, es fei denn vorher auch der über 
ihn ausgefprochene Bann geloͤſt; 8) Zufage überhaupt ge» 
rechtes Berichtes an die geiftlichen Fürſten unter allen Um⸗ 
Ränden; h) Zufage, daß auf Grund und Boden der geiſt⸗ 
lihen Kürften feine castra seu civitates unter dem Vorwande 
der Boigteigerechtfame oder aus irgend einem andern Grunde 
gegen ihren Willen gegründet, und dag die in dieſer Weile 
gegründeten zerftört werden follen; i) Zufage, daß fein Lönig- 
licher Beamteter in den Städten der geiftfichen Fürſten irgend 
eine Gerichtsbarleit üben folle in Beziehung auf Zoll, Münze 
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oder in Beziehung auf amdere den geiflliigen Fürſten zuſte⸗ 
hende Gerechtſame, außer wenn acht Zage vorher ein koͤnig⸗ 
licher Hoftag in eimer einem geiftlichen Fuͤtſten gehörigen 
Stadt Öffentlihd angeordnet iſt, und fol auch dann nirgends 
dem Rechte des Fürſten und dem Herkommen feiner Städte 
durch die Zöniglichen Beamteten zu nahe getreten werden, 
und acht Zage nad dem Hoftage dieſe Gerichtsbarleit ger 
ſchloßen fein. Iſt der Aönig ohne Abhaltung eines Hof 
tages auweſend in dem Gebiete eines geiftlichen Fürſten, fo 
erhalten des Könige Beamtete dadurd) in dieſem Gebiete 
gar fein Recht. An alle dieſe Zufagen follen aber auch des 
Königes Nachfolger gebunden fein. 

Man hat in der Wahl Heinrichs VII. zum eömifchen 
Könige fowohl, ale in dem eben erwähnten Gnadenbriefe 
für den deutſchen hohen Klerus (der übrigens nur fehon bes 
ſtehende Rechte conſirmirte) Alte gefeben, weldye theils ge 
gen die dem Papft gegebenen Verſprechungen gerichtet gewe⸗ 
fen wären, theila durch Treunung Des Intereſſes der deut⸗ 
ſchen Geiftlichleit von Rom überhaupt gegen deu Pabſt feind⸗ 
ſeligen Sinn gehabt Hätten — allein wir dermögen in ale 
dem nichts Zeindfeliges zu bemerken; es ift eine allerdings 
durch und Durch ſtatskluge aber zugleich nur natürliche Ent 
widelung obne irgend eine Verletzung früherer formeller Ders 
fpsehungen. Daß perſoͤnliche Wuͤnſche Friedrich feine Ger 
danken Darauf richten ließen, Die Schranfen, Die er ſich in 
feinen Verpflichtungen gegen Innscenz gezogen, ſo weitden⸗ 
tig zu faßen wie moͤglich, war aux die einfache Folge des 
Succeſſes und des jugendlichen ſich Heimifchfählens in früher 
nicht befeßeuer Macht — aber ſchwerlich dachte Friedrich dar 
bei damals an irgend eine abfichtlihe Feindſeligleit gegen 


den Papft, ber ihn faſt überall mit größefter Güte gewähr 
ven ließ. Die fpätere Feindſeligkeit zwiſchen Friedrich und 
der Kirche entwidelte ſich vielmehr erſt aus der Stellung, 
die Friedrich zu Italien, und namentlih aus der, die ex im 
ſieiliſchen Reihe nahm ). 

Im Laufe des Auguſtmonats verließ endlich Friedrich 
Deutſchland wider, nachdem die Regierung in Deutſchland, 
fo weit fle anweſend geführt werden muſte, dem Könige Hein⸗ 
sich übertragen wor. Bon einer Bormundfhaft und Reichs⸗ 
verweierichaft neben ihm kann wohl ſtatsrechtlich Damals 
eigentlich wicht die Mede fein, obwohl es natürlich iſt, daß 
ein lanm achtjähriger Knabe das Reich nicht ſelbſt vegiexen 
lonnte. Dad Verhaͤltniſs würde ähnlich zu denlen fein, 
wie Damals als Heinrich IV. unter Anno's von Cöln oder 
Adelberts vou Bremen Leitung König war, wenn nicht Frie⸗ 
drich DI. amı Leben und troi feines Aufenthaltes in Stalien 
dech verhältnifsmäßig in Der Nähe geweien wäre. Die Mer 
sierung Heinrichs VL während Friedrichs L Abweſenheit auf 
dem Streupguge, fo lange legterer noch lebte, würde analoger 
fein, wäre damals Heinrich VI. nicht fihon zu vollem Re 
gentenuerflaude erwachſen geweſen; denn weder Friedrich 1. 
noch Friedrich IL hatten ja bei ihrem Abzuge aus Deutſch⸗ 
land auf ihre eigne hoͤhere Gewalt verzichtet. Aber Hein⸗ 
xich VIJ. war ein Rind, und ſo war es natürlich, dag ein 
von Friedrich II. Damit beauftragter Fuͤrſt, am geeignetſten 
der treue Rath ſchon Philipps, ſodann Otto's IV. (ſo 
lange dieſer nicht die ſtaufiſchen Intereſſen mit Füßen trat) 





*) Sicher hat Winkelmann a. a. O. vollkommen Recht, wenn er 
im Weſentlichen dieſe Berhältmiffe zuerſ wider in dieſem Sinne gefaßt hat. 


184 


und nun Friedrichs IL, der Reichskanzler Konrad von Schar» 
fenberg, Bifhof von Me und Speier, der ohnehin zeither 
unter Friedrich II. die Gefhäffte des Neiches hauptſächlich 
in feinen Händen gehabt hatte, mit Leitung der Reichsge⸗ 
fhäffte betraut ward, während dem Knaben Heinrich die Her 
präfentation der Regierung, die Unterfchrift der Urkunden, 
fo weit fie eine Eönigliche fein mufte, und derjenige Grad 
überhaupt des Mitwißens und Mithandelnd als König zu- 
fiel, der bei einem fo jungen Kinde denkbar if. Da aber 
der Kanzler Konrad den Kaiſer auf dem Roͤmerzuge beglei- 
tete und bis in den Sommer 1221 abmweiend war, muß ein 
anderer Fürft feine Stelle inzwilchen an der Spiße der dent- 
fhen Regierung verfehen haben. Möglicher Weiſe war Dies 
Erzbifhof Engelbert (Graf von Berg) von Köln, der im 
Februar 1316 auf Dietrich von Heinsberg (S. oben S. 122,)”) 
gefolgt war. Konrad erfcheint nach feiner Rückkehr aus Ita⸗ 
lien wider als Kanzler thätig bis Anfangs 1324. Er farb am 
24ten März; 1224. Engelbert fcheint aber feit Anfang 1221 
neben ihm entfcheidenden Einfluß auf die Regierung behalten 
zu haben”). Daß Friedrich mit Konrad von Scharfenberg, 
während Diefer in Italien war, Berabredungen getroffen hatte 
über Sinn und Richtung, in denen er die Gefchäffte gehalten 
wißen wollte, verfieht fich von felbft, und ebenfo, daß diefer, der 
ja ein Höchft discreter und in feinem Berftande ſtatskluger Dann 


9 Dietrih war, weil er für den Kaifer Otto nad deffen Egeom- 
munication Mefle gelefen, von dem Erzbifhofe von Mainz für felbft ep 
communicirt erflärt und von feiner Geiftlichfeit verlaßen worden, weshalb 
er nah Rom gieng, um ſich zu rechtfertigen. Er erreichte jedoch nichts, 
weshalb das Kapitel endlich Engelbert an feine Stelle wählte. 

”) Giehe die Anmerkung auf ©. 185, 


corri⸗ 


war, die Geſchaͤffte auch wirklich in der Trene, die er dem 
ſtaufiſchen Haufe ſtets bewährt hatte, und in der Weiſe führte, 
die er dem Charakter und den Abfichten Friedricho gemäß 
belt. Er hätte ja, wenn er anders gehandelt, das 

*) Mir geben bier Engelberts Stammtafel nah von Stramberg: 
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girende Eingreifen Friedrichs und die eigue Kintfernung aus 
der einflußreichen Stellung fürdten wüßen, Die er einnahm. 
Das Verhaͤltniſs aber einer rechtlich conſtituirten Pormund⸗ 
ſchaft kannte Damals. das deutſche Statsrecht fo wenig, wie 
zur Zeit von Heinrichs IV. Minorennität oder zu der Zeit, 
als Konrads III. zehnjähriger Sohn Heinrich während der 
Abweſenheit des Vaters auf dem Kreutzzuge an der Spibe 
des Reiches ftund.”) 

Sriedrih nahm feinen Weg nach Stalien Aber den 
Brenner. Bereitd in Derona im September richtete er am 
den Papft ein Danffchreiben für das, was ihm derfelbe Durch 
den Subdiaconus Alstrinus und duch feinen eignen rüd» 
fehrenden Abgeordneten, den Notarius Petrus von Salerno, 
freundlich hatte zugehen lagen (wahrſcheinlich Abmachungen 
in Beziehung auf die Kaiſerkroͤnung) und befannte ſich als 
ewigen Schuldner für die Wohlthaten der römifchen Sticche, 
und dieſe Derficherungen widerholte er nochmals am Aten 
Dctober aus Bologna. Friedrich LI. fand die Lombardei im 
Sanzen in demfelben Zuftande wider, wie er ihn bei feiner 
früheren Durchreife Tennen gelernt hatte, Städte und Adel 
des Landes waren in eine ghibellinifche und eine guelfifche 
Partei getheilt; viele einzelne Städte oder Herren aber wech⸗ 
felten die Rollen und find bald auf der einen, bald auf der 
anderen Seite zu erbliden. Im Grunde handeln beide Par⸗ 
teien ziemlich unbefümmert um den deutfchen König; doch bes 
darf die ghibellinifhe noch einer Beziehung zu ihm wegen 
ihrer ganzen Rechtöftellung den Gegnern gegenüber und die 
guelfifche ift duch das gute Verſtändniſs Friedrichs zum 
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paͤpftlichen Stable genötbigt einige Beziehung zu ihm zu er⸗ 
halten; er war ja zuerſt felbft ganz (obwohl ein Stau) 
ale welſtſcher König feiner Haltung nach Otto IV. dem ghi⸗ 
beftinifch fich haltenden König (obwohl ein Welfe) entgegen- 
getreten; und fo find und aus der Zeit, wo Friedrich in 
Deutichland war, wehrfach Urkunden erhalten, wo er bald 
dieſer, bald jener Stadt oder einzelnen Perjönlichleiten Gna⸗ 
den, Privilegien, Schenkungen gewährt oder beftätigt. Im 
Lande felbft hatten die Ghibellinen noch immer ihre Haupt 
füge am der Familie von Romano, die Quelfen an der Stadt 
Mailand. In dem einzelnen Städten ſtunden ſich vielfach 
Stadtadel und übriges Boll feindlich gegenüber, jener natür⸗ 
ih in der Regel in ghibellinifcher, dieſes in guelfifcher Hal⸗ 
tung. AS Friedrich nun wider nad Italien kam, ſuchte er 
doch vor Allem mit den alten Freunden feines Haufe — 
alſo groͤßeſtestheils Ghibellinen — fich gut zu ſtellen. Doch 
auch mit Venedig ſchloß er einen Vertrag, der die alten Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen dem Königreiche Italien und der Republik 
beſtaͤtigte (20ten Sept.); dem Markgrafen Azzo von Eſte, 
dem Führer der Guelfen im öftlichen Oberitalien, ertheilte er 
am 1Tten Sept. einen Schußbrief gegen die Anmaßungen 
der Paduaner; und den Genuefen beftätigte er am Aten 
Det, alle ihre Rechte, die freie Wahl ihrer Magiftrate, die 
politiſche Gewalt über die Küfte von Monaco bis Porto Bes 
nere in Reichskriegen und andere Privilegien, und überall 
nahm er ſich der Geiftlichleit duch Schuß ihrer Rechte an; fo 
namentlich erließ ex am 24ten Sept. aus feinem Lager bei 
S. Leone bei Mantua ein Decret, wodurch er alle Artikel 
der Hädtifchen Statuten im italienifchen Reiche caffirte, welche 
den Rechten und Privilegien der Geiftlichleit zu nahe tra⸗ 
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ten”). Bon dem Wege, den er von St. Arcangelo in der 
Nähe von Rimini (wo er Ende October war) nach Rom 
nahm, find wir ohne Zeugnifd — in Rom aber erhielt er 
am 22ten November duch Papft Honorius III. die Taifers 
liche Krone, nahm bei diefer Gelegenheit zum zweitenmale 
das Kreutz, verfprach ſchon zum naͤchſten März Hilfe nad 
dem heiligen Lande zu fenden und bis zu nächſtem Auguft 
ſelbſt dahin zu ziehen. Nochmals widerholte er an diefem 
Tage das Geſetz, daß alle ftädtifhen Einrichtungen, die den 
echten der Geiftlichleit zu nahe träten, in den italtenifchen 
Städten cafftıt fein follten; daß Geiftlihe namentlich nicht 
befteuert, noch vor weltliche Gerichte gezogen werden dürften; 
daß alle Ketzer verdammt fein und alle Magiftrate der Städte 
fhwören follten, fie ausrotten zu wollen — ferner: daß 
Strandreht und Grundruhr abgefchafft fein follen; daß 
Sremdlinge Herberge nehmen können, wo fie wollen, und 
daß fie teſtiren koͤnnen; endlich daß der Aderbauer bei ſei⸗ 
ner Arbeit überall Krieden haben folle. 


*) „cum igitur ad aures celsitudinis nostrae pervenerit non- 
nullos vestrum cupidine coeca seductos quaedam detestanda edi- 
disse statuta praejudicantia ecclesiasticae libertati ac divino et 
humano juri obviantia manifeste, nos ea tanquam de radice pra- 
vitatis haereticae provenientia praesentium auctoritate cassamus; 
sub poena mille marcarum districtius inhibentes ne qui vestrum 
illis de caetero inhaerere praesumant, aut eorum praetextu eccle- 
sias et ecclesiasticos viros contra sanctiones canonicas et legiti- 
mas molestare;, quinimo ea de vestris capitularibus seu brevia- 
riis tanquam justo judicio condemnata penitus abolentes, eccle- 
sias et personas ecclesiasticas permittatis indulta sibi libertate 
gaudere, si valtis poenam effugere praenotatam et indignationem 
regiam evitare. — 


Die Thatfachen bewähren, daß der Bapft den oben 
erwähnten, von Friedrih am 19ten Februar ihm brieflidy 
ansgefprochenen Wunſch (einer Gewährung lebenslängliches 
Regimentes in Sicilien, alfo einer Perfonalunion des Kai⸗ 
ſerthumes und des Königreiches Sicilien) erfüllt; daß der 
Bapft felbft unter der Union des Kaiferthums und des Koö⸗ 
wgreiches Sicilien, auf welche Friedrich fo nachdruͤcklich hatte 
verzichten muͤßen, nichts verftund als eine Nealunion der 
Art, daß dadurch das ſtatsrechtliche Verhaͤltniſs Siciliens 
aAterirt und letzteres Königreich den Folgen der Lehnsherr- 
lichkeit des Papftes entzogen würde"), wie Heinrich VI. eine 
ſolche Realunion früher offenbar im Auge gehabt hatte. 


Acht und neunzigite Vorleſung. 





Das Berhältnifs zwifchen dem Kaiſer Friedrih und 
defien Sohne dem römifhen Könige Heinrih war nun in 
Beziehung auf Deutfehland, wie wir bereits erwähnten, fo, 
dag der Kaiſer die höhere Gewalt behalten hatte, und dieſe 
duch Lehn» und Onadenbriefe und in anderer Weife oft 
genug noch übte auch während feiner Abwefenheitz die Res 
präfentation in Deutfchland und die gewöhnlichen Geſchaͤffte 
in ihrem ganzen Umfange waren dagegen Heinrich und def- 
fen Kanzlei überlaßen — in der Regel fo, daß fich eine for- 
wellere Controlle nicht bemerken läßt; doch koͤmmt es in 
Beziehung auf einzelne Entfcheidungen und Anordnungen der 


9 Bintelmann a. a. O. ©. 21. 





königlichen Kanzlei vor, daß der Haller fie reſtringitt oder 
ganz caffixt”).. Das Wefentlihe einer trey alledem bes 
ftehenden Gonteole mochte darin beftehen, Daß des Kaiſers 
Hof felten ganz unbeſucht war von deutfchen Fürften; daß 
aud) namentfid Durch den deutfchen Orden, der ja in Italien 
fowohl als in Deutſchland reich begütert, von dem Kaifer 
hundertfältig beguadet worden war, Nachrichten aller Art 
und aus allen ZTheilen des deutſchen und deutſchburgundi⸗ 
fhen Zandes”*), wie aus allen Schichten der deutichen Bes 
völferung über das, mas in Deutſchland vorgieng, auch 
neben den Botſchaften der die Regierung Führenden, fortwäh- 
rend an den Kaiſer gelangten. Die vom Kaiſer direct aus» 
gehenden Anordnungen nahm Heinridy und die deutfche Kanz- - 
lei einfach als Befehle auf; zuweilen mufte Heinrich fie über» 
dies ausdrüdlicd dem Willen des Kaiferd gemäß beflätigen, 
zuweilen that er e8 von felbft, wenn es Dinge betraf, die 
feine Hofhaltung oder fonft feine fpecielleren Verhältniſſe bes 
rührten, oder wenn etwas daran liegen fonnte, daß auch er 
als Nachfolger feine Einflimmung ausfprah; — aber au 
wo eine ſolche Beftätigung der Deutfchen Kanzlei nicht einge 
treten zu fein fheint, hatten des Kaifers Entfcheidungen die 
höchſte Giltigkeit und mehrfach enthalten Heinrichs Anord- 
nungen ausdrücklich den Vorbehalt kaiſerlicher Beftätigung. 
Bei alle dem war doch das Verhältnifs des Kaifers und des 
Königes nicht in der Weiſe bureaufratifch ſcharf angezogen, 


+ Winkelmann ©. 23. 

) Die Stellung Heinrich’ VIL als Megenten bezog fi mm anf 
Dentidjlond und auf das burgundiſche Reid, ſoweit es nicht als Reich Are 
Int in diefer Zeit bezeichnet war, und in diefen nicht arelatifchen, oberen 
Gegenden ganz als deutſches Reichsland betrachtet und behandelt ward. 
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wie es im unferer Yeit der Fall fein würde, To daß nament⸗ 
ih in Beziehung auf auswärtige Verhältniſſe Die. deutfche 
Regierung, deren Geſchäfftsvorſtände ja auch als geiſtliche 
Färften päpftlihe Einflüße erfuhren oder auf deren Sym⸗ 
jathien oder Antipathien auch die Lage ihrer eignen Fürften« 
tüner Einfluß gewann, oft eine von der kaiſerlichen Polis 
ii etwas abweichende Bahn’ verfolgte”), Doch galten dann 
ah für ſolche Dinge des Kaiſers Entſcheidungen als die 
maßgebenden und hoͤchſten, denen ſich Die deutiche Regierung 
anzwbeguiemen hatte. Immerhin aber blieb das Berhältuifs 
milden Vater und Sohn Ioder genug, um Ichteren, wie ex 
almälih und ohne weiter Ginflüße dutch des Vaters an⸗ 
zeiende Perföntichkeit zu erfahren, wohl aber von der dem⸗ 
den Umgebung in eigue Anfichten gezogen, heranwuchs, zu 
verführen einen fo felbftftändigen Gebrauch von der ihm ans 
vertrauten Gewalt zu machen, daß man Piefelbe nicht eigents 
lich als eine Empörung gegen den Water, ſondern als die 
ganz nothwendige und natürliche Entwickelung der vom Das 
ker geordneten Verhältniffe betrachten muß. Dec dies ger 
hoͤrt einer fpäteren Zeit an und zunächft haben. mio es mil 
Kt Zeit zu than, wo der König ein ud war und bb 
un eignen Wien hatte. 


Da nirgends eine Gentvalifation der Dermektung & in 


moderner Weiſe damals ſtatt fand, ſondern jeder Fürſt, Kreis, 
Stand u. ſ. w. in hohem Grabe die eigne Verwaltung in 
det Hand hielt, ward eine ſo geordnete Regierung mit einem 
Kinde an der Spitze faſt nicht als Uebelſtand gefühlt. Es 
Dlichen eigentlich in des Königs Händen und in denen der 
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ihn leitenden Perfonen nur die Rechtöangelegenheiten der 
Reihöftände unter einander, welche ihre Entfcheidungen Durch 
Fürftengerichte auf Hoftagen und bei Fürftenipracdhen erhiel⸗ 
ten, die dann nur Namens des Königes von defien Kanzlei 
ausgefertigt wurden; und die Anfrechterhaltung des Lands 
friedens, welche durch Aufgebot einzelner benachbarter Für⸗ 
ften zur Reichshilfe gehandhabt ward; für befondere von der 
Reichsregierung abgefonderte Zweige feiner deutichen Gefchäffte 
batte der Kaiſer auch noch befondere Verwaltungen beftellt. 
Die ſchwaͤbiſchen Hausbeflgungen flunden unter der Verwal⸗ 
tung zweier Reihsminifterialen, Die beide dem edlen Haufe 
von der Tanne angehörten; der eine, Eberhard von Wald» 
burg, des Kaiſers Truchſeß, war zugleich Bewahrer der Deuts 
fen Reichökleinodien; der andere war Konrad von Winter⸗ 
ftetten, des Kaiſers Schenk, und beide fo wie Werner von 
Boland*), der auch Truchfeß des Kaiſers, dem vielleicht die 
Bermaltung der überrheinifhen Hausgüter anvertraut war, 
hatten ficher, da fle zu der gewöhnlichen Umgebung des jun⸗ 
gen KHöniges gehörten, großen Einfluß auf deflen Entwides 
fung; dem letzteren ift fogar nachweislich eine beflimmte 
Stellung zur Erziehung des Koͤniges übertragen”). Der 
Marihall Heinrih von Kalentin aus dem Pappenheimnifchen 
Haufe, der nody 1218 vorlömmt, war 1220 wohl bereits 
todt, Neben ihm erfcheint als Marfchall am Kaiferhofe ſchon 
die lebte Zeit Anshelm von Juſtingen ), und Diefer ift nicht 


°) Der Ort liegt weftli von Worms in der Aheinpfalz. 

*) Siehe über diefe drei Männer Shirrmader a. a. 9. ©. 
128. 129. Huillard -Br&holles introduction p. CLIX. und CLX. 

““) 8 waren je für die verfhiedenen größeren flaufifchen Herr- 
ſchaften 3. B. für den Rothenburgiſchen Herrſchaftscomplez, für den ehe 


bloß faft fortwährend in König Heinrichs Umgebung zu be- 
merlen, fondern fein fpäteres Schickſal, feine Flucht im J. 
1235 zeigen, daß er eim ſehr vertrautes und einflußreiches 
Verhaͤltniſs zu König Heinrich gewonnen haben muß. Der 
äigentliche geiflliche Erzieher des Königes Heinrih war Bir 
hof Otto von Würzburg , flarb aber ſchon im Nov. 1223 
und nad) feinem Tode fcheint fich Engelbert des Knaben noch 
zäber perfönlich angenommen zu haben. 

In einer bedeutenderen ReichSangelegenheit finden wir 
Engelbert zuerft in Sachen des Bisthums Hildeshein ber 
ſchaͤfftigt. Die Minifterialen diefes Hochftiftes maßten ſich 
einen nicht zu duldenden Einfluß auf die Befegung des Hil⸗ 
desheimer Stuhles an, ohne dafür einen Rechtögrund anführ 
sen zu können. Sie Hügten fi eben auf die allmälich in 
den Zeiten ſchwankender Reichsgewalt zur Unſitte ausgebils 
dete Gewohnheit. Als die Entſcheidung eines Fürftentages 
zu Frankfurt (Iten Sept. 1221) fie noch nicht zu beßerer 
Einfiht vermochte, bot Engelbert die Hilfe des Reiches, na» 
mentlich die benachbarten Zürften, die Bifchöffe nämlich von 
Minden und Halberftadt, den Abt von Corvei und die Herzoge 
Heinrich von Braunfchweig und Otto das Kind von Lüneburg”) 
gegen fie anf, und fle muften fich fügen. Der vom Kapitel 
gewählte Meifter Konrad (er war früher Lehrer an der Unis 


mals Welftfhen in Schwaben, fin den ehemals Salifhen am Mittelrhein 
eſondere Hofämter, ſchon ziemlich erblich, beftellt. 

*) Wilhelm, Kaifer Otto's IV. Bruder, war im Der. 1213 ge 
Rorben und hinterließ von feiner Gemahlin, Helene von Dänemark, einen 
Sohn Dtto, der, weil er damals erft neun Jahre alt war, fo daß fein 
heim, Herzog Heinrich, für ihn mit den Ständen des Fürſtenthums die 
Regierung führen mufte, den Beinamen das Kind erhielt. 
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verfität von Pariß und nun Kaplan des Papſtes Honorins, 
der ihn empfahl) beftieg andlich 1232 den biſchoͤſſichen Stuhl. 
Am Sten Mai dieſeg ſelhen Jahres ward König Heinrich 
nach Kaiſer Friedrichs Anordnung feierlich in Achen von Erz⸗ 
bifchof Engelbert gefröut und auf Karla des Großen Stuhl 
gefept. 

Kine hoͤchſtwichtige Angelegenheit heſchaͤfftigte Die das 
Reich Negierenden in dem folgenden Sabre 1938. Wir Bar 
ben frühen geſehen, wie ſich Briedrich II, mit Waldemar von 
Dänemark vertrug und diefem die nordöftlicheu Grenzlande 
des Reiches jenſeits der Elbe und Elde nekft Den weiter äfl« 
lichen Slavenlanden preis gab, nm Kaifer Otto die Stüge, 
die derſelbe noch an bem ihm nermandten Dänenkönige hatte, 
zu entziehen. Damals ſchon waren Bunzel und Heinrich, 
Grafen von Schwerin, von Waldemar verdrängt geweſen 
und bald nachher genöthigt worden, ihre Herzichaft vor ihm 
zu Lehen zu nehmen und Gunzeld Tochter war mit einem 
ugtürlichen Sohne des Königes, Nicol, verlobt worden, fo 
daß Gunzels Hälfte des gräflich fchwerinifchen Beſttzes einft 
dieſem Nicol zufallen ſollte. Graf Heinrich beftritt fpäter 
nad) Gunzeld Tode die Giktigfeit dieſes Vertrages — da 
beſetzte Waldemar die Grafſchaft Schwerin und beſtimmte 
fie dem Nicol. Bei den Nachbarn fand Heinrich von Schwer 
rin feine Hilfe; alfo bemannte er ein Schiff und fuhr hin- 
über in den Meinen Belt, am deflen Ufern dex König jagte. 
Als Heinrih in die Nähe fam, war der König mit feinem 
älteften Sohne Waldemar gerade auf der Inſel Lyde. Nie 
mand ahnete die drohende Gefahr; und als der König mit 
feinem Sohne in einem Zelte ſchlief, ohne hinreichende Be 
dedung in der Nähe, überfiel ſie Graf Heinrich in der Nacht 


zom Gten auf den Tten Dat 1223, herwundete Den König, det 
id mwiderfepte und führte ihn uud fernen Sohn mit geines 
belteuı Munde auf fein Schiff, Er kam mit feinen Gefan« 
geuen nach Medienburg zurück; führte fie aber, da hier der 
diniſche Statthalter in den deutſchen Gebieten, Graf Albrecht 
wı Orlamünde*), in der Naͤhe und fonft ein Angriff des 
Kalfyen Anhanges zu beforgen war, raſch durch das med 
laburgiſche Gebiet zu dem Gebiete des Markgrafen Albrecht 
»a Brandenburg, der den Dänen ſtets feindlich und früher 
x Grafen von Schwerin Kriegsſsgenoße gegen Diefelben gem 
win war. Es ſcheint, daß es die Gefangenen zuerft im 
Lenzen umterbrachte, danı aber führte er fie weſtlich der 
Elbe zum Grafen von Danneberg in das feſtere Danneberg. 


*) Graf Albredt war ein Neffe des Könige® Waldemar umd ge- 
hörte zum Anhaltiſchen Geſchlecht. Wlbrecht, der ältere, von Ballenftädt 
hatte die Anfprüche auf diefe Herrſchaft erworben, die dann an feinen En- 
fd Albrecht den Bär kam: 


Albrecht (Adelbert) von Otto von Orlamünde 


Yallenffäbt } 1100 in __7 1067 
Rom —  Mdelheid + 1100 


Dtto der Weide von Ballenflädt + 1442 
Albrecht (Adelhert) der Bar + 1160 
—— WHERE” U U ——— — 
Otio I. Marl: Hermam son Ulhrecht von Bernhard von 


graf von Bran- Orlamünde Aſchersleben Anhalt, Herzog 
denburg } 1184 + 1176 u. Ballenftädtt v. Sachſen F 1212 
. — — — 


Otio 1206 Sigfrit von Albrecht Herzog 
Orlamünde von Sachſen 
Gem. Sophia 
bon Dänemark 


Albreht von Hermann von 
Orlamimde Orlamũnde 
+ 1227 T 1247 
13® 





In Dänemark konnte. nichts Cuergiſches geſchehen, Da Die 
anderen Prinzen ganz junge Kinder und der Erzbiſchof An« 
dreas ſchwer erkrankt war. Zuletzt entſchloß man ſich, einſt⸗ 
weilen den Grafen Albrecht von Orlamuͤnde an die Spitze der 
Reichsverwaltung zu ſtellen. Aber unterdeſſen zogen ſich Die 
Unterhandlungen mit dem Grafen von Schwerin wegen Frei⸗ 
laßung des Königes in die Länge, und nur daß der Papfl 
Honorius fi) des gefangenen Königes annahm und Einfluß 
auf Erzbifchof Engelbert übte, ließ eimen Strahl der Hoff- 
numg erbliden. Der PBapft behandelte die That des Grafen 
von Schwerin als ein Verbrechen des Lehensmannes gegen 
den Lehensherrn, was zugleih einen Eidbruch einfchließe, 
weshalb auch die Kirche fich einzumifchen habe. Er verlangte 
die Freilagung der Gefangenen unter Androhung der Ex⸗ 
communication. Die deutichen Fürften aber hatten bereits 
auf einem Hoftage in Nordhaufen, der im Auguft und Sep» 
tember gehalten worden war, (wahrfcheinfich nicht ohne Ein» 
fluß des Kaifers Friedrich felbft, der Waldemars Gefangen, 
[haft unter ähnlichem Geſichtspunkte betrachten mochte, wie 
fein Bater die Gefangenfchaft König Richards von England) 
ind Auge gefaßt, Daß die Dänenfürften von dem Grafen an 
das Reich abzuliefern feien, und hatten dem Grafen dafür 
ſehr günftige Bedingungen geftellt, fo daß er am 24ten Sep» 
tember einen Vertrag mit ihnen über die Sache eingieng, 
der von nächften Oftern an binnen einem Jahre und acht 
Tagen ausgeführt werden follte Dean hoffte dann aus 
Waldemars Gefangenfchaft die Freimachung der früher Dä- 
nemark überlaßenen Reichslande zu gewinnen. un fchrieb 
aber Bapft Honorius im November an Engelbert und machte 
geltend, daß Waldemar nicht nur der zömifchen Kitche jähr- 
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lich Zins zahle und durch deſſen Gefangenſchaft legtere in 
Schaden komme, fondern auch daß Waldemar als einer, der 
dad Krentz genommen, unter fpeciellem päpftlichen Schutze 
fiehe, und im nächften Sommer fam der Cardinalbiſchof von 
Borto (Konrad, ein Sohn des Grafen Egeno IV. von Urach) 
zu Betreibung des Kreutzzuges und hatte ſicher auch Auf⸗ 
tige binfichtlich Waldemars. Engelbert befand ſich auf diefe 
Beife zwiſchen entgegengefeßtEn Anforderungen in der Mitte, 
Er follte des Reiches Interefien gegen Waldemar und des 
Bapftes Intereſſe für Waldemar wahrnehmen — indeflen hatte 
er ſich ſchon als einen höchſt tüchtigen Geſchaͤfftsmann bewährt, 
hatte fein Erzbisthum aus einer Laſt von Schufden, die es 
drüdten, ala er in dasfelbe kam, großestheild herausgear⸗ 
beitet, defien Verwaltung beßer geordnet, ſich bei allen ſei⸗ 
nen Nachbarn in Adhtung gefeßt und nun auch im Reiche, 
feit deſſen Gefchäffte hauptfächlich auch unter feinem Ginfluße 
funden, Recht und Gerechtigkeit und den Landfrieden in 
einer Weiſe gefchügt, wie man es lange nicht gekannt Hatte, 
jo daß er allgemeiner Verehrung genof. 

Im September zog Engelbert mit dem jungen Könige, 
begleitet von anderen Fürſten und zahlreicher Nitterfchaft 
nah Bardewif, wo die Unterhandlungen mit Waldemar zu 
nem Abfchluße gebracht werden follten auf einem Hoftage. 
Ein vorläufiger Vertrag war zu Danneberg bereits am Atem 
Juli unter Bermittelung des dem Kaifer Friedrich ſehr ver⸗ 
trauten Meifters des deutſchen Drdens Hermann von Salza 
verabredet worden, durch welchen Waldemar nicht bloß alles 
überefbifche deutſche Land dem Reiche zurüdzuftellen verſprach 
(fo zwar, daß Graf Albrecht von DOrlamünde die ihm von 
Baldemar in diefen Gegenden übertragenen Lehen behalten, 
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aber fle vom Reiche zu Leben tragen follte), fondern auch das 
Reich Dänemark wie die früheren Dänenlönige vom dent» 
ſchen Reiche zu Lehen zu nehmen. Aber nun forderte Der 
Graf von Schwerin ftatt der früher zugefagten 40,000 Mark 
deren 100,000. Waldemar wollte zwar auch diefe Bedin⸗ 
gung eingehen, aber ald Graf Albrecht von Orlamände mit 
dem früher ftipultrten Zöfegelde in Bleckede anlam und von 
dem’ neuen Bertrage hörte, nahm er ihn nicht an und kehrte 
mit feinem Gelde nach Dänemark zurüd, Ehe noch Engel- 
bert zu einem weiteren Abſchluße kommen Eonnte, brach der 
Erabifchof von Bremen am 20ten Dec. über die Elbe, welchen 
Molf, ein Sohn des früher von den Dänen vertriebenen 
Adolf III. von Schauenburg begleitete, und ihm fiel die 
Holfteiner Bevöllerung als ihrem rechten Landesherrn zu 
und half ihm des Grafen Albrecht von Drlamände Burgen 
nehmen. Heinrich von Schwerin, von einem Sohne Heinrich 
Burewins, von Heinrich naͤmlich, dem Fürften von Roſtock 
unterftäßt, kam im feine Schweriner Herrfchaft zurüd und 
brachte feine Gefangenen num von Danneberg in das eigne 
Land, Hierauf kam Albrecht mit einem dänifchen Heere, 
erhielt noch Zuzug von Herzog Otto dem Kinde von Lüne⸗ 
burg*) und wandte ſich gegen Graf Heinrih von Schwerin 
und deffen deutiche Verbuͤndete. Bei Mölln kam es im Ja⸗ 
nuar 1225 zu einer Schlacht, die einen ganzen Tag dauerte, 
aber mit einem volllonmmenen Siege der Deutſchen fchloß 
und auch Albrecht in Heinrichs von Schwerin Gefangen 
ſchaft brachte. Hamburg trat num wider unter den Grafen 
Adolf von Holftein; die Lübeder richteten eine Geſandtſchaft 





*) der ja aud em Neffe bes Abniges Valdemat mar. 
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nach Itallen an den Kaiſer, um bie alten Rechte als dentſche 
Keichsſtadt wider zu erlangen*), während fle den deut⸗ 
(den Fuͤrſten gegen die Dänen, doch ohne Ihrer Stadtfreiheit 
etwas zu vetgeben, bereit tapferlichſt beigeftanden hatten. 
Auch die Landſchaft Ditmarſen trat in ihre früheren, deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe zurück und am 17ten November 1225 
mufte ſich Waldemar endlich zu einem neuen Vertrage mit 
Graf Heinrich von Schwerin entſchließen, den dieſer ohne 
welteres Zuthun von Papſt, Kaiſer und Reich ſchloß. In 
dieſem Vertrage verzichtete Waldemat auf alle deutſchen 
Keichsgeblete ſüdlich der Eider und der Levensaue und auf 
alle Lande in Slavien mit Ausnahme des Fiurſtenthums Rügen, 
und verſprach dem Grafen Albrecht nie zu Widergewinnung der 
ihm früher in diefen Gegenden ertheilten Lehen zu helfen. 
Bedingungen der Sicherheit füt die Ausführung diefes Der, 
tages von Seiten des Dänenlöniged Hätte Heinrich noch 
hinzugefllgt und nun endlich ward König Waldemar dit 
Alten Ber. 1225 frei. Sein Sohn blieb noch eine Zeit 
long als Gelfel; für Albrecht von Orlamtände wat nichts 
ſtpulirt. 

Eine andere Reihe von Verhaͤltniſſen, in denen auch 
die Intentionen des Kaiſers und die des Erzbiſchof Engel⸗ 
bert nach verſchiedenen Seiten gewendet waren, lagen in den 
Beziehungen zu Frankreich und England, Fruͤher ſahen wir 
ſchon immer die Staufer file Frankreich, die Welfen für Eng⸗ 
fand intereſſirt. Die Colner und zum Theil deren Exzbis 
ſchoͤffe Hatten ebenfalls immer englifche Sympathien gehegt, 





9 Und erhielten dann im Mat 1226 auch witklich die Beſtätigung 
des thuen früher von Friedrich L ausgeſtellten Wreiheitsbriefes. 





wozu die erfleren ihre Handelsverhälniffe, die letzteren die 
Sorge für das Gedeihen ihrer Stadt und ihres Gebietes 
binzog. Das hatte auch in den vorhergegangenen Kämpfen 
die Gölner fo feft auf der welfifhen Seite gehalten. Als 
nun im Jahre 1224 die Kämpfe zwifchen Frankreich und 
England fi) erneuerten, nahm fich Friedrich II. wie immer 
der franzöftichen Interefien an; Engelbert fonnte natürlich dem 
Kaifer nicht offen entgegentreten; aber fein Einfluß konnte 
ſich doch indirect in der Hinderung defien, was den Franzo⸗ 
fen zum Bortheil angebahnt ward, geltend machen. Am 
ITten November 1224 fand (widerum bei Baucouleurs) eine 
Zufammenkunft flatt zwifchen König Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich (dev 1223 auf Philipp gefolgt war) und König Hein- 
rih VIL, den außer Engelbert von Coͤln aud) die Erzbi⸗ 
Ihöffe von Mainz, Trier und Befancon (Bifanz) fo wie 
der päpftliche Legat, Eardinalbifhof Konrad von Porto, bes 
gleiteten.. Ludwig wiünfchte mit dem deutſchen Reiche ein 
ähnliches Bündnifd zu erneuern, wie er früher noch als Kron⸗ 
prinz an demfelben Orte mit Heinrichs Bater, dem Kaiſer 
gefchloßen hatte, aber Engelbert wuſte es zu hindern und 
die Verhandlung zerihlug fih am 19ten November"). Der 
Cardinal hatte Engelbert hiebei unterftügt. Dennoch fcheis 
terten des Eölner’s Abfichten, denn der Kaiſer hatte um 
diefelbe Zeit insgeheim zu Catania einen Bertrag abge 
fhloßen mit König Ludwigs Gefandten, dem Meifter Si 
mon de Maifons und Guillaume de Bagneug”*), der dann 


*), Schirrmader a. a. O. S. 140. 

**) Die Vertragsurfunde enthält unter anderem: et banc simili- 
ter confoederationem fecit bona fide nobiscum idem rex Ludovi- 
cus, quod homines imperii nostri vel pertinentes ad imperium no- 


freifich erft nach Engelberts Tode (denn diefer unterhandelte 
fortwährend mit König Heinrich von England), auch von 
König Heinrih VII am Ilten Juni 1226 in Trident ratis 
feirt werden mufte. 

Wichtig ward noch bei Engelberts Lebzeiten der Hof 
tag, welcher in der zweiten Hälfte des Januar 1225 zu Ulm 
halten ward, denn auf demfelben ward zuerfi beim Reiche 
über des jungen noch nicht 15 Jahre alten Königes Ver⸗ 
keiratbung verhandelt. Kaifer Friedrich, felbft ſehr jung und 
ohne Rüdficht auf feine Neigung verbeirathet, behandelte auch 
des Sohnes Berheirathung ganz nach politiichem Ermeßen. 
König Heinrich von England hatte, wohl nad früheren Ein⸗ 
verftändnifle mit Engelbert, eine Gefandtichaft an Heinrich VI. 
abgeordnnet, an deren Spike Walter Mauclerc, der Biſchof von 
Garlisfe, fund. Sie fam zu fpät für den Hoftag in Ulm und 
traf Anfangs Februar im Coͤlniſchen mit Engelbert zufammen. 
Am Tten Februar hatte Engelbert eine Gonferenz mit den 
Befandten bei der Abtei Altenberg und verſprach feine befte 
Hilfe bei Betreibung eines Heirathsplanes, den fie vorlegten; 
König Heinrich III. wollte des Herzogs Liutpold von Deftreich 
Tochter Margaretha heirathen und trug feine Schweiter Iſa⸗ 
bella, die erſt 10 Jahr alt war, dem jungen Koͤnige von 


strum contumaces et nobis rebellantes seu moventes nobis guer- 
ram et forisbaunitos regni nostri non receptabit nec receptari 
permittet bona fide in regno suo, ubi potestatem habeat, nec ali- 
quam confoederationem cum eis faciet, postquam id ipsum fuerit 
significatum eidem regi. De rege Angliae sic erit, quod nullam 
cum eo faciemus confoederationem nec cum heredibus suis, nec 
a nostris fieri permittemus, ubicumque impediendi habeamus po- 
testatem — Huillard-Breholles L c. IL 1. p. 402, 
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Deuntſchland an. Noch war in Ulm nichts beſchloßen wor⸗ 
den. König Ottokat von Boͤhmen hatte feine Tochter Agnes 
und 30,000 Mark angeboten, zu denen Herzog Ludwig von 
Baiern noch 15,000 Mark zulegen wollte, da Agnes feine 
nahe Derwandte wart). Der junge König Heinrich mar aber 
(wahrſcheinlich von Engelbert veranlaßt, der von dem eng 
fifchen Anerbieten fon tm voraus Kunde haben mochte) 
gegen bie Heitath. Daß hiebei befonderd an Engelberts Ein 
fluß zu denken, ift Daraus deutlich, daß ſpaͤter Heinrich ge 
rade für Agnes ſich entſchieden ausſprach, als ihm Die Hei⸗ 
rath, die wirklich zu Stande gekommen war, zuwider ward. 
Diefe aber, mit Margaretha von Oeſtteich, kam dadurch zu 
Stande, das Herzog Liutpold von Deftreich felbft im März 
1225 zn Kaifer Kriedrich reifte, der Engelberts Vorftellungen, 
bie ihm durch deffen Gefandten, Bernhard von Hotſtmar, zus 
kamen, taub blieb und fl raſch mit Liutpold verftändigte. 
An der zweiten Hälfte des October machte der Biſchof von 
Earliſsle dem jungen Könige noch einmal den Antrag der 





) Yubwig war mit des böhmiſchen SBrinzeffm Ludmilla, eine 
Tochter von Mitolard Stiefbruder, Herzog Friedrich von Bühnen, ver 
heirathet: 

Wladislav II. von Böhmen + 1174 
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engliſchen Prinzeffin auf einem Hoftage zu Franukfurt, erhielt 
aber eine Ablehnung, wohl weit Friedrich Thon zu beſtimmt 
feinen Willen ausgefprochen hatte. Die wirkliche Verheira⸗ 
hung Heinrichs mit Margaretha won Deſtreich hatte dann 
im November flatt zu Nürnberg, wo ſich aud Margarethen 
dender, Heinrich, mit Agned von Düringen vermählte — 
Engelbert war nicht nur nicht zugegen, fondern auch kurz 
rorher ermordet und die Nachricht diefer Ermordung um in 
Rürmderg an mitten in den Seftlichleiten der Bermählung; 
Gölner Betmifterialen brachten des Ermordeten blutige Klei⸗ 
der and ſchrieen um Rache an den Mördern. 

Die Urfachen zu dieſer entfehlichen That bilden "eine 
lange Kette. Der Herzog Waleram IIL von Limburg hatte 
früher die Wittwe des Grafen Dietbald von Bar, Ermeſinde, 
Tohter Graf Heinrichs des Blinden von Lübelburg und 
Namur geheirathet. Aus früherer Ehe hatte ee zwei Söäne 
heinrich IV. und Waleram IV., welcher eine Tochter feiner 
Stiefmutter aus deren früherer Ehe mit Dietbald von Bar 
heirathete. Waleram M. hatte aus der Ehe mit Ermeſinden 
zwei Söhne, Heinrich und Gerhard, von denen jener die Graf 
ſchaften Lüpelburg, Arlon und Ia Roche erhielt, Gerhard 
de Herrſchaft Durbuy. Eine Tochter Katherina heirathete 
1225 den Herzog Mathias oon Oberlothringen, der 1320 
kineu Bruder Dietbald im Herzogthum gefolgt war. Die 
Markgrafſchaft Namut ward 1195 bei Balduins V. yon Flan⸗ 
dern und Hennegau Tode von diefem Fürftenthirme getrennt 
und Fam am deflen jüngeren Son Bhilipp, aber nicht mehr 
als Markgraffchaft, denn die markgraͤflichen Ehren uud bie 
Lehentherrlichteit über Namur blieben bei Hennegau. Phi⸗ 
ip flach 1211 und fein Sohnchen Philwpp Ir. war thm bald 


"gefolgt. . Eigentlich hatte nun der dritte Sohn Balduins V. 
Heinrich in Namur folgen ſollen, allein dieſer war inzwiſchen 
lateiniſcher Kaiſer in Conſtantinopel geworden und verzich⸗ 
tete auf Namur, zu Gunſten ſeiner Schweſter Yolande, die 
mit dem Grafen Peter von Courtenay vermaͤhlt war; nach 
ihrem Tode 1220 war dann ihr Sohn Philipp von Cour⸗ 
tenay gefolgt, deſſen Recht aber Herzog Waleram von Lim⸗ 
burg beſtritt, welcher feiner Gemahlin Ermefinde von Luͤtzel⸗ 
burg Erbrecht auf Namur behauptete. Die Fehde um diefe 
Exbſchaft hatte ſchon 1217 begonnen, und war dann 1220 fo 
vertragen worden, daß Die Unterſuchung der verfähiedenen Au⸗ 
ſpruͤche und lettliche Entfcheidung Engelbert von. Coͤln über- 
laßen blieb. Ex ging bei der Unterfuchung fehr genau und 
gersißenhaft zu Werke und entjchied dann 1222 zu Gunften 
des Haufes Courtenay. Namur gieng für das Haus Lims 
burg verloren. Der auf Engelberts Anordnung unternom⸗ 
mene Bau der . Burg Welandshaus (Dalantia) an feinen 
Grenzen fteigerte die. Erbitterung des Limburgerd und auch 
ber. Gemahl feiner Tochter Margaretha, Graf Friedrih von 
Iſenburg, glaubte Urſache zu haben, fich ſchwet über Engel- 
Bert beffagen zu koͤnnen. Deſſen Bater Arnold Hatte ſich 
als: Boigt des Kloſters Eſſen Bedrüdungen gegen dasfelbe 
erlaubt; Friedrich trieb diefe Bedruͤckungen noch weiter. En⸗ 
gelbert war längere Zeit, ebenfo wie früher Erzbiſchof Die 
trich, taub gegen die Klagen der Nebtiffin Adelheid (von Wil⸗ 
denberg), bis diefe bei Bapft und SKaifer Verwendung fand, 
und. Engelbert nun feine nahen Verwandten von Iſenburg 
wicht mehr ſchutzen konnte, ALS Engelbert einen ſehr billigen 
Vergleichavorſchlag machte, wies Graf Friedrich denſelben 
zurück, und. ber Erzbiſchof drohete nun ihm die Voigtei neh⸗ 


men zu laßen; auch fcheinen ſchon Schritte zu dieſem Eude 
getban worden zu fein. Friedrich trotzte auf feine mächtige 
Bermandifchaft und fcheint von Limburgifcher Seite in feinem 
Trotze beftüzft worden zu fein. Zu Allerheiligen 1225 ver 
handelte Engelbert mit ihm um dieſe Angelegenheiten tim 
Soeft; man konnte fi nicht einigen und bie Iſenburgiſche 
Bartei ſprach fich fchon fo drohend aus, daß der Eardinal 
Kenrad von Porto Engelbert warnte und ihm rieth, ſich 
wohl zu wahren. Als auch der Biſchof von Minden (Ron: 
ad von Diepholz) ihn warnte, fagte er, er wolle Leib und 
Seele einzig der göttlihen Vorſehung empfehlen. Friedricho 
Brüder, die Bilchöffe Dietriih von Münfter und Engelbert 
von Osnabrück, denen beiden Erzbifchof Engelbert zu ihren 
Bisthümern geholfen, waren zu ihm gelommen und ex theilte 
ihnen die rege gemachten Befürchtungen mit, fie aber vedeten 
ihm aus, Daß er etwas zu beforgen habe. Als fie Soeſt 
verließen, begleitete Friedrich feinen Better den Erzbiſchof — 
fe wolten nad) Rüruberg zu dem Kürftentage und Friedrich 
gab fich das Anfehen, als fei er freundlich gefiunt. Der 
Erzbifchof wollte folgendes Tages die Kirche m Schwelm 
einweihen; deshalb trennte fidy Friedrich von ihm, traf aber 
an diefem anderen Mittag den Tten November wider mit ihm 
zuſammen — offenbar um genau zu erfunden, wen der Etz⸗ 
biichof alles bei fi) babe, Er trennte fich wider und zur 
Vesper traf er wider mit ibm auf dem Wege zufammert 
und benahm ſich überhaupt verdächtig. Er ritt auf einem 
Streitroſſe und dem Erzbifchofe ange fehweigend zur Seite, 
Nachher als die Dämmerung einbrach und ſie zu einer ges 
eigneten Stelle gefommen waren, gab Friedrich feinen Leuten 
das Zeichen — als fie einen Hohlweg am Gevelsberge hin⸗ 


& 


anritten, fab der Erzbiſchof plöglie beide Geiten von Ge⸗ 
waffusten befegt — da geſchah nach einem gellenden Pfiff 
des Anfall — des Erzbiſchofs Leute flohen, er ſelbſt ward 
nom Pferde geworfen und ermordet”). Friedrich war Dabei 
in krankhafteſter Erregung und jammerte, als feine Leute 
die That vollbracht hatten. 

Wenige Tage nad) dent Gelangen der Nachricht mem 
Engelberts Ermordung am Sönig Heinrich bielt diefer auf 
der Nürnberger Veſte Gericht über die Mörder, Gleich bei 
Beginn des Gerichtes traten fich enigegengefeßte Anſichten 
oigegen — Gerlach von Büdingen ſprach für fofortige Adht 
gegen die Mörder, da deven Schuld offenbar ſei; Friedrich 
von Truhendingen Dagegen fuchte deu ordentlichen Rechts⸗ 
gang durchgufegen, demzufolge die Mörder erſt vorgeladen 
und gehört werden muften. Da ſich jeder der beiden Ans 
fichten Umbänger anfchlogen, kam es zu beftigem Streit und 
Zunmls — die Anwelenden drängten um dem zu entgehen 
zur Sreppe, die aber brach und wohl 50, nanwntinh 23 
Mitter, fanden in dem Zufammenftürzen den Tod, während 
noch mehrere zum Zode befchädigt wurden. Die Acht aber 
ward ‚gegen die Mörder verhängt und dann im December 
auf einem Hoftage zu Frankfurt erneuert, wo der neue, rafıh 
von dem Gölner Stift (bereitd am lödten Ron.) erwaͤhlte 
Crzbiſchof Heinrich (von Millenarf) dem Könige die Leiche 
präfentixte und von ihm Die Belehnung wit den Regalien 





*) Da jeder der Mörder ihm menigftens eine Wunde gab, um bie 
Schuld glei zu theilen, teug der Leichnam 47 Wunden. — of um 
Platze der That auf dem Genelöberge, nordöſtlich non Scene, ik nadr 
ber ein Giftercienfer - Ronnenklofter esrichtet worden. 


erhielt. Die Coͤlner Stiftsherrn hatten fo geeilt aus Bucht 
vor den Angriffen des Herzogs von Limburg, der ſaſort, 
nachdem er den Tod des Exzbifhofs erfahren, feinen Brw 
der Gerhard und feinen Sohn Waleram mit einem Krieger 
haufen gegen die Burg Welandshaus gefandt. hatte, Am 
Uten Nov. war die Burg genommen und zerflört worden. 
As die Acht in Frankfurt widerholt war, fegten die Gölner 
100 Mark demjenigen aus, der den Aechter Friedrich von 
Jenburg zu ficherer Haft flelle. Die Entfhuldigung von 
Friedrichg Brüdern, den Blihöffen von DMünfter und Osna⸗ 
brüd, daß fie ohne Antheil an der That feien, wurde an 
eine in Lüttich zu haltende Synode verwielen, und bier wurs 
den fie, weil ihre Unfchuld nicht Har erfchien, fuspendirt. Fries 
drichs Schlößer Iſenburg und Nienburg wurden gebrochen; 
er fetbft floh zu Waleram von Limburg — dieſer aber war 
wie durch ein Gottesurtheil gebrochen; fein Bruder Gerhard 
wer bald nad der Binnahme Welandsburg's geftorben; 
ſeine Tochter, Margaretha, Friedrichs von Iſenburg Gemah⸗ 
fin, ſtarb im Lauf des December wohl aus Enkfetzen über 
Ne That des Mannes. Herzog Waleram felbR ſtechte hin 
bi er im Mai 1226 ebenfalls farb. ‚Friedrich von Iſen⸗ 
burg aber und feine beiden Bifchöflichen Brüder begaben ſich 
af die Reife nach Rom — jener um des Vabfles Abfelu- 
Hon, diefe um defien Hiſſe zu ſuchen. Biſchof Dietrkh von 
Minfter ſtarb auf diefer Reife, nachdem weder er, noch fein 
Bruder Engelbert des Papftes Gnade gefunden hatten, fon« 
dern abgefeßt worden waren; Friedrich aber konnte in Rom 
auch nichs erfangen und fuchte fih in den Miderlanden zu 
verſteckken. Im Lüttich ward er erfannt und fiel durch Kift 
zu Amoy in Baldulns von Gennap Hände, der ihn für 


2100 Mark an Erzbiſchof Heinrich von Coln uͤberließ. Am 
l4ten Nov. 1226 ward er vor dem St. Severind Thore zu 
Coln gerädert”), welchen Tod ſchon mehrere feiner Spieß» 
gejellen gefunden hatten, denen es nicht gelungen war, ſich 


zu verbergen. 


Neun und neunzigfte Vorleſung. 


Kaifer Friedrich hatte, wie früher erwähnt ward, bei 
der Kaiferfrönung das Kreutz feierlich von Neuem aus den 
Händen des Gardinalbifchofes Hugolin von Oſtia genommen, 
Er hatte fi Dabei anheifchig gemacht, im März 1221 dem 
Königreiche Paläftina eine Kriegshilfe zu fenden, dann im 
Auguſt perfönlich dahin zu gehen. Die nächſten Wochen 
nad) der am 22ten Nov. ftatt gehabten Krönung blieb Frie⸗ 
drich noch im der Nähe Roms, beftätigte namentlih am 
24ten Nov. auf dem Monte Mario der Stadt Piſa alle ihre 
Rechte, Freiheiten und Reichslehen, wie 3. B. die Grafſchaft 
in Pifa und befien Weichbilde und die Reichsrechte an der 
Küfte von Civita Vecchia bis Porto Venere; an demfelben 
Tage beftätigt er der Stadt und dem Biſchofe von Bologna 


*) Engelbert Martyrium ift von einem Beitgenofen, Cãſarius von 
Heiſterbach, vortrefflich beichrieben und diefe vita Scti Engelberti voun 
Böhmer in feine fontes rerum Germanicarum vol II, p. 294— 329. 
aufgenommen und in der Borrede S. XXXIL ff. eindringend und ſchön 


beſprochen. 


ihre Rechte; am 2Bten bei Sutri desgleichen der Stadt Pa- 
via und kurz hernach bei Rarni im Anfang December der 
Stadt Bercelli; ertheilte urkundlich am Gten December im 
Divoli dem Patriarchen Bertold (von Meran) von Aquileja 
Agelei) eine Meibe zweifelhaft gewefener Hoheitsrechte in 
Folge richterlicher Entſcheidung — endlich etwa Mitte Des 
wmber fehrte er in fein ficiläfches Reich zurüd, wo er überall 
mi Jubel oder doch mit Ergebenbeit empfangen ward. In 
Capua hielt er einen großen Hoftag für Apulien, mo ihm 
alle alten, Privilegien producirt werden muften, die er dann 
prüfen ließ”) und diejenigen, welche die Prüfung beftanden 
hatten, neu betätigte. Uebrigens demütbigte und firafte 
Friedrich, als er fo in fein flcilifches Reich zurückkehrte, alle 
die ſtreng, welche während feiner Abwefenheit fürftlihe Un⸗ 
abbängigfeit erftrebt und Ufurpationen verfuht hatten. Es 
Keint, die der Ruͤckkehr des Kaiſers in einigen Neichstheilen 
vorangegangene Anarchie arbeitete Friedrichs Beitrebungen, 
in feinem ficilifchen Sönigreihe eine feſte Adminiftration 
derzuftellen,, in die Hände. Nachdem Friedrich) den Februar 
großes Theild in Salerno, den März und Anfang April im 


*) weil fein Vater „multa de regno sub spe revocationis 
“oncesserat, quae debuerat retinere, et post obitum impera- 
wicis de sigillo suo privilegia multa falsa inventa sunt, quibus 
major pars nostri demanii fuerat occupata.“ Mau flieht daraus, 
dab er von einer beflimmten Unficht auögieng, was dem Begriffe nach der 
Stone gehöre, und er ſich nicht ſcheute formelle Recht, wo es diefem 
Degriffe wiberfprach, kurzweg als unftattthaft zu behandeln. Ob es viel. 
leicht fchon damals in Deutfchland Gtatsrechts-Profefforen gab in der 
Urt derer des neunzehnten Sahrhunderts, die er hatte tennen lernen, oder ob 
a fih nur an dem Verfahren des Vater gegen Genua ein Mufter nahm? 

Less Borlefungen. Bd. IH. 14 
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den Städten Ealabriend”) zugebradht, fam er im Mai nad) 
Sicilien, wo er einen ficilifhen Reichstag hielt und eine 
Reihe Polizeigeſetze erließ in Beziehung auf Hazardfpieler, 
Gottesläfterer, Juden, denen befondere Kleidung vorgeſchrie⸗ 
ben ward, Huren, die außerhalb der Stadtmauern wohnen 
muften, und Songleurs, 

Während dem war im mittleren und oberen Stalien 
mandherlei Verwirrung erwachlen aus der entfchiedenen Rüd- 
gabe mathildinifher Güter an den Papft, indem bie und da 
die dermaligen Inhaber derfelben fie den päpftlichen Boten 
nicht ausantworten wollten. Ezelin der Möndy dagegen, lebte 
nun zurüdgezogen im Stlofter. Seine Söhne Ezelin und Albe- 
rich föhnten fid) mit ihren Gegnern im Bicentinifchen aus, wenn 
auch der Friede nicht lange dauerte, und fchloßen mit dem Hauſe 
der Grafen von ©. Bonifazio in Verona Freundfchaft und 
Berwandtichaft. Aber auch dieſer Friede ward gebrochen, als 
im PVicentinifchen die beiden Parteien wider in Kampf ge 
rietben und der Graf von ©. Bonifazio die Feindfeligfeiten 
eher förderte, bald fogar Ezelin nach dem Leben zu fleben 
fbien. Ezelin aber war Podeſta in Berona geworden und 
der Graf von S. Bonifazio mufte aus der Stadt; auch im 


*) In Tarent beftätigte er im April dem deutfchen Orden alle 
Rechte und Privilegien; namentlich beftätigte er demfelben nochmals die 
frühere Gnudenverleihung, daß jeder, welcher Reichslehen inne habe, dem 
Orden fopiel davon vergeben Tönne, als er wolle, und nimmt den Orden 
überhaupt in feinen befonderen Schup. Dies Privilegium warb fpäter 
vom Kaifer zu widerholten Malen beftätigt und miderholt. Der Mei 
fter des Ordens Hermann don Salza genoß der kaiſerlichen Gnade und 
des Vertrauens des Kaifere in befonderd hohem Grade und ſcheint auf 
deſſen politifhes Denken lange einen vorwiegenden Einfluß geübt zu haben. 
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Bicentinifchen erhielt Die ghibellinifhe Partei wider die Ueber- 
macht. Ezelins Bruder Alberich ward Podeftä in Bicenza. 
Beide Brüder aber verwalteten ihr Amt überall gerecht und 
freng und erwarben fich vieles Lob. Im Ferrarefifchen 
Iagen Azzo von Eſte und die Salinguerra in immer er 
wuerter Fehde. Im Allgemeinen alfo gieng im oberen Ita⸗ 
in Alles in gewohnter Weiſe. 

Da in Stalien demnad noch allenthalben viel zu thun 
war, um einen nur einigermaßen geordneten Zuſtand herzu- 
kellen, woran doch auch dem Papfte viel liegen muſte, fo 
lange Friedrich nicht ganz auf Die Wege des Vaters einbog 
md in Sicilien ein vom Oberlehnsherrn factifch ganz un. 
abhängiges Königthum einzurichten fuchte (Friedrich wufte aber 
Aug ſolche Beforgniffe des Papftes zu vermeiden), fand der 
Kaifer (mie viel Honorius auch daran lag, daß dem heiligen 
Rande wirffame Unterflügung zukäme und wie eifrig er des» 
bald auch fonft überall, wo fein Einfluß hinreichte, einen gro» 
ben Kreutzzug betrieb) doch Geneigtheit, für die von ihm ger 
lobte Unternehmung immer von Neuem Aufihub zu gewähren. 
griedrich hatte im Monat Mai 1221 den Ehriften in Palä- 
ſtina Hilfstruppen gefandt unter dem Herzoge von Baiern 
und dem Biſchofe von Paſſau, denen bald auch der Mars 
Hal Anshelm von Yuftingen folgte mit weiterem Hilfszuge 
und Lebensmitteln. Auch die ftcilifche Flotte unter dem 
Grafen. Heinrich von Malta und dem ficilifchen Reichskanz⸗ 
ler Walter von Palearia folgte Anfangs Juli nad) Aegypten, 
wo fie aber eben anlam, als die Ehriften Damiette überge- 
ben hatten, und die Ehriften zogen fih dann im September 
ans Aegypten zurüd, Heinrich und Walter fielen wegen 


des Zufpätlommens ihrer Hilfe bei Damiette in des Kaiſers 
14" 
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Ungnade. Honorius hate aber dem Kaiſer felbft die Keift 
für feinen eignen Zug bis zum Frühjahr 1222 hinaus ge 
rückt — Friedrich fand dann in den Berbältuiffen und Zus 
Ründen feines ficiliihen Reiches, namentlich in den Kämpfen 
mit den faracenifchen Einwohnern Siciliens*), neue Gründe 


*) Die foracenifhe Bevöllerung Siciliens (theild börige Bandar- 
beiter, theils Schloßherren, theila Kaufberren) hatten in der fpäteren nor- 
mannifchen Zeit befonders die weftlicheren heile der Infel inne. Gare- 
cenifhe Kaufberren hatten ihren Si namentlih in Palermo ; die farace- 
niſchen Burgherren faßen befonders in den Schlößern von Monrenle bis 
zam Matanifluße. Nah Wilhelms des Guten Tode wurden die Sara- 
cenen and Palermo herausgetrieben. Sie empörten fi) aber nun auf der 
ganzen Inſel und Tankred, nachdem er einzelne Siege über fie erlangt, 
beftätigte ihnen wider überall ihre Rechte. Unter Heinrih VL hielten fie 
fi) ruhig. Als nad defien Tode große Verwirrung auf der Infel ent- 
ftund, traten fie zur gegenpöpftlicden Partei und fchloßen ſich unter ihrem 
Emir Magded an Martwald an. Im Yuli 1200 flegte ein päpftliches 
Heer über fie zwifchen Palermo und Monzenle. Magded fand den ob. 
Die päpftlihen Abgeordneten erhielten den Befehl, zwar nicht mit Mart- 
wald, aber mit den Garacenen einen Frieden zu unterhandeln und es 
ſcheint, ed Tamen Berträge zu Stande, denn im Gept. 1206 ſchreibt In 
nocenz IIL. den Kaids der faracenifhen Bevölterung Glückwünſche, daß fie 
den Frieden treu gehalten, und verfpriht ihnen Namens des jungen Kö- 
niges Belohnungen ihrer Treue. Bald darauf aber empörten fich Die 
Saracenen, bemächtigten fi) der Burg von Corleone und, als Otto IV. 
das ſiciliſche Reich angriff, fehten fie fid) mit ihm in Verbindung. Ihren 
Hauptpunkt hatten die Saracenen in Binto, Als Friedrich aus Deutfd- 
land zurückkam, beſchloß er fie zu ftrafen und fernere Empörungen un- 
möglid zu machen. Aber Graf Heinrid von Malta, weicher 1221 mit 
unznreihenden Truppen gegen fie gefandt ward, richtete nicht® aus. Go 
konnte Friedrich diefe faracenifhe Empörung geltend machen, um XAuf- 
[dub für feinen Kreußgzug vom Papfte zu erlangen. Im Juni 1222 be 
gann er dann die Belagerung von Giato. Gmir der Saracenen war der 
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zur Zögerung uud fo entſchloß ſich Gonorins dazu, im Wpeil 
1222 mit ihm zu Beſprechung diefer Angelegenheiten in Der 
toi zufammmen zu kommen. Sie vexabredeten bier einen 
Gongrefs aller ſich für Das heilige Land intereffitenden Fürs 
ken und Prälaten für nächſten November in Verona und 
driedrich verfprach ſicher feinen Kreutzzug zu der Frift anzu 
ten, die in Berona werabredet werden würde, 

Am 23ten Juni flarb des Kaifers Gemahlin Eonftange 
mn Catania. Die Zuſammenkunft in Berona hatte dann 
ut flat. Der Papf war krank; der Kaiſer fand leicht 
ene Abhaltung, die er vorſchühen konnte, weshalb uud) er 
sicht Sommen Lönue, und Die wenigen Fürſten, welche bamen, 








mals Ben Abed (den die Lateiner Mirabettus oder Mirabellus neunen), 
und dieſer verbündete fig mit einem Marfeiller Seeräuber, Hugues Fer, 
und mit dem früheren Admiral von Gicilien, Guglielmo Poro. Alle drei 
fielen gefangen in Friedrichs Hände, der fie in Palermo hängen ließ. Eine 
Seit lang warb dann der Kampf läßiger betrieben, bis er im Juni 1228 
bon Reuem entbranute. Diesſmal griff fie Friedrich von verſchiebenen 
Swrtten zugleich am und ſchloß mit einzelnen beſiegten Abtheilungen ber- 
felben Kapitulationen — da Tam Friedrich auf deu Mebanken, fie nach 
Lucera in der Kapitanata überzufiedeln und diefe Golonie durch alle mei- 
teren Gefangenen und Unterliegendben zu verftärten. Zugleich überfiel er 
das Seeräuberneft auf der Inſel Gerbi im Bolf von Kabes und verbrei- 
tete dadurch ſolchen Schrecken unter den afritanifhen Saracenen, daß bie 
Reilifgen Saracenen Teine Unterlügung mehr von Afrika aus erhielten. 
In der Diöces von Girgenti waren die Saracenen noch mächtig, hatten 
ben Biſchof gefangen und ihren Hauptſih auf dem Monte Plataui. Frie 
drich gelang es gegen das Frühjahr 1224 diefe Höhe einſchließen zu 
laßen. Da capitulirten auch die Saracenen diefer Gegend und wurden 
nach Rucera geführt. Im ben inneren Gegenden hielten fie ſich noch län- 
ger im Gebirge, wurden aber zulept alle unterjoht und nad Lucera ge 
führt, oder Hörige im den fichfcgen Thenen. 
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konnten Feine; Beichlüße faßen. Nun aber dauerte der Kampf 
mit den Saracenen auf Sieilten nicht nur fort, fondern Frie⸗ 
drich Hatte auch den Genuefern ihnen früher zuftändige Pris 
vilegien in Sicilien verweigert und fie namentlich duch Ber» 
treibung ihres Grafen aus Syracus fchwer gekränkt. Der 
Kaifer, fcheint es, wollte in Sicilien eine Statsgewalt im 
modernen Sinne fchaffen und fand fich duch foldhe Durch» 
brechungen derfelben in Privilegien Fremder, die ihre eignen 
Beamteten auf feinem Zerritorium haben wollten, gehindert. 
Die Genuefer aber ergrimmten jetzt nur um fo mehr auf ihre 
alten Rivalen, die von Friedrich überall begünftigten Piſa⸗ 
ner, und durd) einen Zumult der Genuefer und Pifaner in 
Accon im Königreihe Serufalem erwuchs offner Krieg der 
beiden Nachbarſtädte. Auch das mufte dem Kreutzzuge hin⸗ 
derlich fein; und endlid hatte Graf Thomas von Molife, 
der in der Burg Magenul eingefchloßen gehalten worden 
war, frei Geleit aus ihr heraus erhalten, hatte fofort aber 
Unterftügung gefunden und fih Gelano’s bemächtigt, fo daß 
alfo auch in den feftländifchen Territorien des ficilifhen Reis 
ches der Kampf noch dauerte. 

Friedrich muſte unter diefen Umfländen den lebhafte 
ften Wunſch hegen, in nächfter Zeit nicht durch einen Kreutz⸗ 
zug zur Abweſenheit aus feinem flcilifchen Reiche gezwungen 
zu werden. Deshalb that er auch alles Mögliche, den Papft 
zu überzeugen, daß fein guter Wille gegen die Wünfche des 
heiligen Stuhles Petri nirgends ermangele. Unter Anderen 
hatte des Kaifers Truchſeß, Gunzelin von Wolfenbüttel, der 
wohl den Auftrag gehabt hatte im mittleren Italien aller 
band kaiſerliche Rechte wahr zu nehmen, in dem Herzogthum 
Spoleto auf Betrieb Bertolds, eines Sohnes des früheren 
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Herzogs Konrad (von Urslingen) von Spoleto, den paͤpſt⸗ 
fihen Rector des Herzogthumes Spoleto misachtet, deſſen 
Beamiete abgefeht und das Herzogtum dem Kaiſer huldi⸗ 
gen Tagen. Der Kaiſer bezeichnet das in feinem Entſchul⸗ 
digungsſchreiben an den Papſt und die Kardinäle (aus Gioja 
ki Reggio) ald eine detestanda temeritas feined Truch⸗ 
Ken, der dadurch die beftimmteften ihm ertheilten Befehle *) 
urlegt habe, und giebt Die heiligften DVerficherungen feiner 
Grgebenheit an die Kicche**). Alle von Gunzelin im Her 
zegthum Spoleto und in der Mark Ancona vorgenommenen, 
die Anfprüche der römischen Kirche verleßenden Handlungen 
wurden zurüdgenommen, für null und nichtig erklärt und 
jegliche Satisfaction, wie fie der päpftliche Legat, Subdias 
conus Roffrid, im Intereſſe des Papſtes verlangte, geleiftet. 
Nochmals entfchuldigte ſich der Kaifer wegen Ddiefer Dinge 
am Iften Jan. 1223 (aus Apricena am Monte Gargano) 
gegen den Papft und verfichert nie etwas gegen die römifche 
Kirche thun zu wollen, felbft wenn fie ihn reike (licet ab 
ipsa etiam provocati). Auch von Seiten des Papftes laͤßt 
fi) noch nirgends eine tiefer gehende Unzufriedenheit oder 
ein Mistrauen gegen den Kaiſer erbliden. Um alle gemein» 


*) „utpote qui eidem Gunzelino cum discessisset a nobis 
duximus specialiter inhibendum, ne aliquid contra sedem aposto- 
licam attentaret vel quidquam praesumeret, unde inter ipsam et 
208 scandalum, quod absit, contingeret suboriri.“ 

*) Quocirca paternitatem Vestram affectuose duximus ex- 
orandam, quatenus congruo velitis favore prosequi exuberantem 
sd Romanam Ecclesiam nostrae devotionis affectum, quo ita stu- 
demus nostrum imperium sedi apostolicae coaptare, ut debeamus 
Semper, quantum in nobis est, inter ecclesiae ubera retineri, 
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ſchaftlichen Intexeffen wohl zu ordnen, famen Papft und Kai⸗ 
fer im März 1223 in Ferentino wider zufammen und bier 
verfprach Friedrich, nachdem ex den Papft überzeugt, daß er 
im Moment das ficilifche Reich voch nicht ohne große Nach 
theile verlaßen koͤnne, innerhalb der nächſten beiden Jahre, 
fobald es nur gefchehen könne, den gelobten Kreußzzug zu 
unternehmen. Der Bapft, um den Kaifer noch mit ſtaͤrle⸗ 
ren Intereſſen diefer Unternehmung gu verbinden, betrieb die 
Berlobung Friedrich's, der ja nun Wittwer war, mit Iſa⸗ 
bella von Brienne, der Tochter des damaligen Königes von 
Serufalem, Jean de Brienne, der aber die Krone nur als 
Bormund eben diefer feiner Tochter trug”). Die Verheira⸗ 
thung fand daun durch Procura in der Heil. Kreupficche zu 
Accon flatt und nachher wirklich zu Brindifi am Hten Nov, 
1225. Außerdem ward nun durch Vermittelung des Papftes, 
bed Deutſchmeiſters und des Großjuſtitiars Heinrich de Morra 
das Verhältniſs des Grafen Thomas von Molife geordnet. 
Der Kaifer nahm den Grafen Thomas, deffen Söhne und 
defien Schwager, den Grafen Nainald von Averfa, zu Gna⸗ 
den an und fagte ihnen ihr beweglihes Vermögen und Sir 
herheit ihrer Perfonen zu gegen Auslieferung der Veſte von 
Gelano und der Burgen von Ovindolo, ©. Potito und 
Rocca di Bojano — und gegen Uebernahme entweder eines 
dreijährigen Kreußzuges nad) dem heiligen Lande durch Dem 
Grafen Thomas, oder eines ehenfo lange danernden Exiles 
in der Lombardei. Die Graffhaft Moliſe follte Thomas 


*) Zſabella hatte die Krone von Jerujalem als Exbe ihrer Mutier 
Marie Bolanda, weldie eine Tochter war Bonrabs non WMontferrat und 
der Prinzeffin Ifabelle, einer Halbſchweſter König Balduins IV. und einer 
Tochter König Amalrichs I. | 
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Heiben und einſtweilen von feiner Gemahlin verwaltet wer- 
dee. Der Kaifer, der in diefer Zeit in Gaeta, Reapel, 
Averfa und Foggia die dafigen Burgen fefler bauen lich, 
um die Städte dabei mehr in feiner Hand zu haben — ließ 
dagegen die Manern von Sernia und Celano zerflören, nahm 
Iegterem Orte feinen Namen und namte ihu Ceſarea ad 
verpflanzte fogar die geiherigen Einwohner nad Sicilien und 
Rote”). AUS aber ungeachtet diefed Vertrages nachtväghich 
Kiebrih den Grafen Thomas vor dad große Gericht des 
Reihe Laden ließ, um ſich (auf gegen ihn fpäter eingeneilhte 
Reclamationen) gu verantworten, erfchien Ddiefer nicht, ent⸗ 
weder weil er den Kaiſer, der ſich ſchon hinlänglich Den 
Großen feines Reiches gegenüber gezeigt Hatte, fürdhtete; oder 
weil er durch Den früheren Vertrag fi von aller weiteren 
Verantwortung befreit betrachtete. Dem Raifer aber gab 
diefe Verachteng der Borladung einen Rechtsgrund auch die 
Grafſchaft Moliſe einzugiehen”*). Dies Berfahren gegen den 
Grafen von Gelano erinnert mın ſchon in hohem Grade an 
die Weiſe Heinrichs VI. und deutet offenbar wider darauf 
bin, da Friedrich als Ziel die Herftellung einer Statsgewalt 
ha ficiiifchen Reihe vor Augen hatte, welche ungebrochen 


*) In Gicilien waren die von den num nad Lurera mehr und 
met abgeführten Saracenen bewohnt geivefenen Gegenden neu zu colomi- 
ften. In den öolllichen Hafenftäbten ber Infel hatten ſich ſchon niele vih⸗ 
tige Lombarden eingefuuben; und fpäter (1287) gab der Kaifer Corleone 
lombardiſchen Coloniften, fiebelte fie dann aber wider nad Militello ig 
der Bal di Noto über. 

”) Der Papft nahm fich vergeblich ded Grafen Thomas an und 
driedrich gab dann die Graffchaft 1229 un Konrad von Hohenlohe, den 
auch zum Grufen ber Momagıa ernannt hatte. 
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durch die Rechte großer Bafallen zu handeln vermoͤchte, wäh⸗ 
rend Ddiefe großen Bafallen doch geſchichtlich wohl fundirte 
Rechte und diefe natürlich unter dem Schuße des Oberlehns⸗ 
herren, des Papftes, befaßen, der in dieſem Falle au) Den 
Bertrag des Grafen mit dem Kaiſer garantirt hatte. Der 
Bapft, wie mild er war, wie vertrauend er noch Friedrich 
gegenüber erfcheint, mochte durch ſolche Vorgänge nun Doch 
allmälich zuweilen von dem Gedanken befchlichen werden, Daß 
Friedrih aus dem ficilifchen Reiche eine Macht zu ſchaffen 
gedenfe, die vorfommendes Falles die Rechte des Oberlehns⸗ 
bern fo wenig zu fiheuen brauche, wie die der Bafallen, 
wenn er fich ſcheinbar auch noch immer in den Formen Des 
Rechts bewegte. Friedrich aber mochte noch mehr nur aus 
dem Gedanken heraus, den er mit feinem Staate verband, 
handeln, als dag er die Sache in ihrem ganzen Zufammens 
hange, auch in ihrer Seindfeligfeit gegen die Rechte des rö⸗ 
mifhen Stuhles, fih ſchon in ein abſichtsvolles Syſtem ge» 
bracht gehabt hätte. Den Gedanken eines Staates mit der 
abftraften Vollendung einer höchften Gewalt als Mittelpunft 
hatte er zwar nicht in der modernen Weile durchzuführen 
gefucht einer alle Verhäftnifie nen begründenden Ordnung, 
fondern fi im Wefentlichen an die biftorifch gegebenen Grund⸗ 
lagen gehalten; aber er hatte die Thätigkeit und Amtöge- 
walt feiner Finanzbeamteten, der Baili (bajuli), doch ſtren⸗ 
ger, im Sinne einer durchgreifenden einheitlihen Ordnung 
beftimmt, ihnen überall die Aufficht über die Einnehmer der 
indirecten, bier ſchon von den Normannen eingeführten, 
Steuern übertragen, fo, wie die Aufſicht über die Pächter 
der Löniglihen Domänen. Gie hatten den Preis der Les 
bensmittel und des Zagelohnes zu beflimmen; im Verein 
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mit des Königes Kämmerern hatten fie den Betrag der in⸗ 
directen Steuern, der fo genannten Accife*), feftzufeßen — 
kurz! eine centralifirte Verwaltung der Finanzen auf Grund» 
lagen, wie fie dem modernen Statsweſen eigenthümlich ge 
worden find, war hergeftellt. Ebenfo war die niedere Civil⸗ 
gerichtsbarkeit, auch die Polizeigewalt diefer Baili gegen Uebel⸗ 
thäter und Verdächtige fehr ausgedehnt, nur muften fie letz⸗ 
tere an die Gerichte abliefern, und hatten zu diefem Ende 
und überhaupt für ihr Verfahren einen Juriſten und einen 
Notar zur Seite, die nicht (wie früher) die höheren Behör- 
den des Reiches ernannten, fondern die der König entweder 
felbft oder durch feine höheren ausführenden Beamteten, wie 
wir fagen würden: durch feine DRinifter, beſtellte. So waren 
die corti bajolari als moderne Präfecturen oder Tönigliche 
Regierungsbehörden conſtituirt. 

Diefe corti bajolari waren nach der Seite ihrer admi⸗ 
uifteativen Thätigfeit den Töniglichen Kämmerern, nach der 
Seite ihrer mit der Adminiftration verbundenen richterlichen 
Thätigkeit Königlichen Juſtitiaren untergeben und fo die mo» 
derne Trennung von Adminiſtration und Juſtiz in den höhes 
ten Inſtanzen ſchon vollzogen. Bor den königlichen Juſti⸗ 
tiar gehörten in erſter Inſtanz alle über 20 Auguſtales an 
Werth beiragenden Diebftähle, aller Straßenraub, gewaltfamer 
Einbruch, dolofe Injurien, Mordbrände, Nothzucht, Zwei⸗ 
kampf, jeder Bruch des öffentlichen Friedens und alle Ma- 
jeftätöverbrechen. Civilſachen Tamen an den Juſtitiar nm, 
wo gegen den Bailo die Klage einer Rechtöverfchleppung 


* Bon arabifchen Adſchifia (lt). in normannifchen Ur- 
funden wird darans gesia aber gisia, 


erhoben werden konnte. In Lehensſachen Hatte der Juſtitiar 
die Inſtruction; die Enticheidung blieb den Obergerichten 
des Reiches vorbehalten. Wo in uflen diefen Fällen zeither 
vermöge des hergebrachten Rechtes die alten Behörden eines 
Steatico oder Maeſtro militare die Gerichtägewalt battem, 
batte Friedrich feinen Juſtitiaren wenigftens concurrirende 
Gerichtsbarkeit ertheilt, fo daß fich jeder Klaͤger nach Belies 
ben an die alte oder neue Behörde wenden konnte; da aber, 
wern ſich jemand an die alten Behörden wandte, dann der 
Inftitiar die höhere Inſtanz bildete, Tieß fich die nene Ein 
richtung leicht fo Gandhaben, daß der alten Behörde die Les 
bensluft bald nußgieng, während fie ſcheinbar ihr ganzes 
altes Recht behalten hatte. Auch der Juflitiar hatte einen 
Juriſten und einen Notar neben fi, ward nebft feinem Ger 
bilfen vom Könige ernannt, wie der Batlo, und erhielt koͤnig⸗ 
liche Beſoldung, und feine Gerichtsbarkeit war unentgeldlich; 
er fungierte an derſelben Stelle nur ein Jahr und durfte 
ebenfowenig wie der ihm beigegebene Juriſt in dem Diſtrict, 
für den er beftellt war, angefeßen fein, noch den größeren 
Theil feines Vermögens in dDemfelben angelegt ober nahe 
Verwandte in demfelben haben. Der Kämmerer hatte im 
den Steeitigfeiten zwiſchen dem Bailo und defien Steuerein⸗ 
nehmern und überhaupt bei Streitigkeiten und Ungewißheiten, 
die bei der Verwaltung der Finanzen vorkamen, die Ent 
ſcheidung. Kür Civilſachen bildete ex die zweite Inſtanz; 
aber alle Streitigkeiten gwifchen Privatleuten und dem Fis⸗ 
cas kamen in erfter Inſtanz an ihn. Die Bali hatten dem 
Kämmerer Rechenſchaft zu legen. Die Berufung von dem 
Kämmerer gieng nicht mehr wie fonft an den Juſtitiar, fon 
dern unmittelbar an die Obergerichte. Der Käͤmmerer hatte 
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drei Beifiker und einen Notar, und auch fein Aut war nux 
von einjähriger Dauer; feine Ernennung und Befoldusg 
vom Könige, 

Auf diefe Weile warb das ganze Reich ven: Juſiniaren 
und Kämmerer des Koͤniges verwaltet, die nur in Lehens⸗ 
ſahen feine Gewalt hatten. Lieber Diefen Negiexungsbebör- 
den flunden die Obergexichte ala höhere Inſtanz in alles 
lite und Eriminalfahen Es gab zwei Obergerichte, Dabı 
eine für Sicilien und Galabrien, das andere für das. übrige 
kflländifche Gebiet. Jedes beſtund aus einem Orokiuflitiex 
und vier Beifipern, und batte Die Euticheibung in Behend. 
hen unmittelbar auf die Infteuckion, Die der Juſtitiar auf⸗ 
genommen batte. Der Großjuftitiar hatte Die Controle der 
gerichtlichen Thaͤtigkeit allex Kämmerer, Juſtitiare und Baili 
und bexeifte deshalb einmal Jedes Jahr deu ihm übermiefenen 
Keichs cheil mit feinen Beiſitzern. Für die Finanzfachen 
waren die höchſten Behörden die Geheimenräthe (die fü ger 
nannten Segrezie), dexen es mehrere geb nad) den verſchie⸗ 
denen Neichötheilen und an welche dann bie Kämmerer Die 
aus den Provinzen eingehenden Statseinnahmen abzufiefern 
hatten. Jeder Geheimerath verwaltete in feinem Bereiche 
an. die Kinkünfte aller geiftlichen Stellen, fo lange dieſe 
nicht beſetzt waren; und die gerichtlich confiscieten oder einfhr 
weilen in Beihlag genommenen Güter — ferner ſtunden 
unter ihm die Löniglichen Schlößer, die koͤniglichen Burgen, 
die ex im Staude zu exhalten und mit dem nöthigen Gelde 
und Lebensmitteln zu verſorgen hatte; ebenfo Die Guüter, 
deren Einkünfte für die Erhaltung der Flotte beftimmt waren. 

Eine befendere Gontroibehärde bildeten. noch bie fe ger. 
nannten Procurateri, welche überadl zu forſchen hatten, vb 
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der Krone Güter entzogen worden feien, und fie reclamirten; 
welche die Eontrafte mit den Stats, und Domänenpächtern 
ſchloßen und die Verwaltung der Domänen beauffidhtigten, die 
der König ſich zu perfönlichem Gebrauche vorbehielt. Ueber 
diefen Procuratoren flund die Oberrechenfanmer (magna 
curia rationum), welde alle Rechnungen der Procuratori, 
Segreti und Kämmerer revidirte und entweder Decharge er- 
theilte, oder die betreffenden Beamteten an die Gerichte 
brachte. Diele Behörde war in Palermo und beftund aus 
einer Anzahl Oberrechenmeifter und einem Yuriften. Kurz! 
der ganze Rechts⸗ und Verwaltungsgang war bis ins Ein- 
zeinfte beflimmt, ein bureaufratifcher Statsmechanismus um⸗ 
faßte das ganze Reich und bier zuerft im chriftlichen Europa 
ward ein centralifirter Beamtetenftat bis zu hoher Vollkom⸗ 
menheit während Friedrichs II. Regierung durchgeführt. Die 
Grundlagen hatten theils der firenge normannifche Lehens⸗ 
flaat, theild das Mufter der faracenifchen Steuerverwaltung 
abgegeben; ſchon Heinrich VI. hatte alles einheitlicher zuſam⸗ 
men zu ziehen, firenger zu handhaben geſucht — Friedrich IL, 
ſo fheint es, faßte aber zuerft dem abftracten Gedanken des 
modernen Staates, der fi von diefen Grundlagen abziehen 
ließ, mit Bewuſtſein — ein Gedanke, der allerdings ſchon 
im römifchen Rechte gegeben, und feit Heinrichs V. Zeit in 
Italien aus taufend Quellen genährt war. Mit diefem ab» 
firacten Gedanken des modernen Staates aber war auch Die 
reale, individuelle und corporative Freiheit, diefe Seele des 
politiſchen Lebens chriſtlicher Völker, ſchon in die Bande ges 
legt, gegen welche fie bis dahin überall die Kirche auf das 
treuefte feit dem Untergange des alten Imperatorenreiches 
vertbeidigt hatte. Noch war es auch die Kirche, weldye ſich 
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in Fiedrichss Reiche der Unterordnung, die die weitere Aus⸗ 
führung dieſes Gedankens ihr bringen mufte, in hohem Grade 
wehrte, und die Stellung des Papftes als Oberlehnsherr 
des Neiches gab noch die Mittel, ihren Schuß auch anderen 
Kreifen angedeihen zu lagen. Aber wie wenig auf die Dauer 
dieſet Schuß vorhalten werde, hatte nun ſchon das Verfah⸗ 
sen Friedrihd gegen den Grafen von Molife gezeigt. Frie⸗ 
drich felbft war gewiſs in früherer Zeit, als ihm felbft die 
Kiche fo mächtige Hilfe gewährt, die Perfönlichfeit eines 
Innocenz ihm in jungen Jahren imponirt hatte, weit, ent» 
fernt von dem Gedanken eines Kampfes mit der Kirche; 
ee mochte fogar noch in die ſer Zeit mit großer Scheu feind⸗ 
fihen Berührungen mit der Kirche aus dem Wege geben, 
wenn ihm auch die PBerfönlichkeit des milden, alten Papſtes 
nicht mehr imponirte — aber daß er bei der weiteren Ent 
widelung des Gedankens des abftracten Staates, der ihn 
als Dämon in Beflg genommen hatte, zuerft innerlich über 
die kirchlichen Schranken, auf die er doch taufendfach- fkieß, 
erbittert, durch Ddiefe Erbitterung innerlih von der Pie⸗ 
tät gegen die Kirche losgetrennt, endlich als Die Kirche zu 
ihren Rechten und Lebensbedingungen fah, zum SKampfe, 
zur faft völligen Entfremdung und Nichtachtung fortgetries 
ben ward, ift ein nur zu natürlicher Verderbensweg, den 
Gott als Strafe für feine Sünde ihn wie Hundert ans 
dere gewalttrunfne Fürſten hat geben Tagen. Leuten, die 
dem, was fle Genius nennen, die Kniee tiefer beugen als 
Gott und feiner Kirche, mag Friedrich einer der bewun—⸗ 
derungswürdigſten Regenten gewefen fein — wir haben 
nichts dagegen. Hoffentlih haben fie fo viel Freiheitsftnn 
ms auch unfere Wege geben und bier wie bei anderen 
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ſtauſiſchen Thaten an eine instigatio diaboli denken zu 
laßen. 

Sobald diefe Gedanken von Friedrich's Seele Beſiß 
genommen und zu dem Berfahren gegen Thomas von Mo» 
liſe geführt hatten, ſchritt der Kaiſer zafh, man kann fagen 
leideufchaftfih, auf dem eingeidhlagenen Wege vorwärts. 
Schon im Mai 1223, al8 er von Ferentino nach Sicilien 
zurügfgefehrt war, ließ er von feinen apulifchen zum Kampf 
gegen die Saracenen aufgebotenen Bafallen, die Grafen Ron 
ger von Aquila, Thomas von Gaferta, Jalob von S. Se 
vering und den Sohn des Grafen von Zricariro fofort vers 
haften, und überwies deren Herrichaften dem Großjuflitiar 
Heinrich de Morra zur Verwaltung. Den Kreubzug betrieb 
Friedrich inzwilchen fortwährend, fandte den Deutſchordens⸗ 
meifter nad Deutfchland, auch da der Sache einen erfolg« 
reicheren Fortgang zu ſchaffen; dazwiſchen macht er fogar der 
Kiche Borwürfe, daß fie nieht Alles thue, was geſchehen 
koͤnne, die Angelegenheit zu fördern; aber fort und fort fin⸗ 
det er Anlaß, feinerfeitö Die Sache noch zu verfchiehen und 
fo ift endlih auch der in Ferentino verabredete Termin ab» 
gelaufen, auch eine bis Johannis 1225 neu vom PBapfte bes 
willigte Friſt if verlaufen und noch find die Vorbereitungen 
nicht nollendei, ohngeachtet nun der Aufftaud der Sarace- 
nen in Sicilien für immer darnieder geworfen, das ganze 
fleilifche Reich und feine großen Mittel auch bereits fireng 
in Friedrichs Gewalt waren. Friedrich aber ſuchte nun wider 
Borwände beim Papfte in der geringen Unterflügung, Die 
zur Zeit der Kreutzzug noch aus Deutfchland, Frankreich und 
England finde Da kommen im Juli 1225 Friedrich und 
abgeordnete Bardinäfe (der Eardinalbifchof Belagius von Als 
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bano und der Enrdinalpriefter Gualo von S. Martino) noch» 
mald in S. Germano zufammen, um über den Kreutzzug 
ſchließliche Verabredungen zu treffen*). Der Kaifer machte 
fh anheifhig und verfiherte durch einen Eid am 2öten Juli 
1225: daß er bis zum Auguft 1227 ins heilige Land zieben 
und dort mindeftend zwei Sabre lang 1000 Ritter haften 
ner für jeden an diefer Zahl fehlenden jährlih 50 Darf 
blen wolle, daß er die Mittel der Leberfahrt für 2000 
Ritter und deren Gefolge herftellen, 100 Ealendren und 50 
Galeeren während jener Zeit ausgerüftet erhalten, oder für 
jedes fehlende Schiff entfprechende Geldbuße auf ſich neh⸗ 
men, in Die Hände aber des Könige und Patriarchen von 
Jeruſalem 100,000 Goldunzen in verabredeten Terminen 
mderlegen werde, die ex bei Antritt des Kreutzzuges zu 
defien Zwecken zurüd erhalten wolle. Nicht bloß eidlich bes 
häftigte Friedrich diesmal feine Zufage, fondern fegte auch 
fin Königreich Sieilien dafür zum Pfande, und erfannte 
flo an, daß er der Excommunication verfalle, wenn er 
bis zu der beftimmten Friſt nicht überfahre, nicht die Bes 





) Bei disfer Gelegenheit zeigen fi nun auch ſchon, obzwar uns 
in ihren Motiven nicht ganz durchſchaubare, Anzeichen, daß ſich der Kai- 
fer nicht mehr ſcheut, felbft den Kirchenfürſten Gewalt anzuthun: Richard 
von S. Germano erzählt nämlich, nachdem er erwähnt hat, daß der Kai- 
fr den König von Ierufalem und den Patriarchen von SIerufalem an 
Vapſt Honorius (der eben wegen ber in Nom ausgebrocdenen Unruhen 
die Stadt derlaßen hatte und nach Tivoli und Meate gegangen war) zu 
vorläufigen Berhandlungen gejandt Hatte: interea imperator omnes 
regni praelatos ad se in Apuliam vocat et eog quamquam in- 
vitos tamdiu secum detinuit, donec per ipsos regem et patriar- 
cham sibi pro certo innotuit, quod a papa beniguum receperunt 
fösponsum super his ad quae fuerant missi, 

Les’0 Borlefungen. Sp. ZU. 15 
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dingung der 1000 Ritter oder der 100,000 Unzen Gold 
erfülle, 

Zunääft war der Papft duch die getroffenen Verab⸗ 
zedungen und Auficherungen wider zufrieden geflellt und am 
Ien Non. hatte Die wirkliche Bermählung mit Iſabellen von 
Serufalem flatt, Friedrich, der feine erfte Gemahlin ſtets 
mürdig und anftändig gehalten hatte, zeigte num auch darin 
einen, entweder durch eigne im ſiciliſchen Reiche mit den dar- 
figen Damen ader durch Nachrichten über die Sitten Dez 
Damen deg lateiniſchen Orients vperänderten Sinn, daß ex 
die neue Gemahlin nach ſaraceniſcher Sitte kurz nach Dex 
Verheixathnug eingefperrt haben ſoll in ſaraceniſcher Weiſe. 
Nach Anderen waͤre dies Die Folge geweſen eines Verhaͤlt⸗ 
niſſes des Kaiſerg zu einer anderen jungen Dame des Haus 
ſes von Brienne, vm mit letzterer ungenister Tchen zu kön⸗ 
wen”), und unmöglich wäre dag, bei Deu unzähligen Kchs« 
weibern, die wir fpäter in Friedrichs Begleitung kennen ler⸗ 
uen, auch nicht. Iedesfalls aber haben wir in dieſem Per« 
fahzen auch ein Zeichen der dämqniſchen Verdunkelung, Die 
allmälih) des Kaiſers Herz überfchattete, wahrzunehmen. 
Die erflärte Feindichaft feines Schwiegervaters, Johann 
von Brienne, die allerdings fofert nach der Hochzeit eintrat, 
brauchen wir natürlich nicht auf Rechnung dieſes Verfahrens 
gegen Iſabellen bauptfächlich zu fchreiben, da Zriedrih quch 
fofort nach vollzogenexr Bermählung das Königreih Jeruſa⸗ 
fem an ſich zog und ſowohl die in Italien anwefenden, cal® 


*) Bed non multo post idem imperator im quodam oppida 
eam iMmcarcerat et consobrinam ejus, filiam Galteri oemitis de 
Brenns, vi captam detinet et deflorat: Chron. Turon. ap. Bou- 
quet 18, 311 nad Böhmers Gitat. 


nachher die in der Lenante lebenden Bafallen des Königrei- 
ches ihm huldigten. Auch fol Friedrich von feinem Schwie- 
gerpater Die fofortige Auszahlung von 50,000 Mark Silber 
verlangt haben, die diefem einft Philipp von Frankreich für 
das heilige Land gegeben habe, und die er dem Kaiſer aus» 
juantworten vermeigerte, bevor derfelbe wirklich auf feinem 
Lenpzuge Paläſtina erreicht und im heiligen Lande die Re⸗ 
gerung übernommen babe. Eine unmittelbare Folge des 
vorläufigen Auftretens des Kaiſers als KHöniges von Jeru⸗ 
ſalem war Die Befätigung aller Rechte und Güter des deut. 
ſchen Ordens aud in Paläftina. 

Sedesfalles mufte Friedrih nun auch an Deutfchland 
denfen, wo durch Eingelberts Ermordung feinem Sohne, dem 
jungen Könige Heinrich ein fg einfichtiger als vaͤterlich freund» 
über Beiftand geraubt worden wor"). Au Engelberts Stelle 
mufte mothwendig dem jungen Könige von Neuem ein leiten- 
der Rath, zur Seite geftellt werden, und es mochte gar Mans 
3 mit dem Sohne und den deutfchen Fürſten näher zu 
ardnen und zu befpsechen fein; und noch mehr lag wohl 
dem Kaifer daran, zu einer feitenen Orduung im lombardi⸗ 
(hen Koͤnigreiche, dieſer Zwifchenftatiom zwifchen Deutichland 
und dem ficilifchen Reiche zu gelangen, wo wir zwar den 
Keichskanzler Konrad von Speier unmittelbar nad) des Kai 
ſers Krönung in Rom mit des Reiches Vicariatsrechten betraut, 
und nach deften baldiger Ruͤckkehr nach Deutſchland Erzbifchof 
Abrecht von Magdeburg (der an des Grafen Gottfried von 
Bandrate’s Stelle auch zum Grafen der Romagna und zu 





*) König Heinrich beyeidznet ſelbſt in einer Urkumbe vom 4ten Sept. 
1225 Engelbert al$ provisar noster et regni. 
15 * 


von Ehur und der von Kamerik, nebft den Achten von 
Prüm und Murbach'). 

Unter den im Etſchthale vom Eintritt in das lombar⸗ 
difhe Reich zurüdgehaltenen deutfchen Fürften war au 
Heinrich VII. gewefen, und da Verona zu dem Guelfenbunde 
der lombardifchen Städte gehörte, hatte alſo offenbar dieſe 
Verbindung die Plane, welche der Kaifer an den Reichstag 
in Gremong geknüpft hatte, feheitern machen. Wenn Ber rös 
mifche Hof bei dem Zuſtandekommen des guelfiſchen Städte 
bundes feine Hände im Spiele gehabt haben follte, hatte ex 
von feinem Standpunkte aus ficher Recht gehabt. Wie Frie- 
drich nun, fobald er die Macht in feiner Hand ſah, mit Zus 
fagen und alten Rechten umgieng, hatte er bereits hinläng» 
ih in feinem ficiliſchen Neiche offenbart; daß er allmaälich 
auf einen Standpunkt gefommen war, auf dem er GH troß 
aller früheren heiligen Verſicherungen auch vor Ufurpationen 
gegen den Kirchenſtaat nicht gewißenhaft gerade fcheute, Hatte 
fein letzteres Auftreten im Herzogthum Spoleto nahe gelegt. 
Die ganze Selbfiftändigfeit und Freiheit des römifhen Stuh⸗ 
les ruhte num darauf, daß es Friedrich nicht gelang auch das 
obere Italien zu ähnlicher Unterordnung zurüdzufübren, 
wie fie fein Großvater im Sinne gehabt, wie er fie im fici⸗ 
liſchen Reiche bereits durchgeführt hatte. Der Papft müſte 
in unzurechnungsfähiger Gutmüthigfeit befangen gemefen fein, 
wenn er den Dingen gegenüber, die um ihn her vorgiengen, 








*) Die Grafen von Schmwarzburg und Käfernburg waren wohl 
auch, jener (welcher der Sohn des legteren war) feines Oheims, diefer 
feines Bruders, nämlid des Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg willen, 
nach Italien getommen. — Von Vaſallen aus dem Weide Arelat wirb 
nur Graf Sigfrit von Bienne bemerklich. 
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De Hände ganz in den Schoß gelegt hätte. Waͤren dem 
Dapfte aber au die Augen nit von felbft aufgegangen, 
Friedrichs Schwiegervater, Johann von Brienne, mufte fie 
ihm nothwendig Öffnen. 

Andrerfeits muß man es natürlich finden, daß der Kai⸗ 
fer, der offen noch feinen Schritt gethan Hatte, welcher feind» 
kfige Abfipten gegen die lombardiſche Städtefreiheit oder ger 
gen Bebietstheile des Kirchenftates unfengbar hätte annehmen 
Inden, hoͤchſt verdrießlih war Über die Hinderungen, die ihm, 
wie es ſcheint unerwartet, entgegentraten. Die Berhandlungen, 
die er mit dem Lombardenbunde zuleßt geführt hatte, um 
das Juftandelommen des Reichstages noch zum ermöglichen, 
muſten nothwendig feinen Groll fleigern, denn diefer ver 
langte nicht nur, daß er während feiner Anwefenheit im lom⸗ 
bardifchen Koͤnigreiche nirgends feine höhere Gerichtsbarkeit 
und oberherrliche politifche Gewalt übe, fondern wollte Kds 
nig Heinrich und den diefen begleitenden Fürften auch nur 
ein Gefolge von 1200 Rittern (d. h. wenigftens 3600 bes 
waffneten Reitern, man kann aber 1200 Ritter geteoft zu 
4000 Mann und darüber anfchlagen) alfo fein größeres Heer 
zugeftehen. Dan flieht darans, der Kalfer, der felbft ohne 
großes Heer nach der Lombardei gefommen war, hatte darauf 
gerechnet von Deutſchland her ſolche Verſtärkung zu erhal 
ten, daß er feinem Auftreten Nachdruck zu geben vermöchte. 
Der Patriarch Gerold von erufalem*) und die Erzbiſchoͤffe 
von Magdeburg, Mailand, Reggio und Bordeaux nebft den 


*) Er wohl, weil er annahm, dur die Hinderung der deutſchen 
Fürften erleibe die für das Königreich Serufalem erfehnte Hilfe Berzö- 
gerung. Aehnliches mochte auch den Erzbiſchof von Borbeaug beftimmen. 


andern hoben Geiſtlichen in des Kaiſers Umgebung beane 
tragten Bann und Interdict gegen die verbündeten Iombar- 
difchen Städte, und als die Lombarden auch eines letzten, 
ihnen zur Satisfactionsleiftung gegen den König zu Johan⸗ 
nis geftellten Zermines nicht achteten, und fogar weitere von 
der Geiftlichleit verfuchte Sühneverhandlungen zwifhen dem 
Kaifer und dem Guelfenbunde an des letzteren Hartnädig- 
feit fcheiterten, fpradh der Biſchof Konrad von Hildesheim, 
der für die Kreußzugsangelegenheit von dem PBapfte bei dem 
beabfihtigten Reichſstage autorifirt war, den Kirchenbann und 
der Kaifer felbft am Liten Juli zu Borgo ©. Donnino die 
Reichsacht gegen den Bund aus, wozu er in Folge des Bes 
nehmens des Bundes (wie Lug auch Dasjelbe fein mochte) 
formell volllommen berechtigt war, denn die Bedingungen, 
die die Zombarden geftellt hatten, waren reine Ufjurpationen 
und enthielten, wenn fie erfüllt wurden, die völlige Tod⸗ 
legung der föniglihen Stellung in Lombardien nothwendig 
in ihren weiteren Conſequenzen. 

Einen offnen Kampf mit den verbündeten Städten zu 
beginnen, war fchwer thunlid), wenn Friedrich bei nicht fo« 
fort erfolgreichem Kriege nicht alle Früchte feines bisherigen 
Wirkens auf's Spiel fegen wollte. Er wendete fich deshalb 
am 29ten Auguft von Ascoli, wohin ex zurüdgegangen, an 
Honorius II. unter der Berfiherung, daB er bei dem bes 
abſichtigten Reihstage in Eremona hauptfählich den großen 
Zwed des Kreutzzuges im Auge gehabt habe (specialiter 
pro negotio terrae sanctae), mit der Bitte, der Papft 
und die Kardinäle möchten als Schiedsrichter zwifchen ihm 
und dem Lombardenbunde vermitteln. Er verfichert dabei 
bei Gott, daß er nit daran gedacht habe irgend jemandes 


Nechten zu nahe zu treten”). Da 'indeffen das Mistrauen 
einmal gegen ihn rege geworden, fcheint der römifche Hof 
ungern felbft zur Erleichterung feiner Wege etwas beigetra, 
gen zu haben, wozu allerdings auch die Altersfchwäde des 
Bapftes hinzufam. Es war noch nichts gefchehen in der 
Sache, Der Papft hatte die Zummthnng der Mittlerrolle zwis 
en dem Katfer und den Lombarden als ein importabile 
omıs bezeichnet, als Kaiſer Friedrih am 17ten November 
von Neuem von Foggia aus fi an Honorius wendete und 
befonder8 um der Angelegenheiten des heiligen Landes wil- 
ien’*) denfelben bat, fi der Sache anzımehmen; er, der 
Kaifer, werde feinen Schiedsfpruch anerkennen, wie er auch 
erfolgen möge. Nun nahm fi der Papft der Sache an, 
und entfchied im Januar 1227, Acht und Bann follten aufs 
gehoben uud den Lombarden jede andere Strafe für ihr res 
belifches Benehmen erlaßen fein, nur follten fie zwei Jahre 
lang 400 Ritter fielen für den beabfichtigten Kreutzzug. Auch 
das auf fich zu nehmen zauberten bie Lombarden noch -Iange, 
bis fie endlich fih fügten. Der Kaifer erflärte feine volle 
Annahme des Schiedsſpruches am Iten Februar aus Catania. 


*) „Scit etiam omnium cognitor secretorum, quod postpoßi- 
tis omnibus ad ejus servitium intendentes, ad eam appropinquante 
termino celebrandam iveramus in spriritu dilectionis et gratiae 
circa omnes, nec habebamus animum aliquem offendendi, nec 
conceperamus aliquod odium contra aliquos, propter quod opor- 
teret de nobis merito dubitare, licet quidam de partibus illis nos 
et imperium graviter offendissent.“ 

*#) gervitium terrae sanctae, quod teste Deo ex nimia de- 
votione et affectione cordis diligenter praeponimus omnibus factis 
nostzis, 
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Es war das letzte große Statögefchäft, bei tweldhem Hono⸗ 
rius thätig fein ſollte. Er flarb bereits am I8ten März 
1227 und fon amt folgenden Zage ward einmüthig Der 
Kardinal Hugolinus zum Bapfte gewählt, der den Namen 
annahm Gregor IX.) 

Bir verfolgen zunähft in ihren Hauptumrißen Die 
Schickſale des Kaiſers bis zum wirklichen Antritte feines 
Kreugzuges im J. 1228 und fominen erft dann auf die 
deutfhen Angelegenheiten in engerem Sinne wider zurüd. 

Wir fahen bereits, wie ſich allmaͤlich das Verhaͤltniſs 
des Kaiſers zu dem päpftlichen Hofe weſentlich geändert — 
wie im Grunde nur die Wilde und Altersmüde des Papfles 
Honorius ein härtere Zufammentreffen noch aufgehalten 
hatte, welches Friedrich doch fo lange wie möglich hinaus 
zu ſchieben wünfchen muſte. Er betrieb wirklich eifrig den 
Kreutzzug, wie es ihm der neue Papft bald nach Antritt feis 
nes Oberbirtenantes zur Pflicht gemacht hatte, und mie «6 
wegen der Berhältnifie zu feinem jerufolemitifchen Reiche anch 
im feinem eignen Interefie lag. Im Juni 1226 ſchon hatte 
er den Grafen Thomas von Acerra als feinen Bailo na 
Palaͤſtina gefandt, und dieſer hatte überall Anerkennung ge 
funden. Hermann von Salza hatte in Deutfchland die Kreutz⸗ 
zugsangelegenheit betrieben und fidy bemüht, bier 1000 tüch⸗ 
tige Ritter zu des Katfers eigner Begleitung aufzubringen. 
Dem Landgrafen von Düringen wurden bedeutende Geld» 
fummen übermacht, um ihm den Zug nach Paläftina mög- 


*) Sugolinus ober Ugolino war, wie Sımocemz ILL, aus der %a- 
milie der Strafen von Signia und zwar der Neffe deſſelben und zeither 
Carbinalbifhof von Oftia. Sein Bater hieß Triſtan, Braf von Signia. 





lich zu machen; and) der Herzog von Limburg und andere 
Fürften wurden gewonnen und in den Häfen des Königreiches 
Steifien wurden die nöthigen Transportfahrzenge in Stand 
geſetzt. Im Auguft 1227 fam der Kaifer von Otranto mit 
feiner Gemahlin nach Brindifi, wo er die Kreupfahrer, aber 
fhon duch unter ihnen ausgebrochene Seuchen decimirt vers 
einigt fand. Der Andrang zu dem Kreutzzuge war fehr 
groß geweien, fo daß bie getroffenen Vorbereitungen doch 
nicht fofort ausreichend waren und der längere Aufenthalt 
Diefer an ganz anderes Clima und an ganz andere Lebens⸗ 
art gewöhnten Kreußzügler die Krankheit fa nothwendig her⸗ 
vorrief. Auch der Kaifer ließ feine Reifebedärfnifie einfchiffen 
und beftieg am Sten Sept. felbft mit dem Landgrafen von 
Dürtugen und dem noch von der Seuche verfhonten Heere 
die Flotte. Aber man hatte die Seuche auf Die Flotte ver 
ſchleppt; anf der Höhe von Otranto landete man wider; 
der Landgraf flarb am Alten September; der Kaifer ſelbſt 
erkrankte, Tonnte die Reife nicht fortfeßen, fondern beaufs 
tragte den Herzog von Limburg mit Führung des Zuges 
und gieng felbft in die Bäder von Pozzuoli — aber ein 
großer Theil der Krentzfahrer trennte fih nun und gab den 
Zug auf, fo daß der Patriarch von Jeruſalem und der Mei⸗ 
ſter des dentfchen Ordens nur mit einem verhaͤltnißmaͤßig 
feinen Heere nach Palaͤſtina kamen. Rur 800 Mitter follen 
nad; des ſyriſchen Kuͤſte gelangt fein und auch Diefe waren 
nur dadurch feft zu halten, daß der Herzog von Limburg 
den Oberbefehl im Namen des Kaiſers über alle Streitkräfte 
der Ehriften in Syrien übernahm. 

Ohngeachtet Alles dafür Tpricht, daß dieſe Vereitelung 
des fo lange und fo mächtig vorbereiteten Zuges nicht wirk⸗ 


lich in der Abſicht des Kaiſers Friedrich Tag, war deffen Stel. 
fung dem römifchen Hofe gegenüber durch die vielen YZöges 
zungen, Dertröftungen und Bereitelungen der vorhergehenden 
Jahre doch ſchon fo geworden, daß Papft Gregor Diesmal 
an eine abfichtliche Dereitelung des Kreutzzuges und nicht an 
eine wirkliche fehwerere Krankheit des Staifers glaubte. Durch 
die ausdrüdlichen Verpflichtungen, die der Kaiſer für den letz⸗ 
ten Termin auf fi genommen hatte, und in Folge deren er 
in voraus anerkannt hatte, daß er den Sicchenftrafen vers 
fallen fein wolle, wenn er auch diefen Termin nicht einhalte, 
war der Bannflud formell vollftändig gerechtfertigt, und felbft 
wenn nur ein leichteres fich Gehenlaßen (mas die wirklich 
eingetretene Roth etwas zu hoch in Anfchlag gebracht Hatte), 
und nicht eigentlich trügerifche Abficht den Kaifer geleitet 
hatte, war ein erniter Schritt des Papſtes der Zulunft wer 
gen wicht bloß gerechtfertigt, fondern wenn der päpftliche 
Hof nicht in derfelben gutmüthigen Schwäche, mit weldyer 
Honorius gehandelt hatte, verbarren wollte, notbwendig. Am 
29ten September alfo ſprach Gregor in Anagni die Excom⸗ 
munication über Kaiſer Friedrich aus, 

Der Kaifer erließ von einem Hoftage des ftcilifchen Rei⸗ 
ches in Capua aus Entichuldigungsfchreiben nad) Deutſch⸗ 
land, ſchrieb in feinen ſiciliſchen Reiche eine allgemeine Heer⸗ 
fieuer und für nächftes Frühjahr ein großes Nitteraufgebot, 
fo wie einen beutfch-italienifchen Reichstag nach Ravenna 
aus, denn zu nächſtem Mai 1228 wollte er nun, um den 
päpftlihen Hof zu überzeugen, daß nicht fein Wille die Er⸗ 
füllung des Gelübdes gehindert habe, entfihieden einen gro⸗ 
Ben Kreutzzug antreten, Auch bei Papft Gregor fuchte er 
ſich zu rechtfertigen; hielt aber bereits fo fehl an dem von 
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ihm gefaßten Gedanken einer omnipetenten Siatsgewalt, 
daß er zu Ende des Jahres die Fortſetzung des Gottesdien⸗ 
ſtes in ſeinem rReiche trotz des paͤpſtlichen Juterdietes durch 
Beamtete erzwingen wollte”). 

Dftern 1228, nachdem inzwijchen Moadham, der Sultan 
von Damascus und damalige Herr von Serufalem, geftorr 
ben und zwifchen Saifer Friebrih und Sultan Stamel von 
Aegypten Uinterhandlungen gepflogen worden, fandte der Kai⸗ 
fer feinen Marſchall Richard de’ Filangieri mit 500 Rittern 
von Brindift aus feinen Leuten in Syrien zur Berftärkung. 
Der dentfch sitalienifche NReichdtag in Ravenna war nicht zu 
Stande gefommen. Der Kaifer felbft feierte Oſtern zu Bars 
letta, wo er die Anftalten für die Verwaltung des König: 
reiches Sicilien während feiner bevorftehenden Abweſenheit 
traf und den Herzog Reinold von Spoleto zum Reichsver⸗ 





*) Er begründete fein Berfahren darauf, daß er, je höher ihn Got: 
tet Gnade geftellt habe, je meniger der Verehrung Gottes Abbruch thun 
laßen dürfe, nec ex scandali alicujus subreptione damnabili cultus 
debet postponi vel intermitti dominicus. — Er trägt demnach den Iu- 
Ritiarien feines Reiches auf: quatenus omnibus praelatis et clericis 
de jurisdictione tua in aliquo loco idoneo convocatis, praesenti- 
bus fratribus praedicatoribus et minoribus, per aliquem virum sa- 
pientem, litteratum et facundum facias eis diligenter exponi, quod 
nos tanquam princeps catholicus et catholicae fidei amplexator, 
ardenti desiderio adfectamus, quod praelati ecclesiarum, clerici 
religiosi et saeculares divina officia publice in ecclesig, praesen- 
tibus locorum indigenis, ad illius gloriam et laudem celebrent, qui 
sacrosanctam Ecclesiam fundavit incommutabiliter supra petram 
— mo fi Geiftlihe diefem Verlangen des Kaifers nicht fügen, follen 
die temporalia bona aus Töniglichen Vergabungen wider zur Domänr 
gezogen, alfo confiscirt werden. 





236 


weier (balio) für die Zeit feiner Abweſenheit im ſiciliſchen 
Reiche erngunte*‘). Da kurz vorher, feine Gemahlin, Iſa⸗ 
bella von Jeruſalem, ihm einen Sohn, den nachmaligen Kon« 
rad IV. geboren hatte, aber im Wochenhette gefiorben war "*), 
feßte er feit, Daß, wenn er felbit ſterben follte, ihm fein älte- 
ſter Sohn Heinyih auch im ficilifhen Reiche folgen folle; 
wenn abey Diefer ohne Succeffion zu hinterlaßen fterben follte, 
ſolle Dez zweite Sohn Konrad, und wenn auch diefer ohne 
Succeſſion fterben follte, der Kaifer aber aus rechter Ehe 
inzwiſchen weitere Söhne erzeugt haben follte, dieſe nad 
der Reihe ihrer Geburt folgen. An demfelben Ofterfefte 
widerholte Gregor den Bannfluh in Rom. Da aber der 
Kaifeg inzwifhen die mächtige römiſche Adelsfamilie der 
Krangipani ganz für ſich gewonnen hatte”"*), trat diefe an 
Die Gpige der Gegner, die Gregor ohnehin hatte, und 
erregte in Rom foldye Unruhen, daß der Papft die Stadt 
verließ und einftweilen nad) Perugia gieng. 

Ohne die Aufhebung des Bannes vorher erlangt zu 


9 Reinold, ein Sohn des früheren Herzog Kontad (von Urs. 
lingen) von Spoleto führte nur vom Bater ber den Titel fort, um da- 
durch anzubeuten, daß er felbft auf feine Anfprüche noch nicht verzichtet 
babe, trogdem daß das Herzogthum Spoleto nur unter päpftlier Hoheit 
fund. Er mar faft fortwährend ein Begleiter des Kaiſers. Wir finden 
ihn no 1242 als Taiferlihen Statthalter in Toſcana. 

) Mahrfcheinli weil der Kaifer in Folge der baremartigen, 
ſtrengen Abgeſchloßenheit, in welcher er Ifabellen Hielt, auch nicht erlaubte, 
daß ihr hinreichend ärztlihe Hilfe zu Theil ward. 

*) Er Hatte fi) ihnen überhaupt durchaus freundlich ertwiefen 
und ihnen unter Anderem ihre Bitter uud Herrſchaften abgelauft und fie 
ihnen dann als Taijerlihe Lehen widergegeben. 
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baben, fegelte Friedrich endlih qm ABten Juni 1223 vor 
Prjndift ab nah dem Beiligen Sonde. Er hatte nun im 
Ganzen 1500 Ritter und 10,000 Mann zu Zuße in Dem 
Mefte Des Königreiches Jeruſalem zuſammen und ihn heglej⸗ 
teten AM Galeeren, fo daß ex bei den guten Perhältnifien 
zu dem Sultan Kamel fih als hinlänglich gerüffst anfehen 
durfte. Johanniter aber und Templer feinen fi bitter 
beſchwert zu haben, Daß Friedrichs Bailo, der Graf yon Acerrs, 
üherall ihrem Beinen‘, zu nichts führenden Haubfriege gegen 
die Sarqcenen in Den Weg getreten war. Die Rinalität wit 
dam non Friedrich fo fehr beuprzugten deutſchen Orden mag 
au zu diefem Miäverhälniffe beigetragen haben, was nun 
ig dem Perbaften deu Kirche zum Kaifen die fhänfen, Vor⸗ 
wände fand, Doch zunächſt wenden. wir unfere Pliche yun 
wider nah Deutſchland zurüd, 








Sundertite Borlejung. 


Als König Heinrich VII. mit den ihn begleitenden Füre 
fien in Zrident umfehren mufle auf dem Zuge zu dem Reichs⸗ 
tage in Gremona, hatte der Kaifer den Landgrafen Ludwig 
von Düringen Beauftragt mit Herzog Ludwig von Baiern, 
der zugleich Pfalzgraf bei Rhein war, zu unterhandeln, daß 
Iegterer neben König Heinrich in die Stelle treten möchte, 
welche früher Erzbifchof Engelbert eingenommen hatte. Auf 
dem Rückwege nach feinen Landen hatte. Daun Dez Landgraf in 
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Augsburg Tängere Zeit mit dem Herzoge verhandelt und 
ihn zuleßt wirklich bewogen, die Pflegerftelle für Heinrich VIL 
anzunehmen”), ohngeadhtet die Sache nun, wo der junge 
König zu eignem Willen mehr herangewachſen und verheira- 
thet, aber mit feiner Ehe keinesweges ſehr contentirt war, 
feine großen Schwierigkeiten vorher fehen ließ. Es war im 
der That das wilde Geblüt, was wir ſchon bei mehreren 
Staufern fo mächtig gefehen haben, auch diefem Zweige des 
Stammes zu Theil geworden**), und wie der Vater und 
wahrfcheinlih auch ein großer Theil der ſtaufiſchen Dienft- 
mannen, die den Hof des Sohnes bildeten, die Verhältniſſe 
zum weiblichen Geſchlechte roh behandelte, fo hatte ed nun 
auch bereitö der Sohn angefangen. Wenn man das aud 
in damaliger Zeit nicht befonders hoch anfchlug, war es doch 
wie flets eine Quelle innerer Verrohung überhaupt, 

Die erfle wichtigere Reichsangelegenheit war die Neu- 
wahl eines Biſchofs von Regensburg, da Bilhof Konrad 
(von Frontenhaufen) in diefer Zeit (April 1226) geflorben 
war. Ein Theil des Kapitels wählte den Probſt der Ober 
fiche in Regensburg Gottfrit, und ihn erkannten auch die 
Stiftsminifterialen an”). Gottfrit, fo wie er Befitz ergrif⸗ 
fen hatte, gieng aber fo willlührlich mit dem Beſttz des Bis, 


*) Die Annales Reinhardbrunnenses bezeichnen das als ein: 
curiam suam (sc. Henrici) regere. 

») Die historia Novintensis monasterü (Ebersmünfter im EI- 
faß) fagt von ihm: Iste coepit quasi degener luxui deservire, con- 
silia prudentum avertere, tyrannorum praecipitem dementiam et 
consortia eligere, paternis monitis in firmanda pace non obtem- 
perare. 

”) Shirrmader ©. 168 
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tens um®) (and wufe für feine Berfügungen in Der Kanz⸗ 
let des jungen Söniges ſogat Beflätigung zit erlangen) 
daß fi der Abt Bertold yon S. Emmeran und ein 
Theil der Canonilet deshalb an den Bapft Gregor DL. wen» 
beten, und einen Gegenbiſchof in der Perſon des mainzifchen 
Canonicus Sigfelt (eines Bruders des Rheingtafen Emercho, 
und Verwandten derer von Boland und deret von Epp⸗ 
fein) wählten, im Juni 1227. Gregor IK. betätigte fofort 
den letzteren und det Kaiſer ſelbſt aunullirte Die Beftätigung, 
die Gottftit für felne Beränßerungen des Regensburger Kir⸗ 
chengutes von Heinricho Kanzlei erſchlichen Hatte”), 

Trotz des nahen Vethäaͤltniſſes zwiſchen Kaiſer Friedrich 
und dem franzöfifchen Hofe, an deſſen Spitze nun Sönig 
Endwig DI. fund, ſcheinen noch immer, viellelht noch in 
Folge der früher von Engelbert eingefeiteten Unterhandluns 
gen nähere Verbindungen gedauert zu haben zwiſchen des 
jungen Könige Heinrich Hofe and England. Der Erzbifchof 
Heinrich von Coln nahm im Jahte 1227 wider das ganze 
Intereſſe Engelberts an der englifchen Verbindung anf und 
ſuchte Herzog Ludwig von Balern in basfelbe gu ziehen; 
auch hatte König Heinrich, ttotzdem daß er während feines 
Aufenthaltes In Zrident feines Vaters früheren Vertrag mit 


*) „bona ecclesise etiormiter et juxta motum propriae vo- 
luntatis infeudavit, obligavit et multis alils modis distribuit es 
dietwaxit in evidens ipsius ecclesise detritmentum“ Huillard- 
Brökolles IIL 11. 

“*) Der Kaifer fagt: cum idem Romanus rex filius noster 
dolose in hoc circumventus fuisse noscatur et appellatio ad audien- 
tiam nostrae Majestatis praecesserit, qua pendente hihi] de jure 


poterät intorari. 
Beo’6 Borlefungen. ©d. II. 16 
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Frankreich beftätigen müßen, den Probft Konrad von Speier - 
an den englifhen Hof gefandt. Alle diefe Unterhandfungen 
giengen fruchtlos aus. Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
der unmöglich), folange er lebte, diefen englifchen Sympathien in 
Deutfchland fremd gewefen fein kann, war am 28ten April 
1227 geftorben und König Heinrich) hoffte die Stadt Braun 
fhweig, die Herzog Dtto von Lüneburg alsbald befegt hatte, 
in Folge eines von Kaifer Friedrich mit Irmengard, der 
älteften Tochter Herzog Heinrichs, abgefchloßenen Kaufvertras 
ges an ſich nehmen zu Lönnen, während Herzog Ludwig von 
Baiern Anfprüde darauf erhob in Folge der Verheirathung 
feines Sohnes mit Agnes, der jüngeren Schwefter Irmen⸗ 
gards. Diefe Angelegenheiten lagen jedesfalls den deutfchen 
Fürften weit mehr am Herzen als die englifhen Unterhands 
fungen. Run griff aber noch Anderes in die Entwidelung 
diefer Verhältniffe des welfifchen Haufes mit ein. 

Wir haben früher gefehen, wie König Waldemar von 
Dänemark in die Gefangenfchaft des Grafen von Schwerin 
fiel und wie er ſich daraus durch einen Vertrag löfle. Da 
die im Dertrage ausbedungenen Zahlungen nicht fofort mög» 
lich gewefen, waren für diefe Geifeln gegeben, die nach Maps 
gabe der Erfüllung diefed Vertrages wider frei werden ſoll⸗ 
ten. Sobald aber Oſtern 1226 des Königes Waldemar Altes 
ſter Sohn der Geifelfchaft entlagen war, dachte der König 
daran, ſich der weiteren Erfüllung des Vertrages möglichft 
zu entziehen, obwohl feine jüngeren Söhne noch vergeifelt 
waren. Er fuchte Hilfe beim Papſte, ftellte vor, wie er durch 
feine Gefangenfhaft und durch die abgezwungenen Löfegelder 
gehindert worden fei, dem heiligen Lande zu Hilfe zu foms 
men; daß ihm die Köfegelder überhaupt unerfchwinglich ſeien. 
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Der Papft verſuchte den Grafen von Schwerin zu Rüdgabe 
des empfangenen Goldes und zu Freilagung der Geifeln zu 
bewegen, und ald er nichts ausrichtete, erklärte er wenig» 
ſtens den vom Könige vom Dänemark gefhwornen Eid auf 
Erfüllung des Vertrages für null und nichtig. Waldemar 
griff nun zu den Waffen, nöthigte die Ditmarfen zu erneus 
ter Hufdigung; flug im Sept. 1226 den Grafen Adolf 
von Holftein und den Grafen Heinrich von Schwerin an der 
Ender, eroberte Rendsburg, zwang Ipehoe zur Ergebung, 
verlor es aber wider an den Grafen Adolf, Graf Heinrich 
von Schwerin trug hierauf dem Herzoge Albrecht von Sach⸗ 
fen im Febr. 1227, um fie zu fchüßen, feine Herrſchaften 
Schwerin, Boigenburg und Wittenburg zu Lehn auf; eben 
dies that Graf Adolf in Beziehung auf Holftein und Hein» 
rich und Adolf vereint in Beziehung auf Rabeburg. Die Lüs 
becker foren Albrecht zu ihrem Stadtherren und in Lübeck 
fanımelten die gegen Dänemark Verbündeten ihre Heeres⸗ 
macht, denn auch der Erzbifchof von Bremen und Heinrich 
Burewins Söhne, die Fürſten von Mecklenburg, hatten fi 
dem Herzoge Albrecht, den Grafen Heinrih und Adolf und 
den Lübeckern angefchloßen. ALS fie den Dänen nad Hols 
ftein berein entgegen gezogen waren, begegneten fich beide 
Heere am 22ten Yuli 1227 in einer harten Schlacht, deren 
Entfcheidung die Ditmarfen dadurch brachten, daß fie mitten 
im Sampfe von den Dänen, die ihren Mitzug erzwungen, 
ab» und diefen in den Rüden fielen. Die Dänen erlitten eine 
volllommene Niderlage; der König felbft war im Auge vers 
wundet. Herzog Dtto von Lüneburg, der feinem Oheim 
Waldemar zu Hilfe gezogen war, fiel den Derbündeten gefan» 
gen in die Hände und ward in Schwerin, wo auch Graf 
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Albrecht von Orlamuͤnde noch gefangen ſaß, ſicher wiiterge 
beat, Durch den Tod Herzogs Heinrich vun Braunfehweig 
war ſchon die dirſem zu Leben gegebene Grafichaft Stade an 
das Stift Bremen zutückgefullen; nun hatten und, Die Diss 
marſen für ihren Abfall zur Bedingung Hemadht, daß fie 
wider Gotteshausltute von Bremen wälrden. Graf Adolf 
datte ganz Holftein mit Ausnahme Nendböburgs zurück und 
Albredt von Orlamünde, um endii ads langer Huft er 
föft zu werden, gab num auch Lauenburg, was feine Leute 
No immer für ihn bertheldigt Hatten, dert Hetzoge Albrecht 
von Sachſen auf. In Pommern behielt König Waldemar 
aur Die Lehenshoheit Aber das Fürſtenthum Rügen, was aber 
faft ganz auf die Inſel beſchränkt ward, Medienburg ward 
der Dänifchen Lehensherrſchaft Tedig, und Die Fuͤrſten von 
Pommern kamen nad Aufbören der Däntfchen unter branden 
Butgifche Lehenshvheit. Als Heinrich von Schwerin im fol 
genden Jahre farb, Löfte fih Otte von Lüneburg Bei deſſen 
Wittwe and der Gefangenſchaft. König Waldemar aber 
dachte nicht weiter daran deutſche Reichslandſchaften ſeiner 
Herrfchaft zu unterwerfen. Nachdem der Erzbiſchof bon 
Bremen hund Graf Adolf 1329 ihren Frieden mit Valbemar 
gemacht, löſte diefee feine jüngeren Söhne andy von Heinrichd 
don Schwerin Sohne, Graf Gunzel, aus der Gefangenfchaft*): 

Die Zeit abet, wo Dito von Luͤneburg mit feinem Oheim 
gegen die Verbündeten gezogen und bei Vornhövde gefangen 
worden wat, hatten König Heinrich und Herzog Ludwig fit 
geeignet gehalten, fi der Stadt Braunfchweig, auf welche 
fie Anſprüche erhoben, zu bemäßdtigen. Sie waren im Au⸗ 


) Dahlmann Geſchichte von Oimemmt I. 6. 388 898. 
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aut mit einem Heere nach Oftfalen gezogen; bie den Welfen 
wene Etadt wehrte fich jedoch tapferlichſt und nur Göttingen 
blieb beim Abzuge in der Feinde Gewalt, Die engliſchen Unter» 
handlungen aber traten durch Diefe dringenderen Verhaͤltniſſe 
is Deutſchland in den Hintergrund, zumal wohl weil Die 
Feindſchaft König Heinrichs umd Herzog Ludwigs gegen den 
dem engliſchen Königshaufe fo nahe verwandten Herzog von 
Säueburg auf englifcher Seite eine völlig erfältende Wirkung . 
haben mufle, und PBiäne entftunden, bei der eingetretenen 
Feindſchaft zwiſchen dem päpftlihen Hofe und dem Saifer, 
den Herzog Dito von Lüneburg in Deutſchland als Gegen» 
tönig aufzuftellen. Der päpftlihe Hof wird natürfich nicht 
müßig geweſen fein, ſeinerſeits alles Mögliche zu thun, um 
unter den deutfhen Fürſten eine Partei gegen die Staufer 
zu gewinnen, was ihm doch nur ber verdenfen Sann, der 
verlangt, daß ein ſich bedroht Fühlender die Hände in den 
Schoß legen fol, 

Daß König Heinrich ſeinerſeits durch unkluge Schritte 
es nicht fehlen ließ, dem römifhen Hofe in Die Hände zu 
arbeiten, haben wir in feinem Intereſſe zu beklagen. Im 
Bisthum Straßburg war auf den im 3. 1202 zur bifchöfs 
lichen Würde gelangten Geinrih (von Veringen) 1223 Ber, 
told gefolgt, ein Sohn des Herzogs Adelbert von Ted *). 
9) Diefe Rebeniimie des zähringifchen Gaufob Hatte fi mit bel 
dert, einem jüngeren Sohne des 1152 verftorbenen Herzogs Konrad von 


Bähringen abgetrennt: 
| Konrad von Bähringen 


Adbelbert von Ted 
Adelbert von Ted 


KRontad son Ted MWertold Biſchof 
vog GStraßburg. 
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Diefer hatte das Stift in verftändigfter Welfe und zu allge 
meiner Anerkennung verwaltet. Er fund in fehr freundlichen 
Derbältniffen mit feinen Dettern von Baden*), Gie vers 
mittelten, daß dem Hochſtifte Straßburg das Erbe ihrer 
Schwefter der verwittweten Gräfin von Dagsburg (oder 
vielmehr deren Zochter) zukam. Auch mit dem Landgrafen 
des Oberelfaß, Grafen Albert von Habsburg, war Bertold 
‚ in nahen Berhäftniffen. Nun gerieth aber Biſchof Bertold 
mit dem Grafen von Pfirt in Streit”). König Heinrich 


*) Die markgräflie Linie von Baden war ebenfalls eine Reben- 
linie des zähringifchen Hauſes, die ſich aber ſchon durch einen Sohn 
Bertolds I. abzweigte: 

Bertold L Herzog don Kärnthen und Markgraf 
von Verona + 1078 


Bertold IL Hermann, Markgraf, 
Herzog von Schwaben Graf von Lintburg 
rılll rt 1074 





Öermann II. Wart- 
graf von Lintburg 
u. Baden T 1130 


Hermann II. 
Markgraf von Ba- 
den F 1160 


Hermann IV. 
Markgraf von Ba- 
den F 1190 


De ee TEE 
Hermann V. Friedrich, Marl- Gertrud ver- Heinrich, Marl 
Markgraf von graf v. Baden beirathet mit graf dv. Baden 

Baden FT 1242 Albrecht, Grafen + 1231 
von Dagsburg Seinrich, Mart- 
graf v. Hof 

berg 
) Wie Schirrmacher, dem wir bier folgen, vermuthet, eben über 
das Erbe der Gräfin von Dagsburg. 
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fol bei Anregung dieſes Streites feine Hand im Spiele ge 
habt haben. Er Hatte am 28ten Nov. 1226 auf einem 
Hoftage zu Würzburg urkundlih das Bisthum im Beſizz des 
Erbes der Gräfin Gertrud anerfannt und unter Pfandges 
währung verfprodhen auch die Genehmigung feines Vaters 
beizubringen. Dies ſcheint nun aber nicht nur nicht gefihehen 
zu fein, fondern am 24ten Sept. 1227 ertheilt er auch dem 
Grafen von Pfirt und defien Söhnen die ihm von ihnen 
aufgetragene Burg Egisheim und Zubehör als rechtes Lehen 
und erkennt fie dadurch in einem Theile des von ihnen ans 
gefprochenen dagsburgifchen Erbes an. Im Juni 1228 kam 
e3 endlich zwifchen Biſchof Bertold und dem Grafen Albert 
von Habsburg eines Theiles und den Grafen von Pfirt und 
Graf Egeno von Freiburg anderes Theiles, nachdem die Fehde 
fih zeither in umbedeutenderen Feindfeligfeiten bingezogen 
hatte, zu einem Treffen zwilchen Blodelsheim und Hirkefeld. 
Die Grafen von Pfirt wurden gänzlich gefchlagen und da 
fie zu dieſer Schlacht von vier elfaßifchen Reichsſtädten uns 
terftüßt gewefen, deren Leute und Rüftung in die Niderlage 
verwidelt wurden, nahm fi nun der König felbit der Sache 
näher an. Das Straßburger Gebiet ward hierauf von den 
Seinden Bertolds hart mitgenommen. Es ſcheint, Heinrich 
trat, feit fein Bater nach dem heiligen Lande gezogen war, 
in großer Eigenwilligfeit auf, wodurdy er den Herzog Ludwig 
von Baiern (der ohnehin ungern die Stellung neben ihm an⸗ 
genommen) hart verlegen mochte, fo daß dieſer um fo ges 
fieigter ward den gegen Friedrich ausgefprochenen Bann gels 
tend zu machen. König Heinrih8 von England Plan aber, 
Dtto von Lüneburg als Gegenkönig aufzuftellen, fcheiterte 
an des letzteren Ungeneigtheit darauf einzugehen. Dagegen 


der Herzog von Baiern beharrte Doch in feiner Mppgfitiens 
feit November 1228 verfhwindet ex faft ganz aus der Naͤhe 
des Ktöniges, und als fie fih zu Meibnachten 1228 noch 
einmal in Hagenau zufammenfanden, kam es zwiſchen ihnen 
zu offnem Bruce, Die Gegnerſchaft des Herzogs von Balern, 
ber die Ereommunication des Kaiſers zum Borwande feiner 
Keindfeligfeit nahm, fleigerte fih dann jo, daß endlich (ins 
Anfange des Sommers 1229) König Heinrich gegen ihn zog. 
Der junge König war pffenbar fehr gut von feinen Mini⸗ 
ſterialen und von anderen Reuhsftänden”) unterflüßf, denn 
bee Herzog von Baiern muſte fih ſchon im Auguf fügen 
und verfprechen Geiſeln zu ftelen für Lünftige Folgſamkeit, 
Mar er ja doch zu gleiher Zeit auch mit feinem Nachher, 
dem Herzog Liutpold ven Oeſtreich, verfeindet, von dem mex 
freilich, wegen dee Außerften Vernachläßigung feiner Toch⸗ 
ter, der jungen Königin, Dur ihren Gemahl, eher hätte 
annehmen fönnen, daß ex fi der DOppofitien angefchloßen 
hätte, wenn nicht in jener Zeit des deutfehen „Dinzewefens? 
ſolche Berhältnifie an Höfen wo möglich nad) gleichgiltiger 
behandelt worden wären, ala mährend des IBten und gu 
Anfang des 10ten Jahrhunderts. Aus Baiern wandte ſich 
König Heinrich Direft gegen Straßburg, lag eine Zeitlang 
um die Stadt, und that dem Handel der Stadt großen Scha⸗ 
den, Tieß aber Dann auf deu Rath der Fuüͤrſten das Heer 


*) Mamentlih wird bie Feindſchaft Herzogs Otio pon Meran, 
Herrn der Freigrafſchaft (durch feine Gemahlin dem ſtaufiſchen Haufe ver- 
wandt |. oben ©. 111,) gegen Baiern erwähnt, die er von feinem Bru- 
ber Heinrich, dem er dor Kurzem in den melften übrigen meranifchen Be- 
fißungen gefolgt, geerbt Hatte. Der Kampf In Baiern entſchied ſich au 
um das dem Merauer gehörige MBolfeatähaufen. Shirrmaper ©. 170. 


wider aus einander gehen. Es ſcheint, ex hatte ſich wit 
fo mächtiger Rüftung gegen Straßburg gewendet, weil ber 
Gardinaldiaconus Otto, der die in Deutfchland zu Tage 
tretenden Oppofitionselemente in einen großen Brand vers 
einigen, jededfalld Die gegen den Kaiſer ausgeſprochene &r- 
communication in Deutfchland entfchiedener geltend machen 
foßite, im Frühjahr durch Burgund nach Straßburg gelom⸗ 
men und von den Straßburgern bereitwillig aufgenommen 
werden war, Rad) dem Abzuge des Königes fcheinen Un- 
terhandlungen eingetzeten zu fein zwiſchen Heinrih und den 
Straßburgern, die durch die Nachricht von der Rücklehr bes 
Kafiſers aus dem heiligen Lande nad Itallen erſchreckt Tein 
mochten. Der Abt Konrad von St. Gallen übernahm da⸗ 
bei die Vermittlerrolle; es lam ein Friede zu Stande, den. 
dann au der Kalfer am 2Bten Auguft 1230 beftätigte. 
Die Straßburger waren fo erfreut über dieſe Verföhnung 
mit dem Meichsregimente, Daß fie dem Abt, der ihnen days 
verholfen, ein Dankgeſchenk von 200 Mark dafür darrelchten. 

Das war nun alle aus allen dieſen Eräugnifien Ber 
vorgegangen, Noch waren ſowohl die Erinnerung des An» 
glücks der früheren Bürgerkriege als der Eindrud der Per 
fönfichkeit des Kaiſers in Deutihland zu maͤchtig, als daß 
es möglich gewefen wäre, fobald man den Kaiſer wider in 
dee Nähe wuſte, in Deutſchland einen anſehnlicheren Theil 
der Stände zum Aufftande gegen ihn und feinen Stellver 
teeter gu bringen, troß der Excommunication und troß der 
Unzufriedenheit, die fl bier und da zeigte mit dem willkühr⸗ 
Sichere zufahrenden Regimente des nun zu größerer Selbſt⸗ 
fändigfeit erwachfenen jungen Könige. Um fo etwas gu 
ermbglicden mußten Die Erinnerungen erſt noch mehr ver 
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blaſſen, muften noch flärfere Misgriffe des ſtaufiſchen Regi⸗ 
mentes hinzukommen. 

Der Cardinallegat wandte ſich, als in Deutſchland 
Alles ſich zum Frieden neigte, zu anderen Thaten als zu 
großen politiſchen Kombinationen — er wandte ſich dazu, den 
Glerus an feine Pflichten zu erinnern, defien Leben möglichft 
zu reformiren. Man pflegt in Beziehung auf einzelne welt⸗ 
lich Höhergeftellte jener Zeit die allgemeine Lockerheit der 
Sitten, die Hinneigung zu bald weidjliherem bald wilderem 
Genuß, welche alle Herzen durchzog, nach Billigkeit in An⸗ 
ſchlag zu bringen — gleichwohl war es keine Möglichkeit, 
daß die Geiftlihen, die man anders zu beurtbeilen pflegt 
und die doch in derfelben fittlihen Atmosphäre lebten und 
aufgewachfen waren, deren Einflüßen entzogen bleiben konn⸗ 
“ten. Der höhere Auffhwung, den das clericalifche Leben 
durch die Glunincenfer und in Folge der Thätigfeit Gre⸗ 
gors VIL und feiner Freunde einmal in weiten Kreifen ex 
halten hatte, hatte längſt, längft die Kraft der Neuheit und 
Zrifche verloren, war ſchon bald nach Gregor Tode nur in 
binterbliebenen Ordnungen, nicht in hinterbliebenen Geſin⸗ 
nungen weiter zum fpüren geweien; des heiligen Bernhard 
Eifer um das Haus Gottes ift ja Beweis genug, wie es 
ſtund — und wenn aud er wenigftens durch feine Perſoͤn⸗ 
lichleit wider eine Zeitlang einen neuen Odem in daß kirch⸗ 
fihe Leben des mittleren Europa’s hie und da gebracht hatte 
— auch das war nun erlahmt; und Junocenz III, wie 
tüdhtig er auch fonft aufgetreten war, in Beziehung auf das 
ſittliche Berderben der Zeit it er doc, weientlich nur in der 
Stellung eined Abwebrenden. Ein neues Feuer wufle er 
nicht anzufachen; wohl aber fachte das der flttliche Verfall 
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des Glerus felbft an, wie ja zu allen Zeiten die Wunden 
der Kirche die Urfache ihrer Genefung, ihre Niderlage der 
Anfang ihres Sieges gewefen if. Der Anblid des weltlichen 
Berderbens der Zeit fachte wie ein Sturmwind des heiligen 
Franz von Aſſiſſi Liebe zu einem mächtigen Feuer an, wel» 
ches nicht bloß TÄuterte wie das Feuer des Goldfchmides, 
fondern zugleih das Evangelium nach allen Seiten wider 
durch die Predigt in Erinnerung brachte und vor Augen 
rüdte; und des heiligen Dominicus durch das aufgelöfte, ver 
kommene Denlen und Leben des füdlichen Frankreichs heraus⸗ 
geforderter Zorn fuchte eifrig diefelbe Predigt zu pflegen und 
au verbreiten, welcher Franz fein Leben und feine ganze Kraft 
geweiht hatte. Seit Friedrich IT. nad) Deutfchland gekom⸗ 
men, waren auch die Orden der Krancidcaner und Dominis 
caner, diefe beiden aus dem tomanifchen Leben hervorge⸗ 
gangenen Neformationsinftitute, nad) Deutfchland gedrungen, 
hatten zuerft 1212 im Elfaß Fuß gefaßt und feitden bei 
derfeitö eine Reihe Klöfter in den Städten längs des Rhei⸗ 
nes und der Donau gegründet, alfo in demfelben Bereiche, der 
in Deutfhland in der Aufnahme franzöfifher Sitten und 
Geſinnungen in die Adelskreife, und durch in Folge des em⸗ 
porgeblühten Handeld wachſenden Reichtum und Luxus im 
den bürgerlichen Streifen fich auszeichnete. Den Anforderun 
gen Diefer mit großen Erwartungen von Innocenz geförs 
derten, mit großen Privilegien von Honorius beftätigten 
Drden gegenüber erſchien das Leben der deutfchen Geiſtlich⸗ 
feit (wenn es ſich auch lange nicht fo weit von feinen ur» 
fprünglichen Aufgaben entfernt hatte, wie das des franzöft- 
ſchen und italienifchen Clerus, fondern ſich mehr in natürs 
licher deutfcher Derbbeit gehalten hatte) doch als durchaus 


serhorben; und ein innerer Kampf in den Rreifen des Klerus 
hatte begonnen, der teo aller daran ſich fnüpfenden ogoiftis 
ſchen Tuterefien und troß aller Earienturen, doch nothwen⸗ 
Dig auch einen läuternden Einfluß entwickeln muſte. Daß 
mit dem Zuruckgreifen der Prediger auf das Epaugelium ig 
nerſoͤnlicher fubjeetiven Sinnigkeit (was hei fo zahlreichen und 
fih in fo hohem Grade ſelbſt überlaßenen Organen der 
Bollspredigt gar nicht ausbleiben konnte) die Kirche zugleich 
für fpätere Beiten in Dielen Orden und namentlich in Dem 
ſubjeetiv bewegteren Orden des heiligen Franz neue Quellen 
der Auflöfeng in ihrem Junern eröffnete, konute damals nur 
ABenigen beifallen; auch ift darüber feine Klage zu führen, 
da. Gott ja chen Die inneren Streitigkeiten der Kirche fort 
während zu deren Läuterung und Belebung leitet*), und es 
gerade der Borzug wienfchlicher Beflrebungen vox der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Maſchinen Ift, daß jene der Ausaztung, dieſe mus 
Der Hönupung ausgeſetzt find; daß jede Ausartung aben bie 
Ark in helleses Licht feht, alfo belebt, jede Abnutzung aber 
den Tod einleitet, alfo tödtet. 

Die verfallenden Sitten des deutfchen geifklicden Lahenz 
außzurichten, eingerißenen Unordnungen und Schlaffheiten 


*) So ſcheint auch Erzbiſchof Engelbert von Eöln die Sache be- 
tradhtet zu haben. Cum venissent Coloniam fratres de novo ordine 
praedicatorum, nec non et fratres qui dieantur minores et gravas 
quidam eis essont ex clero, eisque coram archiepiscopo Eingel- 
herto diverge nbjieerent, illos gccusande, respondik: guamdin weg 
in bono statn est, atarq aimite. Onmqus inskarens tam primarnp 
qyam plebanj et dicerent: Timemus, ne isti sint illi, da quibus 
spiritus sanctus per 08 beatae Hildegardis prophetavit, per quos 
clerus affligetur et civitas periclitabitur! verbum notabile respon- 
dit: Bi divinitus prophetatum est, necesse est ut impleatur. 





onfgögenzutreten hatten fon immer die paͤpſtlichen Leguten 
ih Dentfchland auch als ihre Aufgabe anjehen dürfen, jelbft 
wenn fie nicht fpeciell in ſolchen Aufträgen gefandt wartn 
— aber des legte Legat, Cardinal Otto, hatte außer der 
politiſchen Miſſion and) eine gang beſtimmte kirchliche, die ſa 
jene decken mufte, und lag ihr wit großem Eifer ob. Allein 
er gehörte nicht unter die Männer, die fich im ihnen volls⸗ 
ftesude Verhaͤltniſſe, Sitten und Chararkere leicht finden kön⸗ 
nen und, es ſcheint, er hatte die (auch anderen bedeutenden 
Menfchen, namentlich Italienern in folder Lage leicht Toms 
wende) Schwädre, duch dag mächtige Betonen feiner hoben 
Aufträge und mächtigen Bafls erfegen zu wollen, was ſeinet 
Perſon an den natuͤrlichen Guben für fehte Aufgabe abgteng. 
Sa Elſaß hatte er ind Bifltation und Reformatibn bes 
Kloſters Ehersmünfter angeordnet, die doch nicht ohhne große 
Unzufriedenheit Fortgang hatte. Als ſich die Gegner des 
Aöntges im Elſaß demſelben wider fügten, wat der Cardi⸗ 
nat nah dem füdlihen Schwaben gegangen, berfieß uber 
Enbe 1229 oder Anfang 1280 biefe Gegenden und gieng 
nach Lüttih, wo im vorhergehenden April Biſchof Hugo (de 
Pierrepont) geſtorben und deſſen Schweſterſohn, der Probſt 
von St. Lambert Johann (d' Eppes), gefolgt war. Auch 
in Lüttich aber hatte der Legat feinen Succeſs. Im Gegen⸗ 
theil, da der Bifchof zu gleicher Zeit wegen Hinrichtung zweier 
Glieder der Lüttichichen Minifterialenfamille Feronſtree mit ei- 
nem Theile des Stiftsadeld in Jerwürfniffe war, fand die 
Unzufriedenheit der Lütticher Geiftlichkeit”) fowohl an den 


*) Otto wollte alles geiftliche But bes Stiftes im Lüttich in eine 
Maffe werfen, und daraus allen Gtiftsherren und Geiſtlichen der bald 
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Gegnern des Biſchofs als am Reichsvogt in Adhen Foͤrde⸗ 
zung und Unterſtützung. Biſchof und Legat hatten nach 
Huyı flüchten müßen und Otto belegte von da aus die Stadt 
Lüttih und dann auch Achen, was fih an einem anderen 
aus Preufien heimkehrenden Legaten des Papftes, Biſchof 
Wilhelm von Modena vergriffen, mit dem Interdiet. Der 
König nahm ſich der Lütticher einigermaßen an und beftätigte 
am ten April 1230 zu Gelnhaufen Die Freiheiten und 
Rechte der Stadt, und dann nochmals am 24ten Nov. 1230 
beftätigte er in Hagenau nicht bloß den Küttichern, fondern 
auch den Einwohnern von Huy, Dinant, St. Trujen (St. 
Ton), Zongern, Maftricht und Foſſes ihre Freiheiten und 
Rechte (mozu er noch fügt: nec unguam cum episcopo 
Leodiensi aliquem tractatum habebimus, nisi praemis- 
sas libertates vobis inconfractas recognoscat., Audh 
hatte. König Heinrich durch den Herzog Heinrich von Lim⸗ 
burg*) Die Hebung der Hoheitsrechte des Biſchofs von Xüttich 
ſiſtiren lahen. Jedoch nachdem Kaifer Friedrich im J. 1230 
feinen Frieden mit dem PBapfte wider gemacht**), wurden 
auch diefe Zwiftigfeiten des Biſchofs mit dem Könige ansges 


reiheren bald ärmeren Kirchen, jo wie allen bald beßer bald weniger gut 
an berfeiben Kirche Vedachten in gleichen Make ihre Einkünfte auswer- 
fen; fie alfo Hinficgtlich ihrer Einkünfte auf eine Art Ordensdiät ſeßen. 

*) Auch ald Herzog der Ardennen bezeichnet. 

*) Sardinal Otto, der im Epätjahre 12380 in Dänemark thätig 
gemwefen war, publicirte nach feiner Rückkehr den zwiſchen Kaifer und Papft 
geichloßenen Frieden feierlich zu Weihnachten in Eöln. Dann hob er das 
über Achen und Lüttih ausgeſprochene Interdict auf, und erhielt am 
20ten SIanuar don Worms aus die Bufiherung der widergewonnenen 
Königlichen Gunſt. 


tragen und im Jannar 1231 finden wir den Herzog von 
Limburg, den Neichdamtmann (advocatus) Wilhelm von 
Achen, und Arnold von Gimmenich, die den Lüttichern beis 
geftanden hatten, an König Heinrichs Hofe mit Biſchof Jo⸗ 
hann (dilectus princeps et consanguineus suus vom Std» 
nige genannt) zufammen, und der König erklärt aus Worms 
vom 20ten Yanuar Johann in alle feine Rechte wider ein» 
gefeßt und verbietet den Städten der Lütticher Stiftslande 
alle Berbindungen gegen ihren Landherren. Um dieſe Re⸗ 
tractation in Beziehung auf die Städte einer einzelnen Land» 
[haft (deren vom Könige beftätigtes Berfahren unter 
den geiftlihen Fürften die größeften Beſorgniſſe wach gerufen 
haben mochte und in der That auch nur aus dem gegen den 
Gardinal erregten Widerwillen des Königes eine Erklärung 
findet) zu deden, publicirte König Heinrich am 23ten Jas 
nuar 1231 ebenfalls zu Worms einen Rechtsſpruch der an 
feinem Hofe befindlichen Fürften, dem zu Folge nun alle Eis 
nigungen, Eidgenoßenfchaften und Bündniffe der Städte und 
Städtchen unter einander von Reichsſswegen unterfagt wur, 
den — es fei denn mit Genehmigung fowohl ihres Stadt- 
herren als des Königes. Weder mit des Stadtheren Bewilli» 
gung allein, noch mit des Königs Bewilligung allein follten 
Städte unter ſich politiſche Verbindungen eingehen, fondern 
nur mit der Genehmigung beider”). 

Cardinal Otto hatte, als er zu Publication des Frie⸗ 


*) Dieſer Rechtsſpruch muß übrigens ſchon etwas früher erfolgt 
fein als am 23ten Sanuar, wo er publicirt ward, denn in dem Erlaß an 
die Städte des Lütticher Landes vom 20ten Iamuar bezieht fih König 
Heinrich ſchon auf denfelben. 


dens in Eiln anweſend war, einen Meihelischentug wach 
Würzburg ausgefchrieben, Es ſcheint aber, der Widerwille 
‚gegen feine Reformationsthätigkeit hatte fchon weiter um ſich 
gegriffen, fo daß nur wenige geiftliche Fürſten erfchienen, 
unter ihnen der gerade ans Italien einmal nah Deutſchland 
heimgekehrte Exzbifchof Albseht von Magdeburg, Allgemei⸗ 
nere Ordnungen konnten nicht getroffen werden; Doch wirkte, 
da man ſich nicht verhehlen Tonnte, daß das Kloſterleben 
wirklich in Verhältnife zu feiner Aufgabe in argem Berfalle 
fel, das Gtwißen mehrerer geiftlicher Fürſten von felbft dabin, 
daß man in wilderer Weile als der Cardinal Verbeßerun⸗ 
gen vornahm. Abt Konrad von St. Gallen wies ſeine 
Monche wider firenger an ihre Regel und der neue Erzbi⸗ 
ſchof Sigfrit von Mainz (defien Vorgänger im Erzbisthum 
und Oheim Sigfrit war am Bten Sept, 1230 geftorben und 
er ihm raſch gefolgt) ließ durch Commiſſare die Kloͤſter nnd 
Kirchen feiner Geiftlichkeit, wo fie verrufener waren, durch 
Dominicaner vifitiren, In den weffälifchen Diöcefen vom 
Mänfter, Osnabrück und Paderborn hatte Gardinal Otto 
ſelbſt Dominicater zu Viſttatoren beftellt, und fein Verfah⸗ 
son im Ganzen hatte den Herzog. Albreht von Sachſen, 
defien Bruder Heinrich don Anhalt und andere Färſten im 
Sachſen fo aufgebracht, Daß fie eine förmliche Abmahnung 
nah Würzburg erließen, dent Eardinal zu Willen gu fein 
und dadurd die deutſche Kirche unter ein ungereihtfertigtes 
Joh zu bringen. Da dies Schreiben in Würzburg. vorge 
lefen ward, entftund unter den anwefenden geiftlichen Fürs 
ften folhe Bewegung, daß der Cardinal die Stadt in Un⸗ 
willen verließ und Klage in Rom erhob, befonders gegen den 
in Würzburg anmwefenden Bilhof von Naumburg, der bie 
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Oppofition geführt zu haben fheint*). Der Bardinal wollte 
noch einen Verſuch machen, wenigſtens Die Erzdioͤces von 
Mainz (zu der ja aud Naumburg gehörte) zu reformiren, 
indem er wohl auf des Erzbiihofs Sigfrit Förderung rech⸗ 
nen konnte; aber der Abt Konrad von St. Gallen gewann 
den König Heinrih, fo daß diefer die Synode der Mainzer 
Didces, die der Bardinal ausgefchrieben hatte, unterfagte, 
weil nur den deutfchen Bifchöffen in Deutfchland das Recht 
zuftebe, Diöcefanfynoden auszuſchreiben. Otto gieng über Res 
gensburg, wahrjcheinlih durch Baiern und Deftreih, nad) 
Steiermark, wo er noch im April iſt; und verließ dann 
Deutfhland, ohne viel erreicht zu haben. König Heinrich) 
aber bielt um diefe Zeit, in den lebten Tagen des April und 
in den erften des Mai einen großen Reichstag in Worms, 
nachdem er kurz vorher den Biſchof Sigfrit von Regensburg zu 
feinem Kanzler beftellt hatte, und tritt mit diefem Tage und 
mit dem neuen Kanzler felbitftändiger ald Regent hervor, 
Was diefen Reichstag befonders auszeichnet, ift, daß 
die Form des Erlaßes von Anordnungen in Folge eines 
Nechtöfpruches der auf dem Zage anmefenden Reichsftände 
immer entichiedener hervortritt. Heinrich hatte das Inter⸗ 
effe dieſe Form zu wählen vielleicht, weil Dadurch das, was 
er verfügte, mehr gegen das corrigirende Eingreifen des Bas 
ters geihüßt erſcheinen mochte; doch war diefe Form auch 
ſchon früher öfter gebraudht; die Stände aber fanden eben» 


9 Shirrmader a. a. O. ©. 180. Der Papſt beauftragte den Bi- 
fhof von Hildesheim mit der Unterfuchung gegen den Biſchof von Naum- 
burg, der fi) durd einen Eid reinigen follte, daß er die Vorlefung des 
Bürftenbriefed weder veranlapt noch beiorgt, noch, daß er vorher davon 
gewuft babe, daß dieſe Vorlefung fait finden folle. 

Ben’e Borlefungen. Bd. IL. 17 
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falls ihr Intereſſt dabei Lind fie mochten beſonderb auf Biefe 
Fotm bet Geſchaͤfte hinbräängen, weil baburch ben willküͤht⸗ 
lichen Weſen des Königes, wozu dieſet nur allzugroße Nei⸗ 
zund verrathen hutte, meht geſteuert ſchien. Mas übrigenb 
hie und Du uͤbet daB lotkere Leben am Hofe des Königes 
geklagt wird Gindontinbus fuit multam, minus atleüdeéns 
ſura mabtimoniſ cuĩ ustrictus erät), iſt nichts alderes als 
bie Geſtalt des geſellſchaftlichen Lebens, bie und Im Grunbt 
üßerall in den Aeußerungen der Minneſanger diefet Zeit 
entgegentritt. Det ftomme Echft, ber noch in einen Wal⸗ 
tet von ber Vogelwelde vöthetticht, iſt hun faſt allgemein 
gewichen, fett nicht bdloß durch bie frauzbſiſchen Vorbildet des 
ritterlichen Lebens und ber Hofdichtung; ſondetn auch durch 
den nun über ein Jahrzehend Bauernden Frieden In Deutſch⸗ 
fand und durch den wachſenden Reichthum der Städte ti 
den höheren Kläffen ein Hang zum weichtichen Wefühldteben 
und Luxus übethandgeriommen und die Tublectiver Gemüths—⸗ 
neigungen eine früher in Beutfchland nicht zu findende Be 
rechtigung in der Meinung Diefer höheren Klaſſen gewonnen 
hatten. Hätten wir Recenſtonen von Geiftlihen oder anderen 
ernften Schreibern über Die fihöne Kitteratut diefer Zeit, fe 
würden wahrſcheinlich feinen anderen Ton anſchlagen ald bie 
jerftreuten Bemerkungen fiber das Leben an Heinrichs Hofe, 
Konrad, der Schenk bon Winterftetten, war ein befannter Gdn⸗ 
ner ber damaligen Dichtung und dabei Ein einflußreicher Mann 
am Hofe; Otto von Botenlauben, Ulrich von Thürheim, 
Gottfrit von Neifen und andere Dichter haben nachweislich 
zu Zeiten an des Koͤniges Hofe gelebt und Diefer felbft Hat 
fider, da einmal Frau Minne feine Meifterin war und es 
in deren Stricken lag, auch deren füße Kunſt der Lieder ge⸗ 
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trieben und fi an Triſtan und Iſolden, bieſen verführert- 
fihen Bildern Acht keltiſcher Sitten und Gemuͤthsweiſen er- 
freut. Bat wird fich ein klareres Bilb der damaligen hö⸗ 
heren Geſellſchaft machen, wenn man in Anſchlag bringt, 
daß von ben faſt unzaͤhligen Liebern der Minnefänger, die 
an Frauen gerichtet waren, wohl Bein einziges der eignen 
Frau des Sängers, noch weniger eines einer Jungfrau (es 
ſei denn die Jungfrau Maria) gegolten hat; daß man unter 
Keuſchheit in dieſen Liedern nicht Enthaltung von Sinnen⸗ 
Inft außer den ihr geſetzlich eingetäumten Schranken, fondern 
nur jenen weiblichen Stolz verſteht, der ſich keinem im Ge 
unge hingiebt, den nicht die Liebe des Herzens Hewählt hat; 
wenn mar endlich Tieft, wie Ultich vom Lichtenftein, deffen 
Jugendbildung in unfere Zeit faͤllt, Nachdem er weitläuftigft 
. ME fein Minnedteneh bei anderen Frauen erjähft ht, endlich 
gelegentlich einmal erwähnt, daß er and) verheirathet fet, 
Hhb von feiner Fran in Anerfennender, aber hoͤchſt unterges 
ordneter Weife ſpricht. Und dabei foll man Bedenken, daß 
Die Leute in dieſen lockeren Sitten mit vollkommen gutem 
Sewißen einhertreten, daß alſo dieſe lockeren Sitten in bier 
fen Streifen allgemein und als ehrenhaft geathtet geweſen 
fein müßen; man braucht nur dies Alles in Anfchlag zu 
bringen, und daß der jener Zeit nur als ein Thor oder als 
En Heiliger erfiheint, der diefen Sitten ſich entzieht, um 
davon abzuſtehen, dem jungen Könige einen petſonlichen Bor» 
Iöntf daranus du machen, daß er in feinem Herzen nach der 
Win Früher zur Braut gedotenen Prinzeffin vor Böhmen 
verfatigte,, und ſich von der ihm durch den Vater zugetheil⸗ 
ten oͤſtreichiſchen Margaretha wider zu fheiden ſuchte. Frei⸗ 
Inh ſein Schiotegerdater Herzog Liutpold von Deſtreich war 
17 


am 28ten Yuli 1230, als er beim Kaifer in Apulien war, 
zu ©. German geftorben, und fein Schwager Friedrih von 
Deſtreich gab ihm noch das bedungene Heirathögut nicht here 
aus, wodurd die Sache einen Beiſchmack auch fehr hands 
greifliches Intereſſes gewinnt; aber das ſcheint doch, zuſammt 
der früher beabfichtigten Verlobung mit der Böhmin, nur 
den Vorwand abgegeben zu haben, und eine wirkliche Neis 
gung zu der einen und Abneigung gegen die andere vorhans 
den gewefen zu fein. Abt Konrad von St. Gallen jedod 
gelang es, den jungen König von der Verfolgung folder 
Plane abzuwenden. Leider hatte der König wenig Freunde, 
wie dieſen; und Biele, die fi) um ihn drängten, ſcheinen viel 
mehr daran gedacht zu haben, durch ihn Macht und Reid 
thum zu gewinnen, deshalb gerade feinen leidenſchaftlichen 
Neigungen gedient und zugleich ihn felbft gereigt zu haben, 
nach höherer Macht und deren felbftfländigerem Gebrauche 
zu fireben, da er ohne ſolche ihnen auch nicht nach ihren 
Wuͤnſchen hätte zu Gefallen fein können. 

Indem wir uns zu jenem oben erwähnten Wormſer 
Hoftage zurüdwenden, bemerken wir zunächft, daß er, wie 
wir aus den Zeugenunterfchriften der auf demfelben ausge 
ftellten Urkunden erfehen können, ein ziemlich zahlreich bes 
fuchter, namentlih aus den weftlihen Theilen des Reiches 
fehr befuchter, Tag war, Wir finden Erzbifhof Sigfrit von 
Mainz, Heinrich von Eöln, Dietrich von Trier und Albrecht 
von Magdeburg, ferner Bilhof Sigfrit von Regensburg 
den neuen Hoffanzler, Hermann von Würzburg, Heinrich 
von Worms, Bertold von Straßburg, Siboto von Augs« 
burg, Bertold von Chur, Bonifacius von Laufanne und den 
Bifchof von Speier; fodann Abt Konrad von St. Gallen, Abt 
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Konrad von Weißenburg und die Aebte von Prüm, St. Cor⸗ 
neliämünfter und Gengenbach. Don weltlihen Fürften und 
Herren waren zugegen: Herzog Heinrich von Brabant (Nider⸗ 
lotbringen), Heinrich von Limburg, Mathias von (Ober) 
Zothringen, und Dtto von Meran; Pfalzgraf Waleram”), 
der Pfalzgraf von Tübingen, die Grafen Friedrich von Beich⸗ 
fingen, Heinrih von Schwarzburg, Günther von Käfernburg, 
Dietrich von Hohenftein, Albrecht von Wiehe, Hermann von 
Harzburg und Poppo von Henneberg, fo wie die von Dettins 
gen und Spanheim, der Landgraf des Elfaß, der Raugraf 
(comes hirsutus) und die Grafen von Haböburg, Kyburg, 
Pfirt, Zollern, Wildberg und Eberftein; endlih von den 
Reichs und Staufifhen Minifterialen die Truchfeßen Wer» 
ner von Boland, Konrad von Waldburg Gunzelin von Wols 
fenbüttel, der Marſchall von Pappenheim und der Scenf 
Konrad von Winterftetten. 

Da fich Ddiefer Reichstag hauptfächlih mit dem Ver⸗ 
hältniffe der Städte und ihrer Herren befchäftigte, wie wer 
nigftens die erhaltenen Urkunden befunden, fo dürfte es nun 
an der Zeit fein, von den ftädtifchen Verhaͤltniſſen, wie fie 
fi) bis dahin entwidelt hatten, zuvor im Zufammenhange 
zu reden. 


*) offenbar der Bruder Heinrichs don Limburg; er wird gewöhn- 
ch von Montjoie genannt, und muß alfo wohl die Pfalzgrafjhaft in 
Lothringen gehabt haben. 


Hundert und erfte Vorlefung. 


Es ift früher”) nur im Allgemeinen von den Schi» 
falen der deutſchen Städte gefprochen, doch auch ein gewiſſer 
Fortfchritt in deren Entwidelung angedeutet worden. Die 
Bedeutung derfelben war noch nicht foweit gediehen, daß wir 
ihnen eine ausführlichere Beſprechung zu Theil hätten wer 
den laßen mäßen. Nun aber waren (wie ſich denn die Nas 
tion immer mehr bis in die niderfien Kreife und immer fefter 
gliederte und in diefen untergeordneten Gliedern, bei dem 
Schwäherwerden oder Schwinden der früher hoͤchſten, ganz 
neue Mächte auf den Schauplatz traten) die Städte zu ſol⸗ 
Her Bedeutung erwachen, daB wir bereits am Vorabend 
einer Zeit ftehen, wo ſich Die bedentenderen Städte felbft zu 
Neihöftänden aufſchwangen. Eigentlich reichsfreie (edelfreie) 
Leute waren nun, außer den Stadtherren felbft, wohl nur 
noch fehr felten und vereinzelt in einer Stadt zu finden, 
und wo fte fich fanden, ſtunden fle ficher in feinem Berhält 
niffe zu den ftädtifchen Korporationen. In den febten Ka 
tolingerzeiten und in die der fächftfchen Regenten tief herein 
Hatte ein Heinerer Freier nach dem anderen Schuß unter den 
Fürften des Reiches, namentlich unter den geiftlichen (deren 
Oberherrlichkeit an den Nechten und Ehren der vollen Freis 
heit faft nicht mehr änderte als das Eintreten in die Hoͤrig⸗ 
feit des Reiches) Schuß und Vortheil gefucht, und die Claſſe 
der fiscalini der Kirche oder des Reiches hatte allmälich die 
Claſſe der Freien in den Städten fafl ganz verfchlungen. 


°) In der 53ten Borlefung B. II, ©. 84 ff. und in der 79ten 
Borlefung B. IL, ©. 562 ff. 
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Dir ffaͤdtiſchen Derhältuige waren überall in Der Form Der 
Sofverfahungen vorhanden, und daß aus Meier heraug ſich 
die ſpaͤtere Gtaͤdtefreiheit in Dentirhland allein entwickelt habe, 
in Diefem Hayptrefultate ſeiner Forſchungen bat Nisich*) 
ſicher polllommen Recht, 

Augzͤglich iß nun der Gang feiner Darſtellung folgen 
ber; die karolingiſchen cahallarii, ſputeren ggaremanni, welde 
ip früherer Beit ſchon einen anſehnlichen Theil der härigen 
Leute bildeten, murben aum Theil au ritterlichen, wmeuigfieng 
zu beßer gewaffneten Dienftlentem, feit ſich den alte Heszbann 
in ein Ritterheer yermandelte; aher To kbonnten ſich ums Die 
veichlicher mit Gryudbeſtin Ausgeftarteten derſelhen halten; vnh 
ie Allgemeinen iſt ihr Hauptdiuſt ein Poten⸗ und Tranq⸗ 
poridienft; worgn ſich die Beſargung harrſchaftlicher Auftraͤgt, 
der Berlguf der Ueherſchußen au Winthoſchaftaertraͤgen der 
Haren, endlich dag Auknüphen eigner Haudelggefchäͤfte da⸗ 
vahen gureihhen. Sowohl Na friggeriſche Vexwendung biefey 
Raute aber, wie die friedlicht pexlaugte Mäuner, dayen man 
wertsgnen konnte; die etwag inne hatten, mag ihnen Teihg 
ihr Berhältniig werth machte und wodurch fie zugleich haftır 
te, Sp baban fi die Scaremanni unter den Miniferiss 
Ion, wochten fie nun urſpruͤnglich perſoͤnlich freier oder diegſte 
manniſcher Herkunft fein, Bei den Reifen her Fuͤrſten biſden 
fig die ugtürlichen Führer und Palit; in pitlen Dingey 
Die Nerather. Um die Kaften eines zählzeichen Befolarg 
maslichſi zu ſgaren, wurden am Arımoran Höfen (aapıenilih 
anißlicher Finſten) dia Scaremanni in Bolge dieſer Umſtaͤnde 

"*) Ministerialität und Bürgerthum im Liten und 13ten Jahr“ 
kunde Ein Beitrag pur deutschen Städtegeschichte. Leipzig 
1809, 8. 
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auch mit den Aemtern der pincernae und der propositores 
hebdomadarii betraut, die fonft nur den eigentlich ritter« 
fihen Miniſterialen, den milites armis militaribus armati 
verliehen und denjenigen milites, melche wie die Scaremanni 
nur equitando serviunt, verfchloßen gewefen waren; der 
höheren Klaſſe blieb nur das magisterium pincernarum 
reſervirt. Doch ward bei den vielen Reifen, die allmaͤlich 
nothwendig wurden, da der Aufenthalt der Fürften wegen 
geringerer Einkünfte (nach den vielen Vergabungen) oft wech» 
feln mufte, auch die gewöhnliche Hausdienerfhaft mehr eine 
Neifedienerichaft, der Marfhall namentlich ward ein weit 
wichtigerer Beamteter. Als dann die Geldwirthſchaft (das 
Maticiren der früher herrſchenden Naturaflieferungen in Geld) 
zunahm, trat der Kämmerer über den Schenk; obwohl diefer 
und der Truchfeß bleiben muften, weil nun der Hof einen 
größeren Theil feiner Bedürfniffe felbft für Geld zu befchaffen 
batte, In gewiffem Sinne ward fo auch oft der Hofbeam» 
tete in altem Sinne dem Scaremannus glei, was letzteren 
auch wider hob. Die Zeit dann Heinrihs IV., in der es 
auch den geiftlihen Fürſten dringend nothwendig ward, fo 
bief al3 möglich milites armis militaribus armati zu haben, 
und wo alle Fürften einen großen Xheil ihrer zeitherigen 
Tofelgüter in Nitterlehen verwandeln muften, ward für 
diefe Entwidelung entſcheidend. Bor diefer Zeit hatte man 
noch große Ueberſchüße in Naturaleinfünften gehabt und mit 
dem Ueberſchuße Handel treiben können, um auch Geld dar 
aus zu gewinnen. Died hörte nun großestheild auf, und 
man mufte ſich in feiner Geldwirthfchaft zufammen nehmen. 
Aus den geringer gewordenen hofhörigen milites armis mi- 
litaribus und aus den bedeutender gewordenen, aber in 








früherer Weile wenig mehr verwendbaren hofhörigen mil- 
tes, qui equitando serviunt, ift nun die Klaſſe der höheren 
Minifterialen, der bofbörige Ritterfiand hervorgegangen. Das 
bei tritt bald überall die Neigung hervor die ministeria in 
beneficia zu verwandeln, d. b. Aemter und Befoldungen erbs 
ih zu machen — doc ift diefe Bewegung eine fehr allmäs 
lihe. Der Kriegsdienft einerfeitS und die Sorge, den Mir 
niſterialen nicht zu lange von feinem Hofdienfte zu entfernen, 
erzengten die Nothwendigkeit, für jedes Hofamt, wenn ed 
irgend möglich war, mehrere Minifterialen zu ernennen, von 
denen einige jedesmal vom actuellen Kriegsdienſte frei und 
zu Haufe bfieben. So war es in der Sarolingerzeit ſchon 
geweien. Aber die Folge diefer Sitte war, daß man nun, 
da von den Gefällantheilen des Hofamtes der einzelne weni⸗ 
ger erhielt, mit Ertheilung von Beneficien neben dem Hofamte 
allmaͤlich nachhelfen muſte. Auch dies trug dazu bei (ſobald 
der Herr nicht mehr über eine hinläͤngliche Anzahl Beneficial⸗ 
güter nebenher verfügen konnte) die Hofämter etwas fpäter 
felbft in Lehen zu verwandeln, wo dann dem Minifterialen 
die Sorge blieb, für die Verſorgung feiner Amtsthaͤtigkeit 
während feiner Abweſenheit felbft aufzulommen. Diefe Ber, 
änderung war auch eine allmäfiche und keineswegs überall 
gleichzeitige oder vollftändige. Großestheild aber bildete ſich 
nun ein Unterfchied unter den Minifterialen, fo dag nur ein 
Theil derfelben, und zwar der angefehenere, veichlicher aus» 
geftattete, Friegspflichtig bfieb oder anderwärts nur diejenigen 
Minifterialen, welche wirkliche Beneflcialgüter neben dem zum 
Beneflcium gewordenen Hofamte hatten, Fuͤr die Verwal 
tung wurden allmälih die nicht mit amderweitigen Bene 
feien begleiteten Hofämter die wichtigeren, weil deren Inha⸗ 





bog, ans, der Kriegspflicht ausiheidend, immer daheim anu⸗ 
weſend blieben — und diefe Art Miniitenien haften zuweiß 
Leute aus der Klaſſe der Scqremanni inne, Dadurch aben, 
daß Pis Bermaltung nun zumeiſt an die Scaremanni Far, 
welche nicht ſchon früher unter Die Friegspflichtigen Berechtigten 
eingetreten waren, wurden dieſe num vorzugsweiſe der Fuͤrſten 
und Herren Berather und Amtleute hei der Adminiſtration. 

Die dieſen Amtleufen untergenrdneten Klafſen waren 
theils eigentlih und perſönlich Hörige (sarvientes, Tagqo⸗ 
warten, Tageſchallen)“), theils perfänlich freie Hoͤrige d. h. 
Zinshörige (censyalen, fiscalini). Die letztexen waren haupt⸗ 
ſaͤchlich in Folge der Uebertragungen freies Gigenthumes. pay 
pregariam zabfreih angewachſen, Dieſe Uebertragungen hiel⸗ 
ten in der Regel Sindern und Enkeln das einem Herrg pey 
proqriam ũbextragenę Gut noch zum Ruͤckkquf, d. h, affe 
zur Widerumwandelung in ein zinsfreigs But, offen; doch 
found ſich zu ſolchem Ruüͤckkaufe faſt nie Gelegenheit. Mes 
bei der Uehertrggung ſtipulixte Zing mar ſehr verſchieden, 
hald Geld, bald Naturalien, an Werth von zwei Solidj big 
zu zwei Denaren herah; neben dem Zins wurden in Dez 
Kegel auch Dienſte zugeſagt. Allmälich erloſchen alſo die 
Ricklaufsrechte; Paͤtere Exgebungen hatten faſt immer ghng 
ſoſche Zuſage ſatt und das Verhäftnifs der Cenſuqlen mit 
heibehaltener perſoͤnlicher Freiheit wandelte ſich alſmaͤlich im 
eine erhliche Zinshoͤrigleit, wobei jedoch Die Geufualen nach 
piele Rechte Der ehemaligen freien in Uehung bepielten, Ay 
mal Die Genfunlen der Föniglihen und Fichlihen Gebiet, 
Zu diefen gehörten bie intus dagescalei (b. h. die wirklich per 
fünlich bedienende Hausdienerkchaft), die pistores, hovarli, piacatorea 
co@i, larajozen, narpentari u. ſ. w. 


— 


die and im den Ehrenrechten den Freien nahe geung ſtunden. 
Mit der Zeit erzeugte auch das Bedürfniſs in der Gleich“ 
mäßigkeit der Adminiftration und dad Umficdhgreifen der Geld⸗ 
wirthſchaft einen gleichmäßigeren Cenſus unter Beichräntung 
der Naturalfieferungen; und flatt Des Eigenthumerechtes Dex 
Hersichaft an der fahrenden Habe des Aingmannes, trat Flo 
das Beflbauptsrecht als dauerndes Symbol desfslpen ein. 
Der Zinq nimmt dadurch allmälih die Natur eines Kopf⸗ 
zinfes am, nach defien dreijaͤhriger Nichtleiſtung das Gut der 
Serrkbaft verfälft und der Mann in die Klaſſe der perfän- 
(ich Hörigen, der Tageſchallen herabfinft. Um fi) dahei 
genen Willkährlichkeiten und Bedrüdfungen zu mehren, erlang⸗ 
tem Die Eenſuglen das Mecht, ſich magistri zu wählen, Die 
von ganzen Herrſchafts⸗Complexen den Zins und daß Befl« 
haupt einzogen und den Grirag dem Billicys, dem herr 
ſchgftlichen Schultheißen oder Meier, zuftellten. Ws Ref 
her perfönfichen Zreipeit tritt außerdem hefanders herpor, 
daß Die Zinahärigen nicht gleich den nesiänlih Hörigen (dey 
Tageſchalken) Prügel erhalten dürfen und daß bie Zinshori⸗ 
gen nur zu drei aͤchſen Dingen pflihtig und nur pon e⸗ 
ngoßen unter Dem Praͤſidio des Vogtes der Herrſchaft im 
Frehnhofe Recht au nehmen gehalten ſind, während Die aipente 
(ig Hörigen (die familig, die seryientes) vom Herru Recht 
vehmen müßen in dem plagitum villiei, pud in Dem Buwer 
Ring (Buding), In Tehterem Gerichte ward üher Ciaen und 
(ehe, über Map und Bericht, üher Die Porlkommenheiten 
heim Umſaßz der Sehenämistel, Aber Bejnſſhenlen und Wirths⸗ 
haͤnſer Recht geſchaſhen. Dieſe Buwedingf haben in allen 
Born und Rachten große Jehnlichleit wit, den Jechtedingen 
Reh Vogtetg, find aber die Gerihte der Familie (ieh Ai 
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finde®), während die Vogtsdinge die Gerichte der Zinshörtgen 
find, Die Rechtsſprüche des Vogtsdings waren aber an 
die Gutheißung des villicus gebunden, damit fle der Herr 
fhaft nicht zu nahe treten könnten; und um den villicus 
in feiner Stellung zu halten, forgte man dafür, daß fein 
Amt nit zum beneficium und er nicht zum hofhörigen 
Ritter ward. Man nahm, während der Vogt den böhern 
Minifterialen, dem Stande der milites armis militaribus 
angehörte, den villicus wie andere Minifterialen, deren 
Aemter nicht zu Beneflcien wurden, fondern wirkliche mini- 
steria blieben, aus denen, die aus dem Stande der nideren 
Minifterialen d. 5. der Scaremannen noch nicht herausgetre⸗ 
ten waren, und da viele Cenſualen ſich zur scara verpflich⸗ 
tet hatten und unter die Scaremanni getreten waren, oft 
geradezu aus früheren Genfualen. 

Natürlich machten fich ſolche Entwicelungen bei der Aus» 
tonomie aller kleineren Kreife in ihren inneren Angelegenhei- 
ten und bei der völligen Abweſenheit einer Reichs + Bureaus 
fratie in den verfchiedenen Theilen Deutfchlands auf fehr vers 
ſchiedenem Wege, aber durch die gleichmäßige Wirkung allge 
meiner Grundverhäftniffe Doch wider leidlich in harmonifchen 
Fortſchritten im Ganzen, wenn auch bier früher, dort fpäter, 
bier vollftändiger, dort weniger vollftändig. Auf der Mög 
fichlett diefer Mannichfaltigkeit ruhte ja von jeher das Frei⸗ 
heitögefühl, in welchem der deutfche Geiſt ſich allezeit be 
wegt bat, und was fofort ein klägliches Ende nehmen 
wird, wenn Deutfchland einmal in einer Zeit, in welcher man 
ſich einbildet, daB ohne Bureaukratie feine Megierung mög. 
Ad fei, unter Einen Hut kommen follte. Ritzſch hat auf 
feine Unterfuchungen bie und da ganz beflimmt an die Ber 





trachtung einzelner Kreiſe angeknüpft. So z. B. treten bie 
Cenſualen von St. Mazimin zwiſchen 1056 und 1065 ganz 
unter den Abt und kommen nicht mehr zu den Aechtedingen 
der Voͤgte; die Tageſchalken dürfen nicht mehr geprügelt 
werden. Genfualen und Gefinde bilden nun alfo bier für 
die Zuftiz Eine Maſſe. Für diefe äbtiihen Hofgerichte find 
nun aber Schöffen (scaviones) eingeführt, fo daß auch über 
die Tageſchalken die Willkühr des Herrn nun rechtlich bes 
fhränft ift, und der eine Gerichtötag, den der Vogt noch 
über Minifterialen und Scaremannen hat (nad St, Magie 
mins Zage), hat im 3.1135 Schöffen und einen Umftand aus 
allen Minifterialen. Nur die Minifterialen, qui integri- 
tate generis et conditionis sunt, fommen dabei an des 
Abtes Tifh und in feinen Math. Früher konnte der Abt 
von den Minifterialen in feinen Rath ziehen, wen er wollte; 
jest haben die Minifterialen einen Anſpruch darauf und dieſe 
hofrechtliche Ariftokratie fchließt fich erblich ab; aber unter 
diefer Ariftofratie treten Diejenigen bevorrechtet auf, qui loco 
militis abbati decenter assistere et servire possunt. Die 
Minifterialen und Scaremannen bilden alfo für die Juſtiz 
eine höhere Schicht, als die Cenſnalen und Zagefchallen. 
Die Zeit von der Mitte des Ilten bis zur Mitte des 
l2ten Zahrhunderts ift nun auch anderwärts eine Zeit des 
Ueberganges, wo ſich aus den früher Iocal jeher verfchiedenen 
und auch von willführlichen Beftinmungen durchſetzten Hofver- 
faßungen die fpäteren Hofverhäftniffe mit, wenn auch local 
verfchiedenen, doch feften Dienftrechten herausbildeten. Bis 
zu diefer fefteren Bildung waren Zahlen und Würden und 
Eprenftellungen der Beamteten noch weit flüßiger und von 
Drt zu Ort werhfeinder. Dasfelbe Amt wird an dem einen 
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Orte ein höheres, bloß die Beauffichtigung eines Dienſtzwei⸗ 
ges forderndes, was an anderem Orte ein niedrigere, bie 
Beforgung durch eigne Veranſtaltung oder gar in elgner 
Perſon forbetndes iſt. Später fonderte ſich das feſtet; und 
daher kommt es, daß Gewerkenamen wie Tucher, Lederer, Fi⸗ 
ſcher u. ſ. w. duch fpäter als Adelsnamen begegnen. Auch 
die Gerichte benachbatter Herren ſind früher In mannichfacher 
Weiſe combinitt und aͤusgeglichen. Ein Ort kömmt noch 
ſpaͤter vor mit vier Gerichtshetren, von denen jeder einen 
Meiet und einen Schöffen hat, die aber alle zuſammen nur 
ein Ottsgericht bilden. Auch wegen der Heirathen der Uns 
tetſaͤßen fihden mancherfel Verträge der Herrtſchaften ſtatt, 
bis fich als Algemelnet Grunbſatz feſtſtelt, Ya der Sdhn 
höriger Aeltern der Mutter folgt. Andere Verträge betreffen 
das Erbrecht zwiſchen Inſaßen verfchiedener Herrſchaften. 

Es muſte aber den Fuͤrſten, namentlich den Bifchöffen 
ſelbſt daran liegen, in ihren Reſidenzen möglichſt mächtig und 
tungefeßeh zu fein und alſo Lieber durch Tauſch (gegen außer 
der Städt gelegene Gütet der Einnahmen) ſtädtiſches Beſitz⸗ 
thum in ihre Hände zu bringen; alſo — wenn ja noch einzelne 
Freie Inichtwminifterialifch oder »Finspflichtig) in. der Stadt 
geſeßen waren, fe durch Vortheile in ihren Dienſt oder Zins, 
oder durch (gegen den ſtädtiſchen Befi derſelben gegebene) 
außerſtaͤdtiſche Güter aus der Stadt zu bringen. Die Folge 
war, daß am Ende außer äbliſchen, bifchöfltchen, laienfüͤrſt⸗ 
lichen oder Böniglichen Immunitaäͤtsherrſchaftsunterthanen nur 
noch perſönlich hoͤrige (utſprünglich leibeigne) Leute in der 
Stadt waren, daß alle Stadtgemeinden bofterhtlithe Gemein⸗ 
den warten; Wo mehrere Immunitaͤtsherrſchaften, etwa 13 
nigliche und biſchoͤfliche, in detfelben Stadt waren, muſte bet 





in det Stadt einflußreichſte der Beiden Herten Die Yunktauhttd 
tät des anderen am ſich zu bringen vder Ihre Kechte alimä⸗ 
lich ſtückweiſe Ju erwerben ſuchen Lo ſagt Biſchof Burchärb 
bon ſeiner eivital wormatiensis: quam égo praediis meid 
&t pecunia a duce Ottohe ex ihgna Parts redemi). it 
ſolcher Unterotdnung bder Einotdnung der einen Immumi⸗ 
täßßherefhuft unter ober in die andere Bot befohderd Pie 
Stellung eines Biſchofs aͤbtiſchen Gebieten gegenlißer mehr 
fach Mittel geiftlichet Proveniens. 

Bar nun die Verfaßung dir Eniglichen und biſchbſti⸗ 
Wet Städte und det koͤniglichen und biſchöflichen Gebiete eink 
hofrechtliche, fo verſteht es ſich von felbft, daß Die Königlichen 
und biſchoflichen Miniſtetialen in diefen Bereichen eine An) 
de mächtige und einflüßreithe (wenn auch ganz anders funds 
dirte und gehundhabte) Stellung einnahmen, wie in nferett 
Beiteh die Bureaukratie neben unſeren Fuͤrſten — und in 
manchhem Betrachte um fo mehr, da fie durth erblich gewor⸗ 
dene Beneficia und vielfath zu Beneftcien geworbene Minl⸗ 
ſterin weit unabhaͤngiger und durch den Corporationsgeiſt hi 
ihtet faktiſchen Unabhängigkeit weit geſchützter noch threli 
Herrn gegenüber ſtunden, als bei und die einzelnen Gliebet 
der Bureaukratie bein Fuͤrſten, von dem ſie Durch Perſonliche 
Veſoldungen abhängig find. Wenigſtens die Beneiteiaten 
ühter den Minifteriälen, die milites armis militaribus, übten 
ſchon bei der Mahl eines neuen Biſchofes einen jedesfalld zu 
detuͤckfichtigenden Einfluß, zumal (Bei det Stellung, welche bie 
geiſtlichen Lehen faſt gleich Hatten init Den Reichslehen) ſeibſt 
benachbarte Reichsfuͤrſten, ja! der Kbnig Yelbft Beneficiaten 
Dee Biſchöffe zu fein pflegten. Die biſchdflichen Rimffettalen 
AU bereit angeſthenſte Klaſſe die milites ars mältaribtid 
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hatten fortwährend eine ähnliche Stellung zum Biſchofe, wie 
die Königlichen Hausminifterialen da zu dem Könige, wo ein 
und dasſelbe Gefchlecht fi Tange auf dem Throne behaup⸗ 
tet, wie die falifhen Minifterialen aus Heffen, Franken und 
Schwaben unter Heinrich IV. und V., und die ftaufifhen aus 
Franken, Schwaben und dem überrheinifchen Lande unter 
Heinrich VL, Bhilipp und den erfien 22 Jahren der Res 
gierung Friedrichs IL 

Die königlichen Pfalzfkädte hatten an ihrer Spige Burg» 
grafen, welche Alles, was zur Verproviantirung, Bemannung 
und Vertheidigung des Platzes gehörte, leiteten und befehlig⸗ 
ten — alfo namentlich die durch Güter der Umgegend bes 
neficirten Neichsdienftmannen, denen die Berproviantirung 
und Bertheidigung der Pfalzburg als Dienftpfliht foweit ob» 
lag, als das Pfalzgefinde und die an der Pfalz behaltene 
Domäne nicht dafür ausreichte; außerdem ſtund unter den 
Burggrafen auch das Pfalzbauwefen, das Mühlenwefen und 
der Handel mit Lebensmitteln in der Reichsburg, fo wie an, 
dere Theile der Polizei 3. B. die Auffiht über Gaftwirthe, 
Müller, Bictualienhändler, Schwertfeger, Sattler, Schufter, 
Böttcher, Kürfchner, Handfhuhmacher, Schmide, Bei ſpaͤ⸗ 
terem Anwachs der Stadt über den Bereich der alten Pfalz⸗ 
burg hinaus blieb der Burggrafen Gewalt auf die alte Pfalz, 
burg befchränkt; wovon dann die Folge war, daß, wo folche 
Pialzburgftädte zu großen Handelsftädten erwuchſen, fidy der 
bedeutendfte Handelöverkehr nad den Neu» und Vorftädten 
zog, weil ihn bier weniger enge Polizeiſchranken umgaben. 
Hofrechtliche Aemter neben dem Burggrafen hatten der Zollner 
(telonearius), der Kammerer (camerarius), der Schultheiß 
(scultetus, villicus) und die Zunftmeifter (magistri officio- 
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rum) d. 5. die Borftcher der in nidriger Hoͤrigkeit (Leibe 
genfhaft) ſtehenden Zunftgenoßen. Unter dem Kammerer 
ftund die Erben» und Steuertafel der Stadt, und deflen Ges 
richt war de haereditatibus; der Zollner erhob die Zölle von 
Markt, Brüden und Faͤhren; der Schultheiß ſcheint urfprüng» 
lich die Verwaltung der eigentlihen Domäne, bei welcher 
die Burg entflanden war oder Doch lag, gehabt zu haben. 
Spüter wurden Ddiefe Aemter großestheild fehr felbftftändig 
und dann flädtifh; aber urfprünglich müßen fie unter Dem 
Burggrufen geftanden haben. 

Wo der Biſchof allmälih ganz Herr der Stadt ward, 
traten nun die Burgarafen (wenn urſprünglich auch foldye 
königliche Beamtete in der Stadt waren) nebft den anderen 
Beanteten unter den Bifhof oder verfhwanden auch ganz 
und an des Burggrafen Stelle trat, wie in den urſprünglich 
ſchon bifheflihen Städten, der Vogt. Zuweilen blicb auch 
der Burggraf fo, daß er das Blutgericht verlor, und dies 
gieng an einen Pöniglichen oder doch vom König damit bes 
Ichnten Vogt über. Die bijchöflihen Minifteriafen hatten 
dann aber diefelbe Stellung in der Stadt, wie fonft die 
Neichsminifterialen. Die Verfagung war im Ganzen völlig 
analog; — doch fommen auch gemifchte Städte noch Lunge 
vor, wo Reichsämter und biſchoͤfliche Aemter neben einander 
beftehen und die ſtädtiſche Bevölkerung unter mehr als einem 
Stadtheren ſteht. Der Name burgenses (Burger) aber, 
urfprünglic die zur Vertheidigung der Stadt verpflichteten, 
mit Beneflcien innerhalb oder in der Nähe der Stadt Auges 
feßenen umfaßend, umfaßt fpäter auch die ganze höhere und 
nidere Meinifterinlität der Stadt. Auch Eenfunlen konnten 


demnach, da diefelben Zutritt zu gewiſſen Deiniiterien hatten, 
Leo’6 Boxleſuugen. BD. IL 13 
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burgenses werden. Die Burgerfchaft umfaßt alfe: 1) Die 
milites armis militeribus, die zur Stadt gehören; 2) Die 
Minifterialen ritterligen (auch fenzeinannifchen) und 3) die 
officiales oder Minifterinlen fcaremanuifiden und cenfualifchen 
Standes. Fruͤher waren diefe Stufen weniger ſchatf geſon⸗ 
dert: fpäter wurden aus den eub 1 und 2 aufgeführten die 
Klaſſe der ritterlichen Rebensiente und Hausbeamteten Des 
Stadtherren; aus den sub 3 aufgeführten das Batriciat oder 
der Theil der alten burgenses, dem es nicht gelang gu rit⸗ 
terlihen oder Haus»Aemtern des Stadtherrn zu gelangen. 
Doch auch einzelne Abtheilungen der familia, des Hausge⸗ 
findes des Stadiherren, 3. B. faft Überall die Münzer giew 
gen in das Patriciat über, Die Schöffencollegien werden 
fortwährend ans diefen verſchiedenen Stiaffen der alten Bur⸗ 
ger, in werfchiedener Weiſe freilich für die einzelnen Gerichte, 
beſe tzt. Dieſe universitas civium wird daher auch das Ge⸗ 
digene d. h. die Geſammtheit, die Corporation der Des 
gene (Dienftleute) des Stadtherren (und wo es denen sub i 
und 2 gelang fi ald Kaffe ganz abzufondern, werden bie 
sub 3 alſo) genaunt. Bas Heusler“) für die Meinung 
vorbringt, das Gedigene feien Die uideren Hörigen des 
Handwerlerftandes, ift ſchwer zu denen, da nicht leicht ein 
ſolcher Mann bätte als Degen d. h. ala eblerer Diener ber 
zeichnet werden können ””). 

Institores eder nogotiatores regalium urbium (der 
koͤniglichen Burgftädte) haben große Zollfreiheiten im Keiche 
mad richten Streitigkeiten, welche Lebensmittel (eibaria) bes 

°) Berfapungegefhichte von Bafel &. 129, 

2 Bei Bottesdamsienten ſcheinen doch auch hochſtens Gemehrben 
von Gonfualen ſpAter ald Bedigene bezeichuet worden zu ſein. 
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treffen, uter ſich. ES find dich hing Graghänbfer aus den 
alten koͤniglichen Burgſtädten, bauptfächlih Pie Händler mit 
Bein und Salz (wahrſcheinlich auch mit Getraide, Kleidunga⸗ 
ſteffen und Gifen, namentlich Maffen). Dieſe Art Geſchäffte 
ſcheint ganz in den Händen Deren geweſen und geblichen zu 
fein, welche chemala den Umſaß der üherſchüßigen Erträg- 
‚af der Domanialgüter und Maturalahgaben bejargten, alfo 
der Damit beauftragten Srgremanni. Daher auch fpüter 
patriciſche Geſchlechter lange im Befige dieſer Handelszweige 
waren, ſo weit er Privatſache ward und nicht wie der Salz⸗ 
handel im Großen, vielfach bie und da au der Ciſenhandel, 
Angelegenheit des Mathe blieb, Der Handel mit Gold, 
über, Geſchmeide und Geld war ohnehin in die Hände der 
Münzer gefommen, So waren auch in den Biſchofsſtaͤdten, 
wie ia Straßburg, bie Oroßfaufleute der alten Stadt Dies 
jenigen, weiche die Reifen und Botſchaften des Biſchofa zu 
beſorgen hatten, wodurch fie ſich als alte Scaremanni ſigna⸗ 
liſiren. Ganz verſchieden von dieſen hofrechtlichen Kaufleu⸗ 
ten der alten Burgſtaͤdte jnd die Kaufleute des Detailper⸗ 
tabres, Die Kıamar, Holen u, ſ. w., welche gleich Deu Hands 
werfern den Stufen der nideren Hörigfeit zufallen, Urſprüng⸗ 
(ih werden jene officialen Kaufleute uur dag Gut der Herr 
[haft unıgefeßt, dann allmaͤlich Beichäffte auf eigne Rechnung 
damit nerbunden haben ala die Naturalwirthſchaft Der Herr⸗ 
ſchaſten zuſammenſchwand; endlich find unx eigne Geſchaͤffte 
übrig geblieben, abex die alten Privilegien dieſer Leute haben 
noch fängere Zeit fortgedauert, obwohl nun der gute Sinn, 
den ea hatte, daß die Erträgniſſe Der königlichen Domänen 
im Reihe keinen Zoll hezahlten (da Dies nur das Geld des 


Käniges ans einer feiner Taſchen im eine andere feiner Tas 
15° 
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ſchen gebracht hätte), aufgehört hatte. Bei dem Lebensmit⸗ 
telverkchr in den YBurgftädten bifdeten diefe officiafen Kaufe 
leute urfprünglih wohl die Beiräthe und Beifiker bei des 
Burggrafen Gerichtöbarfeit, foweit fie eine Polizeigerichtöbar- 
feit war; allnälich erhielten fie diefe Gerichtöbarkeit felbit 
in ihre Hinde — dahin gehört die Feſtſtellung der Preiſe, 
die Ordnung des Marktverkehres mit Fleiſch und Bäcker⸗ 
waaren und dergleichen, was Alles nachher an den fpäteren 
Studtrath übergieng. 

Die burgftädtifchen Handwerker und BDetailverkäufer 
waren urſprünglich Zagefchalfen und flunden unter dem 
Buding. Die Eenfualen (homines regis, fiscalini) waren 
zum Theil, wir wir fahen, unter die Officialen und Minis 
fterialen übergetreten; auch als foldhe waren. fie dem Ehe 
zwang und Beſthaupt unterworfen. Aus den nit in die 
Reihe der amtsfähigen Familien übergetretenen altſtädtiſchen 
Genfualen und den untergeordneten ländlihen Cenſualen 
ſcheint fi) befonders die immer anſehnlicher werdende Kaufe 
maunfchaft der Vor⸗ und Neuftädte entwidelt zu haben. 
Sie vornämlih zahlten Hofs und Heerfteuer, blieben dem 
Dogtöding unterworfen und bei demſelben fhöffenbar. Sie 
waren aber nicht rathsfähig. Es ift ein hier früher, dort 
fpäter erfcheinender Unterfhied, ob der Oroßhandel auf ber 
ſtimmte Waaren beſchränkt und vom Sleinhandel verſchieden 
in den Händen altburgſtädtiſcher, nachher rathsfähiger Ger 
ſchlechter it, oder ob neben ihm ein auf die verfchiedenften 
Gegenſtände ausgedehnter, nur durch die Quantität ſich bes 
ſtimmender Großhandel in den Hunden von Cenſualen fid 
vor den Thoren der alten Burgftadt zu immer größerem 
Wachsthum entwickelt. Dieſe Kaufleute neuer Art brauchen: 
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nicht auf Reifen und in Gerihten dem Herren zu dienen, 
Scrihtsbarkeit und Polizei bei ihnen fiel den altburgſtaͤdti⸗ 
Then Kaufleuten zu als Rathmannen, die ſich allmaͤlich felbft 
vom Handel zurüdzogen und in das Patriciat einrüdten. 
Sie haben ohnehin immer das Buding für den Detaithändfer 
und Handwerker in Händen gehabt, find aber auch der Stand, 
aus welchem die Schöffen des Vogtes genommen werden. 

Nah ſolchen Praͤmiſſen ſchildert Nitzſch den älteren 
Zuſtand der deutſchen königlichen Städte (S. 204. 206) 
mit folgenden Worten: „Jede Pfalz iſt der Mittelpunkt eines 
weiteren Complexes von Einkünften und Beſitzungen, die von 
hier aus verwaltet werden. Die leitenden Geſichtspunkte bei 
dieſer Verwaltung ſind zum Theil rein adminiſtrativer, zum 
Theil militäriſcher Natur. Dieſe Doppelſeitigkeit ſtellte ſich 
bei Frankfurt noch in ſpäterer Zeit deutlich heraus. Die 
ministeriales dieſer Pfalz hatten von jenem Mittelpunkte 
aus die Einkünfte der ausgedehnten Forſten und eine Menge 
von größeren und feineren Gewäßern, die auf dieſem Ges 
biete erſtehenden Dörfer und ihre Dienfte und Leiftungen 
zum Theil für die Hofhaltung, zum Theil aber auch für 
die Zwecke der Heereszüge und ihre Verpflegung zu ver 
walten.” 

‚In den älteren Pfalzburgftädten wird auch ein folcher 
Gebietscompfeg außerhalb der Mauern nicht gefehlt haben. 
Jedoch bob hier die frühe Ummauerung die Eicherheit und 
Wichtigkeit der Stadt und gab ihr im Gegenſatze zu dem 
Gebiete eine noch größere Bedeutung. Ein folher ummauer⸗ 
ter Mittelpunkt ftund daher unter einem Beamteten, der die 
höchſte Militär» wid Civilgewalt moͤglichſt vollſtändig in 
ſeiner Hand vereinigte. Hier war die Polizei des Verkehrs 


278 


und das ftädtifche Marktrecht zugleich von der größeften Wich⸗ 
tigfeit für die Pfalzwirthſchaft und für bie militärifye Sichere 
heit des Plabes. Der Verlehr innerhalb der Stadt war 
wefentlich nur der Detailverlehr, und lag als folder in den 
Sünden einer Meihe böriger officia; der Engrosverfehr, der 
nur auf wenige Kaufleute einer höheren Ordnung befhränft 
war, fand innerhalb der Stadt nicht den Raum zu einer 
fräftigen Entwidelung, Kür die gefammte Verwaltung der 
königlichen Einkünfte und für die gefammte ftädtifhe Admis 
niftration gab es cine Reihe von ministeria oder Acmter, 
die, der Ratue der Sache na, fih unmittelbar auf den 
Hausdienſt des Palaftes zum Theil, zum Theil auf die mili⸗ 
tärifche und bürgerlihe Sicherheit der Stadt bezogen." 

„Unter diefen ministeriales fand ſich daher der Käm⸗ 
meter, Marfhall umd Truchſeß neben dem villicus, dem Joll⸗ 
ner, dem praeco und dem monetarius. Yu ihnen gehörten 
auch die magistri officiorum und die Engrosfauffeute odes 
negotiatores regalium urbiun. Es umfaßte aljo Diefe 
Kaffe der Bevölterung den eigentlichen Beamtenſtund bes 
Stadt. Da die Yurgftädte ia einer Zeit erfcheinen, wo der 
Begriff der karelingiſchen Miniſterialität noch nicht Hanz ver 
fhwunden war, fo muß diefer frühere ministerialis feines 
weges im fpäteren Sinne als höriger Hausbeamteter, fondern 
als ein meift höher geftellter fiscalifcher oder Reichsamtmann 
genommen werden. Dieſer Stand vereinigte die praktifche 
Erfahrung in feiner Geſchaͤftsbranche mit der allgemeinen 
ehrenvollen Theilnahme an dee Berwaltung der wichtigſten 
fiscalifhen Pläbe.” 

„Bei diefen früheren muinisterialis mar leinesiwenes 
das beneficium eine numımgänglide Nothweudigleit, ſondern 


das offeium warf für Deu Unterhalt Des dazu pflichtigen 
ministeriales den nöthigen Ertrag ab. Für die Geſammt⸗ 
beit diefer Genoßenſchaft war der Beſtand der Verwaltung 
und ihrer Erträge von der größeſten Bichtigfeit. In ihre 
Band war zugleih au die Verthridigung der Stadt gelegt, 
die eine berittene und ftreitbare Schaar erforderte, und Durch 
dieſelbe namentlich nor den Mauern geführt ward.“ 

„Als Krieges und Berwaltungsmannfhaft der Burg, 
ſtadt ward diefer Theil der Stadtbenölferung befonders mit 
dem Namen der Burger bezeichnet. Im beider Hinficht fluns 
den fie unter dem Burggrafen. Unter ihr ſtunden die cen- 
suales und die dagescaloi des betreffenden Pfafzbezirkes, 
Die placita legitima (d. i. Ackhtedinge) der Genfualen hielt 
der Burggraf ab, aber die Zahl der censuales wird in den 
älteken Städten zum Theil unbedeutend gewefen fein. Gie 
waren nicht fo ſcharf wie fpäter von den Burgern oder ıni- 
nisteriales geſchieden. Auch der König wird, wie die Bis 
ſchoffe, aus ihnen in manchen Bällen feine officia befegt und 
Ne dadurch näher an die Pfalz gezogen haben.” 

‚Die Tageffallen der Pfulzftade hatten allerdings 
einen Antheil an der Bertheidigung der Stadt; fle beſeßten 
die Thorwachen unter Leitung der ministeriales, während 
die Erhaltung der Mauern und Gräben den ländlichen Zins» 
leuten des Diſtrictes oblag. Ueber die Tageſlallen hatte 
der Burggraf Die unbefchränfte Strafgewalt; fle waren nicht 
pfichtig zu den Judiciis legitämis; ihr Gericht mar das 
Bumweding, von dem die indleute frei waren. Diejenigen 
oficia, welde den Detailverſchleiß von Lebensmitteln hats 
ten, finnden aber ausdruüͤcklich nit nur unter dem Burg⸗ 
guten, fondern auch unter Den megotiatores urbis rega- 
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ls, denen dies judicium de cibariis ausdrüdiich mit über» 
tragen war.“ 

„Es ift dies ein Beifpiel von der Art und Weile, in 
der einzelne Memter der ministeriales in einer befonderen 
Perbindung mit dem Burggrafen ftunden. Gin zweites iſt 
die Controle, zu der er feinerfeit$ den monetarüs gegen» 
über berechtigt war. Die Probemüngen wurden in feine 
Hände deyonirt. Und da die Zölle des Detailverlchrs eben⸗ 
falls an ihn famen, muß er aud) unmittelbar den teloneariis 
der Pfalzftadt vorgeftanden haben.“ 

Wir fahren auszügfich fort: haufig ſchloß fih nun auch 
Handel und Verkehr an die Kirhen an. In diefem Falle, 
wo der Verkehrsplatz nicht der Markt, fondern die Freiung 
um die Kirche war, hatte auch die Kirche die Marktpolizei 
und Gerichtöbarkeit. Als aber almälih auf geiftliche Herren, 
die die Immunitätsprivilegien bereits erlangt hatten, auch 
Markt⸗, Münz⸗ und Zolltchte übergiengen feit der ottoni⸗ 
hen Zeit, mochten fie Scheu tragen, ihren Vögten Diefe 
Rechte anzuvertrauen, da fchon bald eine gewiſſe Eiferfucht 
zwifchen den geiftlihden Stadtherren und ihren Vögten zu 
bemerken ift; und fo übertrugen fie überall die Handhabung 
der Murftrehte, wo fi nicht Burggrafen in der Altftadt 
erhielten (und wo dicd der Fall war, wenigftens die in dem 
Neus und Borftädten) eignen Gerichten. Oft auch war der 
Burggraf noch cin Eöniglicher Beamteter mit eignem Gerichts⸗ 
kreiſe, und fönigfihe Minifteriolen und Genfualen wohnten 
neben denen der Kirche, wo dann alfo der geiftlidhe Herr 
nicht ganz Stadtherr war und auch in eignen Stadttheifen 
eigne Gerichte und Behörden für die Ordnung des Verkehres 
berzuftellen hatte. Wo auf dieſe Weife ein Königlicher Burg 
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graf neben dem biſchöflichen Vogte fortbeftund, uͤbertrugen 
die Bilhöffe in der Regel die Verwaltung der ihnen verlies 
henen Münz⸗ und Zollrchte diefem, übrigens Töniglichen, 
Bramteten, der fie früher ſchon zu handhaben gehabt hatte, 
Bas die Tugefchalfen anbetrifft, fo faufte almälich, bei forts 
ſchreitender Geldwirthſchaft, der Hof wohlfeiler und beßer, 
ala er von feinen Tageſchalken arbeiten ließ; und entließ 
Diefe in Folge davon mehr und mehr der Verpflichtung älter 
rer Zeit für den Hof zu arbeiten, namentlich geſchah dies 
hinſichtlich der früheren königlichen Zagefchallen um fo Teich 
ter, als nach Ucbergang der Regalien an einen geiftlichen 
Herrn ohnehin die Königliche Hefhaltung in der Stadt all 
mälid verfiel. Den Tageſchalken gelang es auf’ diefe Weife 
in immer größerem Umfange in die Kaffe der Eenfualen ein» 
zurüden. Als Eenfualen befuchten fie dann pflichtmäßig die 
drei Aechtedinge des Vogtes, waren befihauptpflichtig und 
zahlten ihren census (ihre Hof» und Heerfteuer). So lange 
der Genfunle diefen Pflihten nachloömmt, ift er übrigens frei 
und feit dem Alten Sabrhundert erfolgten für die Städte 
auch immer ausgedehntere Befreiungen vom Beſthaupte. Der 
Hof felbft ftellte fi, feit fo viele Zageichallen Cenſualen 
geworden waren, feit die Eenfualen eine immer freiere Bes 
völferung, die nur durch Gerichtshörigkeit und Abgaben mit 
dem Hofe noch zufammenhingen, geworden waren, feit Die 
alte Naturalwirtbichaft fih zum großen Theile in Geldwirth⸗ 
ſchaft verwandelt hatte, in immer engeren aber fefter beſtimm⸗ 
ten Berbältniffen dar. Im Laufe des Alten Jahrhunderts 
bildeten ſich die fehhen hohen Minifterien des Marſchalls, Kaͤm⸗ 
merers, Truchſeßen, Schenken und oberften Schultheißen (oder, 
wie er katexochen aud) heißt: ministerialis) oder zuweilen am 


deſſen Stelle des Vogtes, in beſtimmte eichäftskreife „aus, 
Der oberſte Schultheiß Hatte mit dem Bubding felbft nichts 
zu thun, aber feine ministri, die Unterfchuftbeißen (villied) 
flunden den Budingen vor. Die Bedeutung dieſes Ober 
ſhultheißen mufte aber fchwinden in demfelben Umfange, als 
Die Herren ihre Einkünfte mehr und mehr Im Drange ter 
Seit zu Bildung von Ritterichen daran geben muften. Biel 
fady verſchwand nun Diefer fünfte hohe ministerialis oder 
Oberſchultheiß ganz; und überall gieng der Reſt feiner Ber 
fugniffe auf den Vogt über, oder der damit Betraute erhielt 
den Vogtstitel. Bis auf Die Zeiten dieſes Juſammenſchrum⸗ 
pfens der Hofhaltung gehörten fämmtliche Beamtete des 
Stadtherrn, au die Unterbeamteten zu den Miniftcriafen. 
In der Ichten Häffte des Ilten Jahrhunderts trat eine 
Sonderung ein: Diejenigen Minifterialen nur erhielten Rit 
teriehen, die den Seren begleiten oder für ihn Nitterzüge 
machen Tonnten. Wer durch fein Amt ſtets in der Heimath 
feftgehalten ward, bei dem fparte man das Nitterlehen und 
hielt fein Amt als officium feft, ohne es zum beneficium 
werden zu Taßen. Dagegen in den Städten, wo die Ein 
nahmen nicht Durch Lehensvergabungen ſchwanden, fondern 
durch Vermehrung der Cenſualen und Aufblühen von Han- 
del und Bewerb ſich mehrten, und wo man eine daheim 
Meibende ritterlihe Mannſchaft bedurfte, biieben die inte 
fterialen ſaͤmmtlich (und ſelbſt als fie fi) aus dem Cenſualen⸗ 
ftande mehrten) in höherer Stellung gegen die übrigen Stadt 
einwohner; aber nun den inbeneficiatis ministerialibus, 
d. h. den mit Ritterfehen in der Landſchaft Ausgeftatteten, ent» 
gegengefebt. Sie hatten zwar auch ftädtifehe Lehen, wie 
Aemter und damit verbundene Einnahmen, lehenbate Grund» 








ftüde Im Weichbiſde u. f. w. aber nicht nothwendig (wentz⸗ 
ſtens nicht alle) erblich, und Ihe Stand war gegen die Gen» 
fualen nicht fireng geſchloßen, fondern deren konnten durch 
die Gnade des Herrn immer noch in den Stand der ftäbtis 
ſchen Officialen und Minifterialen neue eintreten. Dieſem 
Stande der Hädtifhen Minifterialen fielen alle Adminiſtra⸗ 
tionsämter zu, die Schöffenftellen, die Stellen der Zunftmei⸗ 
fter, die Schuftheißenftellen, audy im Landgebiete des Herrn, 
und fie blieben dem Genfus unterworfen — nur Die vier 
großen Hofbeamteten blieben den Lchensdienftlenten der Land» 
ſchaft gleih und gehörten zu deren Stande. Wo mehrere 
Herren in der Stadt waren (3. B. der Bifchef und der Kb⸗ 
nig, und vieleicht auch einzelne mit Immunitaͤtsrechten ver 
fehene Stifter und Klöſter, wie in Coͤln, Regensburg und 
Augsburg), entftunden oft die bunteften Verhäftniffe., Der 
Burggraf konnte in Beziehung auf einzelne Theile feiner Ad» 
miniftration nnter den Bifchof gekommen, in Beziehung auf 
andere unter dem Könige geblieben fein und fo tönigliche 
ſowohl als bifchöfliche Miniſterialen zugleich unter ſich haben, 
Auch Zonnte ein und derfelbe Minifterial dasfelbe Geſchaͤfft 
in Veziehung auf die Hinterfaßen verfdhiedener Stabtherven 
beforgen und alſo unter verſchiedenen Herren zugleith ſtehen, 
was ihm nothwendig eine eigne freiere Stellung gu beiden 
fhaffen muſte. Zuweilen löſten fih aber aud) untergeord⸗ 
nete Minifterien von ihrem zeitherigen Vorflande, wenn dies 
fer in Beziedung zu einem anderen Herren trat. Go gelang 
es 3. B. in Augsburg dem Bilchofe, fih den Burggrafen 
nuferguorduen; aber die Gerichtsbarkeit Aber Die Föniglichen 
Genfualen gieng dadurch dem Burggrafen verloren und blieb 
faufiſch. Um ſolcher bunter Berbältaiffe Herr zu menden, 
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verfuchten die Stadtherren Manches, namentlich die Geiſtli⸗ 
hen — aber das Nefultat aller diefer gegen einander ſtre⸗ 
benden Kräfte war am Ende, daß fidh die ftädtifchen Minis 
fterinlen als ein Stand, der durch gleiche Intereſſen verbuns 
den war, zufammenfanden und fi als ein neuer, nämlich 
als der PBatricieritand (als die universitas civium) fühlte, 
der nun dem Stadtherren oder den verfchiedenen Stadtherren 
gegenüber auch gewiſſe Interefien vertrat, oft an dem einen 
- Stadtheren gegen den anderen eine Anichnung fand. Daß die 
Stadtherren (nachdem Verlehnungen in ausgedehnten Maße 
ſtatt gehabt, um die ftreitbare Macht zu mehren) vom Han⸗ 
def und Berfehr der Stadt nun ihre Haupteinnahmen hatten, 
fam binzu, um den Stadtherren felbft wünfdenswertb zn 
machen, im Intercfie dieſes Verfchres oder gegen Vergütung 
durch die Stadteinwohner verfchränftere Verhältniffe bei Seite 
zu räumen und den Städten größere Rechte zuzugefichen. 
Zuerſt gewährten Könige, Bifchöffe und andere Stadtherren 
fat überall den Stadteinwohnern allmälih Befreiung vom 
Beſthaupte. Daß die Bilchöffe nnd andere Herren ihre 
Minifterialen und Zagefchalfen von der Heerſteuer für das 
Meich zu befreien wuften, während die nun ziemlich vollftän- 
Rändig cenfualiftiich gewordene Muffe der Stadteinwohner 
der Heerftener unterworfen blieb, gab den Städten nod eine 
befondere Stellung zum Könige. Da die Genfualen auch 
noch ihren Zind an den Stadtherren zu zahlen hatten, waren 
deren Obrigleiten (in deren Befig nun der Patricierſtand 
war) in doppelter Stellung, einerfeits zum Könige, andrers 
feits zum Stadtherren (wenn diefes ein anderer als der Koͤ⸗ 
nig felbft war); aber eben durch diefe Doppelftclung wurden 
fie allmaͤlich auch unabhängiger vom Stadtherrn, und in dem 
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Gedanken, einen unmittelbaren Schutz am Könige zu haben, 
fühften fie fih gehoben. So lange das Spolientecht ge 
dauert hatte, hatten während der Vacanzen auch die biſchoͤf⸗ 
lichen DOfficialen ein unmittelbare DVerhäftnifs zum Könige 
gehabt”). In Regensburg ift der Patriciat aus den Fami⸗ 
fien der ftädtifhen Officialen des Biſchofs und des Lönig- 
lihen Burggrafen, defien Amt die Herzoge von Baiern erb⸗ 
ih hatten, erwachſen; in Göln die Nicherzechheit (consortium 
potentiorum) aus den flädtifhen Officialen des Erzbifchofs 
und der mit Gerichtsbarkeit in Cöln ausgeftatteten Stifter 
oder Klöfter, wahrſcheinlich aud des königlichen Burggrafen; 
in Augsburg aus den ftädtifchen Dificialen unter Löniglicher 
Bogtei, während die Burggrafichaft (aber des Blutbannes 
beraubt) an den Biſchof fam. Die offciales felbft, deren 
Familien den nad) und nad von den übrigen Minifterialen 
fi Löfenden Stand der ftädtifhen Geſchlechter (der cives), 
das Pautriciat, bildeten und dieſen gefchiedenen Stand auch 
behaupteten, wenn fpäter wider Landminifterialengefchlechter 
bie und da rathsberechtigt wurden, ordneten ſich allmaͤlich in 
einen Stadtrath, deffen Berhältniffe gelegentlich einfacher ans 
gelegt wurden; der fich in der Regel, wie von jeher die 
Scöffencollegien, durch Cooptation ergänzte; überall einen 
in fürzeren Friſten wechſelnden Xorfteher durch Wahl an 
feine Spiße (gewöhnlih unter dem Zitel: magister civium) 


*) Sehr lehrreih ift für diefe Entwidelungen die Geſchichte der 
Stadt Erfurt, der e8 nie gelang, fi von ihrem Stadtherrn, dem Etz 
biſchofe von Mainz ganz frei zu machen, und deren Rath gleichwohl durch 
das unmittelbare Verhältuifd zum Könige almälıh der Etellung einer 
Reichtſtadt nahe, ja felbft in den Befig eines Neihälchens, nämlich der 
Gtafſchaft Capellendorf, kam. 
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ſtellte und oft art dan Schöffen ber Stadt (die je ans Dews 
felben Stande beruorgiengen) in etwas ſpäteren Zeiten der⸗ 
geftalt ein Ganzes hildete, daß das Schaoͤffencollegium und 
das Stadtrathscollegium mit ihren Geſchaͤfften jührlih wech⸗ 
felten — alſo dab die alten Schäffen, nachben der alte 
Stadfrath vor ihnen Rechnung gelegt, zum neuen Stadt⸗ 
tathe, und die alten Stadträthe zu neuen Schoͤffen wurden. 
Doch blieben auch wider an vielen anderen Orten beide Col⸗ 
legien ganz gelondert, wie ja in den einzelnen Ordnungen 
der einzelnen Städte nach Der verfchiedenartigen Eutwickelung 
der früheren Verhaͤltniſſe ohnehin Die Bunteile Mannichfal⸗ 
tigleit hatt fand. Die wachſende Unabbängigfeit der an der 
Spitze der cenfualiftifchen Vevölferung der Städte ſeit Der 
zweiten Hälfte des Alten Jahrhunderts mehr und mehr her⸗ 
vortretenden Gtadträthe war ed, welche Heinrich IV. und 
Heinxich V. begünftigten; und dadurch beſonders erwarben 
fie fi Die Auhänglichleit der Mafle der Stadthewohner, wo 
Eonflicte eintraten zwiſchen dem Slönige und dem. geiftlichen 
Stadiheren, Das Verbindungsglied der Intereſſen zwilchen 
dem Könige und den Cenſualen bildeie chem Dex letzteren 
Heerſtener — und dieſer Gegenſatz der ceufnaliftifchen Stadtr 
bevölferung zu dem geiftlichen Stadtherren und deſſen eigent⸗ 
lihen Miniſterialen war eß auch, der nun die Scheidewand 
zwifchen dem PBatriciat (obwohl Dasfelbe auch aus minifterige 
fifchen Kreifen erwachfen war) und den ritterlihen Miniſte⸗ 
rialen fich befeftigen ließ; die Scheidewand, die ſchon dadurch 
bedeutend war, daß die patricifhen Dfficialen ihre Waffen» 
pfliht nur bei Vertheidigung der Stadt zu leiſten hatten, und 
fonft wegen der Verwaltung der “Einfünfte, namentlid) der 
an den König gehenden Steuern, daheim blichen, während 
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bie vitterlichen Miniſterlalen zu triegazügen aufgehoten wur⸗ 
den. Dieſer Scheidungsprocelö der Hudtifchen Offieialen uud 
ihrer Familien (alſo der aires, des Patriciates) von Rem 
ritterlichen Dinifterialen beginnt mit Heinzich IV, und iſt bei 
Friedrichs L Zode bezeitd gang vollbracht; — wit Ihm fchrei« 
tet aber auch die Scheidung von den ſtädtiſchen Kenſualen 
fort und vollzieht ſich dadurch, daß die Officialen, ſeit fie zu 
einem Gtaudesbemuftiein gelangen, Den bloßen Cenſualen den 
Zugang au ihren Miniftedien zu hindern wißen, ihren Stand 
alſo fchließen ; ihren Staub, welcher (die Burgerſchaft im alten 
Sinne, das Patriciat) num auch bie und da während hex 
Kämpfe der Haufifchen und welfifchen Zhronprätendenten das 
Befteurungsrecht in der Stadt erhält, bei welchem Mechte 
früher der Stadtrath wohl bloß zu einigermaßen mafigeben 
den Borfchlägen bereihtigt fein mochte. 

Einige von den Rechten und Freiheiten, welche auf 
Diefem Wege allmälich Die größeren Städte erlangten, lamen 
dam auch den Marktflecken au Gute, die unterhalb der Buv⸗ 
gen erwuchfen, welche Die milden Sämpfe zu Heinrichs IV. 
Zeit zuerſt zum Schuß der Barteien überafl da hatten ex 
bauen lagen, wo (wie in Schwaben, Franken und Müringen) 
die Landſchaften widerholten Berwüftuungäzügen ansgefegt ge⸗ 
wefen waren, und Deren Bau unter den Staufern, Zährin⸗ 
gera und unter den düringiſchen Landgrafen immer häufigen. 
gerosıden war. Sie kamen dieſen Maxktorten zu Gute, 
weil man einsehen gelernt hatte, Daß fie dem Perlehre ſoc⸗ 
derlich feien, und man diefen gu Verforguug Der Burgen in 
dee Nähe zu haben wünſchte. Aus wielen Diefer Burgßecken 
find fpäter Städte erwachfen (wie Hegenau, Friedberg, Weis 
benfee, Rımburg u. 1. f.). Sriedeih IL ſucte darin wach 
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einen Erfah für die frühere DVerfchleuderung des Reichs « 
und Hausgutes in Lehen, daß er feine Reichſs⸗ und ſtau⸗ 
fifchen Burgen bob nnd in deren wachſenden Erträgen ſich 
nene Finanzquellen fchuf. 

Daß das während der Bürgerfriege theild ufurpirte, 
theild geradezu von den Sönigen anerkannte Beſteuerungs⸗ 
echt des patriciihen Stadtrathes von diefem bie und da 
in einer Weife gehandhabt ward, melde die Einwohner als 
befchwerlich anfahen und wodurch die geiftlihen Stadtherren 
ihre eignen Einkünfte aus den Städten bedroht fahen, vers 
anfaßte Teptere vornämlich zu Sagen beim Kaiſer über die 
Städte. Nur diefe Macht der Stadträthe madt eine Rolle 
erfläclich, wie die Stadt Eöln fie in den Thronftreitigfeiten 
gefpielt hatte, während deren die Bertheidigung der Stadt 
oft ganz den Hünden des Gtadtrathes überlaßen bleiben 
mufte. Als Friedrich IL nun einen großen Theil der Reichs⸗ 
burgherrfchaften und der flaufifchen Haus» Burgherrfchaften 
in der Noth der vorhergehenden Zeit in Lehen verwandelt 
und dadurch die freien disponiblen Kräfte des Königes fchr 
gemindert vorfand, fuchte er in den bifchöflichen und über 
baupt landesherrlichen Städten wenigftend des Reiches noch 
vorhandene Rechte zu wahren, und forgte manchesorts das 
für, daß das Batriciat in feiner den ritterlichen Minifteriafen 
noch ebenbürtigen (wenn auch faſt ſchon ftändifh von ihnen 
getrennten) Stellung gefihert ward, wie in den königlichen 
Städten felbft. Ebenfo fuchte er vielfach das ftädtifche Schult⸗ 
beißcnamt zu beben und dagegen die landesherrlichen oder 
auch den Reiche gehörenden Bogteien zu Gunften der Burs 
gerfchaften in Schranken zu weiſen; aber auch den Stadt 
herren deren Einkünfte aus den Städten möglichft ficher zu 


ktellen, denn von der Hilfe und Gunft diefer Landberren 
bieng ja auch feine königliche Macht zum Theil wider ab. 

Mag in diefen Darlegungen Nipfch’s, die wir aller 
dings bie und da fo, wie wir fie auffaßen, aber doc) der 
Hauptſache nach auszüglich treu widergegeben haben, man» 
ches Detail nody Correcturen zulaßen, im Ganzen und 
Großen werden fie ſich als durchaus richtig bewähren, na⸗ 
mentlich aber darin, daß die deutiche Städteverfaßung der 
fpäteren Zeit fih auf hofrechtlichen Srundlagen, ent 
fernt nicht auf der Grundlage von Gemeinden vollfteier 
Stadteinwohner entwidelt habe, und daß wir in der Zeit, 
bei der wir fteben, das Batriciat aus früher mannichfachern 
minifterialen und offlcialen Verhältnifien bereits ziemlich aus» 
gebildet, und außerdem weſentlich nur cenfualiftifche Eine 
wohner in den Städten vorfinden. Nach diefen Erläuterun, 
gen. können wir nun die Zhätigkeit von König Heinrichs 
Wormfer Reichstag am Ende April und Anfang Tai 1231 
von Neuem ine Auge faßen. 


Sundert und zweite Vorleſung. 


Nachdem auf dem genannten Reichstage zuerfl einige 
Sachen von geringerer Zragmweite abgemacht und dafür Urs 
tunden am 30ten April ausgefertigt worden waren, erfolgte 


am Iten Mai eine in der Zhat für alle Stände befonders 
Eso’s Borlefungen. Bd. All. 49 


aber für die koͤniglichen Gtädte*) hoͤchſft wichtige Urkunde, 
welche offenbar weitläuftigere Verhandlungen und deren Re 
fultate (d. h. die Löniglichen Zugeftändnifle) zuſammenfaßt 
nnd uns in ihnen einen fehr Iehrreichen Blid in die inneren 
Zuftände Deutichlands eröffnet, Diefe Urkunde zeigt uns 
nämlid nun die königlichen Städte in einer inneren Selbft- 
ftändigfeit und dadurch in fo mancher Beziehung verführt 
zu Webergriffen gegen benachbarte geiftlihe und weltliche 
Herren, daß es nothwendig geworden war, diefen Uebergriffen 
mit entichiedenen koͤniglichen Erflärumgen entgegen zu treten. 
Da die meiften Ddiefer Webergriffe fchon tm Laufe der legten 
zwölf Jahre vereinzelte Berfuche, ihnen zu fleuern, Verſuche, 
die und zerfirent in einer Reihe Löniglidher Urkunden entge⸗ 
gentreten, hervorgerufen hatten, fo erlennen wir in ihnen eine 
allgemeinere Strömung, die, vielfach auf einzelnen Punkten 
gedämmt, doch immer von Keuem durchbricht und alfo das 
conftituirt, was man in neuefler Zeit als Zeitfragen zu ber 
zeichnen fich gewöhnt hat. Der Inhalt der erwähnten Ur⸗ 
kunde ift nun im Einzelnen folgender, dag König Heinrich 
von Reichedwegen feftfegt: 

1) quod nullum novum castrum vel civitatem in 
praejudicium principum construere debeamus. Der Rs» 
nig verfpricht alfo Stadt» und Burgfledenrechte nicht nen 
an ſolchen Stätten zu bewilligen, an denen benachbarten Für- 
ſten dadurch Nachtheil erwachſen Tönne. Ein Beweis, daß 








°) Rizßzſch's Ausführung, daß in diefer Urkunde unter civitates 
nostree nit deutſche Städte im Allgemeinen, fondern in specie mur 
ſolche Städte zu verftehen feien, die noch ganz oder doch vorwiegend 
unter dem Könige flunden und nicht einen anderen Gtadtberren hatten 
(l. c. 989.), erfcheint uns vollfändig überzeugend. 





die Löniglihen Städte und Burgflecken zeither fchon mehr 
fach übergegriffen und Unterthanen anderer Landherren durch 
Aufnahme in ihr Stadtrecht Vorſchub geleitet haben bei 
Schmälerung oder Berfagung der Leiftung der dieſen Land» 
herren Ihuldigen Zahlungen, Dieufte und Pflichten. Worin 
diefe Nachtheile der fürftlichen Landherren beftunden, zeigt 
Dad unter Nr. 7 — 20 Angeführte weiter unten. 


2) quod nova fora antiqua non possint aliquate- 
nus impedire, item nemo cogatur ad aliquod forum ire 
invitus. Es follen alfo neugngeftandene Marktrechte den ber 
reits beftehenden Marktrechten keinen Abbruch thun dürfen; 
und namentlich foll der König feinen Märkten kein Markt⸗ 
bannrecht üben laßen. 

3) stratae antiquae non declinentur nisi de transe- 
untium voluntate. Dies ift offenbar ein Anhängfel zu der 
vorigen Beftimmung, indem Kaufleute gendthigt worden fein 
mochten, ihre Güter (flatt direkt nad) einer Marktſtadt) über 
einen neuberechtigten Markt zu führen und daſelbſt erſt feit 
zu bieten. Gebt alfo gegen neue Stapelrechte. 

4) in civitatibus nostris bannitum milliare depo- 
natur. Der Zwang, daß in einem gewiflen Umfreife der 
töniglichen Städte (innert der |. g. Bannmeile) gewifje Ge⸗ 
werbe nicht getrieben, alfo den Stadtbewohnern allein refer- 
virt fein follen, wird fomit abgethan. 

5) unusquisque principum libertatibus, jurisdictio- 
nibus, comitatibus, centis, liberis sibi vel infeodatis, 
utatur quiete, secundum terrae suae consuetudinem ap- 
probatam. Den Füurſten werden demnach alle ihre nachweis⸗ 
bar hergebrachten Jurisdictionen und baligeläen Gewalten, 
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mögen fie num .in freien Herrſchaften oder in Lehensherr⸗ 
fchaften geübt werden, beftätigt. 

6) centgravii recipiant centas a domino terrae, 
vel ab eo qui per dominum terrae fuerit infeodatus ; 
locum centae nemo mutabit sine consensu domini ter- 
rae; ad centenas nullus synodalis vocetur. Diefe Bes 
ftimmungen find wider nur nähere Beflimmungen zu einem 
Theile des Inhaltes der vorhergehenden Süße. Daß die 
fendbar» oder (im Grafengerichte) fchöffenbar » freien Männer 
bei feinem Gentgericht Recht zu nehmen brauchten, beftätigt 
nur altes Recht gegen Uebergriffe der Kandherren. 

7) cives, qui phalburgere dicuntur, penitus depo- 
nantur. Diefer Pfahlburgerfhaft mag eine Hauptllage der 
Landherren gegen die königlichen Städte gebildet haben, da 
diefe verburgrechteten Ausbürger, troßdem fle nicht in der 
Stadt, fondern in anderer Herren Gebieten wohnten, Durch 
die Aufnahme in die Rechtögenoßenfchaft der Burgerfchaften 
ihrem eigentlihen Herren gegenüber einen Anhalt an Der 
Stadt fanden, und eine ganz neue Stellung nahmen. 

8) census frumenti, vini, pecuniae vel alii, quos 
rustici constituerunt hactenus se soluturos, relaxentur 
et ulterius non recipiantur. Es ſcheint dies ſich nach den 
Städten zinspflihtig Machen Ländlicher Tageſchalken eben- 
falls ein Mittel gewefen zu fein, was im Umkreiſe der Städte 
angewendet ward, fi) unter die cenfualiftiihe Bevoͤllerung 
zu erheben und den fervilen Stellungen zu entziehen — alfo 
ebenfalls eine den zeitherigen Beſtand der Berhältniffe Löfende 
Einwirkung der Städte. 

9) principum, nobilium, ministerialium, ecclesie- 
rum homines proprü in civitatibus nostris non recipian- 








tur. Man flebt alfo, auch dadurch wurden die Städte den 
Berhältnifien, wie fie beftunden, ein Gift, daß fich eigne Leute 
wicht bloß durch Uebernahme von Zinfen nad) der Stadt in 
cenfualiftifche Verhältniffe zu bringen, fondern daß fle ſich 
durch den Aufenthalt in der Stadt den Pflichten gegen ihre 
zeitherigen Herren gänzlich zu entziehen fuchten. 

10) principibus, nobilibus, ministerialibus, ecele- 
siis proprietates et feoda per civitates nostras oooupata 
restituantur, nec ulterius occupentur. 

11) conductum principum per terram eorum, quam 
de manu nostra tenent in feodo, per nos vel nostros 
2on impediemus vel infringi patiemur. Go ſcheint alfo, 
die Kaufleute der koͤniglichen Städte hatten andy verfucht, 
ihre Waarentransporte felbfi zu ſchützen und das Geleits- 
recht der Landherren zu umgeben, auch wo dieſe e8 als 
Reichslehen hatten, und Hatten dabei einigen Schub beim 
Könige felbft gefunden, 

12) non compellantur aliqui per scultetos nostros 
ad restitutionem eorum, quas a longinguo tempore ab 
hominibus, priusquam se in nostris civitatibus colloca- 
rent, receperant. 

13) in civitatibus nostris nullus terrae damnosus 
(Zandfchade d. i. Räuber), vel a judice damnatus vel pro- 
scriptus (Aechter) scienter recipiatur; recepti convicti 
ejiciantur. 

14) nullam novam monetam in terra alicujus prin- 
cipis cudi faciemus, per quam monetsa principis dete- 
rioretur. 
15) civitates nostrae jurisdicionem suam extra 
euss civitatis ambitum non extendant, nisi ad nos per- 


tineat jurisdictio specialis, d. h. diejenigen Städte, welche 
nicht zugleich Sie Löntgliher Kandgerichte oder Sthe anderer 
Lönigliher Gerichts⸗ und Verwaltungsbezirke find (wie z. B. 
Frankfurt und Nürnberg) follen nur innerhalb ihres Weich 
biſdes Gerihtöbarfeiten üben. 

16) in civitatibus nostris actor forum rei sequatur, 
nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus, 
quo casu respondest ibidem, Died deutet darauf hin, 
dag die ftädtifchen Gerichte auch Gerichtsverfahren gegen 
wicht zur Stadt Schörige geübt hatten. 

17) nemo recipiat in pignore bona, quibus quis 
infeodatus est, sine oonsensu et manu domini principa- 
ls — alfo aud durch Inpfandnahme von Objekten des 
Lehnsrechtes Hatten Fädtiihe Einwohner den Beſtand der 
Derhättniffe der Landichaft bedroht. 

18) ad opera civitatum nullus cogatur, nisi de 
jure teneatur — offenbar ift hier von der Beihllfe zu Er⸗ 
haltung, vefpecttve Exrmeiterung der Befefligungswerke der 
Königlichen Städte die Rede, zu der die Infaßen koͤniglicher 
Berwaltungsbezicte, wenn diefe zur Stadt gehörten, vers 
pflihtet waren, die aber aud) anderen zugemutbet war. 

19) homines advocaticii in nostris civitatibus resi- 
dentes antiqua et debita advocatiae jura persolvant,; 
neque indebitis exactionibus molestentur. 

20) homines proprü, advocaticii, feodales, qui ad 
dominos suos transire voluerint, ad manendum a nostris 
officiatis non arctentur. 

Ganz deutlih fieht man, die Löniglichen Städte m 
Deutfchland haben in den Iehten Zeiten vor dieſem Reiche 
tage ihre Gerichtsbarkeiten außzubehnen, Durch Anfnahme von 








Bewohnern benachbarter oder fernerer landesherrlicher Ger 
biete in ihre Burgerichaften, unter die Genfualen oder ges 
radezu unter die Einwohner, vielfach die Auterität der Land» 
berven zu durchbrechen, Die Eigenihaft als Reichsſtaͤdte zu 
Umgehung landesherrſchaftlicher Geleits» und Gerichtsrechte 
auszubenten gefucht, und wenn auch im Einzelnen dagegen 
gewehrt, haben ſich doch im Ganzen die Staufer diefes Um⸗ 
fichgreifen ihrer Städte gern gefallen laßen, da fie, nad) der 
früheren Bergeudung anderer Neichs⸗ und Hausbeſitzungen 
und Rechte, nun an den Einkünften aus den Städten ihre 
hauptfähhlichfte Finanzquelle hatten, die fle duch Anlage 
neuer Städte und markiberechtigter Orte und durch Begün⸗ 
fligung ihrer Märkte zum Nachtheil der Märkte benachbarter 
Landherren weiter auszudehnen ſuchten. Dieſem ganzen um 
ich greifenden Unweſen verfuchten alfo die Zürften auf die 
fem Bormfer Reichötage im Zufammenhange zu fleuern und 
der junge König, der, wenn er neben dem Bater fi) mehr 
und mehr eine feibfifländigere Stellung erwerben wollte, 
notbgedrungen des guten Willens der Fürſten bedurfte, hatte 
ihnen in diefem Kalle ebenfo einflhtig als dem Rechte ger 
mäß nachgegeben. Bon Zeindfeligleit gegen die Städte kann 
dabei nicht die Rede fein, da überall nur dem Unwefen 
und der Aumaßung gefeuert wird, 

Als Pendant zu diefem großen Geſetze, welches die 
Landherren gegen das anmaßende IUmfichgreifen der Stäbdte 
des Königes ſchützen follte, ward an demfelben Tage noch 
eine Urfunde ausgefertigt, welche den Bifchöffen und den 
weltlichen Fürften des Reiches das Hecht ertheilte, ihre 
Städte zu befeftigen. Zugleich aber forgte diefer Reichötag 
durch eine dritte Urkunde für die Wahrung der Landichaften 
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in ihrem Rechte gegen die Landherren, und ſetzte feft, daB 
leßtere feine neuen Ordnungen treffen oder Geſetze (consti- 
tutiones vel nova jura) geben dürften ohne die Zuftimmung 
der hervorragendften Männer der Landſchaft (nisi majorum 
et meliorum terrae consensus primitus habeatur). 

Drei höchftwichtige Geſetze waren alfo anf diefem Worm⸗ 
fer Reichstage wirklich zu Stande gelommen: — den Ueber 
ariffen der Löniglihen Städte in die Kreife der fürftfichen 
Berechtigung war ein Damm entgegengefegt — die Bifchöffe 
und Laienfürften hatten das Recht erhalten, ihre Städte zu 
befeftigen und die rechtöumbildende Gewalt der Landherren 
war durch das Anerkenntniſs der Abhängigkeit derſelben von 
der Zuſtimmung der hervorragenden Stände der Landſchaft 
in Schranfen gewiefen. Wenn fi durch diefe Schritte Kr 
nig Heinrich auch nirgends als einen abfidhtlichen Wider 
facher des Kaiſers gezeigt hatte, erfüllte doch ficher die Selbſt⸗ 
ftändigfeit, mit welcher er auftrat und bei welcher Reichs» 
und ſtaufiſche Minifterialen feine Berather waren, den Vater 
mit gerechter Beforgnifs, daß er, wenn dem nicht gefteuert 
werde, hoͤchſt ftörend feine eignen Plane kreutzen Tönne; zumal 
er die geiftlichen Zürften nicht in dem Maße förderte, wie der 
Kaifer wünfhte. Welches diefe Plane des Kaifers in Be 
ziehbung auf Deutfchland ſpeciell geweſen find zu jener Seit, 
wißen wir freilich nicht*); daß es Kaiſer Friedrich in den 
Sinn gelommen fe, Deutſchland mit der Zeit einer ähm 


*) Er wird manches dahin Einfchlagende mit dem Biſchof Sigfrit 
von Megensburg, der im vorhergehenden Jahre längere Zeit an feinem 
Hofe war und auf feine Anordnung Heinrichs Kanzler ward, zum Theil 
befprohen haben. Wielleiht haben auch die Winke des Kanzlers über 
des Königes Heinricd Haltung auf den Kaifer gewirkt. 
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lichen Drdnung unterwerfen zu wollen, wie fein ſieiliſches 
Reich, kann natürlich Niemandem einfallen, der von dem 
feinen politifchen Berftande des Kaiſers überzeugt iſt; er 
wird alle Realitäten in der Verſchiedenheit deutfcher und ſici⸗ 
liſcher Verhaͤltniſſe volllommen Hug in Anſchlag gebracht 
und alfo für Deutfchland ganz andere Berfaßungsformen im 
Auge gehabt haben, wie in Sicilien. Doch kann ja nie 
mand, der einmal politifche Dinge gedanfenmäßig faßt, nach 
der einen Seite hin aus einem anderen Gedanken heraus 
handeln ald nad) der anderen, wenn er auch verſchiede⸗ 
nen Realitäten ganz verfchiedene Lebensformen gemäß hält; 
und fo wird alfo der Gedanke Faiferliher Macht⸗ 
fülle, wenn er ihm au in Deutfchland, wo die im ſici⸗ 
fiiden Reiche vorhandene Bafls der firengeren Form einer 
normannifchen Lehensmonarchie fehlte, in ganz anderen Ge⸗ 
faltungen Bahn machen mufte, Friedrichs Abfichten in Des 
ziehung auf Deutfchland ebenfalls zu Grunde gelegen haben. 
Kam doch damals eben in gewifien fürftlichen Kreiſen, die 
fih durch den Sohn bedrohter haften mochten, der Gedanke 
anerfannt in Umlauf, daß der Kaifer das lebendige Geſetz 
fei (imperator, qui est animata lex in terris). Jedesfalls 
hatte der Kaifer für Deutfchland weitgreifende Plane, für 
die aber die Stellung der Fürſten und der Königlichen Städte 
Sauptanfäße bilden muften, die er fich um feinen Preis durch 
des Sohnes Eingriffe verpfufchen laßen durfte. Wohl mag 
der Kaiſer diefe Plane in vertraulichen Berathungen mit feis 
nem Freunde, dem Meifter des deutfchen Ordens, Hermann 
von Salza, entwidelt und vielfach geprüft haben; und noth» 
wendig mufte er, ehe er den Sohn fo weiter geben Taßen 
fonnte, auch mit diefem, nun er erwachlen war, eindringende 


Rüdfprache nehmen und fich defien volles Gehorfams fo wie 
defien verfiehendes Eingehens auf feine Plane verfichern. 
Bon Nenem alfo wird des Kaifers perfönliches Verhalten 
zu den deutfchen Angelegenheiten wichtig, und wir haben 
uns zunächſt deffen eigne Lage, wie fie ſeit dem Aufbruche 
nach Palaͤſtina geworden war, deutlich zu maden. 

Der Kaiſer war am 28ten Yuni 1228 von Brindifl 
abgefegelt und über Dtranto, Falu, Eorfu, Gephalonia, Mo⸗ 
don, Gerigo nach Ereta gefommen, wo er vom Sten bis 12ten 
Juli verweilte; dann gieng der Zug über Rhodus, Patara, 
Myra, Phinicha und bis zum Ziten Juli nah Limiſſo auf 
Cypern, wo ed einen Sängeren Aufenthalt gab. Für das Koͤ⸗ 
nigreich Cypern hatte König Amalrich (von Lufignan) dem 
Kaifer Heinrich VI. die Lehenshuldigung geleiftet”). ALS 
Friedrich nad) Limiſſo fam, war der minderjährige Heinrich 
(von Lufignan) König von Eypern und kam, um dem römis 
mifchen Kaiſer feine Lehenshuldigung zu leiſten, ebendahin. 
Heinrichs Vormund, Philipp von Ibelim, war eben geſtor⸗ 
ben; Johann von Ibelim mar an deſſen Stelle getreten; 
und der Kaifer verlangte von ihm, da er Bafall des Königs 
reiches Jeruſalem war, Die Herausgabe der Burg von Bas 
suth (Beryt) und Rechnungslegung über die Verwendung der 
Einkünfte des cypriſchen Meiches; Johann aber flob nad 
Nicoſta. Friedrich wartete auf deflen Unterwerfung bis zum 
1Tten Auguft, wo er Berftärfungen aus Palaͤſtina an ſich 
gezogen hatte und nun ausrückte gegen Johann, der ſich ins 
zwiſchen in die Burg Sanct Hilarion geworfen hatte. Es 


*) ©. oben ©. 31. Konead von Mainz hatte dann im Sept. 1197 
Umalrich feierlich gekrönt. 








kam zu Unterhbandlungen und Johann fügte ſich vertrags⸗ 
mäßig darein, daß Kriedrich die Vormundſchaft des jungen 
Königes an fih nahm, während er felbft Baruth zu Lehen 
erhielt. Der KHaifer, der dies Peine Königreich als eine Bas 
fie für feine weiteren Unternehmungen betrachten mochte, 
übergab alle bedeutenden Plaͤtze der Inſel treuen Bögten, 
und fchiffte fih dann am 3ten Sept. zu Famagoſta wider 
ein; am Sten erreichte man die Küſte Syriens und fchiffte 
längs derjelben von Bethoron bis Accon, wo Kriedrih am 
Tten September den damaligen Hauptpunkt feines jerufas 
femitifchen Reiches erreichte. Da man ihn bier wohl als 
König anerkannte, aber doch an die Unftatthaftigleiten erin⸗ 
nerte, die fih an feine Stellung als von der Kirche Excom⸗ 
munldeirtter fnüpften, fandte er den Grafen Heinrich von Malta 
und den Erzbiſchof von Bari an den Papft ab, um die 23, 
fung vom Banne zu betreiben, nun er thatfächlich gezeigt 
habe, daß er feine Verpflichtung zu einem Kreutzzuge nicht 
habe umgeben wollen. Sofort aber begaun er auch Unter 
bandlungen mit dem Sultan Kamel von Aegypten, der mit 
feinen Truppen bei Naplus gelagert war. Es waren der 
Graf von Acerra und Herr Baltan von Sidon, die er mit 
Aufträgen und Gefchenten an Kamel fandte, und diefer gieng 
auf die Unterbandlungen ein, befandte und beſchenkte auch 
feinerfeitö den Katfer. Die Uinterhandlungen zogen ſich aber 
in die Länge und die Antwort des Papſtes traf ein, daß er 
fih auf feine Verhandlung mit Kriedrich einlaße. Zugleich 
verbot er den geiftfihen Ritterorden, Friedrich in koͤniglicher 
Stellung anzuerkennen. Die Johanniter und Zempler trenn- 
ten fi auch wirklich vom Kaifer, als diefer am Löten No⸗ 
veriber nah Jaffa z0g, um fi Kamel wider zu nähern, 


der unterdefien nach Gaza zurüdgegaugen, und bei dem Zer⸗ 
wärfnifs, was er unter-den Chriften ſah, immer weniger ge- 
neigt war, fich zu den Abtretungen zu verſtehen, die Friedrich 
forderte. Kamel, der zugleich um Damascus und Baläftina mit 
einem Bruder im Kampfe war, defien Heer beranrüdte, gieng 
endlich doc) entfchloßener auf einen Vertrag mit Friedrich ein, 
als diefer anfleng zu drohen. Am 18ten Februar 1229 fam 
ein Baffenftiliftand zwiſchen Kamel und Friedrich zu Stande 
auf zehn Jahre, während deren Dauer den Ehriften Jern⸗ 
falem, Bethlehem und Nazareth nebft allen Drten zwiſchen 
diefen Städten und zwifhen dem lateiniſchen Küftengebiete 
überlaßen bleiben follten; aud) die Burg Thoron und Stadt 
und Schloß von Sidon wurden dem Reiche Jerufalem zurück⸗ 
gegeben und es ward zugeflanden, daß die Befefligungen von 
Jaffa, Cäſarea und die Burg Montfort, die dem deutfchen 
Drden gehört hatte, bergeftellt werden dürften. Natürlich 
die Gegner des Kaiſers in Paldftina waren mit Diefer Ab» 
machung, die, da der Sultan von Damascus nicht in dem 
Bertrag eingeſchloßen war, zunächft gar feine Garantie hatte, 
als die Tapferkeit der Ritter, höchft unzufrieden”), Auch war 
ihnen anftößig und ſchien ihnen höchft gefährlich, daß die Mas 
bomedaner nicht nur in Serufalem verbleiben, fondern aud) 
daß jederzeit mohamedaniſche Pilger Zugang zu der Mofchee 
Dmars und zu der Mofchee EI Alfa haben durften. Allein 
Hermann von Salza machte dagegen geltend, daß die Zahl 
der in Jeruſalem wohnen bleibenden Mahomedauer nur ger 
ring fein werde, und daß Die äußeren Thore und Umfaßunge- 


*) Wohl aber hatte Kameld anderer Bruder Aſchraf den Vertrag 
anerfannt, und da diefer nach nicht langer Zeit in Damascus zur Herr- 
ſchaft kam, war dann ber Vertrag auch don diefer Geite gefidert. 
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mauern der Stadt jedesfalls in den Händen der abendlän- 
diſchen Nitterfchaft blieben; daß das Erreichte überdies ficher 
das einzig Möglich » erreichbare fei, wenn es auch in der That, 
und felbft dem Saifer, nur als ein unvollftändiger Erfolg 
ericheine. 

Friedrich hatte fih mit großem politifchen Verſtande 
nicht bloß den Mahomedanern gegenüber nachgebend gezeigt, 
fondern aud den Nittersrden der Johanniter und Templer 
gegenüber, und um nur der Trennung der kriegerifchen Kräfte 
der Lateiner ein Ende zu machen, hatte er eingewilligt, daß 
die Armeebefehle nicht mehr in feinem, des Gebannten, Rar 
men, fondern im Namen Chriſti ausgefertigt wurden. Sonn- 
abends den 27ten März 1229 hielt er feinen Einzug in Yes 
rufalem. Da ihn, den Gebannten, feiner der Bifchöffe kroͤ⸗ 
nen konnte, nahm er am folgenden Tage die Stone von 
SJerufalem in der Kirche des heiligen Grabes felbft vom 
Altar und ſetzte fle fih auf. Es war allerdings ein hoͤchſt 
eigenmächtiger und der Kirche tropender Alt, Doch zeigte er 
darin noch einige Achtung vor derfelben, daß er erſt nach be» 
endigtem Gottesdienft zur Kirche kam, und ſich in der Rede, 
mit welcher er den Alt begleitete, zu entichuldigen fuchte, fo 
gut es möglich war. Er verſprach, daß er feinerfeits alles 
mit der Würde des Kaiſerthums PVereinbare thun werde, 
die Kirche zufrieden zu ftellen; und fügte hinzu, da ihn Gott 
auf Erden erhöhet habe, wolle er ſich gern vor demfelben 
und vor defien Stellvertreter auf Erden, dem Papfte, de 
müthigen. Diefe Erklärungen wurden mit großem Beifall 
von Friedrichs Anhängern gehört; aber folgendes Tages kam 
der Erzbiſchof von Caͤſarea im Auftrage des Patriarchen 
Gerold nach Jeruſalem und ſprach das Interdict fpeciell 


über die Kirche des heiligen Grabes und fiber alle heiligen 
Drte ans, die der Gebannte durch fein Eindringen entheiligt 
hatte. Als Friedrich über die Gründe Diefed Verfahrens ans 
fragte, erhielt er feine Antwort und reifle in Folge davon 
fofort entrüftet nah Jaffa zurüd, und dann von da nad 
Accon, indem er noch die Zempler befchuldigte, daß fie ihm 
unterwegs nach dem LZeben geftanden, Ex ſchloß die Templer 
von Accon aus, und verbot, als der Patriarch Söldner were 
ben wollte, daß ſich irgeud jemand in feinem Reiche unter» 
ſtehe, ohne feine Bewilligung Truppen zu werben. Geiflfiche, 
die.auf der Kanzel gegen ihn predigten, erhielten Ruthen- 
fireihe*). Am Iten Mai verließ er Accon, nachdem er Bas 
lian von Sidon zum Reichsverweſer ded Königreiches ber 
ſtellt hatte. Am 10ten Juni war er wider in Brindifl. 
Friedrichs Lönigliche Autorität ward überall in den ihm ge 
bözigen XTheilen von Paläſtina zur Anerlennung gebracht; 
fremde. Anfpräche wurden zurüd gewieſen und fpdter (nach⸗ 
dem der Bertrag von Geperano geihloßen war) ward das 
Anterdiet, was über die heiligen Orte ausgeſprochen war, 
feierlich aufgehoben. Auch wies der Papft dann den Pa- 
triacchen und den Zemplermeifter fixeng an, den Kaifer im 


*) Man könnte annehmen, nur die Heftigteit ſeines Zornes babe 
Friedrich zu foldden Ausfchreitungen beivogen — allein daß er, fo weit 
er die Kirche ehrte, es nicht mehr ans innerem Gewißensdrange, ſondern 
aus politifcdem Verſtande that, fieht man aus der Freude, die er an dem 
Berkehre mit Mahomedanern fand, fo daß er fogar Tänzerinnen, die er 
alfo mit fi) auf den Kreußzug geführt hatte, in Uccon vor den faraceni- 
ſchen Gefandten tanzen ließ und Yalr- Eddin, Kamels Gefandten, die Rit- 
terrwürde ertheilte, was doch eigentlich auch eine Entweihung des drif- 
liden Ritteriuſtitutes war. 


feinen königlichen Rechten in Palaͤſtina anzuerlennen. Der 
Dapft ſelbſt erfannte ja Friedrich volllommen au in feinem 
Reiche von Jeruſalem. 

Friedrich hatte in Paläftina fo geeilt irgend einen leid» 
lichen Erfolg zu gewinnen, weil ex fchon vor feinem Einzuge 
in Serufalem die Nachricht erhalten hatte, daß im Stalien 
Der Krieg gegen fein ſiciliſches Reich begonnen babe. Er 
hatte, wie wir früher”) erwähnten, Herzog Reinold von Spo⸗ 
keto als feinen Statthalter in dieſem Koͤnigreiche zurüd ger 
laßen, der fortwährend von dem Streben erfüht war, bei 
irgend günftiger Gelegenheit das väterliche Herzogthum Spo⸗ 
leto der Kirche wider zu entreißen. In der ZBeigerung deö 
Papftes, den aus Syrien geſandten Bevollmächtigten des 
Kaiſers eine geneigte Antwort zu ertheilen, und in Unruhen, 
welche in der Gapitanata ausgebrochen waren und als des 
ren Anftifter ex ebenfalls den Papft annahm, glaubte KRei⸗ 
nold hinreichende Borwände gefunden zu haben, einen feind⸗ 
lichen Anfall auf den Kirchenſtaat beim Kaiſer dedien zu kün» 
zen. Da fein Bruder Bertold Stellvertreter des Kaiſers in 
Toſcana war, ward der Kirchenſtaat plöplich von den Brüs 
dern von Urölingen im Süden und Welten angefallen; abs 
mahnende Briefe des Papites machten feinen Cindruck auf 
fie, im Gegentheil, fie verfuhren ruͤckſichtslos graufam gegen 
Alles, was ihnen in den Weg trat; befonders Reinold, in 
deften Heerhaufen viele Saracenen aus Lucera Dienfle tha- 
ten. Da blieb Gregor IX nichts übrig als den Baun ge 
gen fie auszufprechen und Anftalten zu treffen, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Es gelang zwei päpftliche Heere auf 


e) &. oben ©. 237. 238, 


zuftelln; das eine unter Johaun von Brienne und dem 
Eardinal Colonna gegen Herzog Reinold, der bis Macerata 
bin ſchon Alles verwüftet hatte; das andere (melches Direkt 
das ſiciliſche Reich angriff) unter Pandolf de Savelli von 
Anagni, dem Gapellan des Papſtes. Letzteres ward aller- 
dings bald (im Januar 1229) über die Grenzen des Kir⸗ 
chenſtaates zurüdgedrängt; aber Anfangs März 1229 brach 
dies päpftlihe Heer abermals über die Grenze, und nachdem 
Heinrich von Morra, der bauptfähhli die Vertheidigung des 
Königreiches geleitet, gefangen worden war, famen S. Ger- 
mano und Montecaſſino in den Beſitz der Päpftlichen. Die 
Grafen Thomas von Belano und Roger von Aquila hatten 
fih dieſem päpftlihen Heerhaufen angefchloßen und führten 
es.nun*); Gaeta empörte fich gegen Friedrich; bald war der 
nördliche Theil des Reiches bis Benevent bin an die Paͤpſt⸗ 
lichen verloren, und Heinrich von Morra, der inzwifchen wider 
frei geworden, vermochte faum Capua zu behaupten. os 
haun von Brienne batte in derfelben Zeit den Grafen Hei» 
nold aus dem Kirchenftaate berausgeworfen und bis Sulmona 
zurüdgedrängt. Run vereinigten ſich beide papftliche Heere, 
während die Bettelmöndye überall im AInterefie des Papſtes 
das Bolt für den Aufftand gegen den König bearbeiteten, 
und eine verbreitete, falſche Nachricht vom Zode des Kai» 








*) Bald nachdem fi der Kaifer auf den Kreußzug begeben hatte, 
ſuchte Graf Thomas feine Grafſchaft Molife wider zu erobern, fo wie 
Roger von Aquila die Graffhaft Fondi. Faſt ganz Apulien war damals 
im Aufftande und felbft ir Sicilien brachte Binito da Pelagonia die Stadt 
Leontini zum Abfall. Foggia, Troja, S. Severo, Eafal Nuodd, Civitate 
u. f. mw. hatten fi gegen Friedrich erhoben. Der Zuſtitiar Paolo de Lo 
gotheta war ermordet worden. 








ſers deſſen trene Anhänger erfchredte. Allen unerwartet lan⸗ 
dete diefer aber bei Brindiſt — und nun ſiel der Schreden 
auf die päpftlichen Haufen, die ſich zum Theil fofort verlies 
fen — im Allgemeinen eine rüdgehende Bewegung machten. 
Der Kaiſer fandte die Erzbifchöffe von Bari und Reggio und 
Hermann von Salza an den Bapft; diefer aber nahm die 
neue Wendung der Berhäftnifie kühler auf, als fein Heer. Er 
machte den kaiſerlichen Gefandten bittere Vorwürfe über den 
in Palaͤſtina geſchloßenen Waffenſtillſtand, der num auch Alles, 
was Andere etwa bätten thun können, anfhalte und ſelbſt 
feine wefentliche Frucht biete. Indeſſen, da auch der Kaiſer 
und defien Anhänger tbaten, was fie vermochten, um bie 
Handlungsweife desfelben im Orient zu rechtfertigen, und 
Da der Papft bei den lombardiſchen Städten doch nicht fo 
raſche Kriegshilfe fand, ald er erwartet hatte; da der Kaiſer 
Dagegen bis zum September bei Capua mit einem tüchtigen 
Heere eintraf, vor welchem die päpfllihen Truppen überall 
Die Flucht ergriffen, da der Kaifer die päpftlichen Zruppen 
(clavigeri, weil fie einen Schlüßel als Heerzeichen trugen, 
wie die Truppen des Kaiſers ein Kreuß) aus der Terra Di 
Lavoro herauswarf, Sora zerflörte und den größeften Theil 
der empörten Orte zur Ergebung auf Gnade oder Ungnade 
zwang, war bald das ganze Stönigreich wider vom Feinde 
gefänbert, bis auf einige fefte Mebellenftädte (3. B. Gaeta 
und ©. Agata), in denen fih Anhänger des Papſtes hiel⸗ 
ten und die aus Furcht vor Friedrichs graufamer Rache ſich 
nicht zu unterwerfen wagten. Friedrich aber hielt, als er an 
den Grenzen feines Reiches angelommen war, mit großem 
politiſchen Verſtande an in der Berfolgung der gewonnenen 
Vortheile audy über dieſe Grenzen hinüber, er gieng fogar 
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Anfangs 1230 perfimlih nach Melſi zurück und da Gregor 
in Diefer Zeit ſich wider mit den Hömern geeinigt hatte, aus 
Perugia nad) Rem hatte zuruͤcklehren können und alfe zugleich 
mit. den Nachtbeilen im ſiciliſchen Reiche einem grußen Vortheil 
im eiguen Gebiete gewonnen hatte, glaubte auf) er würde⸗ 
voller auf eine Friedensunterhandlung eingehen zu Lönnen 
abs früher; und fie begann mın von beiden Seiten. 

Während der Yriedensunterhandlungen im Frühjahre 
1230 feinen die Waffen gerußt zu haben. Die Unterhand⸗ 
kungen ſelbſt sagen fi in die Länge, weil der ‘Bapft Gaeta 
und ©. Agata, die ſich med) für. ihn gegen dem Kaiſer hiel⸗ 
ten, nicht deſſen Rache: aufopfern wullte”), Dem Dominis 
faner Gualo gelang es endlich das Friedenswerk in S. Ger 
mano, wohin ee ſich im Auftsage des  Papfee zum Kaiſer 
begab, zu Ende zu führen. 

Die wichtigiten Urkunden, in denen uns die Abmachung 
zwifchen Popſt und Kaiſer Biplomatifch vorliegt, find folgende: 
L) eine, in welcher der Kaiſer begeugt, Daß er dem Cardinal⸗ 
biſchoß Johann von Sabina und dem Eardinalpriefter Tho⸗ 
mas von Sta Sabina, den Gefandten nämlich des Papftes, 
auf das Syangelium zuſchwoͤre, fi in allen Dingen, um dev 
ven willen er dem Kirchenbaune verfallen fet, unbedingt den 
Anordnungen der Kirche unterwerfen zu wollen. 2) &ius 
zweite beurlundet, daß die Berhandlung über die Rücklehr 
Gaeta's und S. Agata's unter Friedrichs Botmäßigfeit ab⸗ 
@efondert von dem anderen Friedenswerke und ohne biefes 
aufzuhalten weiter geführt und binnen eines Jahres ein Mor 


“ Bereits Hatte biefer ©. Luecia und Sora por feinen Leuten 
plündern und zerfören- laßen. 


dus gefunden werden folle, wie diefe Städte unbefchadet der 
Ehre der Stiche, die diefe Städte unter ihre Botmäßigfeit 
angenommen, fi) wieder dem Kuifer unterwerfen fünnen, 
Sollte Died in der bezeichneten Friſt unmöglich fein, fo fol 
der Papft zwei Schiedsrichter und der Kaiſer zwei ernennen; 
und wenn aud) diefe ſich nicht einigen können, follen fie ſelbſi 
einen fünften binzumäblen und dann das gelten, was bie 
Mehrzahl unter ihnen für Recht erflärt. 3) Den Deuticden, 
Lombarden, Zofcanen und Burgundern, welche während des 
Streites zwifchen Papſt und Haifer, Die Intereffen des Papſtes 
gefördert haben, fichert der Kaiſer wolle Berzeihung zu und 
verfpricht, das Herzogthum Spoleto und die Mark Ancona, 
fo wie überhaupt den Kirchenftaat unverfchrt und im Frie⸗ 
den zu laßen. 4) Die damals beim Kaifer anmwefenden Deuts 
fen Fürften (Bertold Patriarch von Aquileja, Eberhard 
Erzbiſchof von Salzburg, Sigfrit Bifhof von Regensburg, 
Liutpold Herzog von Deftzeih und Steiermark, Bernhard 
Herzog von Kirniben*) und Otto Herzog von Meran) *“) 
bezeugen am 23ten Zuli 1230 (von welchem Datum wohl 
auch die vorher erwähnten Urkunden find) den Inhalt des 
vorhergehenden Urkunden und beſchwören, daß der Staifer 
das Alles halten wird; midrigenfalls fie ſich anheiſchig mas 
Gen, der Kirche zu Erzwingung der Erfüllung jener Zufas 
gen zu helfen. 5) Die in der vorigen Urkunde erwähnten 
geiſtlichen Fuͤrſten zählen alle die Gründe der Ercommunts 


2) 6. oben ©. 28. 

**) Eben in diefen Tagen vertrugen ſich die beiden Brüder: Otto 
von Meran und Bertold von Aquileja über das Erbe ihres Bruders Heine 
rich don Iſterreich und der vom Kaiſer beftätlgte Vertrag überließ Iſttien 
wu Brain dem Patriarchen Bettold und deſſen Kirche, 9° 

2 


308 


cation des Kaifers auf und daß demfelben durch die Gefand- 
ten des Papftes als Bedingung der Wideraufnahme in die 
Kirche aufgelegt fei: a) daß der Kaiſer Alles, was er oder 
was defjen Amtleute im Herzogthum Spoleto, der Marl 
Ancona oder fonft im Sirchenftaate, ferner b) Alles, was er 
oder deflen Amtleute an Gütern der Kirchen, der Templer 
und der Johanniter oecupirt haben, zurüderftatten, c) den 
Erzbifhof von Zarent aber und überhaupt alle Bifchöffe 
und Prälaten des flcilifhen Reiches, welche auf Seite der 
Kirche geftanden haben und nun geflüchtet find, wider in 
ihre Stellen einfeßen folle. 6) Die oben erwähnten deut- 
ſchen geiftlihen und weltlichen Fürften (mit Ausnahme des 
Herzogs Liutpold von Deftreid,, der eben an dem Tage, wo 
die Urkunde ausgeftellt ward, in ©. Germano farb) ver 
pflihten ſich als Bürgen für die Neftitution alles der Kirche 
früher im Herzogthbum Spoleto und der Marl Ancona Ent- 
rißenen durch den Saifer am 28ten Yuli 1230. 

Am Ilten Zuli fam der Kaifer von S. Germano nad 
Aquino, und am folgenden Tage nad) Rocca dD’Arce, wo er 
anordnete, Daß dem Abte von Montecaſſino Pontecorvo, Pie 
Dimonte und Gaftel nuovo zurüdgegeben wurden. Am bien 
Auguft verließen die päpftlichen Gefandten S. Germano und 
gingen nad) Geperano, wohin nun der Kaifer felbft fam, und 
wo am 28ten Auguft durch den Gardinalbifchof Johann von 
Sabina, nachdem noch für die Geiftlichfeit und die Kirche des 
ſiciliſchen Königreiches alle alten Rechte und Zreiheiten (für 
den Grafen von Gelano und für die Söhne Reinolds von 
Averfa eine Schadloshaltung) verfihert und verbürgt wors 
den waren, die feierliche Aufhebung des über den Kaiſer aus» 
geſprochenen Kicchenbannes in der Kapelle der heil, Juſta 











. Bet Geperano ftatt hatte. Hierauf fand auch in den erften 
Zagen des September eine Zuſammenkunft des Kaiſers mit 
dem Bapfte in Anagni flatt und beide verfländigten fich zu 
gegenfeitiger Befriedigung. 

Aber nad) Abmachung der Hauptfache in diefer Weiſe, 
wandte fich Friedrich in feinem Reiche zu Einzelnheiten, hin⸗ 
fihtlih deren er durch den Frieden nicht gebunden war, und 
firafte unbarmherzig. Den Städten Foggia, S. Severo und 
Caſal Nuovo ließ er die Mauern Tchleifen. Reinold von 
Spoleto ward unter dem Vorwande, daß er bei den Feinde 
feligleiten gegen den Papft feine Aufträge überfchritten, in 
der That aber, weil er die vom Kaiſer verlangte Nechenfhaft 
nicht abzulegen vermochte und nad feiner Sendung in fat 
ferlichen Aufträgen nad den Abruzzen bier eine gefährliche 
Stellung eingenommen hatte, im Krühjahre 1231 gefangen 
genommen. Stein Fürwort des Papftes half ihm. Sein 
Statthalter Konrad Lupelinhart hatte einen Aufftand zu or» 
ganifiren geſucht und fein Bruder Bertold bielt fi dann 
noch zweit Jahre in der Burg Antrodoco gegen den Kaiſer. 
Endlich aber muften beide Brüder das Koͤnigreich räumen 
und giengen nah Rom, 

In der ganzen Zeit aber, wo Saifer und Papft feind⸗ 
lich gegeneinander geftanden hatten, war auch die Lombardei 
in großer Bewegung gemwefen, denn e8 war ja die Landichaft 
in zwei Parteien zerrißen, deren eine eine Anlehnung am 
Kaifer, die andere am Papfte hatte. Parma, Modena und 
Cremona hielten treu, Reggio einigermaßen zu Friedrih. Im 
October 1228 ſchon waren die Bolognefer, Imoleſer, Faen⸗ 
tiner und die übrigen Romagnolen und die Kerrarefer, mit ' 
ihnen 1000 Nitter aus Mailand, Piacenza und Breſcia und 
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einige Klorentiner ausgezogen gegen des Staiferd Partei und 
hatten fidy unter der Burg Bazano im Modeneſiſchen gelas 
gert. Weit und breit verwüfteten fie das modenefliche Ge⸗ 
biet. Die Purmefanen dagegen, von Gremona und Modena 
unterflügt, fielen nun in das Bologneſiſche ein und zwangen 
dadurch die Gegner zum Rückzuge, die bei ©. Muria in 
Strada eine gänzlihe Niderlage erlitten. 

Im 3. 1229 zogen die Bolognefer aufs Neue mit 
ihren Verbündeten in das Modeneſiſche und belagerten Die 
Burg S. Ceſario; aber auch diesmal unterlag ihr bunt zu, 
ſammengeſetztes Heer den Anftrengungen der Ghibellinen von 
Modena, Barna und Cremona. Sie wurden gefchlagen, fo 
daß fie fogar ihren Fahnenwagen verloren, 

Der Friede von S. Germano (oder vielmehr Ceperano) 
(Huf auch in der Lombardet Frieden, da er, wie wie fahen, 
allen Gegnern des Kaiſers Amneftie zuſagte. Indefien aber 
war ein Kampf des Iombardifchen Städtebundes mit Genua 
tn Gang gekommen, der durch Ddiefen Frieden nicht umters 
brachen ward. Die Feindſchaft hatte Über gang locale Ans 
fäße begonnen, aber die von Mailand verfuchte Bermittelung 
war durch die Treulofigfeit der Aleſſandriner gefcheitert und 
nun hatte fih Genua mit dem Markgrafen Bonifactus von 
Monferrat und der Stadt Afli gegen den Lombardenbund 
verbündet. So wie der Sriede von S. Germano dem Bunde 
‘von anderer Seite Sicherheit brachte, brach ein Lombarbifches 
Heer auf, den Alcffandrinern gegen Genua beizuftehen. Es 
fiel, da die Büffe nah Genua verlegt waren, über das Mon» 
ferrat ber; war aber fo bunt und fo mit Gefindel erfällt, 
daß die Aleffandriner Urfache hatten, fich ihrer Bundesgenoßen 
zu fchämen. Es entſtund eine Stimmung, in der man aller 





811 


ſeins zum Austrag der Feindſchaften geneigt ward, und fo 
dam durch ſchiedsrichterlichen Spruch ein Friede bald zu 
Stande. Der Kaifer mufte nun aber, fobald er die nöthiafte 
Drdnung in feinem ficilifhen Neiche getroffen, ernftlicher 
und anhaltender die Berbältniffe der Lombardei ins Auge 
faßen, follten nicht in dieſem Neichstheile endlich die Uſur⸗ 
pationen der Stände die ganze königliche Autorität aufzehren. 


Sundert und dritte Vorleſung. 


XXRESXXX 


Das Ende des Jahres 1230 und der Anfang des Jah⸗ 
res 1231 ſcheint der Kaiſer noch vorzugsweiſe der Sorge für 
ſein ficiliſches Reich gewidmet zu haben. In den Mai 1231 
fäßt noch die oben erwähnte Gefangennahme des Herzogs 
Reinold; in Denfelben Monat fallen Begnadigungen, die der 
Abt Balfamus von la Cava erhielt zum Lohn für die dem 
Kaifer in den vorangegangenen Wirren mit der Kirche flet3 
bewahrte Treue, und in dem Sommer ward die Abfaßung 
eines Geſetzbuches für das Königreich Sicilien vollendet, wel⸗ 
ches dann im September publicist ward”), Aber ſchon in 





) Papſt Gregor mahnte am ten Juli den Kaiſer von der Publi⸗ 
cation diefer Geſehe (ex quibus necessario sequitur, ut dicaris Ec- 
elesiae persecutor et obrutor publicae libertatis) ab und ſchrieb an 
den Erzbiſchof von Capua, und wahrſcheinlich auch an die anderen hohen 
Pralaten des Rönigreiches, fle follten fich den die Kirche beeinträchtigenden 
Anordnungen (constitutiones destitutivas salutis et institutiras enor- 
wum scandalorum) vwiberfefen. Dan ficht, wie der Kaifer klug zu 
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den Sommer dieſes Jahres", müßen die Vorbereitungen fallen 
zu dem, dann gegen Ende des Jahres (urſprünglich den Iten 
November) in Ravenna zu haltenden Neichötage, welcher der 


erſt den Bapft durch Nachgeben in den allgemeinen Berhältnifien beſchwich⸗ 
figt hatte, aber darum nit im Mindeften abließ, in dem Ausbau feines 
Staates fort und fort eine der modernen Stellung des Staates zur Kirche 
analoge Anficht zu verfolgen — mit Einem Worte, daß er wohl klug bie 
Macht der Kirche für feine Stellung in Rechnung nahm, aber innerlid 
frei von der Kirche feine Ziele troßdem weiter im Auge bebielt. Wie es 
ihm gelang, den Papſt zufrieden zu ftellen, finde ih nit — nur daf 
nachher, als die Publication wirklich ftattgefunden batte, zunächſt feine 
Beſchwerden erfolgen von Seiten der Kirche. 

*) In den Suli 1281 fällt aud eine Urkunde, dur; welche (da 
König Ottokar Praemysl von Böhmen im vorhergehenden Sabre 1230 
geftorben war) der Kaifer Ottokars (mit Kunigunde [Katharina] der Toch⸗ 
ter des verftorbenen Königes Philipp, alfo Friedrichs Bafe, verbeiratheten) 
Sohne und NRadfolger, Wenzel, dad Königreih Böhmen mit allen Ehren 
und Rechten, welche Oitokar zugeftanden hatten, beftätigt. — Wir be- 
nugen diefe Rote, um nod einer anderen Urkunde des Kaifers, (die im 
November zu Fano ausgefertigt ward, und dem Grafen Otto von Gel. 
dern alles, was deffen Vater Gerhard vom Reiche befeßen hatte, beftä- 
tigte) zu gedenken, und um an fie einen wichtigen Borgang aus der Ge 
ſchichte der niderländifhen Gegenden Deutfhlande anzutnüpfen. Der Ca- 
ftellan Engelbert von Groeningen gerieth nämlidy mit einem in Groeningen 
amgeleßenen edlen Geſchlechte, den Gellingen, 1225 in Gtreit, und ſchlug 
fie. Sie aber fanden Hilfe bei dem Caftellan Rudolf von Coevorden und 
febten die Fehde fort. Biſchof Otto (Bruder bes Grafen Gerhard, früher 
Probſt in Zanten, feit 1212 Biſchof) von Utrecht gebot bei Todesftrafe 
Frieden; aber fo wie er aus Groeningen wider abgezogen war, nahm Ru- 
bolf die Fehde wider auf und vertrieb Engelbert aus Groeningen. Engel⸗ 
bert aber fand in Oft- und Weftradien Hilfe und belagerte Groeningen; 
Rudolf konnte fih kaum nad Coevorden retten, fammelte aber neue Gtreit- 
fräfte und bedrängte im Sommer 1236 Groeningen fo hart, daß Biſchof 
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Anorduung der lombardiſchen und deutichen Angelegenheiten 
beftimmt war, weshalb fi) wohl auch gegen Mitte Yuli die 
Städte Mantua, Breſcia, Vicenza, Padua, Verona und 
Serrara von Neuem eng dem guelfiihen Lombarbenbunde 
anfchloßen. 





Dito zum Entſaß beranziehen mufte, wobei ihn die Grafen von Geldern, 
Holland, Gleve und Bentheim unterftügten, fo wie die Bifhöffe von Eöln 
und Münfter. Es kam bei Goevorden auf einer von Sümpfen umgebe- 
nen Etätte am Iten Auguft zur Schlacht; die fehwergerüfteten Leute des 
Bifhofs brachen überall in den Boden, erlitten eine völlige Riderlage und 
Rudolf verfolgte das gefchlagene Heer die Nacht hindurch. Der Biſchof 
felbR war im Sumpfe gefangen worden, worauf ihm die Drentner den 
oberen Theil der Schädelhaut, foweit die Tonfur reichte, mit dem Schwerte 
abbieben und ihn zu Tode marterten. Gerhard von Geldern war lebend 
gefangen. Ber kühne Wilbrand (don Oldenburg) warb zu Otto's Nadı- 
folger gewählt und ſprach über Rudolf die Acht aus, fo wie den Kirchen- 
bann. Er ſchlug dann die Drentuer 1227 und Wilbrand nahm fle zu 
Ouaden an unter der Bedingung, daß ihm Coeborden und Laren überge- 
ben würden und die ganze Droftei zur Berfügung des Martinsftiftes von 
Utrecht zurüd geftellt, außerdem 800 Mark Schadloshaltung gezahlt und ein 
Haufe von 100 Edelfnechten auf Rudolfs Koften nad) Lifland zum Kampfe 
gegen die Helden gefandt würden, endlich ebenfalld auf Rudolfs Koften 
ein Benedictirerflofter geftiftet würde. Rudolf reute fpäter der Wertrag; 
er überfiel die Burg Coevorden und bieb die utrechtiſche Befahung nider. 
Im Binter 1227 — 28 belagerte Wilbrand Goevorden vergeblid. Im 
Sommer zog er von Neuem davor und man war in Unterhandlungen 
über einen Bergleih, ald Rudolf die Frechheit Hatte ohne freies Geleit 
on den Hof des Bifhofs zu kommen, wo er von den Minifterialen des 
Bifhofs ergriffen, verurtheilt ımd dann gerädert ward. Gerhard war auch 
bei diefem Zuge des Biſchofs geweſen, überlebte ihn aber nicht lange, er 
Rarb 1229 und hatte feinen Sohn Otto III. oder den Bahmen zum Rad) 
folger. — Wir fchließen hier noch die Erwähnung einer dritten Urkunde an, 
die im December in Ravenna auögeftellt ward, und in welcher ber Raifer den 
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Mehr und mehr war nun im öftfichen Oberitalien das 
Srüderpaar von Romano, Ezelin und Alberich, als die vor» 
nehmſten Stüßen der ghibelliniſchen Partei hervorgetreten. 
Deren Gegner hatten, da nun faſt im ganzen oberen Italien 
die Genfualen (masnade) durdy die Einwirkung der Städte 
fih in freie Zeitpächter umgewandelt hatten und dadurch Der 
Jurisdiction des Adels größeftestheild entzogen und unter 
ſtaͤdtiſche Jurisdictionen gelommen waren, auch die noch ftreng 
in den alten Berhältniffen gehaltenen Genfualen der Bogtei 
von Baffano im Jahre 1229 zum Aufftaude gebracht; aber 
Ejelin war von Berona herbeigelommen, unterwarf Baflıno, 
firafte und erlangte vom damaligen Podeftä von Vicenza einen 
Nechtsſpruch, der die Rechte der Vogtei Baſſano beflätigte, 
Auch hatte Ezelin das Jahr vorher fiegreich eine Fehde mit 
Zolbert von Camino geendet und Tebteren gezwungen, ihm 
die Burgherrfchaften Uderzo, Mota, Geffalto, Camino, Ser» 
ravalle und Fregone zu überlaßen. Im 3. 1230 hatte Eze⸗ 
fin die Montechhi in Verona zum Sieg über die guelfiiche 
Bartei des Grafen Rizzard von ©. Bonifazio geführt, Die 
aus der Stadt getrieben bei den Baduanern und Mantuas 
nern Hilfe fand. Rizzard war Ezelin gefangen in die Hände 
gefallen und als es im Juli 1231 endfih durd die Ders 
mittelung des Lombardenbundes zum Frieden kam, mufle ex 
für feine Freilaßung feine Burgherrſchaft von S. Bonifazio 
opfern. Nach diefem Frieden blieb Verona ruhig, aber «6 


Markgrafen Sohann von Brandenburg ımd, falls diefer ohne Söhne zu 
binterlaßen vor feinem Bruder Otto fterben follte, diefen und ihren Erben 
die Markt Brandenburg und dad Serzogthum Bommern (d. 5. die Lehen⸗ 
berrlichleit über Bommern) in der Weife als Erbe beftätigt, wie ihr Bo 
ter Albercht diefe Bürftenthümer beſeßen hat. 


ſcheint, eben dieſer Friede und die Rückkehr der Guelfen hatten 
Berona fofert enger an den Lombardenbund herangezogen. 
Der Reichſtag In Ravenna fam dann abermals nicht zu 
Stande, weil die Lombarden den deutfchen Fürſten und dem 
Könige Heinrich diesmal wider die Wege abgefperrt hatten, 
fo daß nur wenige fich bis zum Kaiſer meift auf dem Seewege 
durchgebracht hatten, als diefer im December 1231 nad) Ras 
venua fam*) Friedrich harrte in Ravenna bis tief m die 
Faſtenzeit; als er endlich die Hoffnung aufgeben mufte, den 
Neichötag Hier verfammeln zu Lönnen, fuhr er im März zu 
Schiffe über Venedig (wo er feierlich empfangen ward) nad) 
Aquileja (Agelei), als nad) einem zur Abhaltung des Meiche» 
taged geeigneteren Ort. Ehe Friedrich Rſtavenna verließ, 
publicirte er bier ein Gefeh, was theils für die demtfchen 
Verhaͤltniſſe höchſt wichtig iſt, theild der Unterfchriften wegen, 
welche zeigen, welchen deutichen Fuͤrſten es nun doch gelun⸗ 
gen war, bis nad) Ravenna zu gelangen. Gs finden ſich 
unterzeichnet von Deutſchen: Bertold, Patriarch von Aquileja; 
Albrecht Erzbifgof von Magdeburg; die Bifhöffe von Bam» 
berg, Worms, Megendburg, Brigen, Dsnabräd uud Eher — 
ferner die Herzöge Albrecht yon Sachſen, Otte von Meran, 
Bernhard von Kärnten — endlich die Grafen von Orten⸗ 
burg, Raſſau, Hohenlohe, Spanheim, Hohenftat; und von dem 
Minifterinlen die Truchſeßen Werner von Boland und Gunze 
lin von Wolfenbüttel **). Der Inhalt der Uxkunde felbft bezog 


°) Allerdings Hat auch Heinrihd VIL gar keinen Verſuch gemacht, 
um den Durchmarſch zu erzwingen. 

ee) In anderen Urkunden diefer Zeit aus Raverma finden fi} außer- 
dem der Landgraf von Düringen, der Landgraf von Qeuchtenberg, bie Grafen 
von Woldnberg, Schanenburg, Hallermund und der Schenk von Klingenberg. 
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ſich wider anf ſtaͤdtiſche Verhältniffe und laͤßt uns einen BEE 
thun in die Tragweite des früher befprochenen Geſetzes Koͤ⸗ 
nig Heinrichs, welches den geiftlichen Fürften noch nicht ge 
ung gethan zu haben fcheint. Wohin eine weniger fireng 
im. Auge behaltene Entwidelung der Berhältniffe von Stadt» 
gemeinden führen konnte, hatte der Kaiſer eben in unwill⸗ 
tommenfter Weife an den lombardifchen Städten vor Augen, 
und fo mochten ihn die deutfchen geiftlichen Stadtherren im 
feiner Nähe durch Hinweifung auf das Schickſal der ſtadt⸗ 
herrlichen Rechte der Iombardifchen Bifchöffe den Städten 
gegenüber leicht beftimmen, bis auf die handwerkeriſchen Vers 
bindungen herab Alles zu verbieten, was in den Städten 
der Biſchoͤffe eine felbftfländige Gemeindegewalt hätte ſchaf⸗ 
fen tönnen, und dagegen die Rechte der Stadtherren ganz 
befonders zu betonen. Im Einzelnen enthält nun alfo die 
Urkunde des Kaiſers Folgendes: 

Der Kaifer bezeichnet zunächſt im Allgemeinen (aber 
mit Recht) eine Reihe politifcher Bildungen in Deutfchland 
als Berderbniffe der öffentlichen Verhältniſſe, weshalb er 
verpflichtet fei, ihnen entgegen zu treten (ne hujusmodi con- 
suetudines, quas censemus potius corruptelas, in diu- 
turniora tempora protrahantur); er thue das, damit die 
Fürften ihrer Rechte im weiteften Sinne in Ruhe ſich freuen 
fönnten. Dann führt er die Dinge, an denen er Auſtoß 
nimmt, einzeln an, aljo: 

1) daß in den bifchöflihen Städten Burgermeifter, 
Käthe und andere Officialen von den Burgerfchaften (ab 
universitate civium) ohne Genehmigung der geiftlichen 
Stadtherren beftellt, würden; 

2) daß Genoßenfchaften der Handwerler (artificii con- 
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fraternitates seu societates, weldhen Namen fle auch baben 
möchten), beftünden (nämlich, wie man ergänzen muß: ohne 
Bewilligung des Stabdtherrn) ; 

3) daß in Städten, die doch eine Münze mit Münz- 
recht hätten, Paaren und Lebensmittel nicht mit diefer gül- 
tigen Münze, fondern mittelft Silbers nad) dem Gewichte ge 
fauft und verfauft würden. 

Diefe Misbräuche follten ein Ende haben, felbft wenn 
fie fih auf frühere Löniglihe oder ſtadtherrliche Bewil⸗ 
ligung flüßten; alle vom Neiche herrührenden Rechte der 
geiftlichen Stadtherren follten fortan firenge Geltung haben, 
wenn fie auch zeither durch Misbräuche beeinträchtigt worden 
feien (quod de facto potius quam de jure censemus); 
und die gegenwärtige Beftimmung fei als gerichtliche Ent⸗ 
fheidung zu betrachten (hanc "nostrae constitutionis seu 
sanctionis seriem, exquisitam ex decreto principum 
et ex nostra certa scientia, in forma judioii processisse). 

Irgend eine Unzupafslichkeit zwifchen diefem Geſetze über 
ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe und dem früher befprochenen des Worms 
fer Reichstages findet nicht flatt, denn letzteres bezieht fich 
vorzugsweife auf die königlichen, das eben befprocdhene nur 
auf bifhöflihe Städte. Auch würde eine foldhe Unzupafse 
lichleit überhaupt fchwer zu deufen fein, da der im Sept. 
1230 von Saifer nach längerer Anweſenheit an feinem Hofe 
zum deutſchen Reichskanzler berufene Biſchof Sigfrit von Res 
gensburg fowohl auf dem Reichſstage in Worms dem Könige 
Heinrich, als nun in Ravenna wider feit längerer Zeit dem 
Kaifer zur Seite war. Es ift alfo das letztere Geſetz eher 
als eine Ergänzung des erfteren zu denken. Auch enthält 
es durchaus nichts, was das Recht, jondern nur eine Ord⸗ 
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nung, welche die Ufurpationeı des Städte beſchränkte. 
Wie man von einem anderen Standpunkte, als von dem, 
der folche Ufurpationen wünfht und in der Ordnung findet, 
darüber Magen könnte, vermögen wir nicht einzufchen. Auch 
beftätigte ja der Kaiſer ausdrüdlih im Mai 1232 zu Civi⸗ 
dale das frühere Wormfer Edikt, was ja ganz verkehrt ges 
weien wäre, wenn er zwifchen demſelben und feinem eben bes 
ſprochenen ravennatiſchen Edikte einen Widerfprud gefunden 
bätte. Beide Edikte dienen nur dazu, ſich zu ergänzen, 
Um diefelbe Zeit (Januar 1232) fprach der Kaiſer in 
Ravenna gegen den fortwährend feinen Anforderungen wider 
fteebenden Kombardenbund die Reichsacht aus und verftändigte 
fih bald nachher auf das Innigſte mit Alberih da: Romano, 
einem der Sauptführer der Ghibellinen des oberen Italiens. 
Er ericheint feitdem mit deu Brüdern da Romano im innigs 
fen Einvemehmen. Als der Podeſtaͤ won Berona nachher. im 
April Ezelin zwingen wollte, dem lombardiſchen Bunde dem 
Eid der Zreue zu leiften, nahm ihn diefer in ſeinem Palafte 
gefangen, bemächtigte fih Namens des Kaiferd der Stadt 
Verona und leiftete einen feierlihen Eid des Kaiſers treuer 
Diener fein zu wollen. Died Verfahren war das Signal 
zu einem allgemeinen Kriege in der Lombardei zwiſchen den 
Ständen der kaiſerlichen Partei (Ghibellinen) und den Stänr 
den, die zu dem Tombardifchen Bunde hielten (Guelfen). Hans 
tua, unterflüßt von Piacenza, Breſcia, Bologna und Faenza, 
führte den Krieg gegen Ezelin und Verona. Azzo von Gile 
mit den Padnanern, Dicentinern (die ſich auch den Guelfen 
angeichloßen hatten) und mit den Herren da Gamino griff 
Trevifo an, und ſchlug ein trevifanifches Heer bei Gonigliand. 
Des Bapft fandte mohl den Cardinalbiſchof Jalob non Pas 
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leſtrina und den Gardinal Dite (der uns früher ala Legat 
des Papites in Deutfchland begegnete) nad der Lombardei, 
und der erftere erzwang durd Androhung des Banned bie 
Wideraufnahme Rizzards da S. Bonifazio in Verona; aber 
diefer wagte nad Entfernung des Cardinals ſelbſt nicht in 
Berona zu bleiben, und der Krieg dauerte das ganze Jahı 
1232 hindurch. 

Eine zweite aber erft im März, auch noch in Ravenna 
erlaßene Berordnung läßt. uns nad anderen Seiten hin 
einen tiefen Blick in deutfche Zuftände thun. Es betrifft 
naͤmlich die in Deutfchland mit einen Male in großer Der- 
Breitung zu Zage tretenden ketzeriſchen Michtungen, die freis 
lich zu dem Dingen gehört zu haben fcheinen, die erſt größere 
Mihtigkeit ſelbſt erhalten, wenn man anfängt, fie ala wich⸗ 
tig zu behandeln. So lange die Geiftlichfeit ohne zu tiefes 
Cingehen auf die geiftige Entwidelung des Einzelnen, jeden, 
der fich im Allgemeinen den Forderungen und Ginrichtungen 
der Kirche unterwarf, feinen Weg geben ließ, hatten alle 
diefe ſubjeltiven Weifen, wie fi der Einzelne mit dem Ju⸗ 
balte des Dogma’3 abzufinden fuchte,. fein befonderes Ge⸗ 
wicht. Seit aber auf die Art der fubjektiven Auffaßung ein 
Aecent gelegt ward, und namentlich feit durch die Anweſen⸗ 
hit und Wirkfamkeit des Gardinallegaten Otto in Deusih- 
land in vielen Diöcefen Kirchenvifitationen (bei denen fast 
überall Dominifauern die Hauptrollen übertragen waren) 
ſtatt gehabt hatten, zeigte fih mit einem Male, daß die 
deutfche Kirche ohne viel davon zu wißen, biöher eine Menge 
Leute. in ihren Mitte geduldet hatte, die in fich Zeperifche 
Ueberzeugungen begten. Große Reſte heidnifches Aberglau⸗ 
bens mögen fi Damals noch in einzelnen Gegenden und 


namentlich überall in den nideren Schichten des Volles ges 
halten haben, da ja fo viel davon bis in unſere Zeit ge 
kommen ift. Andere Irthümer mögen, wie das fo häufig ifl, 
aus unreifen Gedanken Einzelner über Dogmen der Kirche 
fpontan erwachſen fein; gewiſs aber vieles auch angeregt und 
eingeſchleppt in Folge des Handels und des bürgerlichen Ver⸗ 
fehres mit arelatifhen und oberitalifden Gegenden. Daß 
der Kaifer felbft in freundlichen Berhältniffen zu Mahome⸗ 
danern fortlebte, in diefer Zeit mit den afrikaniſchen Sara- 
cenen Handelsverträge ſchloß; mehr und mehr auch zu rauen 
ein jaracenifches VBerhältnifs nahm und obwohl er in dieſer 
Zeit gerade in näcfte Beziehung trat zu Bianca da Lancia 
(dev er ſich fpäter auf deren Zodtenbette vermählte), allmaͤ⸗ 
lich ſich ein Harem hielt, was ihn begleitete, würde ihn ſelbſt 
noch nicht gerade in ein ſchwer erflärliches Verhaͤltniſs zur 
Kirche feßen, denn jemand kann ja eine fremde Bildung in- 
tereffant und der Beachtung werth halten, auf einzelne Re⸗ 
fultate derfelben eingehen, ohne ſelbſt entichieden auf deren 
Boden zu treten und fih abfolut von dem, auf weldhem er 
zeither fund, loszufagen; daß aber ſchon in diefer Zeit Keute, 
die ihm fo werth waren, wie die Brüder von Romano, über- 
al als die Schüher und Heger der Ketzer und Kebereien 
auftreten durften, während er, um den Bapft zu befriedigen, 
in feinem ficilifchen Reihe, und um die deutfchen geiftlichen 
Fürften ſich zu willen zu balten, in Deutfchland (wohl auch 
in beiden Reihen aus ganz unausgefprochenen Rebenabfich- 
ten) die firengften Edikte gegen Ketzereien ausgehen Tieß, 
da er doch im oberen Italien, wo e8 galt vielmehr einem 
vom päpftlichen Einfluße freieren Elemente in den Städten 
Einfluß zu verichaffen, feinen Freunden und Anhängern nach⸗ 
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fab, daß fie im kirchenfeindlichſten Sinne alle der roͤmiſchen 
Hierarchie abgewendeten Secten ſchuͤtzten und hegten, beweift 
deutlich, daß er die kirchlichen Verhaͤltniſſe nur noch als 
Object feines politifhen Verſtandes betrachtete und gleich“ 
giltig Dagegen war, daß in Deutihland nun Unterfuchungen 
und Verfolgungen begannen gegen diefelben Anſichten, die 
er in der Lombardei zu hegen geflattete. 

Das Geſetz gegen die ketzeriſchen Richtungen in Deutſch⸗ 
land enthielt nun im Einzelnen Zolgendes: 

Die Ketzer follen ausgerottet werden (ut vipereos 
perfidiae filios contra Deum et Ecclesiam insultantes, 
tanguam materni uteri corrosores in judicio et justitia 
persequamur; maleficos vivere non passuri, per quorum 
scientiam seductricem mundus inficitur et gregi fidelium 
per oves has morbidas gravior infligitur corruptela). 
Ber von ihnen in Todesfurcht der Einheit des Glaubens 
fih wider anfchließt, fol zeitlebens Gefangener bleiben. Auf 
Verlangen der Kirche und ihrer Anhänger follen alle Obrig⸗ 
feiten Ketzer, wo fie angezeigt werden, gefangen nehmen und 
bis zu über fie gefälltem Urtheile wohl bewahren, die Verur⸗ 
teilten aber hinrichten. Ebenſo follen alle hingerichtet were 
den, die den Ketzern helfen und fie vertheidigen. Gegen 
wen an einem Orte durch Zeugen der Beweis der Keberei 
geführt wird, der foll auf diefen Beweis hin aud an einem 
neuen Aufenthaltsorte geftraft werden. Wer die Steperei ab» 
gefhworen und wider in Ketzerei verfällt, foll hingerichtet 
werden. Alle Keber und deren Günftiger follen das Recht 
der Appellation verloren haben, damit in Deutfchland die 
Ketzerei gründlich ausgerottet werde (volentes ut de finibus 
Alemanniae, in quibus semper extitit fida fides, haereticge 
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labis genimina modis omnibus deleantur). Auch afler 
Keber und ihrer Günftiger Kinder follen von allen Beneſi⸗ 
cien, Iemtern und Ehren ausgefchlogen fein (eorundem hae- 
reticorum, receptatorum, fautorum et advocatorum suo- 
rum heredes et posteros usque ad secundam proge- 
niem beneficiis cunctis temporalibus, publicis officiis et 
honoribus imperiali auctoritate privantes, ut in paterni 
memoria criminis contänuo moerore tabescant, vere scien- 
tes quia Deus zelotes est et peccata patrum in filios 
potenter ulciscens); nur ſolche Ketzerlinder follen Gnade 
haben, bie ihre eigen Zeperiichen Aeltern anzeigen. Alle 
Dominilaner, weldhe mit dent Suchen und Richten der Ketzet 
in Deutſchland beauftragt find”), follen überall, wo fie in 
diefen Geſchäfften amweiend find, des Reiches ficheres Ge⸗ 
leit zu ihrem Schuhe haben. 

Natürlich wird die Ausführung diefes Ediltes in den 
verfihiedenen Didcefen eine verſchiedene geweien fein; immer⸗ 
bin aber fo, dab fig tim Allgemeinen ein großer Haß aus 
Diefer Quelle gegen den Kaifer in gewiſſen Vollsſchichten ver 
breitete und daß von der Zeit an. Berleumdingen, die mit 
einigem Scheine gegen den Kaifer in Umlauf gefeht werden 
Eonnten, raſche Berbreitung und Glauben fanden”). 


*) Die Klöfter der Dominitaner werden für die einzelnen Diöcefen 
bezeichnet, das in Würzburg, das in Regensburg, das in Bremen u. f. m. 

* Wir rechnen dahin die Annahme, daß Kaifer Friedrich den 
Herzog Ludwig von Baiern durch einen Aflaflinen babe ermorden laßen 
welcher Verleumdung allerbinge das Auftreten ded Herzogs gegen die 
Staufer in der Beit, wo der Kaiſer in Paläfina war, und die Um 
möglichleit den Mörder durch Martern zu einer Yeußerung zu bewegen, 
großen Vorſchub leiftete, während doch das fpätere treue Zuhalten von 
Ludwigs Sohn und Nachfolger im Herzogthum Baiern, Otto, Bfalzgraf 


Als der Kalſer endlich um Dftern (iiten Ayrif) mit 
feinem Sohne dem Könige Heinrich, den der im März vom 
Kaifer dem Könige entgegen gefandte Kanzler, Sigfeit von 
Regensburg, begleitete, bei Agelei zuſammentraf, fcheimt der 





bei Rhein zu den Staufern voller Beweis ift, daß er wenigſtend dide 
Rachtede entſchieden fir eine Verleumdeng hielt. — Der Heryog Ludwig 
batte, als der Kaifer nach dem Abendlande zurũckgekehrt war, den Bilchof 
von Paffau mit einem Entfehuldigungsfchreiben an den Kaifer abgefandt, 
diefer aber ward in Waßerburg don dem damaligen Feinde des Herzogs, 
dem Grafen von Waßerburg aufgehalten. Bifhof Gerold von Freifingen 
Belegte deshalb dfe Didces mit dem Interdikt, und ftatt des Enffchufot- 
gungsſchreibens des Herzogs gelamgte eine Alage des Kapitels don Breifin- 
gem gegen den Biſchof Gerold an den Keifer; denn Gevold, dem Herzog fee 
verſchuldet, hatte ſich dadurch zu helfen gefucht, daß er Ludwig mit der 
Stadt Freifingen belehnte zum großen Rachtheile des Stiftes. Der Kaifer 
verwied die Sache an die damals am Hofe in ©. Germano anwefenden 
Fürften, den Erzbifhof Eberhard von Salzburg und den Biſchof Sigfrit 
von Hegensburg, und im September 1230 erfolgte zu Anagni der Hechie- 
ſpruch: quia eivitas Frisingensis est sedes episcopalis et prima 
legtimaque dos ecolesise Frisingensis, &nte ipsius dediestionem 
sd opus ministeriorum et luminarium ejusdem ecclesise legitime 
cum omni jure ac plenaria libertate collata, et propterea non 
licet eam cuique quoquam titulo infeodationis conferri, nos — in- 
feodationem — factam — imperialis nostrae majestatis auctorf- 
tate cassamus et decernimäs dsse nullam etc. — Gerold betlor in 
Folge der rechtswidrigen Vetlehnung den Biſchofeſiß und Nonrad (ven 
Tähy> folgte ihm in der biſchöflichen Wurde, aber der Herzog Ludwig 
ſuchte ſich troß aller kirchlichen Cenſuren im Befge zu behaupten. Da, 
als er eben am l6ten Sept. 1281 auf der Brücke von Kelheim (feiner ge- 
wöhnlihen Refidenz) Iuftwandelte, ward er von einem völlig unbefannten 
Manne mit einem fiharfen Meer erſtochen. Man konnte der Mötder 
au keiner Met Geſtändniſs bringen, obwohl man ihn fo marterte, daß er 
mals (ger omnia membra isnixtus et disgerptäs ponit). 
21 
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Bater dem Sohne feine Unzufriedenheit fehr deutlich ausge- 
fprochen zu haben; aber auch der Sohn war nur widerwil- 
lig zu dem Vater gelommen. Während der Kaifer von Decem- 
ber 1231 bis zum März 1232 in Ravenna auf den Sohn 
vergebens gehofft, war diefer in Schwaben (Ulm), Elfaß 
(Hagenau) und Franken (Nürnberg, Gelnhaufen, Würzburg) 
berumgezogen uud hatte, auf die Nachricht hin, die Lombar⸗ 
den hätten die Straßen verlegt, wie es feheint nicht den ger 
ringften Verſuch gemacht zu dem Vater zu gelangen, während 
doch eine Anzahl anderer deutfcher Reichsfürften zu demfelben, 
da die Seefeite offen blieb, gelangt war. Was Vater und 
Sohn aus einander gehalten, ift jeßt fchwer zu fagen, da 
die Capitula, welche letzterer in Agelei beſchwoͤren mufte 
als die Punkte, in denen er dem Vater durchaus gehorfam 
fein wolle, nachdem die Fürften ihm Verzeihung ausgewirkt 
hatten, ihrem fpecielen Wortinhalte nad) nicht auf uns 
gelommen find. Im Allgemeinen wird man zu der Annahme 
berechtigt fein, der Sohn babe dem Water gegenüber bei ſei⸗ 
ner fiellvertretenden Regierung ein zu felbfifländiges, des 
Baters Plane bedrohendes Handeln eingehalten. Vielleicht 
läßt fi) der Sache auch noch näher kommen. Das Gefe über 
die Bifchofsftädte, was wir oben betrachtet haben, ift offen» 
bar ein foldhes, was am deutſchen Hofe nicht hatte durch 
gefebt werden können; was aus diefem Grunde vom Kai 
fer felbft ausging. Man wird daraus fchließen Dürfen, 
daß Heinrich den Biſchöffen nicht fo günftig gefiunt war, als 
der Kaiſer. Diefer hatte früher den Thron bauptfächlid 
durch Hilfe der deutſchen geiftlichen Fürften erlangt; er wufte, 
mas er ihnen damals, was er ihrer Anhänglichkeit wider 
während ber Zeit feiner Ezcommunication verdankt hatte; 
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er wufte, Daß das Königthum in Deutichland, fobald fich ein 
Conflict mit dem zömifchen Stuhle ergab, nur durch den 
deutfchen Elerus gefichert war. Der Sohn, der hauptſäch⸗ 
ih von einer Anzahl Reichſs⸗ und flaufifcher Minifterialen 
berathen ward, mochte durch diefe feine Raͤthe mit dem alten 
Widerwillen der flaufifchen Kreife gegen die ‘Politik der deut⸗ 
fhen Pfaffheit erfüllt worden fein, denn das Andenten die 
fer Spannung zwifhen den minifterialifchen Streifen und 
einem Theile der geiftlihen Streife war noch aus dem lebten 
Kronftreite her in lebhaften Andenken. Wenige Jahre nad 
Philipps Tode ausgenommen, hatte fih Otto hauptfächlich 
auf einen Theil der Glerifei und auf die Biſchofsſtadt Coͤln 
geſtützt; und auch nach der Anerkennung durch die flaufliche 
Partei war das Berhältnifs zwifchen Otto und jenem Theile 
der Glerifei fo geblieben, daß er fih widerum nach Friedrichs 
Entgegentreten auf einen Reſt dieſer Partei fügen konnte”). 
Der Kaifer wollte diefen Gegenfab der flaufifchen und wel- 
fifhen Politik in Deutfchland nicht wider Wurzel faßen 
laßen, und fuchte, wie überhaupt die Zürften, fo in specie 
die geiftfichen feft an fich zu Fetten, da ihm Die Möglichkeit 
wicht nur, fondern die Wahrfcheinlichkeit, ja! faſt Gewisheit 
neuer Conflicte mit dem Papfte, die fich theils aus den ſicili⸗ 
hen Verhältniſſen ergaben, theils fobald er die firengere 
Geltendmachung feiner Autorität in dem Lombardifchen König« 
reiche ernſtlich in die Hand nahm, fich erheben muften, vor 
Augen fhwebte, und hiebei dann Alles von der Treue und 


*) Daß in diefen allgemeineren Gegenfähen hauptſächlich der fpe- 
cielle Begenfab der Politik des Kaiſers und des Königes murzelte, ſcheint 
mir Risfh (Staufiſche Studien Jahrgang 1860 ©. 386.) klar darge- 
tdan zu haben. 


Geneigtheit der deutichen Geiftlichleit abbieng, wenn die 
Kräfte des deutichen Neiches ungetheilt für diefen Kampf 
in feiner Gewalt bleiben follten. Ein Geſetz ähnlich dem 
in Ravenna erlaßenen zu Gunften der Gewalt und der Mechte 
der Bilchäffe in ihren Städten mochte der Kaifer durch den 
Kanzler Sigfrit ſchon früher von dem Sohne verlangt, die 
fer aber fih in Worms nur zu Beichränlung des Umſich⸗ 
greifens der Töniglichen Städte gegen Die benachbarten Für 
ſten und zum Zugeſtändniſs des Befefligungsrechtes in ihren 
Städten au die Bifchöffe und Fürſten herbeigelaßen haben, 
überhaupt aber vollſtaͤndig auf Die durch ficilifche und lom⸗ 
bardiſche Berhältnifie bedingte Politit des Vaters einzugehen 
durch feine miniferialifchen Räthe abgehalten worden fen”). 
Auch das Geſetz genen die Keber iſt offenbar ein Huges der 
dentſchen Glerifei vom Kaiſer gemachtes Zugeftändnifs. Wie 
bequem ließen ſich die dadurch dem biſchoͤflichen Commiſſaren 
zugeftaudenen Berechtigungen dann auch gegen politifche Geg⸗ 
ner der Biichöffe in derem Gebieten benutzen und gegen Leute, 
de Dem Kaiſer entgegen waren? Wie lieh ſich bei ſolchen 
Derfahren jede Berufung anf Recht und Herkommen von 
Seiten der Begsier der Biſchoͤffe und des Kaiſers durch bie 
Bifchöffe und deren Commiſſare umgeben **)? 

) Der Kaifer felbft maß den Rathgebern bes Sohnes offenber 
größere Schuld an ber entflandenen Oppofition Sei, «ld dem Sohne; er 
fagt etwas fpäter von dem Gohne: illorem usus consilio, quos pro 
ptar insolentiam et ingratitadinem a gratia nostra proscripsimus, 
vel quos manifesta facinora reddunt nobis juste suspectos, ince- 
pit principes et alios dilectos mostros per requisitionem obsidum 
nec non alios (per) multiplices impetere molestiarum instantias 
et vezare. 

») Daß dem Kaifer, bei feiner völligen innerlidhen Beirenntheit 





bie wunderlich and) das Verhältwifs geweſen ſein mag 
zwifchen einem noch nicht 38 jährigen Vater und einem 20jaͤh⸗ 
rigen Sohne, von Denen der letztere, feit er zu größerem Selbſt⸗ 
bewaftfein erwachfen, fortwährend vom Vater durch weite Ent» 
fernung getrennt gelebt und fich zuletzt einer großen Selbft- 
ſtaͤndigkeit erfreut hatte, doch feheint der Sohn durch die 
geiftige Macht uud das politifche Aufehen des Vaters ganz 
nidergeworfen geweien zu fein. In Cividale, nicht weit von 
Agelei, erlangte er durch vieles Bitten die Anterceffion der 


von der Kirche (tro mancher Erweifungen, als fei e8 ihm ernſtlich um 
das Wohl derfelben zu tbun,) auch ſolche Abfichten wohl zuzutrauen find, 
beweift ein Schreiben Gregors IX. an ihn vom 15ten Juni 1233 aus 
Rom, woſelbſt es heißt: Verumtamen expedit, sieut divinam gratiam 
et farorem matris Eeclesiae vis uberius promereri, quod sub 
haereticorum praeteztu, quorum dudum aliquj pro firmamento fidei, 
ut asgeris, incendio sunt commissi, fideles, qui forte tuam celsi- 
tudinem offendendo, non haeretici, sed errantes in aliquo impa- 
tientia procurante gravaminum, sunt inventi, nullo modo pereant, 
ut pridem nobis dolentibus multisque moerentibus, 
non absque divinae majestatis offensa, scandalo fidelium populo- 
rum et imperialis detrimento nominis, in tui praesentia pe- 
rierunt. — Zu demfelben Sabre 1238 bemerkt Gotifrite von Cöln 
Ehronit (Böhmer II, p. 865): miranda res et nimium stupenda, 
quod his temporibus ignis contra genus mortalium sic invaluit. 
Nam eodem fere tempore et rebelles imperatori in Sicilia et 
in Germania infinitus numerus hominum et multa moe- 
nia incendio perierunt. Nam et propter veras haereses et pro- 
pter fictas multi nobiles et ignobiles, clerici, monachi, inclusae, 
burgenses, rustiei a quodam fratre Conrado ignis supplicio per di- 
versa Teutonise loca, si fas est dici, nimis praecipiti sententia 
sunt addieti. Nam eodem die, quo quis accusatus est, seu juste 
seu injuste, nullius appellationis, nullius defensionis sibi refugio 
proficiente est damnatus et flammis crudelibus injectus. 


Zürften (nos cum multa precum instantia requisivit et 
requirendo rogavit, quatenus coram praedicto domino 
imperatore, genitore suo, mediatores essemus pro 80) *), 
fo daß zwölf derfelben dem Kaifer einen Eid ſchwuren, wenn 
der König die Artikel, die er dem Bater befhworen, nicht 
halten follte, fo wollten fie dem Kaifer gegen den Sohn beir 
fiehen uud follten fofort des Zreueides gegen lebteren ent» 
bunden fein. Die Summa aber der von dem Sohne bes 
fhworenen Artifel (juratoria cautio des Kaiſers) ift uns 
fo (wie der Kaifer fpäter gegen das Frühjahr 1235 den 
Fürſten ſchrieb) überliefert, daß Heinrih dem Kaifer gehor⸗ 
fam zu Willen fein und den Fürflen befondere Liebe erweis 
fen wolle (quod mandata et beneplacita nostra penitus 
observaret et praecipue principes speciali diligeret et 
prosequeretur favore) **). 

Nachdem der Kaifer auf diefe Weile den Sohn zu 
ſtrengem Gehorfam verpflichtet und ihm in dem feitgewon- 
nenen deutichen Zürftenflande, mamentlid) in den geiftlichen 
Fürften, eine undurchbrechbare Schranfe gelebt, auch noch 


*) Die Fürſten, die dies erklären, find der Patriarch Bertold von 
Agelei, die Erzbifchöffe Eberhard von Salzburg und Albrecht von Magde- 
burg, die Bifchöffe Efbert von Bamberg, Sigfrit von Regensburg, Her- 
mann don Würzburg, Heinrid) von Worms und Konrad von Freifingen, 
der Abt Konrad von Gt. Ballen; Albreht Herzog von Sachſen, Otto 
Herzog von Meran und Bernhard Herzog von Kärnthen — alfo 9 geift- 
liche und 8 weltliche Fürſten. 

ee) Eine genauere Angabe enthält ein Schreiben König Heinrichs an 
Bapft Gregor, wahrfdeinlid vom April 1233 aus Augsburg, wo vom 
Könige gefagt wird: motu proprio et spontanea voluntate juravi- 
mus, quod quicquid et quotiens idem felix et inclytus pater no- 
ster nobiscum disponet aut ore suo vel litteris suis mandaverit fa- 








manches Einzelne geordnet hatte, namentlich noch mit Herzog 
Friedrich von Deftreich in Bortenau (Bordenone, einer oͤſtreichi⸗ 
fchen Enclave des Ageleier Gebietes) zufammengetroffen war 
(weil der Herzog das Privilegium hatte, nur im ehemaligen 
Bereiche des Herzogthums Baiern an Hof kommen zu müßen), 
um mit ihm den Streit über die Mitgift von Heinrichs Ges 
mahlin auszugleihen; auch Hermann von Salza ebendafelbft 
am 10ten Mai mit den Verhandlungen mit den Lombarden 
betraut worden war, lehrte Friedrich in der zweiten Hälfte 
des Mai zu Schiffe nach dem ſüdlichen Italien zurüd. 

Es fcheint, König Heinrich Tehrte nicht ohne Groll von 





ciendum, voluntarie et bona fide complebimus, nsc erimus in dicto, 
facto, consilio sen consensu, vel litteris. publicis vel occultis ali- 
qyid procurabimus aut quicquam faciemus, quod ad incommodum 
et damnum personae seu terrae, honoris et dignitatis seu detri- 
mentum eidem patri nostro cedat. Si quis autem vel si quae 
verbis vel factis, privatis vel manifestis aliquid suggesserit vel 
persuaserit, quod sit contra eundem patrem nostrum, statim per 
litteras vel per nuntium eidem domino nostro patri studebimus 
suggerentium intimare personas, et nullatenus verba illa vel facta 
patiemur contra eum habere processum. Ad majorem quoque 
cautelam, ut praeter juris jurandi poenam, quae triumphantis 
Ecclesiae judicio irrogatur, si contra veniremus censurae subja- 
ceamus Ecclesiae militantis, super hoc nos mandato et juris- 
dictioni S. Romanae Ecclesiae de expressa et gratuita voluntate 
nostra subjicimus. Ita videlicet, ut nobis contravenientibus in 
aliquo vel in totum, licest vobis et successoribus vestris ad re- 
quisitionem dicti patris nostri, nulla admonitione praemissa vel 
strepitu judicii observato, ratione perjurii excommunicatos nos de- 
nuntiare, et sic pro excommunicatis habere, quousque proinde 
Deo et praedicto domino patri nostro satisfaciamus ad plenum, ac 
si contra nos sollemnis excommunicationis sententia lata foret, 


diefer Zufammenkunft in Gividale, die marches Luftſchloß 
zertrümmert haben mochte, nach Deutihlaud zurüd und der 
Groll mufte noch verſtaͤrkt werden dadurch, daß der Vater 
durch feine Anorduungen Manches zerftörte, was der König 
zulegt betrieben hatte. Heinrich hatte noch am 17ten März 
auf der Reife zu feinem Vater in Augsburg den Wormfern 
urfundfich verftattet, ihre alten Rechte und Freiheiten (salve 
teanen libertate Wormatiensis ecclesiae) zu genießen, zu 
denen die Wormſer troß des zavennatifchen Ediltes auch ſchon 
einen ſelbſtſtaͤndig beftellten Stadtrath zählten, und Hatte 
dabei die Wahrheit vesichleiert, indem ex in der Urkunde fagt, 
der Vater babe ihm erweiterte Vollmacht ertheilt (quia 
serenissimus dominus imperator pater noster nostrae 
ditioni deputavit terram Allemaniae plenius et commi- 
sit) — nun erflärte der Kaifer im Mai zu Widen (Udine) 
ausdrüdtih, daß die Wormfer Burger einen felbfiftändigen 
Rath nicht zu beftellen hätten (omnes illos, qui post prae- 
dictae nostrae constitutionis edictum in eadem civitate 
Wormatiensi consilium facere (— d. h. einen Rath zu bes 
fielen —) et ipso uti officio attemptarunt vel a modo 
attemptabunt, auctoritate imperiali duximus p scri- 
bendos), und ermädtigte in einer befonderen zu: gieicher 
Zeit und am gleichen Orte ausgeftellten Urkunde den Bifchof 
Heinrich (von Reiningen) von Worms das Rathhaus (do- 
mum quae voc#batur communitatis) niderguwerfen, und 
den Platz, worauf e8 geftanden, als Eigentbum der Kirche 
einzuziehen. Die Wormfer famen zwar, um ihren Troß dem 
bifhöflihen Herren zu documentiren und Diefem den Triumph 
der eigenen Zerflörung oder etwa der Verwandlung des Rath⸗ 
hauſes, wenn der Biſchof es ſchone, in ein bifchöflihes Ge 
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bände nicht gu laßen, zuvor und verbraunten ihr Rathhaus 
ſelbſt; aber König Heinrich blieb doch num in der Ohnmacht, 
Die ihn dem Vater gegenüber charakteriſtrte, bloßgeftellt, uud 
es laͤßt ficd deulen, Daß dieſe Wormſer Verhaͤltniſſe nicht Die 
einzigen waren, in denen Dies Der Fall war”). 

Diefe Wormſer Verhaͤltniſſe aber fpanuen ihre Ablen 
Folgen uoc weiter aus. Die Bürger fellten fich den kai⸗ 
ferlicden Entfheidungen zu Folge ihrem Stadtherren einfach 
fügen. Sie thaten es aber nicht und der Bifchof verfügte 
deshalb das Interdikt über die Stadt. Als anch das nicht 
half, muſte die Geiftlichkeit die Stadt verlaßen; nur die 
Pfarrherren durften bleiben, aber felbft ſchwer Erkrankten das 
Sacrament nur dann reichen, wenn dieſe vorher gelobten, 
nad) ihrer Geneſung dem Bilchofe gehorfam fein zu wollen. 
König Heinrich beflätigte zwar feinen treuen Wormſern auf 
einem feierlichen Hoftage, der Anfangs Auguft in Frankfurt 
gehalten ward, urkundlich am 3ten Auguft alle früher von 
Friedrich L, Heinrich VI. und Friedrich IL. erhaltenen Pri⸗ 
vifegien — offenbar aber war in diefen früheren Privilegien 
nirgends ihnen ein vom Stadtherrn unabhängig und felbft- 
ftändig auftretender Stadtrath und gewiſs auch nicht aus» 
drüdlih Autonomie in Beziehung auf die Einrihtung und 
Führung von Zünften und anderen bürgerlichen Genoßen⸗ 
ſchaften zugeftanden; und da zu befürchten war, Daß fie das 
neue Privilegium gerade auf Diefe beiden Hauptſtreitpunkte 
mit ihrem Stadtberen (indem fie felbftbeftellten Rath umd 
Zünfte al8 zu ihrem alten Rechte gehörig zählten) ziehen 
möchten, erfolgte am folgenden Tage ein weiteres Dekret, 


9 Winkelmann a. a. D. ©. 28. 
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durch welches der König ihnen den felbftfkindigen Rath und 
die Zünfte entfchieden abſpricht (consilia et confraternitates, 
quas in civitate vestra hucusque habuistis, vobis aucto- 
ritate regia auferimus, vosque deinceps a tali consue- 
tudine cessare penitus jubemus), und den Erzbifchof von 
Magdeburg, nebft dem Markgrafen von Baden und Herrn 
Gerlach von Büdingen beauftragt zwifchen ihnen und ihrem 
Stadtherren eine Richtung zu treffen*). Die Verhandlungen 
zogen fi) dann nod lange Hin (denn der Bifchof gerieth ins 
zwiſchen in einer anderen Streitfadhe in Gefangenfchaft), fo 
daß ein Abſchluß derſelben erft am 27ten Febr. 1233 zu 
Oppenheim flatt hatte. Diefe Uebereinkunft zeigt und deut- 
ih, dag die Stadt Worms nidht überhaupt ohne Raths⸗ 
collegium, fondern nur ohne felbftftändiges, vom Stadtherren 
nicht beftelltes Rathscollegium fein follte.”*) 


*) Man hat dies ganze Verfahren zumeilen aufgefaßt als hervor⸗ 
gegangen einerfeits aus einer Belleität den Wormſern gegen den Biſchof 
beizuftehen, andererfeit8 als einen Widerruf deffen, was in diefer Bellei- 
tät übereilt gethan worden fei. ber die vielen Unterfchriften von Yür- 
ften und Minifterialen unter der erften Urkunde bezeugen, daß hier von 
einer Webereilung nicht die Rede fein kann, zumal die in der zweiten Ur- 
tunde Bevollmächtigten auch alle unter der erften unterfchrieben ftehen. Wahr- 
f&einlich hatte nur der König, um feine Ehre aufrecht zu halten, das Be- 
dürfnif6: zuerſt ausdrüdlih die Beftätigung der alten Rechte nochmals 
und dann unmittelbar damit in Verbindung die Unftatthaftigteit des 
ſelbſtſtändigen Stadtraths und der Bünfte — fomweit beide gegen Wißen 
und Willen des Bifhofs waren, — auszufprechen, um damit zu zeigen, 
daß auch zwifchen feinen früheren Erlaßen und dem jehigen Verfahren kein 
eigentlicher Widerſpruch fei, obwohl jene in ganz anderer Gefinnung ftatt 
gefunden hatten. Rath und Bünfte gegen Wißen und Willen des Stadt- 
herren Tonnte allerdings Tein altes Privilegium gewährt haben. 

*®) Ueber die Beftellung des Rathes ordnet ber Vergleich Folgendes: 





Wenn wir in Diefer Angelegenheit den jungen König 
bemüht ſehen, den Schein aufrecht zu halten, als ſei in feis 
ner Haltung vor der Zufammenkunft mit dem Bater und in 
der nad) diefer Iufammenkunft kein Widerſpruch, fo dürfen 
wir daraus den Schluß ziehen, wie tief ihn das Dementi, 


ipse episcopus eliget inter eives IX eives (Pd. i. Burger), quos esse 
viderit potiores et utiliores sibi et ecclesiae ac toti civitati Iidem 
novem jurati eligent VI milites (d. i. ritterlide Minifterialen des Bi. 
ſchofs) quos esse crediderint potiores et utiliores episcopo, eccle- 
siae et civitati, qui XV una cum episcopo semper consilio prae- 
sidebunt. Quod si episcopus ierit extra provinciam, personam 
idoneam, quae nomine suo consilio praesideat, subrogabit. Jedes- 
mal zu Martini wird der Bifhof mit jenen 15 gefhworenen Räthen den 
Schultheiß und die anderen Officialen beftellen. Bei der Beftimmung, der 
Steuer (ded Ungeldes) werden der Bifhof und die Fünfzehn noch ans 
jeder Pfarrei vier Männer zu Rathe ziehen. Wenn von den 9 Burger- 
gefchworenen einer abgeht, wird der Bifhof an feine Stelle einen anderen 
Burger zum Geſchworenen berufen; wenn einer von den fechs ritterlichen 
Minifterialen abgeht, werden die Burgergeſchworenen wider einen ritter- 
lihen Dienſtmann des Bifhof berufen. Wenn einem Gefchworenen be- 
wiefen wird, daß er gegen feinen Eid gehandelt, wird er aus dem Rathe 
geftoßen. Wenn ein ritterliher Dienftmann unter den Geſchworenen ein 
ganzes Iahr abweſend ift, wird feine Stelle neu befept; ebenfo wenn ein 
Burgergefehworener ein ganzes Jahr abwefend if. Wenn in dem Natbs- 
eollegio der Geſchworenen verſchiedene Anfichten gegen einander ftehen, ent- 
ſcheidet die Majorität. Aus den Burgergeſchworenen wählt der König zu 
Martini einen Burgermeifter (magistrum civitatis) zunähft auf ein Jahr, 
der aber im Amte bleibt, bis es dem Könige beliebt einmal zu Martini 
einen neuen Burgermeijter aus den Geſchworenen zu beftellen; ebenfo be- 
ftellt der Bifchof zu gleicher Zeit einen Meifter aus den ritterlichen Dienft- 
mannen, der alle Jahre wechfelt. Alle Einungen und Brüderſchaften in 
der Stadt haben ein Ende bis auf die der Hausgenoßen (des Biſchofs 
Dienftmannen) und die der Wiltwerker (Kürfchner?). 
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was der Kaiſer feiner Politit gegeben, ſchmerzte. Ohne 
Zweifel werden Die Theile feiner Umgebung, welche ihn zu 
der früheren Stellung gegen die geiftlichen Stadtherren bes 
wogen hatten, dDiefen Schmerz genährt haben; und wenn er 
fih auch zunächſt den Weiſungen des Kaifers conformirte, 
wird doch, nachdem der Eindrud der Perfönlichkeit des Bas 
ters und der geiftigen Macht Desfelben wider mehr geſchwun⸗ 
den war, die Luft erwachlen fein zu der früheren Richtung 
wider einzulenken. Zwar in dem Berhältniffe, welches er mit 
Biſchof und Stadt von Straßburg eingieng, vermögen wit 
ein Ablenfen von dem ihm vom Vater gewiefenen Wege 
noch nicht zu erbliden”). Aber ein fehr Dunkler Geift ſcheint 
überhaupt in diefer Zeit über ihn gefommen zu fein. Schon 
vom 2ten Yuni 1231 iſt eine Rechtsentfcheidung vorhanden 
über den Nachlaß der wegen Ketzerei Hingerichteten, daß näm⸗ 
ih deren Erbgüter an die Erben, deren Lehengüter an die 
Lehensherren, die fahrende Habe, wenn es Hörige feien, eben- 
falls an ihren Herren fallen follen. Daß dieſe Entfcheidung 


*) So nimmt Scirrmader an a. a. DO. ©. 215. — König Hein- 
sih nämlid nahm am ten März 1233 den Biſchof Bertold, das Kapi- 
tel, die Minifterialen (omnem familiam — die Hausgenofen — et uni- 
versi cives — alle Burger) fo in feinen Schuß: quod nostra grava- 
mina sint eorum laesiones et eorum laesiones nostra gravamıma 
reputemus — volentes ut, ubicumque per imperium proficisci vel 
negotiari necesse habuerint, regio patrocinio defendantur. — Mm 
diefem Schupbriefe jehen wir einerſeits nicht das Geringfte, mas den frü- 
beren kaiſerlichen Edikten zuwiderliefe; andrerfeits hatte diefer Schußbrief 
in den Yeindfeligleiten des Grafen Dietrih von Berg gegen das Elſaß 
allerdings ein hinreichendes Motiv. Daß der junge König nebenbei auch be 
müßt war, fi) einen fo tüchtigen Kürften, wie den Biſchof von Straßburg 
auf alle Fälle zu verbinden, finden wir unter allen Umſtänden ſehr natürlich. 





ſchon einen Weg zeigte, wie auch reiner Sgoismus den Ketzer⸗ 
verfolgungen Vorſchub Seiten konnte, ift Far — nun aber 
enthalten die annales Wormatienses eine Stelle, die Hein, 
rich in der That in ein fchauerliches Licht ſtellt). Nach⸗ 
dem zuerſt von den Keberverfolgungen überhaupt die Rede 
war, fagen Diefe Annalen, die Sache fei, nachdem die erften 
Schritte in diefer Richtung überall den Beifall des Volles 
gefunden, dahin gediehen, daß gewifle Ketzerſucher bald nur 
Lente als Keber zu bezeichnen gebraucht hätten, um fie den 
Sammen zu überliefern. Diele ganz Unfchuldige feien fe 
zum großen Leidweſen ber Geiftlichkeit hingerichtet worden; 
das Volk Habe aber dieſem Unweſen volllommenen Beifall 
gegeben und fo hätten die Ketzerrichter immer mehr gewagt 
und, um noch ficherer zu gehen, auch den jungen König aw 
gegangen und ihm gefagt: wir laßen viele reiche Leute vers 
brennen und Du wirft ihre Güter haben — in bifchöflichen 
Städten aber mag der Bifchof die Hälfte davon nehmen und 
der König die andere Hälfte — und fo hatten aud) die geiſt⸗ 
lichen Stadtherren die Sache aufgenommen und gefhüßt. 
Die Keperrichter aber hätten gefagt, wenn unter hundert 
Berbrannten auch nur Ein wirklich Schuldiger fei, fei dad 
[don Gewinn. Da endlich habe die Leute doch der Schreden 
erfaßt — die zwei aber, die zeither Die Sache fo grauſam betrie- 
ben (nämlich Konrad Dorfo, ein Dominikaner, and ein ſchie⸗ 
lender, früppelbafter Laie Namens Sohannes) bätten fich men 
dem mit dem Ketzerrichteramt in Deutfchland befleideten Domis 
nikaner Konrad von Marburg zugefellt, dem ehemaligen Beicht⸗ 
vater der heiligen Eliſabeth, der beim Volke in folchem An⸗ 





*% Böhmer fontes rr. germ. vol. TI, p. 1775. 176. 


386 


fehen geftanden, daß man ihn wie einen Propheten gehalten, 
und fo fei die Sache mit gemehrtem Anfehen in demfelben 
Wege fortgegangen. Die Befchuldigten, wenn fie fi zu Ke⸗ 
tzereien befannt, feien bloß kahl gefchoren worden und hätten 
die ſchimpflich geſchorenen Köpfe behalten müßen, fo lange 
es den SKeßerfuchern fo gefallen habe; die aber Die Ketzereien 
geleugnet, feien verbrannt worden, und fo habe man Herren 
und Edle, Ritter und Burger in Menge gefchoren, viele aber 
auch verbrannt. Endlich Hätten fie auch den Grafen Hein» 
rich von Sayn angefaßt und für einen Ketzer erklärt, diefer 
ſich aber an den Erzbifhof Sigfrit von Mainz gewen- 
det und vor einer großen Synode, während des Hoftages 
tn Mainz, im Juli 1233 gerechtfertigt. Dem Konrad 
von Marburg habe der Graf jedoch noch nicht genug 
getban, und fo fei die Sache zur Rettung des Grafen 
durch vornehme Geiftlihe an den römiichen Stuhl gezogen 
worden. W 
Es wäre doch zu grauſenhaft, wenn dieſer Bericht die 
reine Wahrheit enthielte und König Heinrich diefe Ders 
folgungen, die ihm in der angegebenen Weiſe allerdings große 
Geldmittel (wenigftens viele erledigte Lehen und auch Hinter 
laßenſchaften Löniglicher Burger, felbft wenn keine neue Be 
flimmung über der Ketzer Nachlaß getroffen war) abwer⸗ 
fen muften, fo lange ganz ungehindert hätte gehen laßen, bie 
endlih die Bedrohung fo hochgeftellter Perfonen, wie des 
Grafen von Sayn (und der Grafen von Solms und von. 
Arensberg, fo wie der Gräfin von Loz) gezwungen, das Trei⸗ 
ben diefer geiftlichen Jäger vor den Reichstag zu ziehen — 
und doch, felbft wenn wir einige zu grelle Farben abrechnen, 
bleibt noch) fo viel an dem Berichte, was ihn glaublich er 


feinen läßt), daß man feine Nachrichten auch unmöglich 
ohne Weiteres für bloßes Volklsgellatſch erklären kann. 

Konrad von Marburg (der für fein Berfahren wenig⸗ 
ftens eine kirchliche Vollmacht aufzuweiſen hatte, weldhe dem 
Dorſo und Johannes gänzlih ermangelte) ward unmeit 
Marburg am IOten Juli anf der Rückreiſe von diefem Main⸗ 
zer Hoftage von wüthenden Gegnern erfchlagen, und mit ihm 
fein Begleiter, der Franciskaner Gerhard von Lützelkoben, 
der als ein rechtſchaffener Mann bezeichnet wird. Auch der 
Dominikaner Dorfo ward bei Straßburg erſchlagen und deſ⸗ 
fen Begleiter Johannes bei Friedberg gehängt. 

Unmittelbar aber nad) diefem Hoftage n Mainz kam 
Heinrich nach Frankfurt, von wo eine Urkunde vom 28ten 
Juli ausgeftellt ift, welche von feinem Fürften außer dem 
Erzbifchof Dietrich von Trier unterzeichnet ift, aber vom mehr 
teren Minifterialen. Nur auf diefen Aufenthaft in Brands 
furt aber, wo er faft nur von Minifterialen umgeben gewe⸗ 
fen zu fein fcheint, kann fich beziehen, was die Jahrbücher 
von Schefftlarn berichten, über den Entſchluß des Könige, 
fih in offene Oppofition gegen feinen Vater zu feben und 


*) &o unter Anderem erfahren wir fpäter aus Heinricht Rechtfer⸗ 
figungsichreiben an Biſchof Konrad von Hildesheim, daß König Heinrich 
in diefer Zeit eine Reihe Leben vergeben, deren Vergebung der Kaifer 
wider caffirte: nam cum de pietate et gratia paterna et ad con- 
silium principum saepedictus dominus imperator potestatem no- 
bis plenariam contulisset conferendi et concedendi beneficia et 
feoda vscantia, ut ex hoc magnates et nobiles ad utriusque ser- 
vıtium promtiores et plus benevolos haberemus, idem hoc in qui- 
busdam pestinodum non servavit in nostrum praejudicium et gra- 
vamen. 
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den Anfang dazu mit vinem Angriff auf Herzog Otto won 
Baiern zu machen, wobei Die magna curia in Frauckenvurte 
vielleicht. ina Berwechſelung iſt mit dena unmittelbar voran- 
aegangenen großen Heftage in Maing, während deſſen wohl 
die Entihlüge gefaht wurden (wenn .fle überhaupt Damals 
arfaßt worden find), zu deren Berwirkiihung dann die Plane 
in Frankfuxt befprothen worden jein mögen. Der Herzog vos 
Baiern fol ſich nämlich dem Wochahen des jungen Königes, 
Deutihland non dem Melde des Vaters los zu reißen, end 
gegengeſetzt haben, mweahale Der König heſchloßen, fich zw 
nächft gegen Otto ſelbſt zu kehren, Die Verkettung diefer 
Jutereflen erfcheint ſehr dunkel. Deutlich if, Der Herzog von 
Baiern findet Später. Hilfe bei dem Kaiſer, ohngeachtet Koͤ⸗ 
nig Heinrich Der ganzen Angelegenheit den Schein zu reiten 
fuchte, als fei er wegen des Kaiſers und für deffen Inter⸗ 
efen mit dem Herzog zerfallen”). Gewiſs ift, ammittelbar 





*) Dies geſchieht in dem ſchon amähnien Schreiben Heinricht dom 
2ten Sept. 1234 au den Biſchof Konrad non Hildesheim, worin er diefen bit- 
tet in Verein mit anderen Fürften des Reiches beim Vater zu intercediren und 
zu diefem Ende feine frühere Handlungsmeife zu rechtfertigen ſucht. Da 
heißt es: „sane cum propter causas quasdam junior dux Ba- 
variae manifeste se. opmoneret patri nostro, exereitum col- 
legimus iterato conira enndem etc.“ Gollte am bairiſchen Hofe 
wirklich eine Deitlang der Argmohn, Kaiſer Friedrich Habe Herzog Lub- 
wig6 Mörder gedungen, Wurzel gefaßt haben und der junge König dei 
halb mit dem Herzoge vom Baiern as einander gerathen fein? oder falle 
Herzog Dtto von Boiern in Mainz fi haben merten laßen, er halte Rö- 
rig Heinrich für den Vereulaßer des Mondes bes Herzogs Ludwig, und 
Adnig Heinrich die Gabe fo gewendet haben (da die Rede, ber Raifer 
‚ babe den Mörder gefandk, offenbar allgemeis veuberitet unr), ais habe er 
fi) dieſer Sache (der causas quaedam) angenommen nur um des Batert 





nach dieſem Aufenthalte in Mainz und Fraukfurt zog König 
Heinrich am Lech ein Reichsheer zufammen, um in. Baier 
einzufallen. Der Herzog vermochte nicht hinlänglichen Min 
derſtand zu Teiften und erhielt durch Die Bermittelung des 
Erzbiſchofs von Salzburg wider Krieden von König Heinrich 
gegen Stellung feines fünfjährigen Sohnes Ludwig als Geifel. 

Hierauf folgte im Februar 1234 ein ‚großer Hoftag ia 
Frankfurt, quf welchem widerum zuerft die Ketzerangelegen⸗ 
beit zur Sprache kam, Koͤnig Heinrich ſelbſt fich gegen Das 
Berfohren Konrads won Marburg (den Biſchof Konrad von 
Hildesheim nachtraͤglich vertheidigte) erklaͤrte und Die Grafen 
von Sayn und von Solms mit Gideaheliern zum Neisir 





willen? — Gewiſo if, daß ſchon während des Mainzer Tages ö 
nig Heinrich und Herzog Otto feindlid) flunden, denn leßterer als Pfalz 
graf bei Rhein Hatte ſich des Dorfes Redarau bemächtigt, König Heinrich 
aber warf ihn aus dem Befiß und ſprach in Mainz (am 26ten Suli) 
das Dorf dem Bifchofe Heiurih von Worms zu. De die Decupation 
Reckaraus durch den Herzog- Pfalzgrafen ſchon frühes ſtats gefimuben, und 
der Kaiſer felht im Mai 1222 zu Montenan (Pordenone) das Recht des 
Biſchofs von Worms ayf Necarau anerkannt hatte, konnte in der Fchat 
Heinrich fi das Anfehen geben, als handle. eg nur im Intereffe des Kai- 
ſers gegen Herzog Otto, und vielleicht find die causae quaedam auch 
nichts weiter als diefe Nedarauer Gtreitfahen. Der Abt Konrad (ven 
Bulsnang) von Gt. Ballen, zeither ein tveer Anhänges bes Kaiſers, war 
in dieſen Gitreitigleiten gegen Vaiern mi MAßnig Heirrich; ya) wenn m 
cuch ſpäter nicht ganz Frei iR dom dem Werbachte, dem Streben Heinrich, 
Deutfhland vom übrigen Kaiferreiche unabhängiger zu ftellen, keinesweges 
fremd gebliehen au fein, up ihm doch damals dep Königes Dpndlungs- 
weiße wohl im Ganzen noch unnerbädtig erſchienen ſein. GE iſt alfo auch 
moglich, daß die Mede: König Heinrich habe Herzog Dito angefeindet, 
weil disfer feinen Planen eines Abfalls vom Kaifer nicht geneigt geweſen 
fi, ur eine ax pass gemachte Gonjektur iſt. 22. 
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gungseide zugelaßen wurden; Der Hoftag war, wie wir aus 
den Unterfchriften der während desfelben ausgeftellten Ur⸗ 
funden fehen, fehr beſucht. Bon geiftlichen Kürften finden 
wir die Erzbifhöffe Sigfrit von Mainz, Dietrich von Trier, 
Heinri von Eöln, Gerhard von Bremen, Burkard von Mag⸗ 
deburg*), ferner die Bifchöffe Sigfrit von Regensburg, Her⸗ 
mann von Würzburg, Ebert von Bamberg, die Biſchoöffe 
von Aichſtaͤdt, Kreifingen, Worms, Speier, Toul, Hildesheim, 
Naumburg, Münfter, Paderborn, Verden, Osnabrück, Augs⸗ 
burg, Bafel, Utrecht und Chur und die Aebte von YZulda, 
Hersfeld, St. Gallen, Eorvei, Kempen, Eberbach, Hemmen- 
rod, Heiſterbach, Altenberg u. a., von Laienfürften waren 
zugegen Herzog Albrecht von Sachſen, Dtto von Baiern, 
Dtto von Meran, Markgraf Otto von Brandenburg, Marl 
graf Hermann von Baden, Graf Heinrih von Afchersleben, 
Straf Egeno von Urach, Graf Hermann von Orlamünde, 
Graf Boppo von Henneberg, Graf Heinrich von Sayn, Hein- 
ih Markgraf von Burgau u. a, 

Der Hoftag war nicht bloß wegen der durch die Ketzer⸗ 
richter in die Nation gebrachten Unruhe ausgefchrieben worden, 
fondern überhaupt zu Befeftigung des Friedens in Deutſchland. 
Zuerft wurden num in den am Llten Sebruar erlaßenen Con⸗ 
ftitutionen allen Reichsvaſallen (imperii fidelibus) alle gro⸗ 
Ben Fehdezüge (reisae publicae) unterfagt; auch follte nies 
mand einen Einzelnen an feiner Perſon oder feiner Habe 


*) Albrecht war im SIanuar 1234 geftorben, in feinem GStiftslande 
allgemein verehrt; ihm folgte raſch ein naher Verwandter Burkard, bisher 
Domprobft in Hildesheim, der aber ald electus auf einer Pilgerfahrt 
nad Serufolem im Mpril 1285 zu Konftantinopel flarb, und den Dom- 
probft von Magdeburg, Albrechts Bruder Willebrand zum Rachfolger hatte. 
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ſchaͤdigen, er habe ihm denn drei Tage und Nächte zuvor 
förmlich Fehde angefagt, fonft felle.ihn ‚die Reichsacht treffen; 
auch alle Fehden (reisae), welche Heimſuchen (Leberfälle in 
der eiguen Wohnung) feien, follten mit der Reichsacht bes 
firaft werden. Ferner ward beſtimmt: alle, Denen von Reichs» 
wegen Gerichtsrechte zuftünden (alfo die weltlihen Ges 
richte), follten fich der Unterdrüdung der Ketzereien befleißi⸗ 
gen, aber mit Billigkeit; und ber König felbft verſprach 
zu Verbeßerung der Juſtiz wenigftens vier Tage in jedem 
Monate dem königlichen Gerichte vorzufigen; auch alle Zürs 
fien follten fi) der Nechtöpflege befleißigen, und wer hierin, 
nen der Nachläßigleit überführt werde, folle eine hohe Strafe 
an den König zahlen; wenn ed ein Fürſt fei, hundert karo⸗ 
liniſche Goldlibren; wenn es ein Graf oder anderer dem 
Stande der Edlen angehöriger Richter fei, 100 Marl Silber, 
Wer einen anderen verleße oder Fehde gegen ihn beginne 
ohne vorgängige Klage*), folle, wenn es ein Fürſt fei, 100 
Mark Goldes, wenn es ein anderer fei, 100 Mark Silber an 
des Königs Kammer zahlen. Wer einen verglichenen Baffen- 
fillftand in einer Fehde gebrochen zu haben überführt werde, 
folle die Hand verlieren. Wer auf feine Treue etwas zu 
thun verfprochen. habe und nicht Ieifte, folle im Banne fein, 
wenn er nicht doppelt leiſte, was er zu leiften veriprochen 
babe. Benn ein Fürft, Graf oder Edler dreimal wegen 


°) Fehde Fonnte man nämlich nur dann anfagen, wenn jemand an 
einem felbft den Landfrieden gebroden hatte und man es vorzog ftatt zu 
Magen, den Friedensbruch als Fehdeanfang von bed Gegners Seite zu be 
bandeln,, oder wenn man gegen jemanden gellagt, und vom Gerichte ein 
Urteil erhalten hatte, wo es dann aud frei flund, die Epgecution in 
einer Fehde felbR durchzuführen. 
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eines Vergehend geſttaft werden muͤße (pro delicto jurdkchi 
pbenam ter pertülerit constitutamꝰ), ſolle ex feine Gerichts» 
herrlichkeit berlieren. Die Acht folle nut an Öffentlichen Ot⸗ 
ten Ausgelprochen und niemand ihrer ledig werden, ex ftelle 
denn Die hinlaͤngliche Buͤrgſchaft; forge der Richter nicht das 
für, fo habe er dem Beſchaͤdigten Erſatz zu leiſten. Falſche 
and unrichtige Münze, Zölle, die ſeit Friebrichs L Zeit ein 
gefuͤhrt worden ſeien vhne königliche Genehmigung, ſollten alle 
fürberhin unguͤltig und abgethan ſein; der König ſelbſt wolle 
feine neuerdings errichteten Zölle abthun und, wer in Zakuuft 
gegen diefe Beftimmungen handle, folle geſtraft werden. Mia 
mand fole das Geleitstecht Äben, als wer es vom Meike 
zu Beben Bade. Die Gerichtsbarleiten der Erzbiihöffe, Bi 
ſchoͤffe and Archidiachnen follten in allen Städten, Burgflecken, 
Burgen, Weilern und allentbalben, wo fie im Reiche beſtuͤn⸗ 
fen, firenge Geltung Baben, und ebenſo alle Privilegien, 
welche den Fürſten und Sdlen von Kaiſer und Neidy wer» 
liehen ſeien. 

Der Koͤnig felbſt aber benutzzte mn diefe neuen Reichs⸗ 
geſeße, die ſcheinbar nur dem Frieden und der Gerechtigkrit 
im Keiche dienten, fofort, um feinem Haße gegen Das Hohen⸗ 
lohiſche Geſchlecht eine Genugthuung zu werichaffen. Dieſer 
Haß ruͤhrte ohne Zweifel Daher, daß die Hohenlrher (Gottr 
frit und Konrad) bei Katfer Friedrich in befondexem Anfchen 
flunden**). Heinrich von Neifen erhielt den Auftrag gegen 





*) Rkıtn und Wird wohl vielmehr heißen: Fir ein ergehen der 
Grreihtigteitspflege dreimal beſtraft ſei. 

Ronxad von hohenlohe war dom Kaiſer Friedrich zumm Gtafen 
der Romagna beſtellt und tmit ber eingezogenen Brafſchaft Noliſe audge 
ſtattet worden, und wir finden ihn häufig in der Umgebuug des Nutferd. 








die Erhenlohiſchen Hetrſchaften zu ziehen, aud gewiſſe Vurgen, 
von weichen ans Gewaltthaͤtigleiten geübt ſein ſollton, zu bre⸗ 
hen, welchen Auftrag er auch ausführte. Ratürlich wendeten 
die Hohenlohe ch ſofort mit einer Mage über diea Verfahren 
an dem Staifer, deu bald ebenfo dvingend um Hilfe angegan⸗ 
gen ward gegen König Heinzih ‚von dem Markgrafen Her⸗ 
mann bon Baden, gegen welchen in Frankfurt am 15tem 
Februar em Kechtsſpruch ergangen "war, durch welchen ex ‚Die 
Silbergraben und den Wildbaun im Breisgau, über weiche 
der Biſchof Heinrich von Bafel Die Oberlehnsherrlichkeit in 
Auſpruch nahm und welchen. Anfpruch König Heinrich bush 
einen Rechtoſpruch vom Item Febeuar anerlannt hatte, ven» 
lor, indem Bifchof Heinrich ben Grafen Egeno ‚vom Urach das 
wit belehnte. Auch Hermanns Anſpruche auf das Wogtei⸗ 
vecht von Selz fanden bei dem Abnige Feine Anerlennung 
uw von der Bfandfumme, für weiche dem Marlgrafen Lau⸗ 
fen, Sinoheim und Eppingen verpfändet wesen, ſuchte ihm 
der König auch 1000 Mark abzudrücken. Alles wahrſchein⸗ 
KG, weit Heinrich Hermann ebenfalls als einen treuen Au⸗ 
haͤnger des Ratfers kannte. Heemanu veiſte auch ſofort felbft 
an den kalſerlichen Hof (nachdem er dem KAomge fernen Sohn 
ala Geiſel gelaßen), fo daß fiih Gier nothwendig ſehr un. 
günfige Nachrichten uͤber Heintichs Haltung⸗ſammelten. Frie⸗ 
drich befahl ſofort, nachdem er über die Vorgänge in Deutſch⸗ 
land unterrihtet ward, dem Herzoge von Baiern und dem 
Markgrafen von Baden die vergeifelten Söhne wider frei. 
zugeben, den Hohenlohern ihre Burgen auf Koften des Kö⸗ 
niges wider berzuftellen (weshalb fich biefer mit Gottfrit von 
Hohenlohe durch eine Zahlung von 2800 Marl abfinden 
muſte); den neuen Zoll in Bacherach, der. dem Herzog⸗ Pfalz⸗ 
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geafen Otto in Beige ‚der Frankfurtet Veſchluthe nidergelegt 
worden war, errichtete nun der Kalfer von Neuem und bes 
lehnte Dtto damit”). 

Zu gleicher Zeit erließ der Saifer im Mai. oder Juni 
1234 ein Edit am alle geiftlihe und Laienfürften, an alle 
Edle, Freie umd Dienfimannen in Deutfhlend, worin er 
fagt, wenn der öffentlihe Stand der Dinge in Deutſchland 
fehlecht .fet, To thue ihm das Leid und er werde allen Fleiß 
anwenden, ihn zu beßern. Gie follten die im Februar des- 
felben Jahres in Franukfurt aufgerichteten Landfriedensconfti 
tutionen innerhalb vier Wochen alle beſchwoͤren und von allen 
Unterthanen befhwören laßen und alle ermahnen, denfelben 
nachzukommen; die Derächter dieſes Ediftes hätten feine 
Ungnade zu befahren und follten am nädyflen Hoftage na⸗ 
mentlich anfgezählt werden. — Innächſt konnte der Kaiſer 
nicht energifcher eingreifen, da ihn die italieniſchen Angeles 
ganheiten fortdauernd fefthielten. Die Beſchwörung aber der 
Esnftitutionen, und daß Alle, Die anf ihre Treue etwas zu thun 
serfprochen hätten, und es nicht leifteten, der Acht verfallen 
folten, war eine zwedmäßige Erinnerung an die Zufagen 
des Koͤniges und der Fürften in Cividale und Portenau. 

Ehe wir der italienifchen Berhältniffe des Kaifers naͤ⸗ 
her gedenken können, müßen wir nun bier noch eine Gpifode 





*) Heinrich beflagt ſich in feinem Wechtfeetigungsfrkreiben an den 
Bifhof non Hildesheim über dies Verfahren feines Vaters und fügt him 
zu: praedictis istis mandatis et praeceptis dominus et pater no- 
ster quasdam comminationes addidit inconsultas, videlicet si in 
aliquo eorum, quae nobis specialiter tune mandavit, inveniremur 
etiam in minimo negligentes, quod 'nuntios et litteras nostras de 
osstero non reciperet :vel audiret. 











ans Deutfchland einflecdhten, die ſich aus der Verfolgung: ber 
Ketzer ergeben hatte. In den alten Frifenlanden nämlich 
wohnten noch eine Reihe Bevdlferungen, welche ſich faſt ganz 
bei allgermaniſcher Verfaßung erhalten Hatten. Edle Gier 
ſchlechter und an deren Spike Havdlinge (Hänptlinge) ſaßen 
mit größeren Gütercomplegen zwiſchen freien ‚Gemeinden, 
und Edle fowohl als. Kirchen, befonderd aber Iehtere, hatten 
Genfuafen oder Letar (Kaßen) und Ayne (proprü, Kurechte). 
Die Verfaßung war nur dadurch alterirt gegen die alte, 
daß die chriſtliche Kirche an die Stelle der alten heidni⸗ 
[hen Religion getreten und daß das Land in fränlifcher 
Weiſe dem Grafenbanne unterworfen war. Allein, da die 
Seifen, um die Hüfte gegen das Meer und gegen die Nor 
mannen wehren zu Fönnen, nicht zu weiteren Feldzügen heer⸗ 
bannpflichtig geworden, hatte auch der ganze. Drud der Gra⸗ 
fen, der fonft überall die kleineren Freien in die Zinspflicht 
der Kirche, des Königes oder der Grafen und Edlen getrie⸗ 
ben hatte, nicht flatt finden können, und es hatten fi des⸗ 
halb bei ihnen die Grafen nur bie und da, wie 3. B. in 
Holland, in ihrem eignen Lande fefifeben kͤnnen — fonf 
wohnten fie (und es waren großestheils geiftliche Herren; 
wie die Bilhöffe von Utrecht, Münfter und Bremen, in Be⸗ 
fit der Grafenrechte gelommen) außerhalb Frisland und 
fondten nur zur Abhaltung der Aechtedinge ihre Lehengrafen 
von Zeit zu Zeit in das Land, Selbſt der nördliche Theil 
des jetzigen Nordholland (Weſtfrisland) fund nur in dieſer 
Weiſe unter den Grafen von Holland, In ganz ähnlichen Ver⸗ 
bältniffen lebten die Stedinger, welche auf dem Iinfen Weferufer 
unterhalb Bremen wohnten, von der Mündung der Ochte bis 
zum Dutjgdinger Lande, Ahr Land war bon. Deisden und 


Waßerſuiehen durchzogen, fo daß es leicht auf von kleineren 
Heerhaufen mit Zuhilfenahme von Ueberſchwemmungen ver⸗ 
theidigt werden lonute, und fie hatten ſich bie dahin aller Ders 
fuche der Erzbifchäffe von Bremen und der Graſen von Diden« 
burg, fie der Grafengewalt im derfelben Weiſe, wie fie in den 
benachbarten nicht friftfchen Landichaften war, und dem Zehn. 
ten zu unterwerfen, hartnaͤckig erwehrt. Eine Zeitlang «ls 
fih der Daͤneuprinz Waldemar mit Mühe tm Bistum Bre⸗ 
men behauptete und die Tapferkeit der Stedinger feine befte 
Hilfe mar, war ihr Verhältnis zu Bremen ein unangefoch⸗ 
tenes und gutes, Doch unter den nachfolgenden beiden Erz⸗ 
bifthöffen Gerhard (von Oldenburg) und Gerhard (von Lippe) 
kam man auf alle Die alten Streitpunlte zurüd, und im biefe 
Zeiten fiel wun die Bewegung gegen die Keber in Deutſch⸗ 
kınd, and in dem Borwurfe der Ketzerei erblidte die Kirche 
von Bremen das beſte Mittel, die Stedinger endlich zu um. 
terwerfen. Sicher werden fich bei ihnen, die Verfaßung und 
Sitten in faft ungebrochener Weiſe von alten Zeiten ber bes 
wahrt hatten, auch noch im reichervem Maße als anderwärts 
in Dentfchland Traditionen des alten Heidenchums erhalten 
haben. Ste hatten, wo Geiſtliche Andernd in ihre Rechte 
eingreifen wollten, alſo namentlich im den Streitigkeiten mit 
Bremen, ihr altes Recht auch gegen Berikafifihe Perſonen ums 
geſcheut aufrecht erhalten und gehbt, hatten Kleriler in. dex 
feüheren Kämpfen gefangen und getöbtet, auch Klöftex und 
Kehren, wo fie ihren Feinden als Anbaftepunkte dienten, 
angegriffen und verwäftet und verweigerten fortwährend den 
Zehnten von ihren Gütern. Gründe genug, fie in der Zeit, 
wo In Deutſchland die Keberverfolgungen lebhaft in Bang 
Prrınen, als Steger auf einer Bremer Ptobinclalſynode zu ver⸗ 
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urtheilen und gegen fie ein Kreutzhert zufammen zu: ufen, 
Biſchof Gerhard hatte Thon im Winter 1230 einen Aug ge 
gen fe waternommen, war aber gefchlagen und fein Bruder 
Hecmantı von der Lippe war anf dem Zuge erfchlagen wor 
den. Nachher, als fih ſchon ein größerer Aug vorbereitete, 
hatten die Stedinger die dem Bifchofe von Bremen gehörige 
Burg Sutter in ihrer Landfchaft zerſtoͤrt. Das Kreußs 
heer aber kam in der Beit als die norbdeusfchen Biſchöffe 
und namentlich Konrad von Hildesheim die gegen die Kehzer 
in Deutfchland Ausziehenden im Auftrage Gregors IX:*) 
mit dem Kreutze bezelääneten, zu Stande; aber während es 
wit Macht gegen die Stedinger zu Welde zug, nahm ſich 
Herzog Otto von Lüneburg ans Haß gegen das Erzſtift 
Bremen”*) derfelben an und beerte zuerſt bis in die Ne 
von Dramen, dann in der Grafſchaft Stade, fo daß doch 
nicht alle Kräfte gegen das Stedingerland aufgewandt wer 
den Tonnten. Indeſſen Drang das Herr doch in dasſelbe aim, 
flug Alles, was ihm von der Bevollernng in Die Hände 
ftel, todt und verbuannte die im Kampfe Gefangenen als Stepper, 
bis auch) die Stedinger einen Sieg erfochten und den Gr 
fen von Oldenburg and 200 Ritter erſchlugen. Die Friſen 
ſahen recht wohl ein, daß es fich in diefem Kampfe üben 
haupt um ihre Freiheit handle, und Tamen von allen Selten 
den Stedingern zu Hilfe, gerade wie dem Erzbiſchoft von 


*) Gregor IX. erließ im Januar 1288 ein Schreiben an bie Bi- 
fchöffe von Paderborn, Hildesheim, Verden, Münfter und Osnabrück, daß 
er die Bilchöffe von NRaheburg, Minden und Kübel beauftragt habe, ge- 
gen die Stedinger zu predigen und Indulgenzen für den Kampf gegen 
fie zu verkünden. 

) Welches dem welfiihen Hauſe viel But entzogen hatte. 
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Bremen und dem Grafen von Oldenburg Ritterſchaft und 
Bolt aus allen benachbarten nicht feififchen Landfchaften zu⸗ 
Brömten. Herzog Otto von Lüneburg ward vom Raifer ab» 
gemahnt, fich der Ketzer weiter anzunehmen und fo brach 
daun das Kreutzheer 1234 nochmals über Stedingen herein, 
Herzog Heintih von Brabant, die Grafen von Holland, 
Geldern, Eleve, Zülih, von der Marl und von Egmond 
waren diesmal dem Erzbiſchofe Gerhard und dem Grafen 
Heinrich von Oldenburg zugezogen und die Größe des gan- 
zen Heeres wird auf 40,000 Mann angegeben. Am 28ten 
Mai 1234 kam es bei Didenefch zur entfcheidenden Schlacht 
mit den 11000 Mann, welche die Stedinger aufftellen konn⸗ 
ten. Die Stedinger erlitten eine vollftändige Riderlage, 
und der oͤſtliche Theil des alten Muftringerlandes mufte ſich 
nun in allen Stüden dem Erzbiihofe von Bremen und dem 
Grafen von Didenburg, welche ihre Landſchaft theilten, unter 
werfen, Burgen wurden im Lande angelegt und, da der Kampf 
nicht nur viele Bewohner Ddahingerafft, fondern auch Diele 
nad dem Kampfe lieber das Land verließen und ſich in bes 
nachbarte frififche Landichaften flüchteten, wurden die Lücken 
der Bevölkerung durch fremde Anfledler, die man mit Guͤ⸗ 
tern ausflattete, ergänzt. Das Stedingerland aber war nun 
gleih den benachbarten nicht frififchen Landfchaften einge, 
richtet and ein mächtiger Schred kam durch die Niderlage 
ihrer Vorkaͤmpfer über alle Friſenlande. 


Sundert und vierte Vorlefung. 


U — 


Kür des Kaiſers Verhältniſſe in Italien iſt es nun vor 
Allem wihtig den Mann in's Auge zu faßen, der am ent» 
fhiedenften deſſen Intereffen im oberen Italien vertrat, naͤm⸗ 
lich den haraftermächtigeren der beiden Brüder von Romans, 
den Ezelin. Diefer Mann war als Knabe und heranwach⸗ 
fender Züngling ein fröhlicher, Allen freundlicher Menſch, der 
aber, wie e8 fcheint, bald eine abftrafte Auffagung ſich aneig- 
nete von dem, was Recht fei in der Welt, und dem es dann 
gieng wie Allen, welche nicht wahre Ideale, fondern an deren 
Stelle Berftandesabftraktionen in der Welt zur Geltung zu 
bringen eifrig bemüht find,. d. b. well fle überall die Reali⸗ 
täten des Lebens Diefen Auffaßungen zu Gefallen beugen 
wollen, finden fie auch einen immer wachlenden Widerſtand 
an diefen Realitäten, und verbittern fich, wenn fie auf ihrem 
Wege nicht ablaßen, wenn fe nicht anfangen den zeither mis⸗ 
achteten Realitäten größere Achtung zu ſcheulen, bis zum men» 
ſchenfeindlichſten Fanatismus, indem Ihnen mehr und mehr 
die Menfchen, fo weit fle ſich ihnen nicht vollftändig anfchlie- 
Ben in Diefem Kampfe gegen die Realitäten, als Dummloͤpfe 
oder Schurken gelten.- Die cento novelle antiche haben 
von Ezelin eine Anefdote bewahrt, die, felbft wenn fle er 
dichtet fein follte, Die Entwidelung feines Eharafters recht 
Deutlich zu machen geeignet ift, nämlich daß einmal ein Bauer 
einen anderen vor ihm des Kirſchendiebſtahls angellagt, dies 
fer fi aber damit wertheidigt habe, der Kläger habe durch 
Einbinden des Baumes mit Dornen das zur Sprache ges 
brachte Verbrechen ganz unmöglih gemacht. Darauf habe 


Ezelin den Kläger gefiraft, weil er fih mehr auf feine eig. 
nen Vorkehrungen als auf die Wirkung von Ezelins Gerech⸗ 
tigfeitöpflege verlaßen habe. So, indem er felbft Durch firenge 
Handhabung des Rechtes Gexechtigkeitsliebe und. Ghrlichkeit 
erzmiugen wollte, übte ex felbft wirklich die herbſte Unge⸗ 
rechtigkeit. Die Kirche, die zu allem Zeiten die eifrigfte Schü⸗ 
berin der Renlitäten des Lebens geweſen if, muſte ihm noth⸗ 
wendig bald in den Weg treten; er aber glaubte aus dem 
perſoͤnlichen Fehlern und Gebrechen der Vertreter der kirch⸗ 
lichen Intereſſen fich die Berechtigung zufehreiben zu Dürfen, 
fie der Ungerechtigkeit anklagen und ir entgegentreten zu Dre 
fen, wie es noch Alle gethan haben, Die auch an die Kirche einen 
falſch/ idealiſtiſchen d. h. einen abftraften Maßſtab anlegten. 
Schon ſeit 1237 waren ex und fein Bruder Die Schutzer aller 
Widerfaches der Kirche in der veroneftfchen Mark, und fie 
fagten ſich dadurch, ohne eine Ahnung von deu Folgen zu 
haben, von dem objeftiveu Boden der Gittlichleit Ins, und 
gaben ſach einer fubjeiinen Auffaßung deſſen, was gut und 
racht fei in der Welt, in einer Zeile hin, Die fe bei den 
beſten Abfichten, in Kurzem zu den ſcheuslichſſen Tyraunen 
machen mnfte, Da außer den Geboten des Chriſtenthumes 
bei der damaligen Zerfahzenbeit Italiens in ſubjektwiſtiſche⸗ 
willlůhrlicheꝰ Weſen ‚überhaupt objektive Stügen der Sitte 
lichkeit wicht zu finden waren. In dieſer Zerfahrenheit woll⸗ 
ten fie chen ihre fubjeltive Anficht mit aller Mewalt zur Eel⸗ 
tung bringen, die ihrer eignen Leidenſchaft uatürfich Teiwe 
Schranken zu feben vermochte. Ihre Gerechtigleitgliche 
führte fie zu Ungerechtigleit und Menfcheuguäferei, dem fie 
wurden zeit Nothwendigleit durch den Widerfland, deu fle 
bei einem Stehen, was ihnen edel exſchien, fanden, Dazu 
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fortgetriehen zu glauben, fie koͤnnten Gerechtigkeit in der Welt 
nur dadurch wider fchaffen, daß fie mit der entſetzlichſten Kraft 
das Schema eines gefehlicheren Beftehens, was ihr abflsas 
hirender Verſtand gefchaffen, zur Geltung braͤchten. In den 
Anfongägiten von Ezelins Thaͤtigleit, fo lange er die Reali⸗ 
tüben des Lebens noch einigermaßen achtete, und in der Bei 
| Denfchaft noch nicht bi zum Fanatismus für feine abftrakte 
Auffaßung fortgetrieben war, verdiente er überall als erblicher 
Gerichtsherx ſowohl als als. erwählten Bodeftä oder Schiedo⸗ 
richter ungetheiltes Lob. So aud) fein Bruder Alberich. Spaͤ⸗ 
tex aber, ald er Durch die Realitäten oft genug gehindert 
worden war, ala Liſt und Leidenfchaften der Menſchen auch 
ihn misobraucht hatten, ward aus feiner Gerechtigleitsliebe 
eine Wuth, in welcher ex ſich zuleßt einbildete, er babe yon 
Gott die Miſſton, Rache zu üben für das, was ihm alB ein 
Saundenpfuhl nuter den Menfchen erſchien. Die Milde ward 
in Kolge davon zu tigerariiger Bintgier; und Tapferkeit und 
großartiges Berftand, die er beſaß, dienten num nur dazu, 
feinex Leidenschaft die Bittel, deren fe um fich geltend zu 
machen bedurfte, zu verſchaffen. 

Den Wendepunkt in Ezelind Berhalten bildet eine Fehde, 
in die er ſich mit dem Adelsgeſchlechte der Campoſampieri in 
Padua verwidelte, als die alte Feindſchaft Jeines and biefes 
Hauſes dureh nene Anfeindungen der Gampofampieri gemweitt 
worden war und die Brüder von Romano dafite im J. 1228 
die Rachefehde erhoben. Ezelm nahm 1228 die Burg Fonte 
und in ihr Guglielmo de? Campoſampieri, den Sohn Ja⸗ 
co98’8, des Hauptes der Familie, gefangen. Die Paduaner 
nahmen ſich ‚Ihrer edlen Mitbürger an, zerſtorten Ezelins 
Vurg Fontdaniva und Kelugerten ihn ſelbſt in Baſſfans. Al⸗ 


berich :und der ganze ghibellinifche Adel der veroneftfchen und 
vicertinifchen Gegenden kamen Ezelin zu Hilfe. Aber Eze⸗ 
Ind und Alberichd Vater, Ezelin der Mönch, fehrieb ihnen 
aus dem Kloſter, in welchem er lebte, und ftellte ihnen vor, 
uoch. feien fie dev Macht der Paduaner nicht gewachſen; ein 
einfichtiger Mann verliere Nichts, wenn er einen Theil feines 
Modes abjchneide, um ſich aus einer nachtheiligen Stellung 
zu ziehen. Sie follten nachgeben. Dieſen Rath befolgte 
nun auch Gzelin; aber Dies gezwungene Nachgeben gegen 
eine größere Außere Macht, Die die Ungerechtigkeiten feiner 
eigentlichen Feinde deckte, und ihn dahin brachte, mit glühen- 
dem Haße im Herzen einen Friedens» und Freundſchaftsver⸗ 
trag zu beſchwoͤren, erzeugte nun nad dieſem Meineid den 
töbtlichfien Haß, dem des böfen Gewißens, des Trotzes gegen 
Bott in ihm, nnd ließ von da an eine Verſtocktheit in ihm 
erwachfen, wie ſich wenig Aehnliches in der Geſchichte findet. 
‚ Ein näheres Verhältniſs zwifchen den Brüdern von 
Romano und dem Kaifer knüpfte fi an auf des letzteren 
Meife von Ravenna nad Agelei. Im folgenden December, 
nachdem Friedrich Thon im Sommer, wie wir fahen, nad 
feinem ficiliſchen Reiche zurüdgelommen war, nahm er durch 
eine Urkunde zu Aprocina (in ber Nähe des Monte Gargano) 
die. Brüder da. Romano nebft allen ihren Leuten und Bes 
ſitzungen, in des Reiches Schutz auf und verbot bei 200 
Goldlibren Steafe, fie zu verlegen oder zu belaͤſtigen. Auch 
meldete er dies am Sten December 1232 den Bifchöffen von 
Padua, Vicenza und Trevifo noch beſonders. 
Friedrich mufte fuchen durch eine fefte Partei im oberen 
Italien, als deren Kern nur die Gebrüder von Romano zu 
gebrauchen waren, einftweilen wenigſtens fortwährend fein 
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Königsredt in Erinnerung halten zu laßen, da er noch immer 
nicht im Stande war, ſelbſt mit Macht den quelfiihen Städten 
gegenüber aufzutreten; denn feit fein neues Geſetzbuch für 
das ſiciliſche Reih im September 1231 zu Meifi promuls 
girt worden war, hatten fich eine Reihe ficilifcher Städte 
gegen ihn empört, namentlid Meffina, Catanea, Centorbi, 
Nicofia und Syracus, weil die neuen Einrichtungen ihren 
alten Rechten und Privilegien zu nahe traten. Der Juſtitiar 
Richard de Montenigro ward aus Meffina vertrieben und 
als Führer des Aufftaudes trat ein Mann geringes Her» 
kommens auf, Martin Mallone. Friedrich warf nun den 
Aufftand raſch nider, eroberte Meffina; Martin Dallone floh, 
ward aber nebft den mit ihm Geflohenen bei Malta gefan» 
gen; er felbft ward gehängt; die vornehmften feiner Mits 
ſchuldigen ließ der Kaifer verbrennen. Die anderen Städte 
untermwarfen fi) und die von den Nebellen vertriebenen Ma» 
giftrate lehrten überall zurüd, Die Burg von Gentorbi, 
weiche noch zu widerftehen wagte, ward gefchleift; und die 
Einwohner von Centorbi wurden nad) Agofta übergefledelt. 
Der Aufftand in Sieilien hatte aber auch eine Anzahl 
Ortſchaften auf dem Feftlande zur Rebellion veranlaßt. Im 
Januar 1233 ließ Friedrich die Mauern von Zroja fchleifen. 
Gaeta dagegen, was früher für den Papſt gegen ihn rebellirt 
gehabt, verlor zwar feinen Stadtrath, ward aber nun von 
dem Kaifer feinem zweiten Sohne, Konrad, den ihm Iſabella 
von Jeruſalem geboren, geſchenkt, nebft anderen Gebieten in 
der Nähe. In Folge des jetzigen Aufftandes wurden noch 
im September 1234 eine Anzahl Ortichaften in Apulien zer» 
ſtoͤrt und Geifeln, die er für die Treue der wider unterwors 


fenen erhielt, fandte er nad Canoſa, von wo ſie ſich nach» 
Leo’6 Borlefungen. Gb. LU. 23 
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ber im Märg 1235, wo er Geld auf jede Weiſe für die Ey 
yedition nach Deutichland aufzubringen fuchte, durch Zahlun⸗ 
gen Löfen durften; Troja mufte 3400 Unzen Gold zahlen 
für feine @eifeln. Einige wurden aber auch hart geftuaft. 
Noch während ex im Frühling 1333 in Sicilien mit 
firenger Ordnung der Berkältniffe dieſer Inſel befchäfftigt 
war, gelang es dem Papfte, der mit den Mömern wider zer 
fallen und aus der Stadt gewichen war, mit Rom wider 
Frieden zu gewinnen und im März 1233 dahin zurückzu⸗ 
fehren. Der Kaifer, der noch immer nicht Die Mittel im 
Händen hatte gegen die Guelfenftädte der Lombardei, der Be 
ronefifhen Mark uud der Romagna mit Macht aufzutreten, 
hatte fortwährend fih (außer der Förderung Ezelins) dar 
durch mit Ehren aus dieſer Lage zu ziehen gefucht, daß er 
den Bapii um Bermittelung gebeten und die Legaten deſſel⸗ 
ben, der Bardinal Jakob, erwählter Biſchof von Paleſtrina 
und der Cardinaldiacon Otto, hatten die® Vermittelungsge⸗ 
fhäft betrieben. Am Ösen Juni 1833 endlich eröffnete Gre⸗ 
gor IX. dem Saifer, daß ein Bompromifd zu Stande ger 
fommen, dem zu Folge alle vom Kaifer gegen die Städte 
des Lombardenbundes erlaßenen Ebdifte caffirt und dieſen 
Städten Amneſtie zugefihert fein follten, wogegen fie zwei 
Jahre lang im heiligen Lande unter dem befonderen Schupe 
des päpftlichen Stuhles 500 Reiter halten und den Städten 
und Herren der ghibelliniſchen Partei in Italien feſten Frie⸗ 
den gewähren und halten wollten. Der Kaifer antwortete 
aus Syracus vom 12ten Yuli, noch koͤnne er fih Darüber 
nicht exflären, er müße erſt mit dem zu ihm zurücklehrenden 
Hermann von Salza die Sache beſprechen. Zugleich aber 
fchrieb er am den eswählsen Cardinalbiſchof von Oſtia und 





Belletri, daß er in dem päpfilihen Schiedsſpruche jede Ge⸗ 
nugthuung für die ihm früher von den Lombarden zugefüg- 
ten Beleidigungen, für die DVereitelung des Reichstages von 
Ravenna namentlich vermifle; er möge das wohl bedenken, 
denn wenn es Dabei bleiben follte, würden Fürften in Zus 
funft nur felten mehr den Papft als Schiedärichter ſuchen. 
Doc muſte der Staifer feiner anderweitigen Lage wegen fort 
während noch ein gutes Dernehmen mit dem päpftlichen 
Stuhle wünfden, und fagte alfo dem Papfte nicht bloß zu 
(am Aten Augufi), daß er auf zwei Jahre lang auf feine Kos 
ften auch 500 Reiter ins heilige Land fenden wolle, fondern 
nahm (am I4ten dedfelben Monats) auch den Schiedsſpruch 
des Papſtes in dem Verhältniſſe zu den Lombarden an. 
Eine Zeitlang blieb es bei dieſen Abmachungen. Aber 
im Jahre 1234 kamen die Römer von Neuem in argen Zwiſt 
mit Gregor IX.*) und Diefer bedurfte der Hilfe des Kaiſers 
ebenfo ſehr als der Saifer der feinigen, da nun, wie wir ges 
ſehen haben, die Dinge in Deutfchland die Wendung genom⸗ 
men hatten, daß Heinrich VIL ſchon faft zu offnes Aufleh⸗ 
nung fortgefchritten war, und ficher dazu fortichritt, wenn 
ed nicht gelaug durch den Papft die deutfchen geiftlichen Für⸗ 
ſten auf der Seite des Kaiſers zu halten. Papf und Kais 
fer trafen fi im Mai 1234 in Reate; dev Bapfk gieng 
ehrlich auf Friedrichs Wünfche ein’*); Friedrich leiſtete ihm 
dagegen militärifche Hilfe (wie es als Schirmvogt und Les 
*) Die Römer lagen nämlich mit PViterbo im Kampfe und der 
Papſt nahm fi Viterbo's an. 
**) Daß dem Papfte au nicht einmal eine Connivenz in Begie- 
hung auf die Auflehnung König Heinrichs vorzumwerfen fei, hat Wintel- 
mann a. a. DO. 6. 36. luce clarius dargethan. 23 


bensmann der römifchen Kirche ohnehin feine Pflicht war), 
legte im folgenden Auguft eine deutidhe Beſatzung nach Bir 
terbo und belagerte eine in der Nähe von Biterbo gelegene 
Burg Rispampan, welche ſich für die gegen den Papft Auf 
Rändifchen bielt*). Vorfichtig allerdings gieng der Papfl, 
der dem mächtigen Nachbarfuͤrſten nicht unter dem Scheine 
der -Hifffeiftung felbft feften Fuß im Kirchenſtaate faßen laßen 
durfte, zu Werke, und nahm des Kaiſers Sohn Konrad, 
den ihm diefer in Mieti als Geifel bot, an; ermahnte dann 
aber König Heinrih am Sten Juli zum Gehorfam und fhrieb 
zugleid an Erzbiſchof Dietrich von Zrier: wie König Hein- 
rich fih im April 12323 gegen feinen Bater in aller Weile 
zu Zreue und Gehorfam verpflichtet und felbft ausgefprochen 
babe, daß er der Excommunication verfallen und alle Für 
fen als ihres Eides gegen ihn entbunden betrachten wolle, 
fobald er dies Verſprechen verlege; der Erzbiichof folle dem⸗ 
nah, wenn König Heinrich troß alledem fi) ungehorfam 
gegen den Kaifer zeige, gegen denfelben fofort die Excommu⸗ 
nication verhängen und diefe in ganz Deutfchland publiciren. 
Um dieſelbe Zeit ermahnte Gregor aud die Rombarden, die 
vom Saifer aus Deutfchland herangezogenen Kriegsleute uns 
gehindert duch ihr Land ziehen zu laßen, da er derfelben 
dringend im Kirchenftaate bedürfe, und verſicherte fie zugleich 
feines Schutzes und dag der Kaifer nichts ihnen Nachtheili⸗ 
ges thun werde**). 








*) Riebampan (oder Ratpampano) vermochten die Deutſchen dann 
allerdings nicht zu nehmen; aber als die Römer nad Aufhebung der Be 
lagerung bie vor die Thore von Biterbo Tamen, wurden fie von den 
deutſchen Rittern überfallen und gänzlich gefchlagen. 

*) Verum cum non possetis absque ofiensa Apostolicae 
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König Heinrich, der nun im Spätfommer 1234 wohl 
ſah, daß es zum offnen Brude mit dem Bater kommen 
werde, und dem feinerfeits auch an einigermaßen freundlicher 
Gefinnung der deutfchen geiftlichen Fürften Alles liegen mufte, 
wandte fih am 2ten September mit einem Rechtfertigungs⸗ 
f&hreiben an den Bifchof Konrad von Hildesheim, in welchem 
er die einzelnen Schritte des Baters durchgeht umd überall 
zu zeigen fucht, wie der Bater ihn in unmürdiger und uns 
erträglicher Weife und zu des deutſchen Königthums Schar 
den behandelt habe. Der Kaifer werde durch Juträge⸗ 
zeien feiner Gegner ganz wider ihn eingenommen und er 
babe deshalb den Erzbifchof von Mainz und den Biſchof von 
Bamberg an denfelben abgeordnet, um die wahre Lage der 
Dinge darzulegen und um Widerertbeilung der väterlichen 
Huld für ihn zu werben. 

Daß aber ſolche Schritte des Königes nur tn ſich halt 
Iofe Velleitäten oder "gar nur Blendwerk, um das deci⸗ 
dirte Einfchreiten des Kaiſers noch einige Zeit hinzuhal⸗ 
ten, waren und fein fonnten, Tag daran, daß die zeitherigen 
Berather des Königes fih offenbar in voraus als aufge 
opfert betrachten muflen, wenn eine abermalige Berföhnung 
zwifchen Vater und Sohn zu Stande kam. Auch mag ge 








Sedis offendi, quae reputat vos membra ejus honorabilia et filios 
speciales, non debetis in aliquo modo moveri, nec unquam dubi- 
tare potestis quod paternum affectum, quo sincera vos complecti- 
mur charitate, deponere debeamus. Propter quod nihil vobis de- 
perit, sed accrescit potius, si Romana Ecclesia, mater vestra, in 
libertate et honore debito conservetur, maxime cum nos, vestris 
profectibus ex intimis cordis et animi aspirantes, non Cessemus pro 
statu vestro Salubriter conserrando opportuna consilia cogitare,. 


tade.der Schreck, den die Perfönlichleit des Baters bei der 
früheren Zuſammenkunft in Melei über den Sohn gebradht, 
ihn nun fo mit Angſt vor einer zweiten Begegnung erfüllt 
baben, daß diefe König Heinrich weiter zu Entfchläßen trieb, 
die zu feinem Sturze führten. 

Allerdings Liegt ein objektive Meisverhäftnifs alle dem 
zu Grunde, naͤmlich daß die deutfchen Intereſſen fo ganz ins 
Schlepptau genommen fein follten der Intereſſen des, im 
Mefentlichen dem deutſchen Lande doch fehr fremd gewordenen, 
Kaiſers. Daß diefer die deutfchen Angelegenheiten fo geleitet 
baben wollte, wie feine Politik in Beziehung auf den römis 
fhen Stuhl und die Lombardei es verlangte, während er 
für wahrhaft deutfche Intereſſen andy fpäter fein Herz zeigte, 
mufte für jene Reichs⸗ und Staufifchen Miniſterialenfamilien, 
die unter feinem Vater faft alle Geſchäffte in Händen ges 
habt hatten, deren Zufallen zuerſt Otto IV., dann Friedrich IL 
in Deutfhland zum Sieger gemacht hätte, die ihn zum Theil 
ſelbſt erſt nach Deutfchland gezogen hatten, etwas fehr Aus 
vegendes und Erbitterndes haben — und nun fahen dieſe 
Familien: die Neifen, die Juſtingen, die Boland, die Schen⸗ 
fen von Limburg, die Urslingen*) u. f. w. fich in der Naͤhe 
des Kaiſers gar nicht oder einflußlos vertreten; und fahen 
Dagegen von Deutfchen befonders die Hohenlohe in hoher 
Gunft und die badifche Linie der Zähringer, was auch die 
Grafen von Urach ſchon eine Zeitlang in diefelbe Oppofition 
bereinführte. Die Oppofition, die fih an den jungen Koͤ⸗ 


*) Bon den Brüdern von Urslingen, Meinold von Spoleto näm- 
ich umd Bertold, die nun von dem Kaifer aus feinem fieilifhen Reiche 
berwiefen in Rom lebten, kam ber leßtere in diefer Beit am König Helm 
riche Hof nad Deutſchland. 


uig anſchloß fand Verſtärkung durch verwandte Kamilien wie 
die der Grafen von Lelningen uud die der WBildgrafen ”); 
der nach Heinrichs (von Saarbrücken) Tode in dieſer Seit 
erwählte Bifchof Landulf (von Hohened) von Worms gehörte 
entichieden derſelben Partei au und auch Bilhof Herman 
von Würzburg und der Abt von Fulda ſchloßen fi der 
felben an*). Daß trog alledem Diefe Oppofition und vor 
Allem ihr Haupt, König Heinrich, auf verbrecherifchen Pfa⸗ 
den giengen; daß ſich in die beachtenswerthen Motive ihres 
Ununithed gegen den Kaifer auch eine Menge Motive des 
Reides und des gemeinen Eigennntzes miſchten, daß Heinrich 
die Stellung an der Spitze einer ſpecifiſch deutſchen Oppo⸗ 
fition nie und nirgends benugte auch uur einen wahrhaft 
dem Baterlande gewimmbringenden Gedaunken auszufprechen, 
geſchweige Denn zu verfuchen, einen foldhen ind Wert zu ſetzen, 
fondern fich überall nur als einen fahrigen, übelberathenen 
jungen Mara erwies, foll nicht im Mindeſten geleugnet oder 
befhönigt werden; nur fell man in dem Eifer zu Berberr 
lichung des Kaiſers nicht fo weit gehen, ganz zu leugnen, 
daß feine Perfönlicpkeit. und fein Berfahren auch ein gutes 








°) Auch die Grafen von Kiburg, Würtemberg, Dillingen, Hirfch- 
berg, Werthheim, Löwenſtein, Botenlauben und Kaftell hielten zu Heinrich. 
Bintelmann a. a. O. &. 37. 

) Stärter compromittiwt erſcheint aud Biſchof Siboto von Rugs- 
burg; obwohl König Heinrich nahe befreundet, hüteten ſich doch bie Bi 
Ihöffe von Bafel und Gtrafburg vor jedem kühneren Schritte, der fie Dem 
Schickſale des jungen Königes bätte inniger verfnüpfen können, nament- 
lich Teifteteh fie nicht wie der von Würzburg, Augsburg und Wormd dem 
Könige Heinrich den Treueid gegen jedermann. Auch Bifhof Konrad 
(don Tanne) von Speier war ſchwer für die Oppoſition Heinrichs gegen 
den Kaiſer compromittirt. 


Theil Schuld trägt an diefer Tragödie, die in der That au 
nur einen für ihn vollkommen glüdlihen Ausgang dadurch 
nahm, daß der Klerus faſt einmüthig in der Treue beharrte, 
zu der ihn Gregor IX. ermahnt hatte, denn mit Ausnahme 
der Kleinen badifchen Gebiete ftund faſt das. ganze ſuüdweſt⸗ 
liche Deutfchland bis zum Mittelchein und Untermain, ja! 
bis zum Theil nad) Düringen herein auf Seite der Oppo⸗ 
fition und im Südoften hatte der Herzog von Deftreich eine 
fehr zweifelhafte Stellung genommen; hätte fi der junge 
König nicht fo hart mit Balern verfeindet gehabt und deſſen 
Herzog, der zugleich Pfalzgraf bei Rhein war, fich nicht fo 
feft zum Kaiſer gehalten, es würde diefem wenigftens einen 
harten Kampf gekoftet haben, die Oppoſition (wenn dieſe 
auch in Nord» und namentlih in Nordweftdentichland auf 
gar Feine Sympathie mochte rechnen fönnen) in Deutfchland 
nider zu werfen, die, fobald fie ihre Lage deutlich überfah, 
fofort auch Anftalten traf, außerhalb Deutfchlands in Frank» 
reich) und der Lombardei Stüppunfte zu gewinnen. 

Als den Wendepunkt, von welchem an fi die mit 
entfchiedenem Herportreten immer noch zögernde Auflehnung 
des Sohnes gegen den Vater entfchloßen fund gab, wird 
man eine Zufammenkunft König Heinrichs mit einem Theile 
feiner Genoßen und Günftiger in Boppard bezeichnen Lönnen, 
die noch) in demfelben Monat September ftatt fand, in wel 
chem Heinrich von Eßlingen aus jenen ſchon erwähnten Recht⸗ 
fertigungsbrief an den Bifhof von Hildesheim richtete, in 
welchem er auch deffen Bermittelung noch bei dem DBater 
ſuchte ). Seit diefer Bopparder Zufammenkunft fuchte ſich 


*) Indem er am Schluße fogar verfidherte, nie etwas, was ben 
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der Koͤnig mit Geld Anhänger und Mannfchaft zu gewinnen 
umd fuchte fih vor Allem in den Städten, die m den ihm 
vorzugsweiſe ergebenen Gegenden lagen, treue Bundesge⸗ 
noßen zu gewinnen. Im Elſaß und am Rhein forderte er 
von den Städten Geifeln für deren Treue, erhielt fie auch 
von einigen, namentlich von denen im Elſaß. Die Stadt 
Worms aber (ohngeachtet fie nun ihrem erwählten Bifchof 
Landulf, einem der Heinrich ergebenften Fürften, ſehr zuge 
than war) war doch nicht zu bewegen in der Treue gegen 
den Kaiſer, in welcher der alte Ruhm dieſer Stadt beftund, 
zu wanlen; auch nicht als fle nachher Heinrich einfchließen 
und durch die Waffen bedrängen ließ. Roc von Boppard 
and verlieh er der Stadt Oppenheim alle Freibeiten und 
Ehren der Stadt Frankfurt, erneuerte und beflätigte er der 
Stadt Erfurt alle ihre Nechte, Freiheiten und Ehren”). 


Raifer verlegen Tönnte, gethan zu haben: novit vero ille, qui nihil igno- 
rat et qui scrutator cordium est et rerum, noverunt et Aleman- 
niae principes universi, specialiter illi qui in nostro latere sant 
frequenter, quod postquam a tenera aetate recessimus et inter 
bonum et malum, aequum et iniquum, justum et injustum, hone- 
stum et minus honestum discernere poteramus, nunquam aliquid 
eorum fecimus ex certa scientia vel ex animo, quae deberent pa- 
terno affectui displicere aut etiam quae offendere possent impe- 
ratoriam majestatem. j 

*) Da wir gegen Ende Webruar 1235 am Hofe des Königet zu 
Epeier, neben erflärten Anhängern des jungen Königes, wie Landulf von 
Worms, dem Protonotar Degenhard, auch die Grafen Gimther von Kä⸗ 
fernburg, Heinrich den jüngeren von Schwargburg, und Friedrich von Beich⸗ 
lingen, fo wie den Kämmerer Heinrich von Ravensburg und den Burggra- 
fen von Friedberg antreffen, dürfen wir wohl auch diefe und folglich die 
früher immer ftaufifh gefinnten Grafenhäufer Düringens zu Heinrichs ent« 
ſchiedenen Anhängern zählen. - Den Epeierern beftätigte er am 2iten De 


Eudlich von Eßlingen aus fandte und bevellmächtigte er amt 
köten November den Marfchall Anfelm von Auflingen und 
Meifter Walter von Zannenberg, den Archidiaeon von Wuͤrz⸗ 
burg, mit den Lombarden, den maͤchtigſten Gegnern feines 
Vaters, zu unterhandeln, in Folge weicher Unterhandiung 
Damm auch am 1Tten December ein Bündnils zwiſchen den 
gquelſiſchen Städten und König Heinrih dahin geichloßen 
ward, daß fie ihn als ihren König anerkennen”), daß fie 
feinen Nachtheil abwenden und ihm als König helfen woll⸗ 
ten, namentlich in der Lombardei; während er fie in ihrem 
aetuellen Zuftande erhalten und ſchuͤtzen und ihnen nament⸗ 
fih gegen die Ghibellinen der Lombardei, aber auch anders 
wärts (alibi) beifteben und feinen Separatfrieden ſchließen 
folle. Um für Diefe Abmachung auch die Eide der Heinrich 
in Deutſchland anhängenden Zürften zu erhalten, gieng eine 
Geſandtſchaft der Lombarden demnächft über die Alpen. 
Nächſt den Lombarden war es Frankreich, von wo Hein- 
rich Hilfe hoffte, ohngeachtet die alte Freundichaft, welche Fries 


cember ihre alten Freiheiten und feiner allergeireueften Stadt Frankfurt 
zeigt er fih am 10ten Mai 1235 höchſt gnädig. Mit dem freien Adel, 
den Minifterialen und Burgern der Stadt ımd des Gebietes von Würzburg 
batte er am 18ten Rovember 1284 Schutz und Krupbündniffe geichloßen. 

*) Die zu befhmwörende Bündnifsurfunde wird als juramentum 
fidelitatis bezeichnet — in ihr heißt es aber fofort im Anfange: quod 
non erunt in consilio vel adjutorio, quod perdat vitam vel mem- 
brum vel mentem aut suum honorem vel fortiam aut coronam 
regni, sed secundum suum posse prohibebunt; et valebunt ei 
sicut regi, et eum defendent et ejus honorem manutenebunt et 
hoc in provincia Lombardiae — dieſer lefte Gap bedeutet 
offenbar, dab fie ihn auch in der Lombarbei, nicht bloß in Deutihland 
als König halten wollen. 








drich IL (und überhaupt die Staufer) und den frangöftichen 
Hof immer verbunden hatte, erſt unlängft zu Portenan im 
Mai 1233 mit Ludwig IX. erneuert (und am 2dten Juni 
1232 auch von König Heinrich zu Eger beflätigt) worden 
wer. Wreilih hatte der Kaifer in diefem eben erwähnten 
FSreundfchaftsvertrage auch zugeſagt, daß er mit England in 
fein näheres Verhältniſs treten werde‘), Nun aber hatte 
der Papft bei der Zufannnenkunft mit dem Kalfer in Reate 
feßterem zugeredet, fh wider zu vermählen, und zwar mit 
der Schweſter des Königes von England, derfelben Prinzeifin, 
die früher von Engelbert von Eöln für Kriedrihe Sum 
Heinrich ins Auge gefaßt war. Der König erfannte das 
Vortheilhafte diefer Verbindung raf und mar bald eifrig 
auf den Vorſchlag eingegangen. Durch diefe englifihe Hei 
rath gewann der Kaiſer fofort jene nordweſtdentſche Partei, 
die fich um Edln gruppirte, vollſtaͤndig; trat er auch Dem 
braunſchweigiſchen Haufe freundlig nahe. Die Spannung, 
die eine Zeitlang Durch Diefe Verbindung mit England in 
Frankreich entftehen mufte, konnte der damals dem Kaiſer, 
fo weit es feine Pflicht ald Haupt der Kirche und des Hits 
chenſtaates zuließ, ganz zugewandte Papft Gregor IX., deſſen 
Einfluß bei dem frommen Könige von Frankteich groß ger 
mg war, fo weit mildern, daß fie nicht zu einem Bruche 
führte. Kurz! der Kaifer erfannte das Voriheilhafte, was 
der Vorſchlag nad allen Seiten bot, volllommen und ward 
auch dutch den Ruf der Schönheit, der von der zwanzig⸗ 


*) De rege Angliae sic erit, quod nullam cum eo faciemus 
amicitiam seu confoederationem nec a nostris fieri permittemus, 
ubicumque potestatem impediendi habeamus, sine voluntate prae- 
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jährigen englifchen Prinzeffin Iſabella ſich verbreitet Hatte, 
angelodt. Schon bis zum December waren nun die vor 
läufigen Schritte gethan worden und am 9ten diefes Mor 
nates konnte Friedrich deu Papft aus Foggia benachrichtigen, 
daß er den Meifter Betrus de Vinea (magnae curiae no- 
strae judicem et fidelem nostrum) an den englifchen Hof 
abgeordnnet habe, um die Verlobung mit der Prinzeffin Iſa⸗ 
bella abzufhließen. Am 22ten Februar 1235 Hatte die Der 
fobung ſtatt. 

Es war aber zu natürlich, daß diefe Verbindung des 
Koifers mit England Ludwig IX. doch verlegen mufte. Darauf 
baute König Heinrich mit feiner Hoffnung, den König von 
Frankreich zu feiner Hilfe zu bewegen. Er faudte alfo ges 
gen das Frühjahr 1235 Heinrih von Neifen und den Bis 
ſchof Hermann von Würzburg an den franzöflichen Hof, 
um über eine Heirath zwifchen einem feiner Söhne und einer 
Tochter Ludwig des Heiligen, und natürlich) zugleich über ein 
Bündnifs zu verhandeln — aber hier richteten feine Geſand⸗ 
ten nichts aus, Ludwig IX., obwohl durch des Kaifers Hei 
rath verlegt, würde fehwerlich unter irgend welchen Umſtaͤn⸗ 
den einem rebellifhen Sohne gegen den Vater beigeftanden 
haben. In diefem Falle war er durch den Papft mit der 
ganzen Sachlage fchon befannt gemacht, erhielt noch ein Be⸗ 
subigungsfchreiben desfelben vom 16ten April 1235 aus Pe⸗ 
rugia, daß diefe Heiratb in den Berhältniffen Friedrichs zu 
Frankreich gar nichts ändern würde, und der Kaiſer fchreibt 
ibm dann auch am 2öäten April von Fano aus, daß der 
Papſt allein diefe Heirath veranlagt und geftiftet babe”). 


*) Cumque duxerimus idem negotium (nämlid die Widerner- 
beirathung) committendum provisioni et arbitrio tanti patris, pro- 








Dennoch blieb feitdem auch zwiſchen dem franzoͤſiſchen Hofe 
und dem Kaifer ein Fälteres DBerhältnifs als früher vor- 
berrfchend *). 

Der Erzbifhof von Mainz und die Bifchöffe von Bam⸗ 
‚berg und Aichſtädt, die König Heinrich, wie es fcheint, nur 
an den Vater gefandt hatte, um wenigftend in gewiflen deut- 
ſchen Kreifen die Teuſchung, daB er dem Bater zu gehordhen 
gedenfe, noch etwas länger zu erhalten, fanden den Saifer 
von der ganzen Sachlage in Deutichland wohl unterrichtet, 
Es zeigte fih als unmöglihd den Sohn gegen den Vater 
hinlänglich zu vertreten; im Gegentheil fie muften noch man 
den Vorwurf gegen den König beftätigen oder gar verflärfen. 


vidit et paterna monitione consulendo rogavit, ut sororem illustris 
regis Anglorum tanquam nostro consortio aptiorem ducere debe- 
remus. Super quo dum proposuerimus, quod propter confoedera- 
tionem inter nos et vos initam et firmatam dubietas inhaeret, ne 
si juxta providentiam et preces suas praedictum matrimonium com- 
pleremus, contra formam ejusdem foederationis contingeret vos 
venire, rogantes ut sicut honori nostro cederet et provideret, ipse 
rTecepit in manibus suis negotium, exhortans et dicens non esse 
aliquatenns dubitandum etc. 

.*) Als der Kaifer den König Ludwig IX. im Jahre 1287 zu einer 
Bufammentimft bei Baucoulenrs zum 24ten Suni einlud, nahm Ludwig 
die Einladung an, wollte aber zu berfelben mit einem Gefolge Tommen, 
weldhes einem Heere gleichlam. Der Kaifer vertagte die Zuſammenkunft, 
die dann nicht fatt hatte. Doc blieb Ludwig IX. nachher bei dem 
Kampfe des päpſtlichen Stuhles gegen den Kaifer neutral und Robert von 
Urtois, fein Bruder, durfte nicht auf das Unerbieten, in Deutfchland als 
Gegenlönig aufzutreten, eingehen. Nur ald Kriedrih im I. 1247 in 
Piemont war, und mit dem Plane umgieng, mit einer Armee zum Papfte 
nad Lyon zu fommen, bot Ludwig IX. fih und fein Heer dem Papſte 
zum Schuße an. 


And war eine Vertretung, wie fie Heinrich zum Schein ge 
gen den Vater beabfichtigt, bald nicht mehr möglid — da 
er nun mehr und mehr ganz offen als Widerfacher desfelben 
bervortrat; wurden dem Kaifer ja nun die Zumuthungen 
ſeines Sohnes an die Städte von Worms aus berichtet, und 
mufte er ja nothwendig auch von den Verhandlungen feines 
Sohnes mit den Lombarden Kunde erhalten. 

Ans Baroli, vom 28ten Januar 1235, fihrieb Der 
Kaiſer den deutfchen Kürften, wie er Kunde erhalten habe 
von den Weberfhreitungen feines Sohnes fogar gegen die 
Fürſten (quia ad pupillos oculorum nostrorum videlicet 
principes nostros manus injecerit) und von den anderen 
Berlegungen feiner früheren Eide und forderte fle auf, 
treu zu ihm zu flehen, er werde in Kurzem nad Friaul 
fommen”). Später am I3ten März erließ auch der Bapft 
von Perugia aus ein Schreiben an die deutfchen Fürften, 
in welchem er feinen Abfcheu ausdrücdte über das Beneh⸗ 
men Heinrich gegen feinen Vater, bedauerte, daß dadurch 
bem beiligen Lande Die fo nöthige Hilfe verzögert werde”), 


*) — tibi caeterisque principibus domesticum hoc et fami- 
Here malum communicare decrevimus ut una nobiscum velut 
membrum cum capite dolens de tantae enormitatis excessu, at 
ad obstandum abortivis principiis, priusguam morbus intestinus 
invaleat, consilio et auxilio, fide simul et aflectu consurgas et 
zelum et constantiam principum omnes agnoscant et per univer- 
sum orbem fidei vestrae titulus extollatur. Praeterea sollicita- 
mus et hortamur attente circumspectionem tuam quatenus juxta 
tenorem aliarum litterarum te praepares, nobis in prozimo ve- 
nientibus ad partes Fori Julii occursurus, de felici adventu no- 
stro nullatenus dubitando. ' 

») Er hatte am 27ten Rob. 1234 von Perugia aus die deutſchen 
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und alle den König Heinrich geleiflete, dem Kaiſer ſeind⸗ 
liche Eide für null und nichtig erflärte”). Zugleich befahl 
Gregor IX., die Bilchöffe von Würzburg und Augsburg, 
den Abt von Fulda und zwei würzburger Domberren (Wal⸗ 
ter von Zannenberg und Degenhard Probſt von Hong) ſoll⸗ 
ten vor ihm erſcheinen, um über ihre Verhaͤltniſſe zu önig 
Heinrich Rechenſchaft zu geben und beauftragte den Reichs⸗ 
Kanzler Sigfrit, Biihof von Regensburg, mit der Sorge für 
Bollziehung dieſes Befehles. 

Dieſe Briefe, die von dem Kaiſer ganz gewonnenen drei 
Biſchöffe, die von Heimid an den Dater gefandt, und denen 
auch die Einigkeit des Papſtes und Kaiſers, fo wie die gro: 
Ben Geldmittel, in deren Beſitz fie den Saifer gefunden hat⸗ 
ten *), im böchften Grade imponiren mochten, die offene Feind» 
fchaft, welche der Markgraf von Baden ſowohl als der Her» 
zog von Balern und Pfalzgraf bei Rhein dem jungen Kö⸗ 
nige trugen, das Frohlocken der Gölner Partei über die vom 
Kaifer eingeleitete Verwandtfchaft mit dem englikhen Hefe 
und das tapfere Beifpiel der Treue, was das Kleine Worms 
mit Erfolg gab — Alles dies und vieles andere ähnliche mag 
auf Die Gemüther aller noch nicht Gompromittirten — mag fo» 


Fürften aufgefordert, im nädften März dem heiligen Lande zu Hilfe 
gu ziehen. . 

*) Verum ut quod petimus eo facilius consequatur efle- 
etum, quo vacuis aliquorum exceptionibus non extiterit impeditum, 
Omnes qui contra juramentum fidelitatis praedicto imperatori 
praestitum praefato nobili juramentis praestitis adhaeserunt, duxi- 
mus absolvendos, illa irrita decernentes. 

**) Im Jamar 1285 erhob Friedrich in feinem ficilifhen König- 
seldhe noch eine außerordentliche Steuer. 
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gar auf die Gemüther des Anhanges des Königes gewirkt haben 
und bei dieſem das innere Gefchlagenfein durch das böfe Gewi⸗ 
Ben unter dieſen Umftänden binzugelommen fein, um Alles 
vorzubereiten, Daß der endlich gegen Heinrich (defien eignen 
Erklärungen in Eividale gemäß) proclamirte Kirchenbann ”) 
einen vollftändigen Erfolg hatte. Auch nicht eine einzige 
große Maßnahme findet fich vorbereitet, ald der Kaifer end» 
lich perfönlich herannahete. Konrad von St. Gallen hatte 
ſich ſchon feit einiger Zeit von Heinrich zurüdgezogen; aud) 
alle die anderen geijtlichen Herren, die zu ihm gehalten hatten, 
waren nun wie gelühmt, mit Ausnahme des Biſchofs Lan» 
dulf von Worms. Da man Heinridy überdies nihts Zu⸗ 
traten Ermwedendes thun ſah, ſuchte auch von deſſen welt, 
lichem Anhange nun jeder, der es vermochte, fich raſch von 
ihm zu fondern. Statt an große Mapregeln gegen den 
bevannabenden Kaiſer zu denken, vergeudete Heinrich Seit 
und Mittel gegen das Meine Worms, was ihm mit Glück 
ttoßte. Kurz! er zeigte fich auch in feiner Hinficht der Lage, 
in die er ſich gebracht hatte, gewachfen, 

Ueber Aprecina und Fano war der Kaifer in Beglei⸗ 
tung feines Söhnchens Konrad inzwifchen nad) Rimini ge 
fommen**), wo er fih im Mai mit geringem Gefolge, aber 


) Wahrſcheinlich ift diefer in Trier verfündigt worden, da dieſer 
Erzbifchof damit fpeciell von Gregor IX. beauftragt war. Dod erwähnt 
Gregor in der fpäteren Urkunde vom Iten Auguſt 1235, worin er den 
Biihof Sigfrit von Regensburg bevollmädtigt, Heinrich unter gewiſſen 
Bedingungen vom Banne loszufprehen, nur bed Erzbiſchofs von Galz- 
burg als Verkündigers des Bannes. 

°.) Als der Kaiſer diesmal fein fieilifches Reich verlieh, beſtellte er 
die Erzbifchöffe von Palermo und Capua und den Bifhof von Ravello 








großen Schäben nach Friaul einfhiffte und dann in Gividale 
bon den ihm entgegen gegangenen deutfchen Fürſten begrüßt 
ward, Ba wir wenige Tage fpäter in Neumarkt in Steier 
den Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, die Bilchöffe Ebert 
von Bamberg und Konrad von Freifingen, die Herzöge Frie⸗ 
deich von Deftreih, Bernhard von Kärniben, Mathias von 
(Ober ») Lothringen, fo wie die Grafen von Orlamünde, Görz, 
Greifespa und Sniz, und von den alten flaufifhen Mi⸗ 
ifterinlen den Marfchall Heinrich von Bappenheim beim Kai⸗ 
fer finden, fo werden diefe hauptfächlich es fein, die ihm tn 
GCividale entgegenkamen, und ihn von da nad Neumarkt und 
wach dem Kloſter Admont geleiteten”), wo er das Pfingfifeft 
E7ten Rai) feierte. 

Heinrich, als er nicht einmal Worms bezwingen konnte, 
und den Kaiſer von allen Seiten anerkannt fah, ſcheint völlig 
den Kopf verloren zu haben und nur noch daran gedacht 
in haben, fi in Trifels fo lange zu halten, bis er zu einem 
leidlichen Vertrage mit dem Bater kommen könnte. Diefer 
fm inzwiſchen durch Baiern nad) Regensburg und bis Mitte 
Juni nad Nürnberg. Niemand trat ihm entgegen; alled 
huſldigte ihm auf diefem Wege. Da verfuchte der König, 


gu Megenten während feiner Abweſenheit. Sie lagen den ihnen übertra- 
denen Geichäfften durch gelegentliche Bufammentünfte in Melfi ob vom 
Mpril 1285 bit zum April 1240 und ein fo präcifer Beamtetenmecdhanis- 
mas war nun bereits Died Rormannenreich geworden, daß alles ruhig im 
Gauge und in der von Friedrich gegründeten Ordnung blieb, Erſt ale fi 
der Rampf mit dem Bapfte beiebte und biefer unter der hohen Ariftofratie 
des Bandes Anhang fand, begannen wider Unruhen auch in diefem Reiche. 

*) Hermann von Salza, ber in Neumarkt aud beim Kaifer er- 
fgeint, war fon mit ihm gekommen. 

2 00°0 Beriefuugen. BB. II. 2A 
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ob er durch eine unbedingte Unterwerfung die Gnade des 
Vaters noch erlangen könne (wie es fcheint, fi immer noch 
vorbehaltend, falls das Mittel nicht Erfolg babe, fich auf den 
Trifeld zu ziehen). Friedrich gab feine Entfcheidbung und 
fam am 4ten Juli nad Worms, wo er von zwölf Bifchöffen 
empfangen ward. Den Biſchof Landulf, der unter denfelben 
war, wies er fofort vom Hofe und aus der Stadt”). Mönig 
Heinrich fam, durdy Hermann von Salza dazu vermodht, nun 
perfönlidy nad) Worms zum Vater; da er aber nicht zu bewe⸗ 
gen war Befehl zu Deffnung des Trifels (der fich nod, 
ebenfo wie ein Xheil der ſchwaͤbiſchen Minifterialen auf 
ihren Burgen, auch der Graf von Urach gegen den Saifer 
bielt) zu geben und alfo anfcheinend fich letztlich noch auf 
eine Flucht verließ, nahm ihn der Vater gefangen und über 
gab ihn bald feinem Gegner, dem Herzoge +» Pfalzgrafen Otto, 
der ihn in Heidelberg fefthielt, bis er auf die öttingifche Burg 
Allerheim bei Nördlingen im Ried gebracht ward. Heinrich 
von Neifen und Anshelm von Yuftingen mochten fürchten des 
Kaiſers Verzeihung nicht erlangen zu Binnen, da jener am 
franzöfifhen Hofe, diefer bei den Lombarden Unterhandlun⸗ 
gen gegen den Kaiſer betrieben hatte. Bei letzterem fcheinen 


*) Quem cum imperator vidisset, ante monasterium stetit et 
jussit eum abire de adspectu suo. Et quia dominus tunc erat 
nimis praepotens, timuit enim eum omnis homo, continuo exutus 
est episcopus et intravit domum ÖOonstantini capellani sui. Et 
continuo accesserunt cives ad dominum imperatorem, rogantes 
diligentia qua poterant, necnon obsequiorum suorum ipsum com- 
monentes, pro episcopo eorum, ut ipsum gratise suae reciperet. 
Ac ipse imperator totaliter ipsis denegavit, quod certe cives supra 
modum grave ferebant. Et propter instantiam adversariorum do- 
mini episcopi oportebat eum exire civitatem. 
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au) noch die Abgefandten des Lombarbifchen Bundes an 
König Heinrich geweſen zu fein. Sie hielten ſich auf ihren 
Burgen gegen den Saifer und ebenfo Graf Egeno von Urach, 
Als fi Die Burgen ergeben muften, war es Anshelm von 
Juſtingen gelungen zum Herzoge von Deſtreich zu entlom- 
men, der ihn fhügte*), Heinrich von Neifen und feine Fa⸗ 
milie erhielt im Verlaufe des nächften Jahres des Kaifers 
Gnade wider; wohl in Anbetracht der früheren Dienfte und 
der im Uebrigen altbewährten Treue des Haufes gegen die 
Staufer. Die ttalienifhen Gefandten wurden nad, jähriger 
Haft in die Heimath entlaßen. Egeno von Urach ftarb nicht 
lange nad) feinem lnterliegen (am 2öten Yuli 1336) **), 
Da die commpromittirteften Anhänger König Heinrichs 
unter der Geiftlichkeit der Citation Gregor’ IX, vor ihm 
zu erfheinen und fi) wegen ihres Benehmens zu verant 
worten, feine Folge gegeben hatten, ward die Gitation nach⸗ 





9 Die Burg Suftingen hatte ſich bis in das Jahr 1286 hinein 
gehalten. 

*) Er ift der Stammpater der jebigen Fürften von Fürftenberg. — 
Allerdings ſcheinen die Nebellen nad ihrer Unterwerfung tüchtig geblutet 
zu haben zu Gunften ıder von ihnen früher gejchädigten Anhänger des 
Raiferd. So follte der Schent Walter von Limburg dem Grafen Bott 
frit von Hohenlohe 1000 Mark Silber zahlen, und da er das nicht ber- 
mocht zu haben fcheint, mufte er dem Hobenloher feine Burg Schenten- 
burg und andere Güter, die einftweilen als Pfand für die 1000 Mark ge- 
dient hatten, überlagen. Ebenfo mufte Ludwig von Schipf aus gleichem 
runde dem Bottfrit von Hohenlohe feine Burg Schipf nebft 100 8. jähr- 
licher Einkünfte überlaßen, wenn er fie nicht bis Martini 1236 mit 1000 2, 
einlöfte. Ebenſo erhielt Botifrit die Burg Birnsberg von Ludwig bon 
Birnäberg, die er hernady an den Burggrafen Konrad von Nürnberg verlaufte. 
Bon vielem Aehnlichen wird nur die Kunde nicht auf und gelommen fein. 
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ber am 24ten Seistember (und auch auf Biſchof Landulf von 
Worms und auf den Domherrn Deward von Wutzbutg ander 
dehnt) widerholt, ohngeadytet fie ſich dem Kaiſer bereits voll, 
ſtaͤndig unterworfen hatten, Doch fanden Raudulf von Worms, 
Hermann von Würzburg und Rontad von Speer ſogaät 
gegen den Kaifer Schut beim Papfte, als Friedtich fle will; 
kührlich wegen ihrer Anhänglichleit an Ronig Heintich ſtrafen 
wollte und Landulf, der noch nicht geweiht war, aus den bilchöf 
lien Gütern vertrieben hatte. Im Aufteage des Papſtet 
(vom Iten Mai 1236) erhielt Landulf dur den Erzbiſchof 
von Mainz die Weihe ats Biſchof vun Worms, und Bat fid 
nachher allezeit dem Kaiſer treu erwieſen. 

Dem Könige Heinrich ward feinen eignen ftäher iu 
Eividale gegebenen Erklärungen zu Kolge num alle Gewalt, 
die ihm bisher Aberträgeh geweien, abgeſprochen. Er verlor 
die bönigliche Stellung in Deutſchland, die Anwartfchaft anf 
das Kaiſerthum, das Herzogthum Schwaben”) und den An- 
ſpruch auf Nachfolge nach feinem Schwager Friedrich im Her- 
zogthum Deſtreich. Er ward (da ex nun heftig erbittert und 
zu feiner milderen Stimmung mehr gegen den Vater zu be 
wegen war, fo daß er, da ſich in Deutichland noch Anhän 
ger hielten, auch der Herzog von Oeſtreich eine zweideutige 
Stellung nahm, leicht von Neuem gefährlich werden konnte) 
von Nlerheim nad Agelei gebradht; fo gut behütet, daß 
fein Schwager von Deftreich, ohngeachtet ex es verſuchte, ihn 


) Auf diefes erhob der König von Böhmen bon wegen feine 
Semahlin Kunigunde [Katharina] vun Staufen Erbanſprüche und ward 
wegen berfelben auf dem Hoftage zu Augsburg im Ockobet 1236 mit 
10,000 Marl vom Kaifer abgefunden. Bas Hergogthun kam an dei 
Katfers Sohn, König Konrad von Jeruſalem. 








nicht zu befreien vermochte, In Agelei nahm ihn der Mark⸗ 
graf Lancia m Empfang und brachte ihn zu Schiffe nach 
Siponte, von wo and er nad der Burg ©. Felice geführt 
und bier bis 1240 bewacht ward, Dann kam er nad Ni⸗ 
caſtto; endlich 1442 follte ex nach Martorano umſiedeln, erlitt 
aber unterwegs einen gefährlichen Sturz und flarb in Folge 
davon am 12tem Februar 1242 zu Martorano. Margaretha 
von Deftreich, die ihren Gemahl troß allen früheren Vernach⸗ 
laͤßigung ins Gefänguifs begleitet hatte, kehrte mach deſſen 
Zode nach Deutſchland zurüf und lebte in Würzburg im 
Klofter. Später 1252 perheirathete fig ſich nach einmal mit 
König Dttofar von Böhmen, der fie (nachdem ex auf ihr 
Erbrecht geftügt fih Oeſtreichs bemaͤchtigt hatte) 1261 wider 
verſtieß. Sie fiarb 1267. Don Heinrichs Söhnen kommt 
der eine, Friedrich, am Hofe des Großyaters vor und es wird 
ibm yon diefem in feinem Teſtamente Defteih uud die Steier⸗ 
mark zugefchrieben. Er ſtarb aber bald nach dem Groß⸗ 
vater; nom einem zweiten, Heinrich, iſt faſt Seine Notiz zu 
finden; er ſcheint erſt in des Gefangenſchaft geboren und 
früh geftorben”). 


—— —— — — — 


Hundert und fünfte Vorleſung. 


Während fih Die Geſchaͤfte zu Ausgleichung der aus 
König Heinrichs Benehmen 'entflandenen Unordnungen noch 


*) Schirrmacher und Winkelmann haben ben Ansgeng Sönig Hein: 
richs wit befondergg Gorgfalt behandelt, 
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längere Zeit hinzogen, brachte die Vermählung des Kaiſers 
mit der Prinzeffin Ifabella von England ſchon wider eme 
Reihe Freudenfefte. Bereits im April waren der Erzbiſchof 
Heinrich) von Eöln und die Herzoge Heinrich von Brabant 
und Heinrich von Limburg nad) England gegangen, um Ras 
mend des Kaifers Yfabellen in Empfang zu nehmen; am 
6ten Mai ward ein glänzendes Berlobungsfeft in Weſtmin⸗ 
fter gefeiert; am I1ten Mai ſchiffte ſich Iſabella in Sand» 
wi ein und fam am 158ten nad) Antwerpen"); die Fürften 
geleiteten fie, überall unter großen Ehrenbezeugungen, in 
Cöln mit größeftem Jubel empfangen, an den Rhein. Gie 
war in Eöln bereits den 24ten Mai angelangt und bfieb 
hier längere Zeit; — als dann der Kaifer nad) Worms ges 
fommen, fuhr fie rheinaufwärts, und hatte Mitte Juli die 
Hochzeit zu Worms flatt unter großen Ehrenerweifungen *”). 
Bier Tage nach der Hochzeit gieng der Kaifer, nad) Abreife 
des englifchen Gefolges der Kaiferin, nad Hagenau. Aud 
diefe Gemahlin fol Friedrich, wie Iſabellen von Brienne, in 
orientalifcher Weife bewacht gehalten haben””*); er ließ Diefe 


) Bauli Gef. v. Engl. IN, 617. 

) Bis dahin war ed in Deutfchland Gitte geweien, daß die Kür- 
ften und Herren den Schaufpielern und Sängern bei ſolchen Gelegenheiten 
große Gefchente machten, und ſich „der Milde beflipen“, weshalb ſolche 
Leute zu jedem Feſte hoher Herrfchaften in Menge zuftrömten. Diedmal 
wird in der Chronit Gottfrit8 von Göln bemertt: Imperator suadet 
principibus, ne histrionibus dona solito more prodigaliter effun- 
dant, judicans maximam dementiam si quis sua bona mimis wel 
histrionibus fatue largitur. Der Rath, fcheint e&, fand nur zu gute 
und weiter ausgedehnte Kolge, denn aud die Sänger ber fpäteren Zeit 
find voll Klagen über die Unmilde der Fürſten. 

***) imperator imperatricom quam plurjmis Mauris spado- 
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feine .fpäteren Gemahlinnen niemanden empfangen ohne feine 
befondere Erlaubniſs — und auch bier fann man zweifelhaft 
fein, ob e8 mehr der Frauen oder mehr feiner felbft willen 
geſchah, denn fein Verhältnis zu Bianca Lancia dauerte ja 
fort, und wenn er auch vielleicht das ihn fonft begleitende 
Harem nicht mit nah Deutichlaud gefchleppt hatte, das in 
Lucera blieb ohne Zweifel. 

Einen Monat nach feiner Verbeirathung hielt Friedrich 
dann einen großen Reichstag in Mainz, wo das Verbrechen 
König Heinrichs und das Verfahren gegen ihn dargelegt und 
viele Verhaͤltniſſe Deutfchlands neu geordnet oder feſter ger 
ftellt werden follten*); vom 15ten Augufl an. Befonders 





nibus et vetulis larvis consimilibus custodiendam mancipavit. 
Math. Paris. 

*) licet per totam Germaniam constituti, fagt der Kaifer, 
vivant in caugis et negotiis privatorum consuetudinibus antiqui- 
tus traditis et jure non scripto, quia tamen ardua quaedam, quae 
generalem statum et tranquillitatem imperii reformabant, nondum 
fuerant specialiter introducta, quorum partem aliquam, si quando 
casıs trahebat in causam, ficta magis opinio quam statuti juris 
aut obtentae contradictorio judicio consuetudinis sententia termi- 
nabat; de consilio et assensu dilectorum principum ecclesiastico- 
rum et saecularium in solemni curia celebrata Moguntiae constitu- 
tiones quasdam certis capitulis comprehensas, praesentibus eis- 
dem principibus, nobilibus plurimis et aliis fidelibus imperi, fe- 
cimus promulgari etc. Is anwefend auf diefem Reichshoftage erfchei- 
nen: die Erzbiſchöffe Sigfrit von Mainz, Heinrid von Eöln, Eberhard 
bon Salzburg, Dietrich von Trier, Johann (? Ulgrin) von Befancon 
(Bifanz); Wilbrand von Magdeburg: die Biſchöffe Ebert von Bamberg, 
Gipfrit von Negensburg, Heinrih von Eonftanz, Siboto von Augsburg, 
Bertold von Straßburg, Heinrih von Bafel, Konrad von Hildesheim, Jo⸗ 
ham von Lüttich, Heinrih von Cambrai (Kammerich), Johann von Meg 


zahlreich waren auf demfelben die geiſtlichen Fuͤrſten zugegen 
(doch fehlten die der Bremer Erzdiöcefe ganz), auf welche 
ſich der Kaiſer ja vorzugsweiſe geftügt hatte, und denen nun 
auch in den neuen Verordnungen am meiften zu Gunften 
gethban ward, Die Umftände machen dieſe Feſtſetzungen zu 
wichtig, als daß wir fle nicht ihrem wefentlichen Inhalte nach 
hier anführen müften. Der erfie Artikel ſetzt feft, daß nir⸗ 
gends im heiligen Reiche die Jurisdiction der Erzbiſchoͤffe, 
Bifhöäffe und Archidiaconen die geringſte Hinderung finden 
dürfe; der zweite Artikel: die Bögte der Kirchen follen fi 
in deren Bertheidigung treu, im ihren Anfprüden an bie 
Kirchen befcheiden erweifen, oder des Kaiſers Strafe zu er⸗ 
warten haben; auch foll niemand e8 wagen wegen pris 
vater Anſprüche an die Bögte die Güter und Rechte der 
Kirchen, deren Bögte fle eben find, zu verlegen. Wer es 
dennoch thut, fol in die Acht erklärt, und aus diefer nur 
gelöft werden gegen dreifachen Schadenerfaß; der dritte: 


Roger (de Margay) von Toul, Hermann von Münfter, Engelhard non 
Raumburg, Otto (don Holland, Bruder des Grafen Florenz IV.) von 
Utrecht, Konrad von Osnabrück, Rüdeger von Raflau, Heinrih non Aich- 
ftadt, Edbert von Merfeburg, Rudolf von Verdun und Konrad bon Frei⸗ 
fingen; Hermann von Salza, Deutfchordengmeifter; die Yebte Hugo von Mur- 
bad, Konrad von Reichenau und der von Ellwangen; die Herzoge Dito nan 
Baiern (Pfalzgraf bei Rhein), Heinrih van Brabant, Albrecht von Sach⸗ 
fen, Bernhard von Kärnthen und Mathios von Kothringen (Herzog Diio 
von Meran war im Mai 1234 geftorben; fein Sohn, der ebenfalls Ditg 
hieß, war noch ein Knabe, Tonnte alfo nicht Theil nehmen) ; Heinrich Raupe, 
der Landgraf von Düringen und Pfalzgraf zu Sachſen; Heinrich Markgraf 
von Meiflen; Herman Markgraf von Baden, Johann und Otto Mark. 
grafen von Brandenburg; Heinrich Graf van Gayn, Heinrich Graf don 
Bar; Dietrich Graf von Clede und Heinrich Graf von Anhalt. 
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wer überführt wird, oin Fehden geſchloßene Waffenſtillſtände 
(treugaa)”) verletzt zu haben, ſoll in die Acht erklaͤrt und 
nie aus derfelben gelaßen werden ohne Einftimmung des 
Berlegten, ober bie Hand. verlieren (vel manum perdat); 
er fönne denn eidlich eyweifen, daß ex unwißentlich die Ver⸗ 
Isyung fi babe zu Schulden fommen laßen. Hat abex der 
Waffenſtillſtandsobruch durch den Mord des Gegners ſtatt 
gefunden und deſſen Blutsfreunde führen den Beweis, fe 
wird der Berleßer auf ewige Zeiten ehren⸗2 und rechtlas. 
Der vierte: alle, welche Gerichtsrechte vom Neide haben, 
follen gerecht sichten noch des Landes Herlommen und das 
auch denen befehlen, welche Gerichtsrechte wider vom ihnen 
haben, fonft wird der Kaiſer fie ſtrafen. Der fünfte: 
niemand foll ich ſelbſt raͤchen und Fehde erheben, er babe 
ſich denn vorher au das Gericht gewendet; untärlich außer 
wa einer in Abwehr eines Friedensbruches zur Rotkwehr 
gezwungen if. Wer in anderem Falle die Fehde erhebt, 
fell den Schaden, den er zufügt, doppelt büßen und fein 
Magerecht verloren haben, Wer aber Hagbar wird und eine 
Rechtsentiheidung zu feinem Gunften erhält, ohne daß ſich 
der Gegner derfelben unterwerfen will, Tann die Execution 
in die eigne Hand nehmen und dem Berurtbeilten widerfa« 
gen. Dies muß aber am hellen Zage und drei valle Tage 


*) Das Wort treuga bezeichnet auch partielle Friedensgebote, 
durch welche Fehden der Beit und dem Orte und ben Objekten nad ein- 
gefhräntt wurden — fo rührt eine ſolche treuga vom König Heinrich ſelbſt 
ber, welche eine Fehde erlaubt gegen Geißliche, Frauen, Bauern, Kauf 
leute, Pilger, Fiſcher und Juden; Kirchen, Kirchhöfe, Pflüge, Mühlen und 
Landwirthſchaften innert ihrer Bäune und alle Straßen zu Waßer und zu 
Lande als Lokale und Objekte der Zehdeführung unterfagt u. ſ. w. und bie 
Beit von Donnerstag bis Sonntag inclusive für Fehden verbietet, 
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früher gefchehen, als er die Fehde erhebt. Wer wegen Ber 
leßung Diefer Anordnung verklagt wird und fich nicht mit 
fieben fendbaren freien Männern eidlich reinigen kann, fell 
auf ewige Zeit ehren» und rechtlos fein. Der ſechſte: 
ale feit dem Tode Kaifer Heinrichs VL in Deutfchland neu 
errichteten Zölle follen völlig abgethan fein, nisi is qui ha- 
bet coram imperatore probet, ut justum est, se teloneum 
de jure tenere. Auch alle ftattgehabten Erhöhungen der hers 
gebrachten Zölle follen abgethan fein. Ber aber Hinfüro 
einer underechtfertigten Zollechebung vor feinem ordentlichen 
Richter angeklagt und überführt wird, Toll gleich einem Stra⸗ 
Benräuber geachtet und geftraft werden. Die Inhaber ber 
rechtigter Zölle follen Brüden und Straßen im Stande er- 
halten und den auf denfelben Meijenden Frieden verichaffen 
und ihnen ficheres Geleit geben. Wer zum drittienmal wes 
gen Vergehens gegen diefe Zollordnung verklagt und über- 
führt wird, fol feine Zollgerechtigleit an den Herm verlies 
ren, der fie ihm verliehen bat, Auch follen weder Herren 
noch Städte unter dem Vorwande, Befeftigungen herftellen 
zu müßen, oder unter anderen Borwänden Zölle oder Steuern, 
welche Ungeld genaumt werden, erheben; fondern wer baut, 
foll auf feine und der Seinigen Koften bauen; und wer dar 
gegen handelt, foll wie ein Räuber angefehen und geſtraft 
werden. Zollrechte und Geleit follen durch Fehden, in welche 
der Beſitzer eines Zolles verſtrickt wird, nicht leiden dürfen, 
und wer fte dennoch bei der Fehdeführung verlegt, foll ale 
Räuber betrachtet und geftraft werden. Niemand foll ge 
zwungen werden, gewiße Straßen einzuhalten. Der fie» 
bente: alle Münzftätten, die nad) dem Tode Kaifer Hein 
richs VL in Deutſchland neu aufgerichtet worden find, follen 
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völlig abgethat fein, nisi qui tenet eas, prout justum est, 
coram nobis ostendat se ab ipso imperio de jure habere. 
Per ohne Recht Münzftätten hält, fol als Falſchmunzer ger 
fraft werden; auch wer unter fremdem Stempel oder fonft 
falfh münzt, foll als Falſchmünzer geftraft werden. Der 
achte: niemand foll für Geld freies Geleit geben, es ſei 
denn er habe das Recht dazu vom Reihe. Der neunte: 
Pfahlburger follen weder in Beziehung auf koͤnigliche noch 
anf andere Städte beftehen und auch Muntmannen nicht 
weiter ftatt haben”). Der zehnte: Niemand foll ohne ger 
richtliche Anordnung ſich felbft ein Pfand nehmen; wer es 
thut, foll als Räuber beftraft werden. Der eilfte: wenn 
ein Sohn feinen Vater gewaltfam aus feinen Burgen oder 
anderen Beſitzungen berauswirft, oder deſſen Beflgungen mit 
Raub und Mordbrand heimfucht, oder ſich mit den Feinden 
des Vaters verbündet, Eide oder Zufagen Teiftet zum Schaden 
von des Vaters Ehre oder Gut, da foll der Sohn, wenn der 
Bater ihn mit zwei wohlberücdhtigten, in vollen Ehren fie 
henden, fendbar freien Männern vor Gericht diefer Vergehun⸗ 
gen eidlich bezüchtigt, alles Erbes von Vater» und Mutter 
feite, an unbeweglihen und beweglichen Dingen, auf ewige 
Zeiten verluftig geben, fo daß ihn weder der Vater noch ein 


) Der Name Pfahlburger ſcheint mit felhan, tegere, condere 
und deſſen Factitiv falgian, usurpare, defendere zufammenzuhängen 
und folde auswärtige Burger zu bezeichnen, deren Burgerrecht die Stadt 
fügt; während Muntmann überhaupt Schughörige — alfo bier wohl 
censuales bezeichnet, die nicht in der Stadt wohnen, aber als ftädtifche 
Cenfualen angenommen und von den Städten bei dem Recht ihrer flädti- 
hen Zugehörigkeit gefhüßt find. Das Wort felhan gehört zu sanscr. p&, 
tueri, servare, caugat. p&l oder pal, defendendum, servandum curare. 


anderer Michten in fein Exbrecht wider einſetzen kann. Sollte 
aber der Sohn dem Bater gar nach dem Leben geftanden, 
ihn verwundet oder gefeßelt haben, fo foll ex ehr« und recht⸗ 
t98 fein für ewige Zeit, ohne daß er je in Ehre und Recht 
reſtituirt werden koͤnnte. Kein vom Vater in ſolchen Sachen 
vor Gericht aufgerufener Zeuge fol fi) unter dem Vor⸗ 
wande der Blutsverwandtſchaft oder unter irgend einer Gin 
rede dem Zeugniſſe entziehen koͤnnen. Minifieriglen und 
überhaupt Leute Inehtifhen Standes, die dem Sohne 
bei ſolchen verbrecherifchen Bornehmen geholfen, follen eben⸗ 
falls von ihrem Richter für ehr⸗ und rechtlos (poenae zu- 
weadictaa, quae vulgo dicitur ärenlös et rehtlös, perpe- 
80 cum infamiae nota gubjaceant ipso jure) erflärt wer 
den. Alle anderen Helfer des Sohnes, wenn fie gerichtlich 
überführt werden, follen der Acht verfallen, und nicht cher 
daraus frei werden, bis fie den mit ihrer Hilfe zugefügten Scha⸗ 
den doppelt und dem Richter die Wette bezahlt haben; und 
iſt einer derfelben des Vaters Lehensmann gewefen, fo Toll 
es außerdem fein Lehen verlieren, und follte ihm der Water 
das Lehen zucüdgeben, fo foll er den Werth desfelben dem 
Nichter zahlen. In ſolchen Rechtsſachen fol jeder perfün« 
ih freie Mann, ſelbſt wenn ex nebenbei in minifterialifchen 
Verhaͤltniſſen fteht, auch gegen den Mann höheres Standes, 
zeugen lönnen. Wer aber ganz minifterialifhes Standes iſt, 
fol nur gegen Minifterialen und noch nidriger ſtehende Leute; 
pfleghafte Zinspflichtige und Teibeigene Leute (rustici et ser- 
vilis conditionis homines) follen nur gegen ihres leiden 
zeugen können. Sollte der Vater durch Alter, Schwachhelt, 
Gefangenſchaft oder aus irgend einem rechtsgiltigen Grunde 
die Klage anzuftellen außer Stande fein, fo ift einem ande, 
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ven Blutsfteunde vergönnt, unter Naͤchweiſung ber Verhin⸗ 
derung des Baters, als Kläger aufzutreten. Der zwölfte: 
die Ast fol nur an öffentlicher Stätte proclamirt werden, 
und auf eine Linterhandlung wegen Aufhebung derielben vom 
Nichtet fol nur eingegangen werden dürfen, wenn der Aechter 
zuvot die Mittel verbürgt hat, den ihm aufgulegenden Lei⸗ 
Ringen gerecht werden zu linken; uch Darf die Jahlung 
der Weite dem Hechter nie erlafen werben. Wer über Jahr 
und Tag hi Der Acht bleibt, ohne ſich Durch geleiſtete Ge⸗ 
nugthuung von derfelben frei zu machten, ſoll für ehr⸗ und 
rechtlos erklärt werden. Ber von einem Anderen wegen 





Majeſtaͤts beleidigung (als habe ex mit Rath oder Hilfe etwas ⸗ 


dem Staifer oder dem Reiche Schaͤbliches gefördert) oder wegen 
Ttenloſigkeilt oder Mord zum Zweilampf gefordert wird und 
zu gefeßttäßiger Friſt ſich nicht ſtellt, fol auch ehr⸗ und 
rechtlos werden. Der dDteizehnte: Niemand fell einen Acchter 
fügen und herbergen; ſonſt foll ex felbft der Acht verfällen, 
wenn er ſich nicht felbfifiebent mit ſendbarftrien Leuten als mit 
der Lage des Aechters voͤllig unbekaunt geweſen herausſchwoͤren 
kann. “Jeder kann einen Hechter angreifen und tödten und nie⸗ 
mand darf dieſem helfen oder er wird ſelbſt ein Aechter. Keine 
Stabt, kein Flecken darf einen Aechter wißentlich bei fich leiden; 
niemand darf ihm etwas ſchenken, noch ihm etwas verkanfen 
oder von ihm kaufen. Weiter ummanerte Ort ihn wißent 
lich hegt, dem wird vom Gericht die Mauer geichleift und 
der ihn beherbergt hat, wird in die Acht erllärt. Hat ber 
Ort feine Mauer, fo foll ihn das Gericht niderbrennen laßen 
— ehrt ſich eine Stadt gegen dieſe Strafen, fo verliert fie 
felbft ihr ganzes Recht und jeder Einzelne, der bei der Abs 
wehr hilft, das feinige, Iſt der Richter nicht mächtig ge 


nung, die Strafe durchzuführen, fo wird ihm Reichs + Hilfe 
Dazu zu Theil werden. Der vierzehnte: wer geraubtes 
oder geftohlenes Gut kauft oder nicht» geächtete Räuber oder 
Diebe berbergt, fol dem beraubten oder beitohlenen Gigen- 
thümer den Schaden Doppelt erfeßen. Wird er zum zweiten 
Male diefes Verbrechens überführt, fo foll er felbft wie ein 
Räuber oder Dieb geftraft werden. Der fünfzehnte: für 
alle Fälle, wo die Iocalen Gerichte ihre Pflicht verfäumen, 
fol ein Löniglicher Hofrichter (justitiarius curiao) beftallt 
werden, der an des Königes Statt forgen fol, dag folchen 
Fällen abgebolfen werde. Der Hofricdhter foll ein freier Mann 
fein und fein Amt wenigſtens auf ein Jahr verwalten, wenn 
er pflichtgetzeu fich hält. Er foll, mit Ausnahme der Sonn» 
und Sefttage, allen denen zu ihren Rechte helfen, Die bei 
ihm zu Magen fih veranlaßt fehen; außerdem in Sachen, 
die die Fürften und andere hohe Perſonen angehen und de 
ren Recht, Ehre, Lehen, Eigen und Erbe (mit Ausnahme 
der causae maximae, die ſich der Kaifer felbft zn entſchei⸗ 
den vorbehält). Dem Hofrichter find die Wettegelder der 
Achter ale Einnahme zugewielen. Er fol ein Laie fein, 
Damit er auch den Blutbann üben könne. — Diele Eonftis 
tutionen find de oonsilio et‘assensu principum tam ecole- 
siastioorum quam saecularium nec non plurimorum no- 
bilium et aliorum fidelium imperü erlaßen”). 

®) Veber die rechtsgeſchichtliche Wichtigkeit diefer Conftitutionen 
Wriedrihs IL vom 3. 1285, und namentlih wie fie duch Einführung 
eines Enterbungsfalles in das deutfche Recht und Underes dem roͤmiſchen 
Rechte eine Spalte öffneten, duch die es in Deutſchland eindringen konnte, 
vergl. die vortrefflihe Arbeit von Dr. H. Böhlau novae constitutio- 
nes Domini Alberti d. i. der landfriede vom jahre 1235 mit der 
glosse des Nicolaus Wurm. Weimar 1858. 4, 





Betrachten wir diefe Artikel unter allgemeinerem Ge⸗ 
fichtspuntte, fo muß zunächft bemerkt werden, daß Die letzte, 
den Hofrichter betreffende Beftimmung, (der offenbar bei der 
bald vorauszuſehenden Abweſenheit des Kaifers defien Stelle 
als oberfter Richter möglihft im Lande für die Rechtshand⸗ 
habung erſetzen follte) bald wider gänzlich in Abgang ge 
fonımen zu fein fcheint. Es finden fidh nur wenige Spuren 
der Wirkſamkeit dieſes hohen Neichsbeamteten. Sodann ift 
dentlich, einige diefer Artikel find nur Erneuerungen und Ver⸗ 
fhärfungen fchon früher im Intereſſe aller Landherren er 
laßener Gefebe, wie der gegen Pfahlbürger und Muntman- 
nen fo wie der über Geleitsufurpation und Straßenzwang, 
wohl weil weder die königlichen Städte diefe Uebergriffe völlig 
gelaßen, oder fie zuletzt unter Heinrichs Begünftigung wider 
aufgenommen hatten, noch den bifchöflichen Städten diefelben 
bisher ausdrücklich unterfagt worden waren. Einige find 
fpeciell im Intereſſe der geiftlichen Fürften; eine ganze Reihe 
find im Intereſſe des Landfriedend und zur firengeren Be⸗ 
ſtimmung des Fehderechts und der Berhältnifie der Aechter 
dienend; und einige endlich im Intereffe der königlichen Fir 
nanzen, denn es war vorauszufehen, daß die Verordnungen 
über Zölle und Münzflätten zu einträglichen Unterſuchungen 
und zu Nachſuchungen neuer Bewilligungen führen muften. 
Artikel eilf kann ſich nicht rüdmwärts auf die Angelegenheit 
König Heinrichs beziehen, ift aber ein Ausdrud des Unmu⸗ 
thes des Kaiſers, daß er gegen den Sohn und namentlich 
gegen beiten Helfer nicht fo hart und fcharf auftreten konnte 
in Deutſchland, wie er es in Sicilien vermocht haben würde; 
er verlangte alfo wenigftens für etwa fünftige Fälle unge, 
bundenere Hand, und der ganze Artikel, der deshalb in der 


dentfchen (Öffentlich worgelefenen) Faßung auch Die erſte Stelle 
erhielt, iſt darauf berechnet, einen Eindruck gegen König Hein⸗ 
rip beim Volle zu Binterlaßen. Man fieht aber, wie präch⸗ 
tig ſich damals noch alle Theile und Schichten der deutfchen 
Bevoͤllerungen ſelbſt in organifdher Ordnung und Bewegung 
trugen, wenn diefe wenigen Artikel, die übrigens no der 
Nothwehr und der Selbſthilfe einen binlänglichen Raum lie⸗ 
Ben, für ausreichend erachtet werden muften, des Reiches 
Schaͤden zu Heilen. Gin moderner buredufratifiher Staat 
hätte ein ganzes Jahrlang eine Maſchinenpapierfabrik beſchäff⸗ 
tigt, am ulles das Schreibpapier und Drudpapter zu liefern, 
was nothwendig gewefen wäre, um einen gleich gewaltfam 
erſchüttetten Zuftand wider in leibliche Ordnung zu bringen. 
Der Einfluß der Meihs+ und Hausminiſterialen der 
Staufer, der fo lange auf Deutſchlands Verhältnifie von 
entfcheidendfter Wirkung gemwefen, war durch das Verunglücken 
des Verſuchs, den ein Theil von ihnen gemacht, ſich Köig 
Heinrichs zn Widerherftellung diefes Einflußes zu bedienen, 
für immer in ſehr befcheidene Schranken gewieſen. Allmälich 
famen zwar fogar die cotıpromittirteften Familien, wie bie 
Reifen und die Juſtingen, wider an den Hof; aber nie wis 
der zu foldem Einfluße, wie fle unter Heinrich VL, Pb 
lipp, Otto IV., anfangs unter Friedrich und zuletzt unter 
Heinih VIL gehabt. Bon deutfchen Rüthen bein Könige 
finden wir fortwährend noch Hermann von Salsa und die 
Beiden Hohenloher Grafen — dazu nun vornämlich den Dur. 
grafen Konrad von Nürnberg. 
Uebrigend war eB dies große Reichsgeſetz, was Die 
Friedensordnung in Dentichland herſtellen und genauer bee 
ſtimmen, für die Zukunft ähnliche Unternehmungen, wie bie 








Heinrichs, ſchwieriger machen und mit härterem Berfahren 
bedrohen, endlich die Minifterialen und Dienftleute aller Art 
fefter in die Hand ihres Herren geben follte, nicht allein, 
was den Kaifer in Frankfurt befchäfftigte. Einen Haupt» 
ftreitpunft zwifchen den fürfklichen Familien bildete noch immer 
das Erbe des ehemaligen Herzogs und Pfalzgrafen Heinrich, 
des Bruders Kaifer Ottos. Bon ftaufifcher, welfiſcher, ba⸗ 
Difcher und wittelöbachifcher Seite wurden Anſpruͤche an das» 
felbe und namentli) auf die Stadt Braunfchweig erhoben. 
Diele Angelegenheiten zu ordnen, war bereitd eine Sorge 
des Kaiſers geweien und er ſchloß und frönte die neue Ab⸗ 
machuug durch Die Formirung des auf Herzog Otto gelomuie⸗ 
zen Braunfchweig » Lüneburgifchen Gebietes als feſtes Reichs» 
fahnlehn, als Herzogthum Braunfchweig. Herzog Otto das 
Kind trug dem Kaifer fein freied Eigen, die Burg Lüne 
burg mit vielen anderen Burgen, Landen und Leuten zu 
Lehen auf; der Kaifer machte dies aufgetragene Lehen zum 
Reichslehen. Die Stadt Braunfchweig, deren eine Hälfte er 
som Markgrafen von Baden, die andere vom Herzog von 
Baiern, die beide Anfprüche darauf erhoben, loßgefauft, 
machte der Kaifer ebenfalls zum Neichölehen und verband 
mit der Fürften Bewilligung die Stadt Braunfchweig und 
Die Burg Lüneburg nebfi alle dem, was zu beiden gehörte, 
in ein neued Reichsfürſtenthum, in das Herzogthbum Braun⸗ 
fchweig, was er, nachdem ihm Dtto die Lehenshuldigung ger 
Seiftet, demfelben (ihm und feinen Grben, Söhnen und Töch⸗ 
tern) als Reichſsfahnlehn auf dem Weichöheftage in Mainz 
feierlihft übergab, und fo gewifiermaßen ein neues Herzogs 
thum Sachen (denn der Neft des alten Herzogthumes Sach⸗ 
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fen in den Händen eier unhaltifihen Linie wat Damals um 
bedeutend geung) auftichtete. 

Endlich griff dieſer Reichshoftag auch in bie ſehr ven 
wirrten Verhliltniſſe bes ſüdweſtlichſten Theile des deutſchen 
Neiches, in die von Burgund ein. Otto von Meran, der 
Exbe der Pfalzgrufſchaft (darch feine Gemahlin Beatrig von 
Staufen) hatte den Thon vor feines Zeit begonnentn Kanıyf 
wit Stephan IL, Grafen von Maton und Auxbnne, aber 
unglädtich, fortgeführt‘). Im 3. 1211 Hatte eu von feier 
Gegnern einen Frieden ſuchen müßen, der am 18ten October 
d. J. m Dijon geſchlohen ward, Er geftund in demſelben Ste 
phan II. den Titel eines Lehengrafen ven Burgund zu, ließ 
Stephan in dem Beflbe der von dieſem in Anſpruch genom⸗ 
menen Territorien, verzichtete auf allen Erfab der im bon 
hergehenden Kampfe von ihm erlittenen Schäden und machle 
ſich auheiſchig, daß weder ex no feine Gemahlin die Dfalp 
grafſchaft veräußern oder verpfänden Könnten ohne Stepband 
Genehurigung. Als Kriedeih IL in Deutſchland zur Anee⸗ 
tennung gelommen war, begann Otto von Meran den Kampf 
gegen Stephan als einen der bebeutendften Anhänger bes 
Raifers Otto von Neuem und erft 1222 ward diefer Kampf 
beendet und eine Heirath zwiſchen einem Ente Stephans 
und einer Tochter Otto's von Meran verabrsdet. Gerard 
de Rougemont aber war 1221 Etzbiſchof von Belangen 
(Bifanz) geworden und trat fofort der von Kaiſer Hein 
rich VL im % 1191 (alfo 30 ZJahre früher) gewährten Gtabp 
verfaßung””), als einem Gingriffe in feine Rechte ale Stade 
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heren, feinblich entgegen. Als die Stadt Blfanz vernahm, 
daß fi der Etzbiſchof an Kaiſet Friedrich gewendet habe, 
wit Caſſation des won Kaiſer Heinrich gewährten Privilegs 
zu erlangen, übertrug fle dem Sohne des Grafen Stephan IL, 
Deik Schaft von Chalon, die Signorie (gardiennets) der 
Stadt auf vier Jahre, wögegen er ihr zu helfen verfpradh, 
fd oft er zu Hilfe gemahnt würde gegen den Erzbifäof. 
Endlich 1224 vertrieben die Biſanzet dem Erzbiſchof ganz 
and der Stadt, weil er auf feinen Rechten beftund. Der 
Ptalat verhängte das Interdikt über Bilanz und erlangte 
am Dofe des jungen Königes Heintich, der damals Ende 
December 1224 in Bern und dann tm Januar 1225 in 
Zürih war (wahrfcheinlih durch Erzbiſchof Engelbert) eme 
Beflätigung feinet Rechte”). Auch der Papſt fprah am 
1Tten FJanuar 1225 über Bifanz die Ercommuntcation ans, 
Am Sten Juni befkätigte Kaiſer Friedrich ſelbſt zu Foggia 
die Aufhebung der Verfaßung von Biſanz und caſſirte alle 
vonventiones, alſo auch den Vertrag der Biſanzer mit dem 
Grafen Stephan. Alle dieſe Maßnahmen indeſſen machten 





°) d. h. am 27ten December ſpricht der Koönig dem Erzbifchofe, 
dem die Bürger den Eintritt in ihre Stadt verwehren, zu, daß er: a no- 
bis portas et stratas teneat jure regalium, und am 28ten erllärt er 
nad Rechtsſpruch der Kürften und Barone, quod Ipsi cives sine con- 
sehsu atchiepiscopi Ku absque nostra aut imperli roluntate Aullas 
sohftinunitates, cumstitutishes et novitater poteramt sttentare. Wäh- 
send ſenes Yufenthaltes in Bern am 28ten December ward auch durch 
einen Nechtöfpruch der Fürſten beflimmt, daß des verfiorbenen Herzogs 
Bertold von Bähringen Wittwe Clementia, Tochter des Grafen Stephan IL 
von Burgund, die der König gefangen hielt, frei gelaßen und ihr die 
Burg Burgdotf und alle Bütet, die ihr iht berfiorbener Gemahl als 
Wetten hinterlaßen, übrrgeden werden follen. 
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in Bifanz, wie es fiheint, feinen Kindrud, weshalb König 
Heinrid) am 23ten September. 1225 bei Werden allen Stän- 
den des Reiches unterfagte, den Bilanzern gegen den Erz⸗ 
bifchof irgendwie förderlich zu fein oder beizuftehen ; die Bür⸗ 
ger von Bifanz für contumaces imperii — et rebelles 
erflärte und verbot, ihnen von irgend einer Seite Lebens⸗ 
mittel zuzuführen. Da fügten fie fih. Gerard de Rouge 
mont war bereit& im März geftorben und Jean Algrin aus 
der Picardie, der neu erwählte Erzbifchof, konnte wider ein⸗ 
zieben, hundert der angefeheuften Bürger vor die Johannis. 
firche fordern, wo fie barfuß, barhaupt und in bloßem Hemde 
von ihm eine Geifelung in Empfang nehmen muften. Die 
frühere Verfaßung blieb abgefchafft. 

Kaum aber war diefe Störung des öffentlichen Friedens 
befeitigt, al8 der Kampf wider ausbrach zwildhen Otto von 
Meran und Stephan IL, aus uns unbelannten Gründen, 
aber fo heftig, daß die ganze Landſchaft Dabei betheiligt ward. 
Für Stephan flunden fein Sohn Johann von Chalon, fer 
ner Henri de Vienne, Joſſerand de Brancion, Hugues de 
Kouvent, Ponce de icon, der Herzog Hugo von Burgımd 
(welcher Salins und andere Herrfhaften in der Pfalggraffchaft 
befaß) und der ganze Adel des Mäconnaid, Otto von Mes 
ran mufte zu Fremden feine Zuflucht nehmen; Graf Hein 
rich II. von Bar führte ihm einen ſtarken Heerzug zu, ward 
aber durch Unvorfichtigleit bald Stephans Gefangener. Graf 
Dietbald (Thibaut) von Champagne trat nun als Dito’s 
‚ Helfer auf, und Stephan verlor raſch hinter einander die 
Burgen Graysle-Mont, Liesle, Roſey, Flageolet und Mont 
barrey, welche gebrochen wurden. Da trat ein Kardinal 
legat al3 Vermittler ein und am A6ten Juni 1227 kam ein 








Friede zu Stande, dem gu Folge Stephan IL. dem Otto von 
Meran Lehenshuldigung leiften mufte für alle neuerdings ger 
bauten Burgen; ferner die Befte Chavigny bei Döle ſchleifen 
mufte und nur für zweie der früher gebrochenen fünf Burgen 
die Erlaubniſs des Wideraufbaues erhielt. Otto aber ver 
pfündete dem Grafen von Champagne die Pfalzgrafichaft 
für 15000 Livres fo, daß */, der Ginkünfte jährlich zu Til⸗ 
gung der Pfandfumme dienen, die anderen ?/, dem Grafen 
von Champagne aber als Erfah für den Aufwand und Scha⸗ 
den bei der geleifteten Hilfe ‚zugerechnet werden follten. Dtto 
verließ einfiweilen die Pfalzgraffchaft, welche der Graf von 
Champagne mit flarker Hand in Ruhe hielt. Dann im Fer 
bruar 1231 ſchloßen Dtto von Meran und Stephan von 
Burgund einen neuen Vertrag, Durch welchen Otto's Tochter 
Alix mit dem älteften Sohne Johanns von Chalon, alfo dem 
Enfel Stephans IL, Hugo verlobt ward. Die Hochzeit 
follte im 3, 1236 fiatt haben; Otto aber flarb bereits am 
dten Mai 1234, und fein Sohn, der Bruder der Alig, Otto 
(damals 14—15 Jahre alt), war fein Erbe; ex. am erfi 1241 
in die Pfalzgraffchaft, die er dann vollends vom Grafen von 
Champagne anstöfte*). Aber inzwiſchen hatte ſich der Graf 
Egeno vom Urach widerum des Witthums der Witwe Here 


°) Da er nicht im Lande bleiben wollte, übertrug er nad) langen 
Unterhandlungen, die erſt 1242 ſchloßen, feinem nunmehrigen Schwager 
Hugo bie Stellvertretung als Fürft in der Pfalsgraffhaft, von der ihm 
une noch Boligny umd einige Burgen, wie die von Baume ımd Befoul 
gehörten. Alle anderen Burgen und Städte waren als Lehen ausgegeben, 
hauptfächlid an die Familie feines Schwagers und an diefen ſelbſt. Ws“ 
Dtto am 19ten Inni 1248 zu Nieten flarb ohne Nachkommenſchaft zu hinter 
laßen, folgte ihm feiner Schwefter Alig Gemahl Hugo in der Pfalzgrafſchaft. 


zog Bertolds von Bähringen, der Clementia, Tochter Ste⸗ 
phans von Burgund bemächtigt und fie ſelbſt, feine Tante), 
gefangen genommen — und dieſe Angelegenheit war eb, 
welche auf Stephans Klage auf dem Neichähoftage in Wainz 
zur Entſcheidung kam. Die Fürſten entflhieden, daß ber 
Sraf von Urach Glementien frei lahen und ihr ihr Witthum 
zurüdgeben müße. Er felbit ftarb kurz hernach. 

Bis in den October bin blieb Friedrich in Hagenan. 
Gegen Ende October hielt er wider einen Hoftag in Auge 
burg. Hier fand die oben ſchon (im einer Rate) erwähnte 
Abmachnng hinſichtlich des Herzogthums Schwaben ftatt mit 
König Wenzel non Böhmen. Im December kehrte des Kat 
fer nah Hagenan zurüd, wo er nun bi gegen das Früh⸗ 
jahr blieb. Da er im feinem ftcilifchen Reiche Bchensmann 
des DBapftes war, und von da aus unmöglich ein fo mäch⸗ 
tige® Heer, wie er brauchte, aufbringen lommte gegen die Lom⸗ 
bardei, die der Bapft (menu derielbe ſich und die Kirche wicht 
in unerträgliche Knechtſchaft vom Kaiſer gerathen laßen wollte) 
auch nit vom Kaiſer im ähnlicher Weiſe in die Hand. neh⸗ 
men laßen durfte, wie Berielbe Sicifien und (nur im anderen 
Kormen und Weiſen) Deutſchland nun m Händen hatte, fo 
mufte der Kaiſer nothwendig die deutſchen Fürſten ſich ganz 
und feſt zu verbinden ſuchen, Damit er von da aus fo maͤch⸗ 
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ig ploͤßlich in dee Bembardei auftreten Tänmte, daB Diefe 
uidergeworfen wäre, ehe der Bay ihm tn Sichtten und 
Deutſchland Schwierigleiten beveiten Tönnte, Friedrich wird 
alfo im dieſer Zeit in Hagenau Alles aufgebsten haben, ſich 
den dentfchen Kürften vom der liebenswürdigſten Seite zu 
zeigen. Im März 1236 ſchloß er dann in Straßburg mit 
Biſchof Bertold und deſſen Kapitel einen Bertrag über bie 
Beben, die das ſtaufiſche Baus von der Straßburger Kirche 
hatte, nämlich Aber die Stadt Molsheim, Burg und Stadt 
Neuenburg und die Vogteion von Molsheim und Mupig 
und Die Kloſtervogteien von Gelden und Vilmarszell, wor 
bei er auf die ebenfalla von den Staufern yrätendirten Lehen 
son Altentaun, Egersheim, Berufen, Girboden, Tages» 
berg, Nheinau u. f. w. verzichtete. Vorher in Colmar 
und nachher am 7ten März wider in Hagenau bewies er 
ſich auch der Burgerfdaft von Straßburg durch Privile⸗ 
gien, die ihrem Handelsverkohre zu flatten kamen, gnädig. 
Shen aber fheint wm dieſe Zeit Papſt Gregor, der bids 
ber dem Kaifer in den deutſchen Angelegenheiten treu ge⸗ 
belfen batte, wegen deſſen weiterer Plane beforgt gewors 
ben zu fein, deun er nimmt fl nun der Lombarden nad» 
drucklicher an. Ver Staifer hatte namlich Die Angelegen⸗ 
beiten der Bombardei, fo lange die Verwirrung ber dentſchen 
Derhältnifie drohend tm Hintergrunde fund, bängen laßen. 
Ex hatte im April 1234 durch eine von Capua datirte 
Urkunde dem Bapfte Die Vermittelung bei den Unterhand« 
lungen mit den Lombarden, ſowohl hinfichtlich der dem Kai⸗ 
fer von letzteren fortwährend vorentbaltenen Megalien, als 
wegen anderes Unbilden Abergeben und im September deffel- 
ben Jahres in Monteſiascone dies wibexholt und den Papſt 


als Schiedsrichter zwifchen fich und dem guelfifchen Bunde Der 
Lombardei, der trevifanifchen Mark und derRomagna anerfannt. 
Der Papft notiflcirte die den Rectoren des Tombardifchen 
Bundes am 27ten October. Diefe aber unterhandelten im 
der nächften Zeit mit König Heinrich und huldigten ihm, wie 
wie gefeben haben, Der Kampf in der Lombardei begaum 
von Neuem zwiſchen der quelfifhen und ghibellinifchen Partei. 
Im Auguft 1235, während des Mainzer Neichstages, zeigte 
der Kaifer num dem PBapfte an, daß er nad Beſchluß und 
Rath der deutichen Fürften nächften April mit Heeresmadht 
gegen die Lombarden ziehen werde; doch folle dies unterblei» 
ben, wenn der Papft bis naͤchſtes Weihnachten einen Ber» 
trag mit demfelben zu Stande bringen könne. Da bat Gre⸗ 
gor am 2dten September um Zuſendung Hermauns von 
Salza, um mit diefem über die Iombardifchen Angelegenhei⸗ 
ten ſich berathen zu können und ließ eimige Zage nachher 
den Rectoren des Lombardenbundes wißen, daß er den Iten 
December ihnen als legten Zermin fee für die Unterhand⸗ 
fung. Aber die Unterhandlung kam nicht vorwärts. Die 
Zombarden hielten den Termin nicht ein; Hermann von Salze 
teifte zum Kaiſer zurück; und der Papft erfuchte am Alten 
März 1236 von Biterbo aus den Kaiſer, den gedrohten 
Angriff zu verfchieben, da er die Sache ja einmal der Kirche 
übergeben habe, und es fcheinen könne, als habe die Kirche 
die Lombarden geteuſcht, wenn der Kaifer jebt zu den Waffen 
greife, was die Kirche nicht dulden dürfe. Um diefelbe Zeit 
aber erhob er fchwere lagen über die Eingriffe der füditalis 


. fen Beamteten Friedrich in die Freiheit und das Nedht 


der Kirchen des ſiciliſchen Reiches). Es waren nur Die 
*) Ecce ibi catholica fides perit; ex e0 haeresis inibi prae- 





Folgen der von Friedrich durchgeführten Borftellung der 
Dmmipotenz des Staates der Kirche gegenüber, die Gregor 
reiht wohl früher vorausgefehen hatte, ohne Friedrich Ger 
febgebung hindern zu fünnen. Auch über andere Eingriffe 
in früher der Kirche Gewährleiftetes im ſiciliſchen Reiche 
klagte er”). Der Kaifer antwortete dem PBapfte am 16ten 
April ans Speier (während alfo der beabfichtigte Zug ge 
gen die Lombardei noch aufgefchoben blieb): er könne aller- 
dings nicht alles wißen, was in der Entfernung vorgehe, doch 
werde der Papſt vielfach belogen fein, er (Friedrich) wolle 
überall nur, was ihm von Nechtöwegen zuſtehe; wenn ſich 
der Papft über die nad) dem Feſtlande übergefledelten Sa⸗ 
racenen beflage, fei zu bedenfen, daß durch dieſe Leber 
ftedelung erſt auf der Infel Sichlien Sicherheit möglich ges 
worden. Uebrigens werde er es lieber fehen, wenn der Papſt 
die Beronefer, die derfelbe bedrohe, weil fie die von dem 
Lombardenbunde Beitochenen aus der Stadt getrieben, nicht 
excommunicire, da die Gegner des Papſtes behaupteten, der 
Papft wuͤnſche au diefe Stadt nur zum Widerbeitritt zum 
Lombardenbunde zu ‚nöthigen”*) 


cipue vires sumit, quod in ecclesias et personas ecclesiasticas 
officialium oppressione saeviente, eaedem praedicationis, ex qua 
maxime confatantur haeretici et catholici roborantur, exercere 
non possunt officium; quia necessario caetera pars aedificii cor- 
rnit, cujus concutitur fundamentum. 

*) Ecce in dicto regno contra pacis inter te et ecclesiam 
reformatae foedera quidam nobiles, privati castris et aliis bonis 
suis, uxoribus et liberis captivatis, loca sua proscripti relinquere, 
domicilia in aliorum transferre coloniam et ad extremam cogun- 
tur inopiam devenire. 

**) Nonnulli sunt etenim qui, forsitan zizaniorum filii, ad 


Um jedesfalle, wenn er bald wit dem Papft der lam⸗ 
bardifgen Angelegenheiten wegen in bärteren Zwiſt kommen 
ſollte, dee deutſchen Geiftlichkeit leidlich ficher zu fein, ger 
währte er nicht nur Klöfteen und Kicchen dieſen ganzen Win 
te uud das Frühjahr über neue Freiheiten und Rechte oder 
beftätigte alte, ſondern offenbar war auch die Abficht, feine 
Ghriflichleit in Deutihland außer Zweifel zu fegen, ein 
Sanptantrieb für ibn, die Erhebung der Gebeine der am 
Jien Juni 1235 vom Papfte beiliggefprechenen Landgraͤfin 
Elifabeth von Düringen am Iten Mai 1236 nicht nur fo 
feierlich wie möglich zu machen, fondern felbft Dabei thätig 
fich zu betheiligen. Die Erzbiſchoͤffe von Mainz und Trier 





und der Biſchoſ von Hildesheim waren zu diefer Weienlichleit 


vom Bapfte deputirt und über eine Million Menfchen ſollen 
zu derſelben bei Marburg zufammengeflxämt fein. Friedrich er⸗ 
bob dabei den erften Stein non der heiligen Eliſabeth Grabe; 
und fehte nachher ihrem Haupte, als fie in den neuen ihr 
beflimmien Schrein (von mit vergeldetem Kupfſerhlech über« 
zogenen Eichenholze, mit Silberfiguren verziert) gelegt wor⸗ 
den, eine goldene Krone auf, So indem er ih hei deu 
Ehren, die diefer Durch chriftliche Liebe vor allem Volle leuch⸗ 
teuden Fürftin nach ihrem Tode erwiefen wurden, in hervor 
ragender Weile betbeiligte, durfte er annehmen, daß auch 
feine eigne Ehriftlichleit populare Ueberzeugung werden möchte 
und daß Vorwürfe gegen bdiefelbe lange ohnmädhtig Bleiben 
dürften. Er felbft, wie Aug er auch überall die Macht der 
Kirche zu berüdfichtigen und politifch in Anfchlag zu bringen 





aggregandam civitatem ipsam societati Lombardorem sub pras- 
jextn petitionis obsidum, vos existimant aspirasse. 





wufls, war ja, wie wir mehrfach bie Beweiſe ſchon geſehen 
haben, innerlich ſchon laͤngſt yon des Kirche frei, wie bitte 
es aus eignem Herzenſtriebe dazu kommen follen, dieſe edle 
Frau, die ihr Leber im lebendigſten Glauben täglich dehin⸗ 
gegeben hatte, zu feiern")? 

Der früher dem Papfte verfändigte Zug gegen bie 
Lombarden hatte im April noch nicht flatt finden können; 
aber im Mai 1256 erlieh Friedrich ein Hundfchreiben an das 
Reid, deſſen Schwulſt auch manche Griftlide Redensarten 
enthalt"), in welchem aber vorndmlich hervorgehoben wird, 
daß nun, wo dem Kalfes die Reiche von Yerufaten, Siollien 
und Deutſchland gehorfam geworden find, das ttalifche Kö⸗ 
nigteich, in der letzteren Mitte, ebenfalls zu unterwerfen fei 
(ut sic illud Itgliae medium, nostris undique viribas air. 
camdatum, ad nostrae serenitatis obsequia et imperil 
redeat unitatem), Vrſt dann Lönne auch dem heiligen 
Lande nachdruͤcklich geholfen werden. Darum wolle er auch 
im bevorſtehenden Sommer mit feinen Fuͤrſten nach Italien 
ziehen, um die Ketzerei daſelbſt audzurotten (die er doch ges 
vade durch feine Freunde dort hegen Lied) umd die echte 





Berichtete doch ſchon der Aufſeher der Mofchee Omars don ber 
Bed, wo ben Kaiſer in Jeruſolem was: nes dincours ıhontnaiant ansan 
qu’il me croyait pes & la roligion ehrötienne; quand il ep parlait, 
e'&tait pour s’en railler. 

*) 3. 8. In jussu dominico „quae sunt Dei Deo et quae 
sunt Caesaris Caesari persolvantur* emolumentum solutionis in 
totum fers solventi relinguitur, dum recipienti etiam magis com- 
modi et honoris acquiritur, quam solvent) vexationis et oneris ag- 
gregetur. Ba namgne sunt omnia, si verum respieimus, subjocto- 
rum grata levamina, quae sunt etiam onera principatus:; in hoe 


der Kirche und des Neiches berzuftellen”). Dazu verlange 
er der Deutichen und der ganzen Ghriftenheit Beiftund, denn 
der früher mit dem Sultan für das heilige Land gefchloßene 
Waffenfiilftand laufe zu Ende. Er wolle nun bei Piacenza 
einen Reichstag halten und dazu aud aller Städte des ita⸗ 
lifchen Reiches Sendboten entbieten; auch die Gefandtichaften 
der abendländiichen Könige hoffe er dort zu fehen, und Dann 
follten heilfame Beichlüße gefaßt werden und er werde feinen 
Plan (propositum, quod de subsidio Terrae Dei et refor- 
matione jurium ecclesise et imperii in Italia et statu 
pacifioo regionis ejusdem pia mente concepimus) ent 
bällen. Sollten aber die italienifchen Rebellen fo frech fein, 
daß fie weder auf Gottes Angelegenheiten (Dei negotium), 
noch auf Die Ehre des Reiches (decus imperii), nod) .auf 
die ‚Kirche die gebührende Rückſicht nähmen, fo werde das 
Schwert gegen fie nicht länger zurüdgehalten werden. Er 
wezde einen feiner Zürften vorausfenden mit Vollmacht, die 
ausgefprochene Acht zu Löfen oder von Neuem fie zu ver 
hängen. 

Zunähft aber drohte in Deutichland felbft noch ein 
Reſt der früheren Oppofition, der ſich früher Hug zur Seite 


enim gloria regis extollitur et servatur, si in quiete pacis popu- 
lum dirigat et in justitiae vigore conservet etc. Es tömmt bei 
folhen Redensarten jedesmal im Einzelnen darauf an, was man bier 
z. 8. Deo und was Caesari als fehuldig erachtet. Bon daher erhalten 
fie erft überhaupt eine Bedeutung. Auch die Wohltbat, die der Kailer 
dem Papfte durch die Strenge gegen die Keher erweift, wird bon erfterem 
wider an die Glode gefchlagen. 

*) ut eradicata in Italia haeretica pravitate jura ecclesise 
et imperii reformemus ibidem, 





gehalten hatte, jebt aber mehr und mehr in den Dorder- 
grund trat, nämlich Herzog Friedrich von Deftreih. In Ber 
ziehung auf ihn wandte fi) der Kaiſer an den König von 
Böhmen und andere (wohl befonders an die Oeſtreich benach⸗ 
barten) Fürften dur ein Schreiben, was ebenfalls im Mai 
erlaßen ward. Zuerſt erwähnt der Kaifer, Daß Herzog Frie⸗ 
drich von Deftreich, ohngeachtet entferntere Fürften es möge 
lich gemacht zu kommen, weder nach Ravenna zu dem aus⸗ 
geichriebenen Reichstage noch mach Agelei gekommen fei, und 
erft als der Staifer, dieſe Nichtachtung feiner Ladungen der 
Jugend des Herzogs zu Gute rechnend, nach den öſtreichi⸗ 
Then Portenau (PBordenone) gekommen, fei Herzog Friedrich 
auch erſchienen), und da von ihm, dem Saifer, mit Ge 
ſchenken überhäuft worden und mit Zugefländuiffen, um nur 
die Angelegenheit mit dem Heirathsgut von König Heinrichs 
Gemahlin in Ordnung zu bringen. Trozt aller diefer Güte 
babe der Herzog, als er nun auf dem Wege aus Stalien 
durch Steiermark gelommen und dadurch demfelben fein hoͤch⸗ 
fies Vertrauen gezeigt habe, von ihm 2000 Mark zum Sriege 
gegen die Könige von Böhmen und Ungarn verlangt, und 
auf deren Verweigerung erklärt, ex werde darum auch dem 
Kaifer nicht weiter Dienfte leiften Tönnen (dixit se. nobis 
nunguam in antea serviturum), Aud) dies babe der Kaiſer 
als Aeußerung jugendliches Leichtſinnes hingehen laßen und 


*) Dabei verſchweigt der Kaiſer, daß die Herzoge von, Oeſtreich das 
Privilegium hatten, an Hoftagen nur zugegen fein zu müßen, wenn diefe 
im (alten) Bereiche Baiernd (zu welchem ja Deftreich urſprünglich gehörte) 
Ratt Hatten (Winkelmann a. a. O. ©. 29. Rot. 1.), daß er folglich, 
wenn er ihn in Friaul an feinem bofe ſehen wollte, dieſen nad Borde- 
none verlegen mufte. 


dem Herzoge feine Wade bewahrt. Aber auch ga dem Mein 
zet Softage fei der Herzog, obwohl ee geladen geweien fei, 
nicht erſchienen und habe flatt deffen einen Heerzug gegen 
Ungarn unternommen und dadurch einen Einbruch bes Un 
gatn in die Grenzen des Reiches weranlaßt. Dazu babe et 
die Einkünfte und Rechte des Königs von Böhmen und der 
Biſchoffr von Bamberg, Paſſau, Negensburg und Zreifingen, 
des Herzogs von Baiern und des Markgrafen von Mähren 
in deren oͤſtreichiſchen und ſteieriſchen Befitzungen für fich in 
Bifig genommen; meshalb diefe Fürſten beim Reiche Hagbar 
geworden feien. Auch die eignen Inſaßen des Hetzogthumd 
hätten fi über den Herzog beſchwert, der Mitten und 
Waifen befehwerlich Gefallen fei, die Neichen unterbrürkt, bie 
Armen nit Wüßen getreten babe, und glanbe ſich Alles er⸗ 
fauben gu dürfen, Minifterialen und die ihm untergebenen 
Beßensiente des Reiches habe er ſchwer verfolgt, felbft Jung 
fernen gefhändet und den Seinigen Dies zu thun geftatiet, 
ehtbare Frauen entehst, den Vätern Töchter, den Männern 
Frauen gewahtfam entrißen, und Dätern und Männer na 
dem eben geflanden, Stets noch der guten Dienſte des 
Vater des Herzogs eingedent, babe der Staifer immer noch 
im Sinne gehabt, gelind mit dem Herzoge zu verfahren, ih 
freundlich ermahnt und zu dem Hoftage in Augsburg be 
fhieden unter den größeften Erbietungen für feine Sicher⸗ 
beit. Aber weder dahin, noch nach Hagenan habe er Tom 
men tollen, obwohl er es mehrfach zugefagt babe. Nun 
babe er aber zuletzt auch gegen den Kaiſer felbft fich feind- 
lid) geäußert (coepit contra personam nostram verbo et 
opere machinari), fo daß er (der ſchon bei der Abführung 
König Heinrichs defien Befreiung geplant) nun mit den Lew 


barden und anderen Feinden von Sailer. uud Reich Verbin 
dungen angelnäpft babe. Sogar zu Dem Alten vom Berge 
(dem Fürften bet Aſſaſſinen) babe er gefandt und dieſem große 
Summen geboten, wenn derfelbe deu Kaiſer ermorden Tape. 
Den Bapft babe er feindlich gegen den Kaifer zu ſtimmen 
geſucht; Gefchenke, die der Fürſt von Rufsland dem Kaiſet 
beſtimmt, Babe ex weggenommen; dem Kaiſer teſtamentariſch 
beftimmte Burgen babe ee befeht und ſich üderali Katfer 
und Reid) feindfelig erwiefen. Sogar die eigne Mutter habe 
er ihrer Güter beraubt und aus dem Lande getrieben. Kurz! 
das Maß fei nun voll, und der Kaiſer habe des Herzogs von 
Deſtreich Beftrafung befchloßen (ad condignam correctio- 
nem ejusdem, exigente justitie, duximus insurgendum, 
— Quae omnia tibi et aliis principibus nostris duximus 
exponenda, ut rei certitudo ad ejus exterminium pa- 
test universis), 

Im folgenden Monat Juni, als fi das zum Zuge 
gegen Die Lombarden beſtimmte Neiheheer auf dem Lechfelde 
gefammelt hatte, ward nun förmlich gegen Herzog Friedrich 
von Deftreih durch ein Fuͤrſtengericht die Reichbacht procla⸗ 
wirt, Die Vollſtreckung der Acht ward bem Könige Yon 
Böhmen und dem Herzoge von Baiern übertragen und der 
Kalſer verſprach den beſonders durdy den Herzog von Deſt⸗ 
reich vetletzten Bürften (dem Könige Wenzel ven Böhmen, 
dein Herzog Otto von Baietn, dem Markgrafen Otto von 
Brandenburg und den Bilgöffen Edbert von Bamberg und 
Rüdeger von Paffau) weder Stillſtand noch Frieden noch 
Einigung mit Friedrich von Deftreich zu fchließen gegen ihren 
Wunſch und Willen. 

In diefen legten Zeiten hatte ſich der Kalſer auch wi⸗ 





der fehr gnaͤdig gegen die Städte gezeigt, hatte einer Reihe 
von ihnen Begünftigungen zu Theil werden laßen, und na 
mentlich während feines Aufenthaltes im Mai zu Coblen; 
der Stadt Dortmund, zu Würzburg den Städten Worms 
und Oppenheim, im Juni während des Aufenthaltes in Augs- 
burg der Stadt Mainz wichtige Zufticherungen als Gnaden⸗ 
zeichen gegeben. Endlih am 24ten Yuli 1236 fand der Auf 
bruch des Neichöheeres vom Lechfelde ftatt. 


Sundert und fechste Vorleſung. 


In der Lombardei war der Kampf zwilchen den beir 
den ‘Barteien, feit er 1234 wider ausgebrochen, fortgegangen. 
In Bicenza hatte Alberich von Romano verfucht, die reichen 
Bürger, welcdye fi mit Geldwuchergefchhäfften abgaben, aus 
der Stadt zu treiben, aber nicht durchzudringen vermocht; 
und fo veranlaßt, daß der Markgraf Azzo von Efte bei 
der nächſten Wahl zum Bodeftä berufen und Bicenza in 
Folge davon zur guelfifchen Partei herüber gezogen ward. 
Die vicentiniſchen Ghibellinen unter Beiftand der Romano’s 
ftreubten ſich lange mit aller Gewalt; von beiden Seiten 
ward der Kampf auf das wüthendfte geführt, bis die De 
netianer vermittelten und eine Heirath des erſt 12jährigen 
Rinaldo von Efte (Azzo's Sohn) mit Adelaide von Ro 
mano (Alberichd Tochter) zu Stande fam. Gelin verkaufte 
feine Güter im Paduanifchen, die ihm ohnehin in diefer Kriegs⸗ 
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zeit nichts eingebracht hatten, für 15000 Lire und nahm felbft 
in Padua Bürgerreht. So war in der vicentinifchen Mark 
der Kampf gegen Ende 1235 befeitigt. Dagegen in der 
Lombardei dauerte ex fort. Die Guelfenftädte, befonders Mais 
Iand, und mit ihm Markgraf Bonifaz von Montferrat hatten 
den Gremonefen bei Zenevolta ein größeres Treffen ohne 
entjcheidende® Ergebnifd geliefert, fich nach demfelben aber 
offen für König Heinrich erklärt. Den Winter über fodann 
von 1235 auf 36 war auch da ziemlich Ruhe gewefen. ber 
zum Vertrag mit dem Kaifer ward man nicht geneigt — im 
Gegentheil, die Guelfenftädte richteten eine gemeinfchaftliche 
Kaſſe ein, fuchten einen Bundesſchatz herzuftellen und woll- 
ten dieſen in Benedig und Genua ficher unterbringen, welche 
beide Städte ganz außerhalb des Umkreiſes des mit dem Kai⸗ 
fer vorauszufehenden Kampfes zu liegen fchienen, Belondere 
Fehden zerrütteten fortwährend auch die Romagna, bald auch 
die Gegenden der Mark Ancona, Bologna und Faenza (zu 
Denen auch Imola und der Graf von Modigliana hielten) 
lagen mit Zorli im Kampfe, welcher Stadt Graf Konrad 
von Hohenlohe half nebft Rimini und Buonconte von Mon⸗ 
tefeltro. Konrad aber richtete nichts aus, denn die Forlive⸗ 
fen wurden im Mai 1236 von ihren Gegnern gefchlagen 
und im Juni unterwarfen ſich Forli, Forlimpopoli, Bertinoro, 
Meldola und Caſtelnuovo den Faentinern; ſogar die deutfche 
Beſatzung in Montemaggiore mufte ſich ergeben und Faenza 
erſchien als die mächtigfte Stadt der Romagna. Bon der 
anderen Seite zogen Parma, Pavia, Modena und Pontre⸗ 
moli gegen Bologna aus, Auch in der weronefljd) » vicentini- 
fhen Mark war der Strieg wider ausgebrochen, als Ezelin 
erfuhr, die veronefiihen Guelfen giengen mit Rizzard von 
26 
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S. Bonifazio und Azzo von Efte im Einverftändnifie das 
mit um, die Ghibellinen in Berona (die Montecchi) zu 
überfallen. Er eilte herbei und trieb nun vielmehr die Guel⸗ 
fen aus der Stadt und der Kampf entbrannte wider in der 
ganzen Mark. Ueberall war Kampf und Streit, ald Kaiſer 
Friedrih das Etſchthal herab am 16ten Auguft 1236 nad 
Verona fam, um endlich mit Heeresmacht die Lombardei fich 
wider unterzuordien. Ezelin und Die Montechi natürlich, 
die Verona in der Gewalt hatten, empflengen den Kaifer 
mit Jubel; Dagegen Azzo ließ des Kaiſers Boten in Vicenza 
gar nicht vor fi, als fie ihn nad) Verona entbieten wollten. 
Dem Kaifer voran waren fchon im Mai 500 Ritter und 
100 Armbruftfhügen nad Verona gelommen; nun führte 
er noch 3000 Mann heran, und um diefen Kern feines Heer 
res fammelten fi) fofort auch die aus Mantua vertriebenen 
GShibellinen und die Kriegshaufen von Gremona, Modena 
und Reggio. Durch das Mantuanifche führte Friedrich fein 
Heer nad) Eremona. GEzelin, der ihn begleitete, erfuhr num 
aber, daß das Guelfenheer ebenfo wie die Guelfen der vicen- 
tinifch » veronefifhen Mark fi) gegen Berona mwendeten; da 
verließ er den Kaifer und fehrte zurüd; mufte aber fofort 
wider fih um Hilfe an den Kaifer wenden, der raſch mit 
einer Ritterfchaar über S. Bonifazio nad) Rivalta zog, wo 
die Guelfen Ezelin belagerten und die er durch feine unerwar- 
tete Erſcheinung fo erfchredte, daß fle fich zerftreuten. Als 
ihm hierauf Vicenza die Thore nicht öffnete, ward die Stadt 
im Sturme genommen und entfeglich in derfelben gehauft 
am 2ten Nov. 1236, 

Offenbar wollte nun der Kaiſer den Schreden, weldyen 
die Einnahme von Vicenza hervorbrachte, erft längere Zeit 


Bd 

auf die Gegner wirken laßen, vielleicht auch ftärleren Zuzug 
nod) aus Deutſchland betreiben, und ward ihm Die inzwis 
fhen fat ganz erfolgte Niderwerfung des Herzogthums Oeſt⸗ 
zeih Motiv über Gittadela und Gaftelfranco weiter nad) 
Steier und Deftreihh zu ziehen. Mit der Kriegführung in 
Italien blieben einftweilen Ezelin de Romano und Gebhard 
von Arnftein, dem der Kaiſer bei feinem Abmarſch im Friaul 
einen deutichen Heerhaufen ließ”), beauftragt. Dom Ende 
des Jahres 1236 noch ſcheint ein Edikt für das flcilifche 
Reich zu fein, in welchem der Kaifer alle Städte und Va⸗ 
fallen desfelden benachrichtigt, daß er Krieg erhoben gegen 
Die Buelfen des oberen Italiens (Italiae quaedam factiosa 
collectio, velut in granario lolium, et putredo remanse- 
rit in sentina); daß ihm das kriegsmuthige Germanien dazu 
Die erforderliche Kriegsmacht liefere; das ſiciliſche Reich folle 
aber nicht untheilhaft am Siege fein; ed folle ihn, zwar 
nit mit kriegeriſchem Auszuge, aber mit den Mitteln zu 
einem ſolchen Auszuge unterflüßen — und im folgenden 
März 1237 ward dann aud eine allgemeine Steuer im ſici⸗ 
Lifchen Reiche erhoben, welche den Kaifer in den Stand feßte 
in Deutſchland die mädhtigfte Kriegsrüftung zu betreiben. 

Die mit Vollſtreckung der Acht gegen Friedrich von 
Deftreih beauftragten Zürften hatten inzwifchen (da fich, Durch 
Des Herzogs gewaltfames Wefen vielfady verlegt und durch 
Die Reichſsacht mit ausreihendem Rechtsgrunde verfeben, faft 
alle mächtigeren Herren in des Herzogs Fürftenthümern dem 
Kaifer zumandten) Friedrichs Gebiet bis auf wenige fefte 


*) Gehört diefer Gebhard von Arnflein wohl der am ftaufifchen 


Hofe vielvertretenen Reichsminiſterialen Samilie von Truhendingen an? 
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PBuntte, die ſich noch für den Landesfürſten hielten (nament- 
ih Neuftadt, was er ſelbſt wertheidigte) erobert umd der 
Kaifer konnte in der letzteren Hälfte des Januar 1237, nad» 
dem er über Gräp herangezogen war, in Wien Refidenz 
nehmen. Hier finden wir den Patriarchen von Agelei und 
die Erzbifhöffe von Mainz, Salzburg und Zrier, fo wk 
die Bifhöffe von Regensburg und Bamberg, die Herzoge 
Otto von Baiern und Bernhard von Kärnthen, den Lands 
grafen Heinrich von Düringen, ferner Hermann von Salze, 
Gottfrit von Hohenlohe und den Burggrafen Konrad von 
Nürnberg, feine gewöhnlichen Berather, bei ihm nebft den 
Grafen von Hardegk und von Plain. Später im Februar 
erfcheinen als Zeugen in zu Wien vom Kaifer ausgeftellten 
Urkunden (in deren einer er der glüdlichen Unterwerfung 
Deftreihs und Steiermarks ausdrücklich gedenkt) auch noch 
König Wenzel von Böhmen und Konrad von Hohenlohe 
und anßerdem eine große Anzahl öftreichiicher und fleirifcher 
Grafen und Herrn”). 

Während diefes Aufenthaltes des Laiferlichen Hofes in 
Bien im Februar oder Maͤrz 1237 erwählten die Erzbifchäffe 
von Mainz und Trier, der König von Böhmen und (mit zwei 








*) Konrad ımd Liutold Grafen von Hardegk, Otto von Sleunz 
Heinrich und Bernhard von Scauenberg, der Truchſeß Kadolb don Bel- 
desberg, Hadmar und Rapoto won Schöneberg, Hadmar von Sonnenberg, 
Heinrih von Brunen, Imfrit von Hinperg uud deſſen Brüder, Wicherd 
don Amftein und Heinrih von Sevel von öſterreichiſchem Adel; Ulrich 
Graf von Pfannberg, Wilhelm Graf von Heunberg, Hermann Graf von 
Ortenburg, Lintold und Ulrich von Wildon, Friedrich und Hartnid don 
Pettau, NReimbert von Mured, Heinrih von Trichſen und viele andere 
von fteirifhem Adel. Dazu Graf Galle aus Krain. 


Churſtimmen) der Herzog von Baiern, denen der Erzbiſchof 
von Salzburg, die Biſchoͤffe von Bamberg, Regensburg, Frei⸗ 
fingen und Bafjau, der Herzog von Kärnihen und der Landgraf 
von Däringen beiftelen, den zweiten Sohn Kaiſer Friedrichs, den 
erft neunjährigen König Konrad von Serufalem zum Könige”). 
Da noch nirgends ein offener Bruch mit dem Papfte flatt 
gefunden und der Kaiſer nut tm vorhergehenden September 
fi weitlänftig vechtzufertigen, der Bapfk ihn zu widerlegen 
gefucht hatte, alfo das Verhaͤltniſs zur Kirche Außerlih noch 
voſſtommen intact und der Kaiſer nun in einer Macht war, 
in der e8 leicht erfcheinen konnte mit den Guelfen im oberen 
Italien flegreich fertig zum werden, gieng Friedrich jebt in 
hohem Fluge dem kurzen Zeitraume feiner höchften Außer- 
fichen Macht entgegen. Oeſtreich und Steiermark z0g er an 
das Neid; in einer Reihe Privilegien beftätigte er den ein 
zelnen, befonders den geiftlihen Ständen dieſer Lande ihre 
bisher erworbenen Nechte und Freiheiten, und nahm im April 
die Stadt Wien, die ſich freiwillig unterworfen hatte, für 
ewige Zeit und umwiderruflih unter feine und des Meiches 
Herrſchaft. Als des Kaifer um dieſe Zeit endlich an feine 
Weiterreiſe dachte, beftellte er den Bifchef Ebert von Bam⸗ 
berg, die Grafen von Heumeberg und von Eberſtein und den 
Burggrafen Konrad von Nürnberg zu Landeshauptleuten in 
Deſtreich und Steier, um diefe Lande für ihn zu regieren und 
den Herzog weiter zu befämpfen. Hermann von Salza und 
Meifter Peter de Vinea fandte er an den Bapft nach Viterbo, 
um mit ihm wegen der lombardiſchen Angelegenheiten fich zu 


°*) Deffen mütterlicher Großvater, Zohaun von Brienne, ftarb ge- 
Fade in diefes Beit, am 28ten März 1287. 
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verftändigen. Der Bapft fandte dann, als Hermann im Mat 
zum Kaifer zurüdkehrte, den Cardinalbiſchof von Oſtia umd 
den Eardinalpriefter Thomas als feine Boten an den Kaiſer; 
fie follten fpäter, acht Tage nad) Pfingften, wider in Mantua 
fein, wohin er Gefandte der lombardifchen Guelfenftädte be, 
rief (denen eröffnet wurde, fie follten aber ja zu der beſtimm⸗ 
ten Zeit dafelbft fein, cum timendum sit, quod si expe- 
ditio hujusmodi negotii ex quacunque causa modo, quod 
avertat Dominus, postponstur, id possit imminere peri- 
culi, quod vix in posterum multis laboribus poterit abo- 
leri). Die Sardinallegaten erhielten den Auftrag, die Städte 
zur Einigkeit und zum Frieden unter fi zu ermahnen und 
über die diefem Gebote Zuwiderhandelnden die kirchlichen Gen, 
furen zu verhängen. Sie verlegten dann die Zufammen- 
funft in Mantua (cum Mantuae multa jaceret turba lan- 
guentium et languor plus solito multis esset ad mortem) 
zum 2dten Juli nah Brefcia, wo die Gefandten der Städte 
zugleich auf die ihnen durch die Legaten mitgetheilten kaiſer⸗ 
lichen Propofitionen antworten follten. Die Städte waren 
aber in dieſer Zeit mächtig unter ih zerfallen und im Streite. 
Ueber Regensburg und Geislingen war indefien der Kaifer 
bis zum Juni nad) Speier gelommen, wo er Pfingften feierte, 
und hier ward (Pfingſten fiel den Tten Juni) die Wahl Kon⸗ 
rads zu einem römifhen Könige von den au den Hof ge 
fommenen Fürften beftätigt. Während des Sommers fcheint 
der Kaiſer in Deutſchland befonderd das Aufbringen eines 
anfehnlichen Heeres zum abermaligen Zuge nad) der Lom⸗ 
bardei betrieben zu haben. Im Auguft war er dann in 
Augsburg, in defien Nähe fih das Heer wider fanmeln 
follte. Wir finden um dieſe Zeit vorndämlich auch die Brü- 
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Der Albert und Rudolf, Grafen von Habsburg*), an feinem 
Hofe. Im September z0g er durch Zirol die Etſch hinun- 
ter mit feinem Heere nad) Berona”*). Siebentaufend Sa, 
racenen waren wohl die einzigen Truppen, die er zu dem 
Kampfe in der Lombardei aus feinem fictlifchen Reiche ber 
rief (zum Theil waren fie aber auch in Afrika aufammen ges 
. worben, Ezelin war auch fchon längere Zeit ein faracenis 
ſcher Kriegshaufe überlaßen geweien). Im Mantuanifchen 
vereinigte ſich Zriedricy mit den neu heranziehenden farace- 
nifchen Bogenſchützen fowie mit den Truppen, die ihm Cre⸗ 
mona, Parma, Neggio und Modena ftellten, und am Iten 
October ergab fih ihm Mantua. Er nahm die Stadt zu Gna⸗ 
den an und beftätigte ihr alle Rechte und Beſitzungen, die 
fie hatte, und fagte ihr feinen Schuß zu. Markgraf Azzo 
von Efte war ſchon früher durch das Glück, was Ezelins 
Unternehmungen begleitet hatte, fo eingefchüchtert worden, daß 
er fich von den Guelfen losgeſagt und die Partei des Kai⸗ 
fers ergriffen hatte. Nach Azzo's Webertritte war es auch 
bereits Ezelin gelungen Padua zur Ergebung zu bringen 
und die Paduaner übertrugen ihm durch Vollmacht die Wahl 
eines Podeft&, fo daß alfo außer Baflano aud Padua, Bis 
cenza und Verona ihm bereits gehordhten, als der Kaiſer 
duch Tirol herangelommen war; aber feine kirchenfeindliche 


®) Albert ift des nachmaligen Königs Rudolf von Habsburg Vater. 

**) Herman bon Salza Hatte inzwifchen (Ende Juli) den Gar- 
dinallegaten angezeigt, daB er demnäcdft nad der Lombardei kommen 
werde, um über den Frieden mit den Lombarden zu unterhandeln. Komme 
der Friede bis zur Ankunft des Kaiſers in der Lombardei nicht zu Stande, 
fo werde der Kaifer Alles daranfegen, ihren Troß zu brechen und fie gäny- 
li nider zu werfen. 
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Stellung Hatte fih auch bereits immer klarer entwidelt, 
Den Abt Giordano Forzat von S. Benedetto, der allezeit 
zu feinen Gegnern in Padua gehalten hatte, Tieß er gefan⸗ 
gen nehmen, und als der Biſchof dagegen ald gegen eine 
Verletzung der kirchlichen Rechte Einſpruch erhob, nahm er 
dem Biſchof 2000 Mark Silber als Pfand, daß ex fi ruhig 
hielte und Tegte ihm völlige Stillfhweigen auf, Friedrich 
hatte nun, feit er wider in Italien war, Ezelin in aller 
Meife gehoben und geehrt. Graf Rizzard von S. Bonifazio 
fuchte ebenfalls Frieden vom Kaiſer und erhielt ihn? Eine 
Reihe Burgen der Guelfen fielen ſchon in den erften Wochen 
feiner diesmaligen Anwefenheit in Italien dem Kater in die 
Hände. Die Macht aber, in der er ſich nun fühlte bei der 
Anhaͤnglichkeit der deutſchen geiftlichen Fürften, bei der ſtren⸗ 
gen Unterwürfigfeit feines ficilifchen Reiches und bei der 
ftegverheißenden Stellung in der Lombardei ließen auch feine 
Herzensgedanten in Beziehung auf die Kirche immer deut- 
ficher herportreten. Er wollte fich nicht von ihr losſagen, 
aber fie fich fo unterwürfig machen wie alles Uebrige, was 
ihn umgab und glaubte nun Gregor IX. in keiner Weiſe 
mehr fürchten zu dürfen. Als die Mailänder nad) Mantua’s 
Ergebung beforgt des Papftes Vermittelung beim Kaifer 
fuchten, Tieß Diefer num die päpftlichen Legaten, die fich für 
Mailand verwenden wollten, gar nicht vor, Immer fefter 
krallte fi) die Abdftraktion des omnipotenten Staates in des 
Kaiſers Herz ein. 

Am 22ten October eroberte der Katfer die Burg Mon- 
tehiaro im Breſcianiſchen und Tieß ſie fchleifen. Am 2ten 
November muften fi) Gambara, Gotolengo, Pr& + Alboino 
und Pavone ergeben. Der Kaiſer wollte num eben über den 
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Oglio gehen, als ihm die Matländer und Piacentiner, von 
Aeffandria, Vercelli und Novara unterftügt, entgegen kamen 
und ihm Durch Anlegung eines feften Lagers auf dem linken 
Dglioufer den Weg vertraten, fo daß auch er bei Pontevico 
(auf demfelben Ufer) liegen bleiben mufte, etwas füdlicher als 
die Mailänder. Jeder der beiden Gegner bedrohte durch 
feine Stellung die Gommunicationen des Gegners mit defien 
Baſis; und beide wurden Dadurch feftgehaften, weil feiner 
zurückgehen und doch auch Teiner ein Abgefchnittenwerben wa⸗ 
gen wollte; die Mailänder aber auch nicht auf eine direkte 
Schlacht, die ihnen der Katfer bot, fich einließen. Endlich 
wagte e8 der Kaifer, gieng vor und überfchritt den Oglio in 
der Nähe von Alfiano, wodurch die Kommunicationen der 
Mailänder in aͤußerſte Gefahr geriethen, und auch fie fahen 
nun, daß fie ſich über den Oglio wider rüdwärts, und den 
Fluß aufwärts, bewegen muften um nicht von Mailand ab» 
gefchnitten zu werden; bei dieſem Webergange aber fiel ihnen 
Friedrich) plöglich in die Flanke; fle wihen und er fam nad) 
Soncino. Endlih bei Gortenuova fam es am 27Tten No⸗ 
vember zur Schlacht zwifchen beiden Heeren. Man flug 
fih den Tag über, und der Kaiſer fam am Abend ganz in 
die Nähe von Eortenuova. Die Lombarden hatten fich tapfer 
gewehrt; fie Tießen bei 10,000 Mann todt oder verwundet 
auf dem Schlachtfelde. Was nicht noch weiter hatte fliehen 
koͤnnen, mufte ſich anderes Morgens dem SKaifer in Gortes 
nuova ergeben, namentlich der damalige Podefts von Mais 
land Pietro Tiepolo, ein Sohn des Dogen von Benedig. 

®) Der übrigens die Eremonefen und andere auf feiner Geite fech- 


tende lombardiſche Contingente nun nach der Seimath gehen ließ und das 
Folgende bloß mit feinem Ritterheere und den Garacenen vollbrachte. 
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Auch der Kahnenwagen der Matländer, von dem diefe nur 
die Hauptfahne hatten retten können, fiel in die Hände des 
Kaiſers“). ALS der Kaifer kurz nach) diefem Siege in Triumph 
in feiner getreuen Stadt Gremona einzog, ließ er den erober 
ten Fahnenwagen von einem Elephanten ziehen und hatte 
den gefangenen Podeſtaͤ von Mailand an dem Maftbaume 
auf dem Wagen feftbinden laßen. 

Der Papſt hatte ungeirrt durch immer neue Störun 
gen von Seiten abendländifcher Verhältniſſe in der Ausficht 
auf das baldige Ablaufen des für das heilige Land geſchlo⸗ 
Benen Waffenftillftandes fortwährend einen neuen größeren 
Kreutzzzug betrieben und fi noch am 2ten November 1237 
von Rom aus”) wider in dieſer Angelegenheit an den Kai⸗ 


*) Diefer Fahnenwagen (carroccio) ſcheint eine uraltdeutfche Gitte, 
denn wir finden ihn unabhängig von einander bei Rombarden und Angel- 
fahfen. Daß er fih aud in Deutfchland beim Heere der Bauern im 
Bauerntriege wider findet, könnte eher eine Rachahmung der lombardifchen 
Bitte fein. Es war ein don Stieren gezogener rei geſchmückter und 
befrängter Wagen, auf weldem an einer Art Maftbaum, deffen Spike ein 
Kreuß zierte, die Hauptfahne flatterte und eine Glocke bieng, unter welcher 
ein Altar angebracht war, an welchem während der Schlacht ein SBriefter 
Meffe las. Man betrachtete den Fahnenwagen ald das Ehrenftüd des 
Heeres und ftellte deshalb zu feinem Schube immer die tapferite Neferve 
des Heere® auf. 

**) Gregor hatte fih (mahrfheinlihd im Mai) 1235 wider mit 
den Römern (die ihm zulegt ganz republikaniſch entgegengetreten waren 
und auch ibrerfeits num auf den von Friedrich durch die That gepredigten 
Gedanken des omnipotenten Staates eingiengen, indem fie die Geiftlichkeit 
und alle bisher eximirten Perfonen und Corporationen ihren Gerichten 
unterordnen wollten) wider verföhnt, feitdem an die Stelle des Genators 
Zuca de Savelli (die Stellung des Senatord par excellence war der 
Hauptfache nach in Rom diefelbe, wie in den oberitalieniichen Stadtrepa- 
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fer gewendet, er folle den, namentlich in Frankreich, zahlreich 
bereiten Streußfahrern durch Schiffe, Proviant und andere 
Unterftügung in feinen ficilifchen Hafenftädten zu Hilfe kom⸗ 
men, da ja, was diefe zum Vortheil des heiligen Landes thun 
wollten, nur ihm felbft (Kriedrich) und feinem Sohne Kon, 
rad (dem Erben des jerufalemitifchen Reiches) zu Gute komme. 
Kun zeigte Friedrich faſt zu gleicher Zeit, als er den franzoͤ⸗ 
fiihen Kreußfahrern, falls fie bis gegen Ende des geſchloße⸗ 
nen WBaffenftillftandes*) warten wollten, alle Förderung zu⸗ 
fagte, dem Bapfte und den Eardindlen aus Eremona dies 
an, und weldhen Sieg er über die Mailänder und Deren 
Berbündete davon getragen habe; fprach feinen Borfa aus, 
den Drachen der Rebellion völlig darmnider zu werfen und 
forderte Papft und Cardinäle auf, feinen Waffen den Sieg 
zu erflehen. ine zweite Befchreibung des Taiferlichen Sie⸗ 
ged befiten wir in einem Schreiben Friedrichs an feinen 
Schwager Richard von Cornwallis, den er befonders liebte. 
Kürzer faßt ſich eine dritte an den Herzog von Lothringen 
gerichtete Notiz. Die nächfte Folge der Schlaht war nun 








bliten die des Podeſtaͤ) ein friedfertigerer und weniger von Abftraktionen 
gefangen genommener Mann, Malabranca , getreten und dadurch die dem 
Kaiſer ergebene Partei in Rom, melde von der Familie der Frangipani 
geführt ward, in ihrem Einfluße zurüdgetreten war. Doc war Gregor 
erft im September 1287 nah Rom felbft zurüdgelehrt, nachdem Johann 
de Cenci, der damalige, dem Kaifer wider ganz ergebene Senator, den die 
Frangipani aufgeftellt hatten, dur Johann de’ Poli, den die andere Partei 
ald Senator aufftellte, verdrängt war. \ 

°) Derfelbe gieng zu Johannis 1289 vertragemäßig zu Ende, und 
dor Johannis 1238 wünſchte der Kaifer nicht, daß durch den Zulauf grö- 
zerer Heerſchaaren die Ruhe des heiligen Landes getrübt werde. 
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die Ergebung der Städte Bergamo und Xodi, in welcher 
feßteren Friedrich das Weilmachtöfeft des Jahres 12337 feierte. 
Den erbenteten Fahnenwagen fandte im Iaunar der Kaiſer 
-al8 ein Geſchenk, was fle als Andenken bewahren follten, den 
Römern, mit einem Schreiben, in dem er fie an fein römifch 
imperatoriſches Verhältnifs erinnerte und wodurch fie fich fo 
gefchmeichelt fühlten, daß fle wider in hohem Grade für ihn 
gewonnen wurden (ab observatione cujuslibet rationis 
intentio nostra discederet, sinos, quos Romani Caesaris 
fulgor illustrat, Romanos expertes victoriae Romanae tri- 
pudiis pateremur, si vos fructu negotii, quod vestro no- 
mine gessimus, dum nos rebelles romani imperii sub 
romani nominis exclamatione devicimus, fraudaremus; si 
ad urbem regiam regiminis nostri decus non deferremus 
et gloriam, quae (sc. urbs) nos in Germaniam ad nancis- 
cendum imperiale fastigium velut mater ab ulnis filium 
destinavit. Vestris adscribimus titulis quidquid faustis 
auspiciis medio tempore gerimus, dum ad urbem, unde 
cum timore dubiae sortis exivimus, cum eventus magni- 
fici gloria revertamur), Der Papft, betrübt über die Ni⸗ 
derlage der Lombarden, wollte den Fahnenwagen nicht nad 
Rom herein Tagen; die Römer aber erzwangen deſſen Eins 
führung und ftellten ihn auf dem Capitol auf. Noch im 
December kam eine Depntation der Mailänder, aus Mön- 
hen beftehend, welche dem Katfer die Ergebimg der Stadt 
und Einräumung aller ihm fehuldigen Hoheitsrechte, fo wie 
die ihm ſchuldige Geldzahlung anbot, wenn der Kaifer da 
gegen der Stadt und dem Gebiete von Mailand Sicherheit 
zufagen wolle. Er aber wies das ganze Anerbieten ab -und 
verlangte Ergebung auf Gnade oder Ungnade (dixit fratri 
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Leoni, quod non reciperet eos, nisi haberet civitatem et 
personas Mediolanensium ad suam voluntatem). 

Bon Lodi gieng der Kaifer am öten Januar 1238, wo 
ih ibm auch Vercelli und Novara ergaben, fort. Es ſcheint, 
er nahm beide Städte (für Vercelli haben wir dafür noch ur⸗ 
tundlichen Beweis) fofort zu Gnaden an und beftätigte ihnen 
ihren ganzen Rechts» und Befitzſtand. Im Kebruar fanı er 
ſelbſt nach Bercelli und Rovara, und dann Ende Februar 
oder Anfangs März nad) Zurin, von wo aus er am Iten 
März feinem Schwager Richard von Eornwallis meldet, daß 
ihm feine Gemahlin am 18ten Februar einen Sohn geboren 
babe. Dasfelbe meldete er auch feinem Freunde Ezelin de 
Romano, der indeflen in dem öftlichen Oberitafien die Krüchte 
des Sieged von Cortennova eincaffirte. Inzwiſchen war der 
Beihluß gefaßt worden, zum Iten Mai einen feierlichen Reichs⸗ 
boftag in Berona zu halten. Der Aufenthalt in und bei 
Zurin zog fich (unterbrochen durch den Beſuch Cuneo's und 
Alba's) hin bis tief in den April, und eine Reihe Stände 
des Königreiches Arelat benugten die Nähe des Kaifers, um 
ihre Angelegenheiten am Hofe zu betreiben und fi einzelne 
Rechte beftätigen oder Gnaden ertheilen zu lagen. Auch 
Ehieri trennte fi von den Guelfen, wie ſchon früßer der 
Markgraf von Montferrat getban hatte. Der Reichstag mufte 
aber bis fpäter im Mai verfchoben werden, da Friedrich erft 
am 3ten Mai wider nad Pavia und dann langlam über 
Lodi und Eremona nad) Berona kam. In Cremona erneuerte 
er noch am I4ten Mai feine Strafedifte gegen die Keber, 
und der feierliche Reichshoftag hatte erfi am 23ten Mai (zu 
Pfingften) flatt, an welchem Tage Friedrich zugleich feine 
natürliche Tochter Selvaggia mit feinem Freunde Ezelin unter 
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dem Portale von S. Zenone ehelich zufammengab und dann 
ein großes Feſteßen hielt. Während der nächflen Tage er 
faunte auch die genuefifche Küfte feine Laiferliche Oberherr⸗ 
lijfeit wider an. Er nahm Albenga in diefer Zeit in Be 
rona in feinen Schuß und Genua ordnete fih ihm unter 
und erhielt feine Gnade wider. Nur noch ein Fleiner Kreis 
von Städten folgte dem Schidfale Mailands und man darf 
wohl diefen Tag in Verona als den hoͤchſten Gipfel der Macht 
und des Anfehens bezeichnen, den Friedrich erftiegen hat. 
Hier in Verona wurden auch die Schritte zu weiterer 
Unterwerfung der Lombardei berathen, und es jcheint die Wis 
dererhebung des vorher fo Hart mitgenommenen Vicenza 
nicht minder ein Mittel gewefen zu fein zu Gewinnung der 
Zombarden*), als andererfeitS der nun befchloßene Angriff 
auf Breſcia, zu welchem dritten lombardifchen Feldzuge die 
Zruppen aus Deutfchland im Juli heranziehen follten. Am 
26ten Juni wurden auch nochmals die früheren Edikte gegen 
die Ketzer widerholt, was unter den Umftänden, wie fie nun 
waren, bei dem fo nahen Verhäftnifie zu dem Horte aller Kleber 
in Oberitalien, zu Ezelin, ganz offenbar nur die Bedeutung 
hatte einer politifchen Maßregel, der man willführlich Folge 
zu geben oder aud) nicht im Sinne hatte. Den 28ten Juni 








*) Wir haben eine Urkunde vom l5ten Suni aus Verona, in mel 
cher der Kaifer dem Podeſta von Bicenza, Heinrich de Ebulo (Eboli), bekannt 
madıt, daß er den Alberich von Romano und den Rehendgrafen (da8 bedeutet 
in Italien: comes) von Bicenza (d. h. wohl des nicht zum Weichbilde der 
Stadt geſchlagenen Theiles des Sprengels) Hugo de Pilio, ferner Odo 
de Vigorio und deffen Sohn Marhabruno, welche Befigungen im Weid- 
bilde von Vicenza hatten, angemwiefen habe, die Gerichtsrechte der Etadt 
Bicenza über diefelben zu vefpeftiren: „volentes vos sub felici domi- 
nio nostro in honoribus vestris non minui sed augeri.“ 
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zog der Kaiſer von Verona nad Goito im Mantuanifchen. 
Um diefe Zeit traf nun auch diesmal das ritterliche Aufge⸗ 
bot aus dem Königreihe Sicilien, geführt von Thomas von 
Aquino, dem Grafen von Acerra, und von dem Juſtitiar Hein- 
ih de Morra beim SKaifer ein, und diefer ſetzte mehreren 
der ihm unterlegenen lombardifhen Städte PBodeftaten aus 
diefer ſtciliſchen Ritterſchaft. Auch brachte dieſer ſiciliſche Zu⸗ 
zug dem Kaiſer Geldmittel zu aus den Steuern des Koͤnig⸗ 
reiches. Im Juli kehrte Friedrich nach Verona zurüd, wo 
nun ſein Sohn, der junge König Konrad, mit dem deutſchen 
Zuzuge eintraf. Auch Hermann von Salza traf aus Deutſch⸗ 
land, aber krank, wider beim Kaiſer ein; und dieſer, nachdem 
er die Paveſer mit einſtweiliger Bedrängung Mailands beauf⸗ 
tragt und ſich dann noch nad) Cremona begeben hatte, bes 
gann hierauf den Angriff auf Brefcia, während ein anderer 
Theil des kaiſerlichen Heeres, wahrfcheinlih vorzugsweife 
lombardifhe Ghibellinen, gegen Alefjandria entfandt ward. 
Zugleich fandte der Kaifer den Erzbifhof von Palermo, den 
Biſchof von Reggio, den königlichen Richter Taddeo von Suefla 
und den Lombarden: Meifter Ruggieri Porcoftrella, an den 
Papft, um mit diefem einen neuen DBertrag über das Ver⸗ 
hältnifs von Reich und Kirche zu unterhandeln. Aber nad 
beiden Seiten hin forgte nun Gott, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wuchſen. Am ten Auguft begann die Bes 
lagerung von Breſcia; fie z0g fich in Die Länge und die Leis 
denfhaft feigerte fih von beiden Seiten fo, Daß Scenen wie 
fie des Kaiferd Großvater Friedrih L vor Crema erlebt 
batte*), widerkehrten. Zuleßt war aber alle Anfttengung 


8. U, 6. 662. 668. 
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der Ghibellinen umfonft. Der Kaiſer ſchloß im Detober nad 
einem tapferen Ausfalle der Brefcianer einen Baffenftillftand 
mit ihnen und z0g fi am 9ten Dctober über Soncino nad 
Cremona zurüd*),. König Konrad kehrte nad Deutichland 
zurück. Bon deutſchen Fürſten finden wir in Diefer Zeit vor 
Brefcia den Patriarchen Bertold von Agelei, die Erzbiſchoͤffe 
Siefrit von Mainz, Willebrand von Magdeburg, Konrad (von 
Hochſtaden) von Göln**), die Biihöffe Hermann von Büry 
burg, Heinri von Meiffen, Rüdeger von PBaflau und Lan⸗ 
dulf von Worms, ferner Herzog Bernhard von Kärnthen, 
und die Grafen Heinrich von Afchersfeben, Heinrich von Hen⸗ 
neberg, Gottfrit und Bertold von Ziegenhain, Gottfrit und 
Konrad von Hohenlohe und den Burggrafen Konrad von 
Nürnberg um den Kaiſer. Unter den Minifterialen ſchei⸗ 
uen ſchon länger hauptſächlich der Marfchall Heinrich von 
Pappenheim und die Truchſeßen Gottfrit und Konrad von 
Smidelveld von dem Kaifer befonders in feiner Nähe gehal⸗ 
ten zu fein; doch ohne irgend erfichtlihen Einfluß auf Reichs⸗ 
angelegenbeiten. Auch Landulf, Bifchof von Worms, den der 
Kaiſer früher fo hart angelaßen hatte, fcheint nun in hohem 
Grade defien Gnade genoßen zu haben, denn nicht nur be 
fätigte er ihm die früher vertragsmäßig geordnete Macht in 


) Während des Qagerlebend im Lager dor Breftia befchäfftigten 
den Kaifer fortwährend noch die Verhältniffe der arelatifchen Landfchaften, 
für verfchiedene von deren Neichsftänden von bier aus Berbältniffe geord 
net oder beftätigt wurden; und diefelbe Beichäftigung mit den arelatifcyen 
Berhältniffen dauerte nachher auch in Cremona fort (f. übrigens über bie 
Berhaͤltniſſe Arelats oben &. 160 Anm.). 

) Rod war er nicht geweiht, fondern nur nad des kürzlich ver- 
ftorbenen Erzbiſchof Heinrih Tode erwählt. 
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den ftädtifchen VBerhältnifien von Worms, fondern er war es 
auch vornämlih, der dann im November einen Rechtsſpruch 
des Kaifers und der Fürſten veranlaßte, dag fein geiftlicher 
Fürft Die ihm vom Reiche gelehnten Regalien (Zoll, Münze, 
Schultheißenamt und andere Gerichtsrechte u. f. w.) ohne 
des Kaiſers Bewilligung einem andern verlehnen konne, und 
Daß daher der Bilhof von Worms alle Negalien reclamiren 
dürfe, die feine Vorgänger ohne der Kaifer Bewilligung vers 
lehnt hätten. 

Ueber den während der Bekämpfung Breſcia's ſtatt⸗ 
gehabten Angriff auf Aleffandria find wir nicht näher unter- 
richtet. Ein Angriff aber, welchen die Guelfen, denen ſich 
auch Azzo von Efte und Jakob da Carrara wider angefchlos 
Ben batten, auf Padua planten, fcheiterte an Ezelins Bor» 
fiht gleich im Beginne. Jalob, nad) feiner Burg Agna ges 
flohen und hier von Ezelin zum Gefangenen gemacht, erhielt 
feine Sreiheit wider gegen das Verfprechen fünftiges treues 
Gehorſams. Den Markgrafen vertrieb Ezelin aus Eſte, 
welches er mit Saracenen befebte, und nöthigte Dadurch Azzo 
einftweilen in Rovigo feinen Sit zu nehmen. Während Eze⸗ 
lin dann aber in Berona eine volföfreundlichere Verfaßungs⸗ 
änderung durcchführte, eroberte Azzo Efte wider. Der Kai⸗ 
fer belobte von Cremona aus (am 2iten Dec.) Ezelin wegen 
der bewiefenen Treue*) und ſprach feine Berwunderung aus 
über Azzo, da deſſen Vater (dev auch Azzo geheißen hatte) ſich 


*) Ezelin hatte ihm im November über die Zuftände der trevija- 
nifhen Mark geſchrieben und fich bitter über Azzo von Efte beklagt; zu- 
gleih den Kaifer aufgefordert fobald als möglich nach der Marl zu kom⸗ 
men, denn dann werde allen Gegnern die Luft vergeben ſich weiter zu 
widerfeßen. 
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ihm immer fo treu bewiefen habe. Zugleich ſprach ex feine- 
Abſicht aus, gegen Ende Januar nad) der trevifanifhen Mark 
fommen zu wollen. Uebrigens war auch Genua wider auf 
die Seite der Gegner des Kaiferd getreten, und diefer hatte 
fhon im September den Seinigen geboten, die Fehde gegen 
diefe Stadt aufzunehmen und namentlih alle Lebensmittels 
zufuhr nah) Genua zu hindern. Während feines Aufent- 
haltes in Gremona fchlug der Kaifer auch feinen im J. 1220 
gebornen natürlihen Sohn Enzio (Henzius d. i. Heinrich), 
den er mit einer cremonefifhen Dame erzeugt haben fol, 
zum Nitter, und vermählte ihn mit Adelafia, der Zochter 
des Marianus da Torre, Inhabers der großen Herrichaften 
(Iudicate) von Gallura und Torre, Wittwe Ubaldo's de’ Vis⸗ 
conti aus Pifa, des Heren des Judicates von Cagliari. Ohn⸗ 
geachtet nun Ubaldo's Sohn aus anderer Ehe, Giovanni 
de Bisconti, das Judicat von Cagliari erhielt, befam Enzio 
doch durch die Heirath einen großen Theil der Inſel und nannte 
fih bald: König von Sardinien, bald nur: König von Torre 
und Galura. 

Die Unterhandlung mit dem Papfte war feinen Schritt 
vorwärts gekommen. Die Biſchöffe von Würzburg, Worms, 
Vercelli und Parma, die der Papft beauftragt hatte dem 
Kaifer Borftellungen zu machen über feine Beeinträchtiguns 
gen der Kirche, fandten am 28ten October einen weitläuftis 
gen Beriht mit der Berantwortung des Kaiferd auf alle 
einzelnen Punkte ein”), Man ward dadurch in der Haupt⸗ 
fache gegenfeitig nicht flarer. 

*) Im’ MWefentlihen find die Klagpunkte des Papftes und die Aut 
worten des Kaifers folgende: 1) Eine Reihe einzeln genannter Kirchen 
und Klöſter des ficilifchen Reiches find ihrer Befipungen faft ganz beraubt, 
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Der Kaifer war in den leßten Tagen des Jahres 1238 
auf kurze Zeit nad) Parma gegangen. Bald im Januar 





alle Kirchen und Klöfter (durch die frühere Unterſuchung ihrer Anfprüche) 
in ihren Rechten beeinträchtigt. — Antwort des Kaifers: Was die 
Beſchuldigung im Allgemeinen betrifft, fo fei ſchon vieles, was aus Ber- 
fehen angeordnet war, abgeftellt und werde noch Vieles abgeftellt werden. 
Es fei foger der Hausdienerfhaft des Königes nicht geſchont worden, wo 
man deren Glieder in unrechtmäßigem Veſitze kirchlicher Güter und Rechte 
gefunden. Noch aber babe ber mit diefen Unterſuchungen beauftragte Ro- 
tarius des Könige, Wilhelm de Tocco, nicht alle Provinzen des Reiches 
vifitiren Tönnen. Was die einzeln angeführten Fälle betrifft, fo antwortet 
der Raifer fpeciell in Beziehung auf jeden einzelnen und fucht fi) zu ver- 
theidigen. Er ſchiebt befonders viel, was gegen ihn vorgebracht wird, 
auf die Thaten der Saracenen in dem früheren Kampfe mit ihnen, von 
deren Drangfalen er aber gerade die Kirche befreit babe. Anderes fei 
auf anderem Wege Folge der früheren innern Kämpfe, werde aber allmü- 
ih überall abgeftellt. Wider Anderes beruhe anf freier Uebereinkunft ber 
Bräloten felbft u. f. w. — 2) Die Tempeibrüder und Hospitalbrüder bon 
Et. Johann haben noch keinesweges vollftändig die in dem früheren Frie 
den für fie ftipulirte Neftitution ihrer Güter erhalten. — Antwort des 
Kaifers: Es feirichtig, daß den beiden Ritterorden im ficilifchen Reiche 
wider genommen worden fei, was fie von früheren Ufurpatoren in dem- 
felben erhalten und worauf fie überhaupt Tein Recht hätten. Die redht- 
mäßig don diefen Drden befeßenen Güter feien ihnen alle reftituirt wor⸗ 
den bis auf einigen burgerlihen Befih (burgasatica), den fie früher der 
Berfaßung des Reiches zuwider käuflich an fi) gebracht, den fie dem Rechte 
zu Folge innerhalb eine® Jahres, eines Monates, einer Mode und eines 
Zages an Raien-Burger (burgenses saeculares) mwider hätten verlaufen 
müßen. 8) Der Kaifer läßt nicht zu, daß die biſchöflichen und anderen 
Kichen, wenn fie erledigt find, wider befegt werden. Antwort des 
Kaifers: Im Gegentheil freut fi der Kaiſer, wenn fie befegt merden 
und wünſcht das; aber salvis privilegiis et dignitatibus, quae prae- 
decessores sui reges usque ad sua tempora habuerunt et quibus 


ipse modestius, quam praedecessores sui hactenus usi sunt; nec 
27° 
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1239 fehrte er nach Cremona zurüd und am 1Gdten Januar 
traf er verfprochener Maßen in Berona ein. Am 2öten % 


contra ordinationem ecclesiarum unquam fuit. 4) Der Kaifer erhebe 
Abgaben und Steuern von Kirchen und Klöftern, wie fie der frühere riet 
demfelben nicht zugeftehe. Antwort des Kaifers: Diefe Abgabe 
und Steuern werden den Geiſtlichen nicht als Geiftlichen aufgelegt, fonden 
als Befigern von Lehen - und Batrimonial- Gütern, ganz nach gemeinen 
Rechte. 5) Die Prälaten dürften nicht gegen die verfahren, welde Br 
chergefchäffte treiben. Antwort des Kaifers: eine neue, and da 
Geiftlihen mitgetheilte Conftitution gegen die Wucherer geftatte der Kirk 
Alles, was Recht ſei. 6) GBeiftlihe würden verhaftet, gefangen geiät 
geächtet und getödtel. Antwort des Kaifers: Verhaftet und gefe- 
gen gefebt feien Geiftlihe nur worden, um fie den geiftlihen Gerichten u 
übergeben. Geächtet feien nur ſolche, die fi) Majeſtätsverbrechen hätt 
zu Schulden kommen laßen. Was die Hingerichteten anbetreffe, fo habe 
ja die Kirche Geiftlihe, welche Mordthaten begangen, nicht nad conen- 
[gem Rechte geſtraft. 7) Kirchen feien emtweiht und zgerftört worden 
Antwort des Kaifers: Davon wiße der Kaifer nichts, als daß & 
Kirhe von Luceria durch Altersgebrechlichteit von ſelbſt eingefallen fe: 
folle, und der Kaiſer fei bereit, die Kirche bei deren Aufbau zu une 
fügen. 8) Der Kaifer erlaube den Aufbau der Kirde don Gora mit. 
Antwort des Kaifers. Den Aufbau der Kirche von Bora hindere de 
Kaifer keinesweges; aber die Stadt erlaube er bei feinen Lebzeiten mik 
wider zu bauen, denn fie fei in Folge richterliches Spruches zerftört wır 
den. 9) Gegen den früheren Frieden, feien Anhänger der Kirche im ver 
bergehenden Kriege ihrer Güter gänzlich beraubt und vertrieben werte 
Untwort des Kaifers: Die Anhänger der Kirche Iebten ruhig i= 
Reihe — vertrieben feien nur Beamtete, die über ihre Amtsführung mid 
Rechenſchaft hätte geben können, oder folche, die fi) anderweitiger En 
minalverbredden ſchuldig gemacht. Auch diefe Tönnten frei zurückehren 
falls fie fi, nicht wegen ihrer Anhänglichkeit an die Kirche, aber wege 
ihrer anderen Verbrechen zu rechtfertigen vermöchten. Webrigens habe ud 
der Papſt den früheren Frieden nicht volftändig zur Ausführung gebradt, 
denn er babe noch immer civitatem Castellae inne. 10) Der Kaile 
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nuar fam er dann nad) Padua, wo er nun bis in den April 
blieb und Die Angelegenheiten der trepifanifchen Mark zu 


halte den Neffen des Königed von Tunis gefangen und laße ihn nicht 
nach Rom, wo er fih taufen lagen wolle Antwort des Kaiſers: 
Der foracenifhe Prinz fei nicht nach Sicilien geflohen, um fi) faufen zu 
laßen, fondern weil ihn fein Obeim habe tödten lagen wollen; er fei auch 
siht gefangen, fondern gebe in Apulien frei, wohin er wolle; und es 
falle ihm gar nicht ein, fich taufen laßen zu wollen; wenn er fich taufen laßen 
wolle, folle e8 den Kaifer fehr freuen, aber dad könne er im flcilifchen 
Reihe auch. 11) Der Kaifer halte den Petrus Saracenus (fidelis ec- 
clesiae) und den frater Jordanes gefangen. Antwort des Kai- 
jers: Petrus Saracenus habe fich als Feind des Kaiſers gezeigt, ded- 
Halb werde er gefangen gehalten. Dem frater Jordanes fei vom Kaifer 
nichts geſchehen, obwohl derfelbe ihn verleumbet habe; aber von dem Rai. 
fer getrenen Leuten, die eingefehen, daß dieſer Mann in der treviſaniſchen 
Natk und Lombardei nur Schaden thue, fei er angehalten, und folle frei 
fein, fobald er Sicherheit gebe, daß er diefe Landſchaften meiden werde. 
12) Der Kaifer habe den Aufruhr in der Stadt Rom felbft gegen Bapft 
und Kirche veranlaßt. Antwort des Kaifers: Der Kaifer habe da- 
wit nichts zu thun. Wohl aber habe er, wie feine Vorfahren, Lehens- 
leute in Rom und wo diefen von den Behörden Unrecht geſchehe, müße 
und werde er ihnen allegeit helfen. Es fei ja auch immer fogleich rubig 
geworden, wenn ein gerechter Senator in Rom erwählt worden fei. 18) Der 
Reifer habe einigen Behensleuten Auftrag gegeben, den Bifhof von SBale- 
ſtrina feſt zu halten, obwohl er päpftlicher Legat fei. Antwort des 
Kaifers: Der Kaiſer habe auch nicht einmal im Traume einen foldhen 
Auftrag gegeben, obwohl er Recht dazu gehabt, da der Biſchof von Ba- 
leſtrina ihm feind fei, und er obwohl päpftlicher Legat die Lombardei 
großestgeils zum Aufruhr gegen den Kaiſer fortgetrieben babe. 14) Durch 
feinen Streit mit den Lombarden hindere ber Kaifer die Unterftügung des 
heiligen Landes, obwohl die Kirche zu voller Genugthuung durch die Zom- 
barden wirffam fein und die Lombarden deren Vermittelung annehmen 
wollten. Antwort des Kaifers: Der Kaifer habe oft genug diefe Ber- 
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ordnen ſuchte. Auch Treviſo untergab fih ihm und er bes 
fuchte auch diefe Stadt auf einige Tage. Während aber der 





mittelung dem Papfte übertragen, es fei aber nie etwas dabei beransge- 
tommen, als daß ber Popſt das einemal, wo er die Rombarden zu Gtel- 
lung einer Hilfsfhaar für das heilige Land verurtheilt babe, darın aber 
diefe Hilfsfchaar nicht im heiligen Lande, fondern gegen das ſiciliſche Neid 
gebraucht habe. Das zweitemal, wo der Bapft fie wider in die Gtellmg 
einer ſolchen Hilfsfchaar verurtheilt habe, fei diefe niemals im Heiligen 
Lande erſchienen. Das drittemal, wo der Kalfer dem Papfte die Wermit- 
telung, überlagen Habe‘, fei die Sache refultatlos verfchleppt worden, bis 
der Kaiſer im Begriffe geweſen fei, ein deutfches Heer gegen die Lombar 
den zu führen; da fei der Papft plößlich thätig geworden — und ber 
Kaifer, obwohl oft genug geteuſcht, babe ihm die Sache nochmals, aber 
unter der Bedingung einer feſten Friſt überlaßen; Davon aber babe der 
Bapft nichts wipen wollen, obwohl er jegt in feinen Briefen dadon rede, 
er wolle salvo jure et honore imperü bie Sache ausgleichen. Den 
Kreupzug bindere der Kaifer Teinesiveges, wie feine Briefe an die fran- 
zöfifcgen Ritter und die gange chriſtliche Welt bewiefen. Ueberdies mühe 
der Raifer dem Papfte zum befonderen Vorwurfe machen, daß, mäh- 
rend er die Unterhandlung dur den Exrzbifhof don Palermo einerjeits, 
amd den Erzbifhof von Meffina andererjeits für beide Theile führen Iafe, 
nun hinter deren Nüden diefe neuen Briefe und Vorwürfe zum Vorſchen 
fümen. Er, der Kaifer, fei nun fon lange aus feinem ficilifchen Reiche 
abwefend und könne nicht von Allem Kenntnifs haben, wo etwa ben kirch 
lien Dingen zu nahe getreten worden fei; doch werde er Alles nad) Mög 
lichkeit begern und in Ordnung bringen. lm des allgemeinen Guten willen 
was auf ber Einigkeit von Neid und Kirche berube, fei er bereit de 
Kirche alle ihr zukommende Sicherheit zu gewährten, und mit feinen Kräf ⸗ 
ten und mit feiner Macht die Ehre und Erhöhung des chriftlidhen Sm . 
bens und die Ehre und Freiheit der Kirche zu ſchühßen. — Lieſt man biefe 
Berhanblungen, fo wird einem bald Mar, daß Raifee und Papft, jeder 
von feinem Standpunkte aus, Recht Haben; daß aber diefe Staubpuutie 
felbft, wie fie fie gewählt Haben, unvereinbar find, troß aller ſcheinbaren 
Webereinftimmung in den Ausdrücken; denn offenbar verſteht der Kaife 
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Kaiſer am 20ten März an dem Palmſonntagsvergnügen der 
Daduaner Theil nahm, fielen die Würfel in Rom, wo man 
deutlich erkannt hatte, daß alle die Leinen diplomatifchen 
Mittel, in denen übrigens ber Haifer fo gewandt war, wie 
die roͤmiſche Curie, zu nichts mehr führen Tünnten. Der 
Kaifer, der fo etwas kommen fah, hatte fih noch am 1Oten 
März an die Cardinäle gewandt und fie durch ein Schreis 
ben zu beftimmen gefucht, den Papſt von unüberlegtem Han» 
deln (mie e8 der Kaifer nannte: inconsulte) gegen den Fürs 


unter den Worten Kirche, Tirhliche Freiheit, Ehre u. ſ. w. ganz etwas 
Anderes als der Bapft, und der Papft unter Ehre und Recht des Reiches 
etwas Anderes ald der Kaiſer. Wenn fih in folder Lage Menſchen an 
dad Einzelne anhängen oder Ginzelnes entſchuldigen, dann klagt jeder und 
vertheidigt filh jeder dem Scheine nach vollkommen gut; aber die Sache 
ift eben, daß jeder etwas Anderes im Sinne hatte. Wollten beide ehrlich 
gegen fich und gegen den Gegner ihre Anficht ausfprechen, jo mufte der 
Bopft fagen: ich darf, um deſſen, was ich die Freiheit der chriftlichen 
Kirche nerme, willen nicht zugeben, daß Bar die fieilifchen Geiſtlichen ganz 
als Deine Unterthanen behandelſt, ober gar daß Du Über bie Lombarden 
eine ähnliche in fi) einige Statögewalt aufbauft, wie Du in Sitilien 
fhon erlangt haft, und (wenn Du mit den Waffen durchaus fiegft) auch 
in der Lombardei leicht erbauen wirft — und der Kaifer mufte fagen; 
ih halte die Verwirklidung eines omnipotenten Statsgedanken einmal für 
meine Taiferlihe Aufgabe und kann alfo eine Stellung der Kirche, bie 
diefen Gedanken hindert und bricht, nicht zugeben. Daß dann nichts An- 
deres übrig blieb als ein Kampf auf Tod und Leben war freilid klar; 
aber au dab der Kaifer zuleßt fcheitern mufte, denn das Leben, erträgt 
die Tyrannei nbftrafter Gedanken höchſtens fo Tange, als noch eine Teu⸗ 
fung möglih if über die Confequenzen, und die Tatholifhe Kirche 
iſt Schükerin und Reiterin des lebendigen Lebens gegen die Wbflra- 
elion geweſen von Eonflantin an bis auf Napoleon und wird es fein zu 
aller Beit. 
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fin von Rom und Vogt der Stiche abzuhalten, damit er 
nicht etwa dazu fortfchreite, das Scandal zu geben und den 
Kaifer der Zombarden wegen (ob favorem Lombardorum) 
für. abgefeßt erfläre. Er der Kaifer werde fi) (salva m 
omnibus ecclesise sanctitate, quam cultu sacro et; de- 
bita reverentia corde et ope veneramur) nachdrüũcklichſt 
vertheidigen. 

Die Excommunication, welche der Bapft am Palmſonn⸗ 
tage 1239 gegen ‚den Kaifer ausſprach, ſtützt fih nun na⸗ 
mentlih darauf, 1) daß lekterer in Nom felbft Aufruhr ge- 
gen die Kirche geftiftet habe*), was gegen die Würde und 
Ehre des apoftolifchen Stuhles, gegen die Freiheit der Kirche 
und gegen den eigenen Eid des Kaiſers geweien ſei; fodann 
2) daß der Kaiſer den Bifchof von Paleſtrina, der in die Ges 
genden des füdlichen Frankreichs als des Papftes Botichafter 
unterwegs geweſen, durch feine Vafallen habe aufhalten und 
hindern laßen; ferner 3) daß der Kaifer zwanzig Bisthümer 
(die einzeln genannt werden) im ficilifchen Reiche nicht habe 
beſetzen Taßen und fi) anderer Eingriffe in die Freiheit der 
Kirche diefes Reiches ſchuldig gemacht habe, namentlich aud, 
daß er Glieder des geiftlihen Standes habe verhaften, ein» 
ferkern, Achten und hinrichten, auch Gott geweihte Kirchen 
babe $erftören und die Kirche von Sora nicht habe aufbauen 


°) Segen das Ende des Jahres 1238 Hatten ih Bombacianns 
Aegidius Boetii und die anderen Anhänger der ghibellinifchen Partei in 
Rom auf dem Palatin (in palatio veterum Caesarum) befeftigt. Der 
Papft, untertüßt von den damaligen Senator Johannes de Judice, wuſte 
aber deren Verbindung zu löfen, und ihre einzelnen feften Punkte zu neh⸗ 
men und zu fchleifen, fo daß die Kaiferpaläfte (nobile vestigium prio- 
ris aetatis) in Ruinen verwandelt Tiegen blieben. 
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lagen; ferner 4) dag der Kaiſer den Neffen des Koͤniges von 
Zunis nicht nach Rom zur Taufe reifen, den Petrus Sarace⸗ 
nus dagegen, einen edlen Römer, der auf der Reife von Eng⸗ 
land zum päpftlichen Hofe gemwefen, habe gefangen feßen laßen; 
endlich 5) daß der Kaiſer Landfchaften, die der römifchen Kirche 
gehören, nämlich Ferrara, Bondeno und deren Didcefen, die 
Didcefe von Lucca (Runigiana), und die Inſel Sardinien 
occupirt, fo wie Befigungen von Edlen des flcilifchen Reiches, 
die ebenfalld der Kirche gehören, genommen und verwüftet; 
auch im ſiciliſchen Reiche mehreren bifchöflichen und Kloſterkir⸗ 
hen unrehtmäßig (per iniquam inquisitionem) einen Theil 
ihrer Güter genommen; den Zemplern und Hospitalitern 
die ihrigen nicht vollfiändig reſtituirt; Kirchen und Stlöfter 
im fteilifchen Neiche überhaupt mit Steuern bedrüdt, insbe, 
Tondere Biſchoͤffen und Eiftercienfer » Aebten monatliche Abs 
gaben zum Bau von Burgen aufgebürdet, gegen den früheren 
Frieden Anhänger der Stiche ihrer Güter beraubt und fie 
felbft vertrieben und die Unterflügung des heiligen Landes 
fo wie des fateinifchen SKaiferreiches gehindert habe. Aus 
allen diefen Gründen Löfe die Kirche alle dem Kaiſer geleis 
fleten Zreueide und verbiete, dem Kaiſer zu dienen während 
der Dauer der Excommunication; auch werde fie, da fi 
das Gefchrei vieler erhoben, daß Kaiſer Friedrich nicht rechte 
gläubig fei (quod de catholica fide recte non sentiat), 
ihres Orts und ihrer Zeit in Beziehung hierauf thun, was 
Recht ſei (quod in talibus requirit ordo juris), Die Ex⸗ 
communication ward dann zunähft am Gründonnerflag (24ten 
März) feierlich in Rom proclamirt; ſchon vom 20ten März 
aber war ein Rotificationsfchreiben an den Erzbiſchof von 
Mailand abgegangen und am Tten April ward die Excom⸗ 


426 


munication durch eine Encyelica allen Präfaten der Ehriften- 
beit fund gethan. 


Hundert und fiebente Vorlefung. 





Friedrich ſchlug das, was von der Kirche in feiner Ex⸗ 
communication gefchehen war, feineswegs leicht an. Er febie 
den Beichuldigungen der Kirche feinerfeitd Beſchuldigungen 
(gegen die Kirche zwar nicht, aber) gegen den Papſt entges 
gen (veram matrem nostram Ecclesiam ex agnitione ca- 
tholicae fidei reperisse cognoscimus; sed patrem semper 
invenimus simulatum) in Schreiben an feinen Schwager 
Michard von Gornwallis, an den Senator von Rom (den er” 
erinnert, wie er Rom mit neuen Triumphen geehrt, und den» 
noch habe fih in feines Reiches Hauptitadt Leine Stimme 
erhoben gegen die Beichimpfungen, die der Papft ihn, dem 
Kürften von Rom, angethan, — er und die Römer follten 
fih fofort Dagegen erheben, fonft werde der Kaiſer Rom feine 
Gnade entziehen) und an Anderes auch eine Art Flugſchrift 
— das Schreiben eines Anhängers des Kaiſers, der dieſen 
zu vertheidigen ſucht, iſt aus jenen Tagen nod erhalten, 
Der Kaifer fah recht wohl, daß, wie viel Gleichgiltigkeit auch 
damals in Italien in Beziehung auf geiftliche Dinge berrfchte, 
doch durch diefen Schritt des Bapftes alle feine Gegner Ein- 
beit und eime ſtatsrechtliche Bertheidigung ihres Thuns er 
hielten. 

Eben noch ſchien in der treviſaniſchen Marl, wo ſich 
der Kaiſer aufhielt, defien Sache ganz obgeflegt zu haben. 
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Azzo von Efte hatte ihm feine Burgen geöffnet nnd durch 
Austieferung feines Sohnes Rinaldo und der Gemahlin des» 
felben (Adelatde)”) als Geifeln deſſen Gnade gewonnen, 
Kaum aber wendete Friedrih im Mat den Rüden um fidh 
nad) der Lombardei zurückzuwenden, als Alberih de Romans 
(erzürnt über die Wegführung feiner Tochter und feines Schwies 
gerfohnes als Geifeln nach Apulien) fi) mit den zeitherigen 
Gegnern feiner Familie, den Herren von Camino, verband, 
im Mat Treviſo wider einnahm, und des Kaifers Podeſtaͤ 
in diefer Stadt, Jacopo de Morra vertrieb, Wüthend kehrte 
Frledrich von Bicenza nad) Padua zurüd und fammelte ſchnell 
ein Heer. Azzo Hielt fcheinbar noch zu ihm und Ezelin war 
bei ihm. Als die Zrevifaner fi durch Friedrichs Gnaden⸗ 
verfiherungen nicht verloden ließen, ſchenkte der Kaiſer Tre⸗ 
vifo und Eaftelfranco den Paduanern. Das umliegende Ges 
biet ward graufam verheert; Doch vermochte Friedrich Eaftels 
franco, vor weldhem Orte er mit dem Heere lag, nicht zu 
nehmen und bediente ſich einer Sonnenfinfternifs als eines 
Unglüdszeihens, um die Belagerung mit Ehren abzubrechen. 
Er wollte fi) nun gegen die Lombarden wenden; aber ale 
er auf dem Wege nad) Verona an S. Bonifazio vorüberzog, 
fiel plöglich auch Azzo wider ab, warf fih mit feinen Leuten 
in die Burg von S. Bonifazio und vereinigte fich mit dem 
Grafen Rizzard. Alle Gnadenverfprechungen des Kaiſers 
biieben umfonft. Alle Freunde des Markgrafen Azzo im kai⸗ 
ferliden Heere wurden nun verhaftet umd "gefangen nach 
Parma und Eremona gefandt. Die übrigen Anhänger Azzo's 
und Rizzard's (Graf Hugo (Uguccione) von PVicenza, Graf 


*) ejus uxorem jam antea deputatam sed nondum datam. 
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Pietro von Montebello nebft deren Söhnen und eine lange 
Reihe Edelleute der vicentinifchen und treviſaniſchen Mark) 
wurden am 13ten Juni in Verona geächtet und ihrer Güter 
und Lehen verluftig erllaͤrt. Bon Verona aus befebte der 
Kaifer die laufen an der Etſch, um den Zuzug aus Deutfch» 
land offen zu halten, und begab ſich dann, nachdem er Eye 
tin faft unumfchräntte Gewalt in Verona, Bicenza, Padua 
und Zrident anvertraut hatte, wider nach Cremona. Albe⸗ 
rich aber war ſchon mit der römifchen Curie in Verbindung 
getreten; eine Geſandtſchaft von ihm und feinen Freunden 
fand in Rom freundliche Aufnahme und er erhielt ein Schreis 
ben von Papft Gregor (vom Tten Juni 1239), der ihn er» 
mahnte, treu bei dem Intereſſe der Kirche auszubarren*). 
Don Eremona aus unternahm Friedrich gegen Ende 


*) Hierbei fragt es fich (da es jedem politifch Einfichtigeren zwei- 
felhaft werden mufte nach der Verkündigung der Ercommunication, mer 
in der Rombardei Herr bleiben würde, der Kaifer oder die vom Papft ge- 
führten Suelfen), ob nicht die ganze Rolle Alberichs eine mit Czelin ab- 
gerebete Sache war, um zu forgen, dab, es modte fiegen welde Partei 
wollte, doch jedesfalld der eine der beiden Brüder bei der fiegenden Partei 
fei. Indeſſen das Ratürlichere ift Doch, anzunehmen, daß Alberid, indem 
fih num des Kaifers abftrafte Anfiht vom Stante gegen ihn felbft (Mibe- 
rich) wendete, und derfelbe Rinaldo's bon Efte Gemahlin, Alberichs Toch⸗ 
ter, bloß der Statsraifon zu Liebe, ohne durch irgend ein Berfehen des 
Kindes felbft dazu berechtigt zu fein, nad Apulien abführen ließ, wenn 
nicht zu einer Einfiht, doc zu einem Gefühl davon kam, daß ſolche Be- 
Handlung öffentlicger Berhältniffe nur zu fchenslichem Despotismus führe, 
und daß er fi) deshalb inftinftmäßig auf die Seite der Guelfen getrieben 
fühlte, — Welaide wurde in Apulien fo ftreng bewacht gehalten, daß nie 
mand fie ohne fpecielle Erlaubnifs des Kaifere (der z. B. am 10ten Ia- 
nuar 1240 aus Kortona einen ſolchen Erlaubnifszettel fandte) ſprechen 
und aud dann nur in Gegenwart bon Zeugen ſprechen durfte. 
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des Juli einen Zug in das Bolognefifche und Tag vom 28ten 
uni bis zum 1ldten Auguft vor Piumazzo (ſüdwärts zwi⸗ 
fhen Bologna und Modena), was aber die Bolognefen, ohn⸗ 
geachtet fie zu ſchwach waren dem Saifer in offnem Felde 
zu begegnen, nicht abhielt, Berwüflungszüge in das Mode, 
nefifche zu unternehmen und fogar eine Vorſtadt von Mo» 
dena nider zu brennen. Piumazzo gieng in Feuer auf und 
das zugleich belagerte Erevalcnore (nordweitlidh von Bologna) 
mufte fich endlich auch dem Saifer ergeben am lAten Auguft 
und ward zerfiört. Schon vorher ernannte Friedrih am 
25ten Juli feinen Sohn Enzio, den König von Torre und 
Salura, zu feinem Bicare im ganzen Koͤnigreiche Stalien 
und entfandte ihn etwas fpäter nad) der Mark Ancona, um 
dort den’ Kampf gegen die Kirche zu führen. Nach der Ein 
nahme Grevalcuores aber führte der Kaifer das Heer den 
Paveſen zu Hilfe gegen Mailand, zu deſſen Bedrängung ex 
am 20ten Auguft auch die Vercellefen (fo wie früher die von 
Lodi und Andere) durch ein Schreiben aufrief. Die Stadt 
Como hatte ſich in diefer Zeit (im Juli) vom Guelfenbunde 
ebenfalls getrennt und zum Kaiſer gewendet; die Mailänder 
aber bedrängten fie und man mufte ihr durch einen Angriff 
auf Mailand zu Hilfe fommen. Während diefes in Fleineren 
Unternehmungen verlaufenden Kampfes mit Mailand, vers 
band fich der Kaifer feft den Markgrafen von Montferrat, 
den er am 3lten Auguft in Bizzighettone feierlich mit Allem, 
was er und defien Vorfahren an Ehren und Rechten, Bur- 
gen und Dörfern vom Reiche hatten, belehnte. Im Septem⸗ 
ber zerftörte der Kaifer den Mailändern Melegnano, Lan» 
driano und Bafelica nebft 19 anderen Ortfchaften, fam dann 
nad) Locate und weiter nach Scanaflo; näher aber fam er 
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nit an die Stadt und wid nun wider weſtlich über den 
Ticinello und ganz in die Nähe des Ticino. Doch erlitten 
auch die Bolognefer in Diefer Zeit, wo der Kaifer im Mais 
ländifchen thätig war, eine harte Niederlage durch die Anhän⸗ 
ger des Kaiſers, welche in Diefen Gegenden der Graf von 
Chieti führte. 

Der Schhriftenwechiel über die Ercommunication hatte 
inzwifchen von beiden Seiten den Sommer hindurch fortge⸗ 
dauert, ohne daß der Papft auf irgend eine Vermittelung, 
ja! nur auf irgend eine Verhandlung eingegangen wäre; 
während der Kaifer in feinem ficififchen Reiche Alles mit den 
gewaltfamften Mitteln niderhielt oder aus dem Reiche trieb, 
was-irgend eine Neigung zeigte oder deren nur verdächtig 
ward, die Intereſſen des Bapftes zu vertreten. Da feit dem 
harten Verfahren des Kaifers gegen den als Podeftä gefan⸗ 
genen Sohn des Dogen von Venedig auch Diefe Republik 
ihm immer feindlicher geworden war und nun im Septem- 
ber eine Flotte von 25 Galeeren gerüftet hatte (mie fie dem 
Papſt meldete), um das Königreih Sicilien anzugreifen, 
wenn ihr der Papſt gewiſſe Rechte in gewifien Küftenftädten 
auf ewige Zeiten zu Lehen geben wolle, ift e8 fein Wunder, 
daß der Kaiſer ebenfalld anfteng auf allen Seiten feine Kräfte 
in Bewegung zu feßen. Auch Anlehen machte er in diefer 
Zeit fortwährend bei römiſchen und parmefanifhen Kaufleu⸗ 
ten, bei jenen 322 Unzen Gold, bei diefen 1685 Unzen Gold 
— auch bei anderen; und es finden fih noch mannichfache 
Urkunden, welche diefe Gefchäffte auch mit cremoneftfchen und 
tofcanifchen Kaufleuten betreffen. Später auch mit Kauf 
leuten des ficilifchen Reiches und im Januar 1240 fogar 
mit Heinrih Baum, Kaufmann in Wien. Aus einer langen 
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Reihe anderer um diefe Zeit in der Lombardei ausgeftellter 
Schriftſtücke fieht man, wie der Kaifer felbft bis in Minutien 
(3. B. den Verlauf von windhrühigem Holze) hinein die Ver⸗ 
waltung des ficilifchen Meiches felbft aus der Kerne contro⸗ 
lirte und fortwährend leitete. Burenukratifche Gentralifation 
batte fich bier außerordentlich fchnell entwidelt, und nahm 
des Kaifers Thätigkeit in hohem Grade in Anſpruch. Dabei 
aber hütete fich Friedrich in diefer Zeit, irgend etwas zu 
tbun, was man als eine fubjeltive Trennung von der Kirche, 
als ein Zeichen des LUnglaubens, oder nur allgemeiner in 
der Chriftenheit als eine abfichtlihe Hinderung chriftliches 
Weſens hätte aufnehmen können. Er war vom Ticino wir 
der näher an Mailand heran, dann im October in die Nähe 
von Piacenza gerüdt; im November, als der Po gewaltig 
anſchwoll, mufte er das Lager an der Brüde von Piacenza 
aufgeben und fam nad Lodi und dann nad) (remona”), 
Hier zeigte er fih der Stadt Como ſehr gnädig für ihre 
Trennung von den Guelfen (Mediolanensium proditorum 
nostrorum dimissis erroribus) und beftätigte ihr alle Bris 
vilegien, Rechte, Gerichtsbarkeiten und Befibungen, die fie 
inne hatte fowohl, als die ihr die Mailänder zeitweilig ent 
rißen haben, und bevollmädhtigte am 28ten November den 
Markgrafen Bertold von Hohenburg, den er zum Gapitan 
von Como gefeht hatte, Gerichtsbarkeit zu üben auch über 
alle mailändifchen Laudichaften und Befibungen, fo weit fie 
dur) feine oder anderer Getreuen des Reiches Anſtrengun⸗ 


) Um diefe Beit hatte er eine heftige Gorrefpondenz mit feinem 
Schwager, dem Könige von England, der die Escommunicationdfentenz 
gegen Friedrich in feinem Reiche hatte verfimdigen und fogar dem Papfke 
Hilfsgelder hatte zulommen laßen. 
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gen den Mailändern wider entrißen würden. Enzio, der 
Vicar des Kaifers, hatte inzwilchen in der Mark Ancona 
Fortſchritte gemacht und in Macerata Aufnahme gefunden, 
welcher Stadt er ebenfalld im November großer Begünſti⸗ 
gungen urkundliche Berficherung ertheilte. Um aud) im weft- 
lichen Italien Rom näher zu bedrohen, fam SKaifer Friedrich 
im December über Parma, Pontremoli und Sarzanı nad 
Piſa, wo er Weihnachten feierte in der altgetreuen Ghibel⸗ 
Iimenftadt; aud Lucca fchloß fih ihm an, während Florenz 
und Perugia die guelfifche Seite hielten und aus Feindſchaft 
gegen letztere Städte Siena und Arezzo fi) den Ghibellinen 
anfchloßen. In der Mark Ancona hielten fih bald außer 
Fano nur noch wenige Orte für den Papſt. Im Januar 
1240 beftellte Friedrich den Pandolf von Faſanella zum Ge» 
neralcapitan in Toſcana; den Oberto, Markgrafen de’ Pe⸗ 
lavieini hatte er ſchon anf feinem Zuge nad Toſcana zu 
feinem Bicar in der Lunigiana und im Gebiete von Bontres 
mofi ernannt, und als er, nun über Arezzo und Cortona 
nah Umbrien bereinrüdte, ergaben fih ihm auch raſch Fo⸗ 
figno, Orte, Citta Caſtellana, Sutri, Montefindcone und 
Viterbo, fo daß des Kaiſers Zruppen bis ganz in die Nähe 
von Rom ftreiften. Während der Saifer in dieſem Theile 
des Sirchenftaates war, fchrieb er dem Erzbifchofe von Meſ⸗ 
fina, der zum Frieden mit dem Papfte gerathen, am Iten 
Februar aus Foligno, daß er nun jo fehwer durch den Papſt 
verfeßt fei, Daß er an eine Friedensverhandlung nicht den 
fe; daß ihn der Papft immer nur geteuſcht, feine noch fo 
große Demuth beim römifchen Hofe etwas gefruchtet habe; 
deshalb habe er unwiderruflich beichloßen, die dermalige Ge⸗ 
legenheit zu benugen, dem Kirchenſtaate das Herzogthum 





Spoleto und die Mark Ancona, die ohnehin dem Reiche zu- 
fämen, zu entreißen (disposuimus firmiter irrevocabili pro- 
posito mentis nostrae ducatum et marchiam et terras 
alias, quae longo tempore imperio subductae fuerant et 
subtractae, ad manus nostras et imperii revocare). Bon 
Viterbo aus ſcheint der Kaiſer zuerft einen Angriff auf Rom 
jelbft geplant zu haben und wandte fi) von da aus an den 
Senator und das Voll von Rom. Gregor aber ließ im 
diefer Noth die beifigften Reliquien, das Holz des heiligen 
Kreußes und die Häupter der poftelfürften Petrus und 
Paulus, in feierlicher Proceffion durch Die Stadt tragen und 
bewegte die Gemüther der Römer fo mädhtig, daß fie ſich 
mit dem Kreuße bezeichnen und zur Vertheidigung der Stadt 
und des Papftes eifrig bereit finden ließen. Die Stimmung 
in Rom, fcheint es, flimmte den Kaifer anders, denn fogar 
feine bisherigen Anhänger dafelbft hatten fih nun Gregor 
angefchloßen, und er fagte am Iten März von Biterbo aus 
einen ſiciliſchen Reichstag in Foggia an zu nächftem Palm⸗ 
fonntage. Er machte noch einen Umzug über Zofcanella, 
Montalto, Corneto, fohrieb am 16ten März von Biterbo 
(wo er feit einigen Tagen wider war) feinem Schwager, dem 
Könige von England, über die Erfolge, die er zeither überall 
gegen den ‘Bapft gehabt, und wie fchmälich dieſer gegen ihn 
gehandelt habe und kehrte dann durch das Patrimonium 
Petri (über Orte, Amelia) nach feinem fteilifhen Reiche zu⸗ 
rüd. Am 22ten März war er wider in Befcara, am 28ten 
in Foggia. Hier feierte er Oſtern (löten April) und hielt 
dann den der Zeit nach etwas verſchobenen Reichsſtag. Am 
2öten April fehrieb er von hier aus wider an feinen Schwa- 


ger, den König von England, um ihm die Niderlage der Las 
2eo’6 Borlefungen, Bp, II. 28 
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teiner bei Ascalon (13ten November 1239) zu melden, und 
alle Schuld auf den Papft zu fchieben, der zun Angriffe ge 
trieben habe, während die nöthigen Mittel nicht zur Hand, 
and namentlich der Kaifer felbft durch den Streit mit dem 
Bapfte abgehalten geweſen fei, gehörig zu helfen). 


*) Wir fohalten bier eine Ueberſicht ein bes Standes überhaup 
der Dinge im jerufalemitifcheu Weiche, feit es der Kaifer verlaßen Hatte: 

Während gegen Ende des Jahres 1231 Balian von Eiden in Ra- 
venna beim Kaifer war, trat der ficilifhe Marfchall Richard de’ Filan- 
gieri ald Statthalter des Kaifers int jerufalemitifden Reihe auf. Er war 
mit 600 ritterlihen Kriegen und etwa 1000 Mann zu Fuß im Sommer 
nad) Enpern gelommen, wo die Ibelins ſich wider der vormundfchaftlichen 
Megierung bemächtigt hatten. Da er bier aber nichts gegen fie hatte aus- 
richten Tönnen, war er nad) Beirut gegangen und hatte ſich diefer, den 
Ibelins gehörigen, Stadt bemädtigt und das Schloß belagern laßen. Bon 
da war er nad) Xccon gelommen. Dieſes Auftreten Taiferlicher Amtleute 
ſahen aber die jerufalemitifhen Barone als eine Bedrohung ihres Red- 
te8 an und verſchworen fih gegen Friedrich. Der König von Chpern 
tam den Ibelins bei Bertbeidigung der Burg von Beirut mit einem Hei- 
nen Heere zu Hilfe. Auch die Brüderfhaft des heiligen Andres von 
Accon war gegen den Kaifer und ein Theil der Stadt erhob ſich gegen 
den Kaifer 1232. Richard de’ Filangieri muſte die Belagerung der Burg 
von Beirut aufgeben; überfiel aber in der Nacht vom dten zum 4ten 
Mai das eypriotiſche Lager, gieng dann raſch nah Cypern, und Tonnte 
fi) nun der bedeutendften Punkte bemädtigen. Im Juni erfhien, von 
den Genuefen gefördert, Ibelin in Famagoſta. Bilangieri ward bei Gafal 
Agridi gefchlagen und ließ die Trümmer feines Kriegshaufens in Cerines, 
während er felbft nach Tyrus eilte, um dem fortfchreitenden Aufftande in 
Syrien entgegen zu treten. Die Zurüdgebliebenen muften nachher in Ce 
rines capituliren und wurden nad Thrus entlaßen. Nun mifchte fi 
Gregor IX., ber damals mit dem Kaifer in guter Frenndfchaft war, ein; 
fepte den Patriarchen von Ierufalem, ber an ber Spike ber Aufftändifchen 
auftrat, ab und beauftragte den Patriorhen von Antiochien mit ber Frie⸗ 
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Die Guelfen der Lombardei fahen wohl ein, daß fle 
die Beit der Abwefenheit des Kaiſers (der, wie gefagt, von 


densftiftung. Diefer brachte, von dem Deutfchmeifter unterflügt, im Som⸗ 
mer 1233 in Tyrus einen Bertrag zu Stande, der am 22ten März 1234 
die päpftlihe Sanktion erhielt. Jean d'Ibelin aber und die Stadt Accon 
waren dieſem Vertrage nicht beigetreten, fondern blieben in Oppofition 
gegen den Kaifer. Der Erzbifchof Dietrich von Rabenna, der vom Papft 
und vom Kaifer nad) Syrien gefandt war, um den Bertrag zur Geltung 
zu bringen, war nicht glüdlid; und als er Accon wegen des Wiberftre- 
bens gegen den Vertrag mit dem Interdilt belegte, tadelte ihn auch der 
Bapft, ald habe er feine Vollmachten überfchritten und bob das Interdikt 
auf. — Gefandte (wahrſcheinlich Philippe de Troyes und Henri de Ra- 
zareth) giengen nad Stalien und ſchloßen unter Mitwirkung des Deutſch⸗ 
meifterd in Rom einen ®Bertrag, in weldhen Papft und Kaifer willigten 
und den der Papft ald definitiven Friedensvertrag am 19ten und 2äten 
Sebruar 1236 verfündigte. Aber ald die Befandten mit demfelben nad 
Accon zurüd Tamen, beſchuldigte man fie, fie hätten die Intereflen der 
Einwohner des heiligen Landes verrathen; und es fam zu faft totaler Auf- 
löſung. Geoffroi le Tort gieng num Namens der Barone von Serufalem 
und des Königreichs Cypern an den Papft ab, um diefem die Gründe 
darzulegen, weshalb man den Frieden nit annehmen könne. Dies ſcheint 
im Frühling 1237 gewefen zu fein. Er traf den Papft in Biterbo (wohl 
Anfangs Juni) als ſchon zwiſchen Friedrich und dem Papfte eine große 
Erkältung eingetreten war. Aus diefem Grunde, und weil er reihe Ge⸗ 
fhente für Bapft und Cardinäle überbracdhte, fand er fehr freundliche Auf- 
nahme. Bon diefer Zeit an feheint der Papft die Oppofition im SKönig- 
reihe Serufalem eher ermuthigt zu haben und fortwährend von 1234 bis 
1240 fiunden ſich Richard de Filangieri (ald vom Könige allein aner- 
fannter Bailo des Königreiches) in Thrus und Eudes de Montbelliard 
(als ufurpatorifher Bailo) in Accon einander entgegen; — dod ohne 
offnen Krieg mit einander zu führen; und die Kauffchiffe des Königreiches 
Gicilien fanden fortwährend Bugang in Accon. — Mit Aegypten blieben 
des Kaiſers zehnjührige Verträge refpeltirt. Der Kaifer hatte 1238 bei 
der Belagerung von Brefcia fogar äghptiſche Miethtruppen, und die fran- 
28” 
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PViterbo, wo er Mitte März noch war, nad) Foggia, wo er 
Dftern feierte, und alfo in fein ftcilifches Reich heim gezogen 
war) nugen müften fo energiſch als möglich; und der papft- 
liche Legat, Gregor von Montelongo, der ſchon im verfloßes 
nen Sabre Einheit und Kraft in die Unternehmungen der 
Guelfen gebracht hatte, mochte auch (wegen der Gefahren, 
die der Papft felbft nun lief) in die Lombarden dringen — 
furz! die Guelfen des oberen Italiens hatten im Februar 
1240 in der Gegend von Ferrara (wo num Salinguerra die 
Shibellinen führte und deutfche Ritter und parmefanifhe und 
modeneftfche Kriegsleute zu feiner Unterflüßung hatte) drei 
Heere zufammen gebracht. Das eine, vom Podeitä Raniert 
Zeno von Bologna geführt, beftund aus Romagnolen und 
Ravennaten, die zu den Guelfen abgefallen waren; das an« 
dere beftund aus den Mantuanern und den Guelfen der ves 
ronefifch » trevifanifyen Mark nebft einigen Lombarden; an 
diefed Heeres Spitze traten Alberih von Romano, A330 von 
Efte, Rizzard von S. Bonifazio und Guerello von Camino 
hervor. Das dritte Heer bildeten Benetianer unter Stephan 
Badoer, der befonders die Aufgabe hatte, den Ferrareſen alle 
Waßerverbindung abzufchneiden. Zu Pfingften (ten Suni) 
erft ward Salinguerra (durch widerwillige Gefinnung in der 
Stadt felbft) in eine Lage gebracht, wo er capitulirten mufte. 
Weder ihm perfönlic ward die Gapitufation (er ward in 


zöfiſchen Kreupfahrer hatten wirklich auf des Kaiſers Vorftellungen ihren 
Bug bis Johannis 1239 verſchoben, weil erft zu diefem Termin der ab- 
geſchloßene Vertrag zu Ende lief. Sultan Kamel war in der Zwiſchen⸗ 
zeit übrigens geftorben und Sultan Adel ihm gefolgt. In weiterer Folge 
der erwähnten Niederlage bei Accon (am 13ten November 1239) gieng den 
Lateinern dann auch Ierufalem wider verloren im Jahre 1244. 
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Benedig gefangen gehalten), noch auch der Stadt fireng ges 
balten. Der Benetianer Stephan Badoer ward hierauf 
Podeftä von Ferrara; die Häupter der ghibellinifchen Adels- 
familien verließen die Stadt und Azzo von Efte nahm un 
der Spitze der Ferrarefen wider diefelbe Stellung ein wie frü⸗ 
ber, ehe ihn Salinguerra verdrängt hatte. Am 2ten Juli ver« 
bündete ſich dann Ferrara auf Das engfte mit Bologna und am 
Ende des Jahres gab der Bapft auch Argenta in Azzos Hände. 

Während Alberih den Guelfen bei Ferrara zugezogen 
war, war Ezelin mit einem ghibellinifhen Heere vor das 
zeither den Brüdern gemeinfchaftlic gehörende Baflano ges 
rüdt und hatte fih duch Bertrag mit den Einwohnern in 
alleinigen Beflb der Stadt geſetzt. Bon einem Verwüſtungs⸗ 
zuge in das ZTrevifanifche kehrte fein Heer im Juni nach Zers 
flörung der Burg Narveſa beutebeladen nach Baſſano zurüd; 
dann wufte er alle Berbindungen, die in Padua mit den 
Guelfen wider angefnüpft waren, zu durchſchneiden. Wilhelm 
de Bampofampieri mufte nad) Ferrara fliehen; deffen Freunde 
in Badua wurden verhaftet und binweggeführt; ihre Güter 
wurden confiscitt, Einer, Zugno, ward hingerichtet und 
jene gefangen Abgeführten (die Herren von Bado) ließ Ezelin 
vier Fahre fpäter im Gefängnifie verhungern. Wie in Pas 
dua verfuhr Ezelin auch in Bicenza. Als dann Ezelins An⸗ 
wefenhett auch in Verona (wegen bier mit den Guelfen an- 
gefponnener Verbindungen) nöthig ward, fiel Azzo von Efte 
in das Paduanifche ein, erlitt aber unter der Führung des 
ghibelliniſchen Podeftä von Padua, Tebald Francefco, durch 
die Paduaner eine Niderlage. Der Parteilampf ward immer 
leidenfchaftlicher und Hinrichtungen folgten auf Hinrichtungen. 
Die Mantuaner, die in das Beronefifche einftelen, wurden 


438 


bei Trevenzolo gänzlich geichlagen; ihre Podeft& blieb in der 
Schlacht; der Feldhauptmann der Mantuaner aber ward ger 
fangen nad) Verona eingebradht und Ezelin befeftigte ſich 
bier immer mehr, 

Kaifer Friedrich, nachdem er im flcilifhen Reiche An⸗ 
fänge der Unordnung unterdrüdt, von Capua aus mit einem 
Heerzuge Benevent bedroht, den Herzog Reinold von Spo⸗ 
feto, der eine Empörung anzuzetteln gefucht, wider vertries 
ben; auch den Bilhof von Gefaludia zur Flucht genoͤthigt 
und die Mauern der Stadt S. Angelo zur Strafe für das Hins 
neigen dieſer Stadt zur päpftlien Partei zerfiört hatte, 
wandte fich endlich, indem er zuerft die Richtung auf Rom 
einzufchlagen fchien, durch Die anconitanifche Dark wider nad) 
Norden. Unterhandlungen um einen Waffenftillftand mit 
dem Papſte zerfchlugen fih, weil der Papft die Lombarden 
durchaus einfchließen wollte. Die erſte päpfiliche Stadt, 
welche der Kaifer angriff (im Juli 1240), war Ascoli; dann 
zog er über Fermo durch die Mark vor Ravenna, weldes 
im vorhergehenden Jahre unter Führung des Paolo de Tras 
verfari zu den Guelfen abgefallen und, wie wir ſahen, bei 
der Eroberung von Ferrara mit thätig gewefen war. Nach 
ſechs Tagen fhon fam Ravenna am 22ten Auguft wider in 
Friedrichs Gewalt, worauf fi der Kaifer gegen Faenza 
wendete, defien Belagerung fich fehr in die Länge zog. ur 
zwifchen war aud Aleſſandria, fortwährend von den Pave⸗ 
fen bedrängt, vom Guelfenbunde abgefallen und hatte fi 
ſchon im Juni wider (relictis Mediolanensium proditorum 
nostrorum erroribus) dem Kaifer untergeben. Gin Priefter 
Albert der Böhme (Albertus Bohemus) war in derjelben 
Zeit im Auftrage des Papſtes in Deutfchland thätig, we 
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möglich in Folge dee Excommumnication Friedrichs eine Ab⸗ 
febung desfelben und eine neue Königswahl zu Stande zu 
bringen ; jedoch noch völlig fruchtlos. Der Herzog von Baiern 
ſcheint der Sache günftig geweſen zu fein und auf den Bei⸗ 
fall andy des Stöniges von Böhmen gerechnet zu haben. Diefer 
aber gieng gerade im Diefer Zeit neue innigere Berbindimgen 
mit Friedrich ein und auch Landgraf Heinrich von Düringen, 
der Marlkgraf von Brandenburg, die Gejandten des Herzogs 
von Brabant und Graf Gebhard von Arnftein waren für den 
Kaiſer beim Böhmenlönig thätig gewefen. Der Erzbiſchof von 
Bremen war der einzige geiftliche Fuͤrſt, der der Excommunica⸗ 
tion entfchiedene Kolge gab, Der Bilchof von Straßburg ftund 
wohl mit dem Abgeordneten des Bapftes in Verbindung, wagte 
aber nicht offen aufzutreten, Der Erzbifchof von Salzburg 
und defien Suffragane waren entfchieden für den Stalfer. Der 
Papft Hatte am Hten Auguft ein Concil ausgefchrieben für 
nächfte Oftern und den Kaiſer dadurch fehr beunruhigt, fo 
daß diefer den 18ten September feinem Schwager, dem Kö⸗ 
nige von England meldet, er werde den zu dem Concil Reis 
fenden kein freies Geleit gewähren”). Auch verlangte der 
Kaifer am Atem October von Herzog Dtto von Baiern, er 
ſolle Albert den Böhmen, der im Auftrage des Papfles ihm 
(dem Kaifer) zu ſchaden fuche, aus feinen Landen ausweifen. 
Dann gebot er aus feinem Lager vor Faenza, daß alle 
Franciskaner und Dominikaner aus feinem ficilifchen Reiche 
ansgewiefen würden, fo daß in jedem Stlofter nur zwei Mönche 








*) Quapropter serenitatem regiam precibus exoramus, qua- 
tenus per praelatas omnes et singulos regni vostri edieti regil 
walgato programmate divulgetis, ut nullus sub securitatig nostraæ 
fiducia ad synodum ipsam accadat, 
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zu Verfehung des Gottesdienftes bleiben follten. Die Bes 
netianer plünderten in Ddiefer Zeit, wo der Kaifer fortwähs 
rend vor Faenza lag, die Küften des fcilifchen Reiches und 
auch die Genuefen rüfteten auf Betrieb des päpftlichen Les 
gaten, Gregor de Romagna, eine Flotte gegen den Kaifer*). 
Die Beforgnifs des Kaiferd vor dem von dem Papfte aus⸗ 
gefhriebenen Concile ſcheint in ftetem Wachſen geblieben zu 
fein. Noch im December 1240 fchrieb er dem Könige von 
Frankreich, des Papftes Politit bringe die Kirche in Außerfte 
Gefahr; nur um der Mailänder willen, die doch alle Art 
Kebereien hegten (während gerade umgelehrt die Ghibellinen 
Oberitaliens fortwährend alle Ketzer hegten und ſchützten) 
zwinge der PBapft zu Fortfeßung des Kampfes. Unter dies 


*) Aus diefer Zeit (December 1240) haben wir ein Schreiben 
Kaiſer Friedrihd an alle Einwohner von Schwytßz, melde in des Reiches 
Treue ftunden (universis hominibus vallis in Suitz fidelibus suis), 
in welchem er fie wegen ihres Eifers für das Weich lobte und fie als 
homines liberi (qui solum ad nos et imperium respectum debea- 
tis habere) unter feinen und des Reiches Schuß nahm, da fie sponte 
nostrum et imperii dominium ermwäblt hätten. Er werde fie nie dom 
Reiche abbringen lagen. — Zur Erläuterung diefer Urkunde dient, daß die 
Habsburger Brüder Albrecht und Rudolf die Herrfhaften des habsburgi 
ſchen Hauſes getheilt hatten und dem jüngeren Rudolf, unter Anderem die 
Reichsvogtei über Schwytz zugefallen war. Rudolf aber ‚neigte, feit der 
Kaifer egeommunicirt war, zur püpftlichen Partei, weshalb wohl die Ein- 
wohner der Reichsvogtei den Kaifer ihrer fteten Treue verfihert Hatten 
und diefen Schupbrief von ihm erhielten. Gleichlautende Zuſchriften an 
Uri und Unterwalden find untergefchoben, da es in diefen beiden Land- 
{haften gar keine Reichsvogteien gab, fondern Uri bis auf wenige freie 
Leute nad St. Felix und Regula in Züri hörig (jure servitutis per- 
tinentes); auch die von Unterwalden, bis auf einzelne" freie Leute, on 
verfchiedene geiflliche und weltliche Herren hofbörig waren. 
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fen Umfländen möge fi König Ludwig nicht wundern, wenn 
er der Kaifer alle, welche das vom Papſte berufene Concil 
befuchen wollten, anhalten und die Reiſe nach Rom nicht 
fortfegen laße. Zugleich findet fih aus jener Zeit ein 
Schreiben, in welchen der Verfaßer vor den Gefahren der 
Keife zum Concil warnt, den Kaiſer felbft als den ſchwaͤr⸗ 
zeften Zyrannen darftellt, vor dem man fi hüten müße*), 
die Stadt Rom als in fich zerfallen, hoͤchſt ungefund und 
von den verderbieften Menſchen bemohnt fchildert**), die 
Schwierigkeit der Heimreife hervorhebt, und dann damit 
ſchließt, daß er auf den Papſt die größten Vorwürfe häuft**), 


*) Quis igitur ejug insidiis se exponet? quis illius laqueis 
se involvet, qui dominatur in terra, principatur in mari et impe- 
rat in utraque, qui prodigus est in poena, parcus misericordia, 
furore repletus, pietate deficiens, verbo falsus, opere imperfectus, 
vitiis deditus, Domino indevotus, crudelitate secundus Herodes, 
impietatibus alter Nero; qui cum a mari usque ad mare praeter 
Januam possideat omnes portus potensque sit in navigio et in 
armis, de Pisis, Corneto', Neapoli et Gaieta ac aliis regionibus 
tantam ad insidiandum vobis congregabit copiam galearım cum 
tanta multitudine piratarum et abundantia armatorum, quod tran- 
sire nequibitis, quin in praeparatas insidias incidatis etc. 

**) So daß von Taufend, die dahin giengen, kaum 10 lebendig 
wider davon Tämen. 

*”**) Sj vero causam, quam vobis inconsultis contra crude- 
lem principem et potentem incepit, concilio vestro diffinire dispo- 
guit, numquid, sicut sine vobis ab initio vilipensis procedere ince- 
pit, processum suum sine vobis poterit terminare? vel si consilio 
vestro finaliter uti velit, qui primordialiter non curavit, numquid 
tutius fuit consilium per litteras vel legatum a vobis requirere, 
quam vocatos inter tanta pericula vos perire, ut conceptum ab 
ipso negotium generaliter ecclesiam tangeret generalem? 
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der nur deshalb feine Feindſchaft gegen den Kaifer auf die 
Schultern eines Conciles abladen wolle, damit die Theil» 
nehmer dead Conciles, falls diefes Die Abſetzung des Kaiſers 
befchließe, dann auch dem Papfte Die Koften des weiteren 
Kampfes tragen hülfen (Satis videbitur contrarium rations, 
uf, qui de processus principio consiliarii non faistis, finie 
onera, expectetis sitque deceptio pro negotiis universis 
Eeclesise, et licet initio consensus ejus vel consilium 
contemnatur, tributeria statuetur et; perpetuae serviin- 
tin patibulo suspendetur), Kurz! das Schreiben iR darauf 
berechnet, jede Angftliche, pbilifterhafte Seele von dem Be» 
ſuche des Conciles zurüczufcheudden, ohne dabei den Anfchein 
zu baben, als verfolge es irgend einen Parteizweck. Ent⸗ 
weder ift dies Schreiben von der Tatferlichen Partei in der 
Weiſe ausgegangen, daß, um nur den Zweck (Furcht vor 
dem Befuche des Conciles zu erregen) ſicherer zu erreis 
hen, der Perfon des Kaiſers ſelbſt nicht gerade gefchont 
ward; oder das Schreiben ift wirklich von einem aͤngſtlichen 
ih von den “Bartelintereffen freihaltenden Manne verfaßt. 
Jenes ift fehr wohl in jener Yeit raffinirter Verfolgung von 
Bartetintereffen denkbar — diefed würde den Beweis liefern, 
in wie hohem Grade im damaligen Europa das Anſehen 
aller objektiv » fittlihen Mächte gebrochen und reiner Subs 
jeetiviomus zur Herrfchaft gelaugt war. 

Im Februar 1241 erließ Kaiſer Friedrich einen offnen 
Befehl an alle Reichögetrenen, daß fie allen geiflichen Per⸗ 
fonen, die zu dem Concil nah Rom reifen wollten, fowohl 
den Land» als den Seeweg abſchneiden und verlegen follten. 
Um diefelbe Zeit (1Iten Februar) verficherte Herzog Otto 
von Baiern den Papft feiner treuen Anhänglichleit und auch 
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der Anhaͤnglichkeit des Königes von Böhmen, der nur durch 
die Verhaͤltnifſe zum Markgrafen von Meiſſen und zum Herzoge 
von Deſtreich zu vorfichtiger Haltung genöthigt ſei. Otte 
und Albert der Böhme aber beklagen ſich, daß der Papft die 
Biſchoffe der ſalzburger Diöces noch freundlich behandle. 
Hätte der Papſt des Herzogs Rathe gemäß ſich gegen die 
Biihöffe gehalten, fo würde die Sache ſchon zur Entfehele 
Dung gebracht fein. Später im März ermahnen der Herzog 
von Baiern und Albert der Böhme den Papft nochmals zu 
energiſcherem Berfahren; namentlich folle er einen Legaten 
nach Ungarn jenden, mit dem fi dann Albert beſprechen 
wolle, erde das verfäumt, fo würden fpäter Die deutſchen 
Biſchoͤffe ohne Zweifel dem Kaiſer gegen die Lombarden zu 
Hilfe ziehen. In dem arelatifchen Reiche hatte der Cardi⸗ 
nalbifhof von Paleſtrina bereits mit den bedeutendften Stän« 
den, namentlih mit Graf Raimund von Zonloufe, Vertrag 
gefchloßen über die Maßregeln, welche in diefen Gegenben 
gegen Kaifer Friedrich zu ergreifen fein. Dagegen hatte 
ſich die Stadt Benevent dem Kaifer nad) langer Bedrängang 
ergeben, und er ließ deren Mauern fihleifen. Enzio, König 
von Torre und Galura, eine Zeitlang in Zofeana als Bicar 
des Kaifers thätig geweien, gieng nun, als man der Ein« 
nahme von Faenza zuverfichtlicher entgegen fehen Toynte, 
nach der Lombardei; weſtlich des Ticino war Marino de 
Ebulo (Eboli) Bicar und diefer und der Bicar in der Luni⸗ 
giana, Graf Oberto de Belavicini, erhielten Auftrag Geuua zu 
bedsängen. Endlich am 13ten April faben fih auch die Fa⸗ 
entiser durch Hungersnoth gezwungen, des Kaiſers Gunade 
zu fuchen umd fi und ihre Stadt am 1l4Aten zu ergeben. 
Noch zu Faenza ſchrieb er den Herzogen Heintid von Dra« 
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baut, Mathias von (Ober) Lothringen und Heinrich von 
Limburg, fo wie den Grafen Dtto von Geldern, Arnold von 
Loz und Wilhelm von Jülich, und den Herren Waleram von 
Limburg und Heinri von Heinsberg und verfpracdh ihnen, 
falls fie treu zu ihm und feinem Sohne, König Konrad, hiel- 
ten, daß er ihnen ſtets günftig und bei einem ſpäter mit dem 
Bapfte zu ſchließenden Frieden für fie fo beforgt fein werde 
wie für fich felbft. 

Als die Gefandten der Städte Genua, Mailand, Pia⸗ 
cenza, Breſcia und Bologna nebft vielen Bifhöffen und an⸗ 
deren Geiſtlichen in diefer Zeit von Genua aus nad) Rom 
zum Concil binüberichiffen wollten, griff fie Anfaldo de Mari, 
der Admiral des Kaifers zwifchen den Inſeln Monte Ehrifto 
und Giglio mit der aiferlichen nud pifanifchen Flotte am 
Sten Mai an, zwang die genueftfche Flotte zur Flucht, nahm 
22 Fahrzeuge von Dderfelben und verfenkte 3. Ueber hun⸗ 
dert Bifchöffe, Aebte und andere höher geftellte Geiftliche wur» 
den dabei gefangen, unter ihnen die päpftlichen Legaten Car⸗ 
dinalbifhof Jacopo von Paleſtrina und Bardinal Otto, fo 
wie die Boten der Quelfenftädte; einige kamen um; die übris 
gen muften nad) Genua zurüdfehren. Wie aber immer die 
Niderlagen der Kirche zu deren Siegen werden, fo auch dies 
mal; denn alle Sorgfalt, die der Kaifer zeither darauf vers 
wendet hatte, feine Sache fo Darzuftellen, als liege er nur 
mit einem eigenfinnigen, übermüthigen und treulofen PBapfte 
im Streite, hege aber gegen die Kirche innige Liebe und ges 
bührende Achtung, erlitt an diefer Gefangennahme und Ge 
fangenhaltung fo vieler hoher Prälaten, deren Zuſammen⸗ 
tritt, wenn fein Berhalten fo untadelhaft war, wie er es 
darzuſtellen juchte, ihm nur vortheilhaft fein konnte, Schiff 
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bruch — und er zeigte fih nun wirklich als das, was er 
war, d. 5. als ein in feiner Seele nirgends mehr durch Pie⸗ 
tät, fondern nur noch in feinem Beritande durch politifche 
Rückfichtsnahme an die Kirche gebundener Menich. 

Kaifer Friedrich wollte eben von Faenza gegen Bologna 
aufbrechen, als er die Nachricht von dieſem Siege feiner 
Blotte erhielt, bald darauf erhielt er die Nachricht von einem 
Siege, den die Pavefen über ein mailändifches Heer, wel 
ches Gregor de Montelongo führte am Alten Mai nicht weit 
von Pontelungo davon getragen, und in weldem 350 mais 
Iandifche Ritter zu Gefangenen gemacht worden waren. Da 
wandte fi) der Kaifer flatt gegen Bologna direlt gegen 
Kom. Die in der Seeſchlacht gefangenen Prälaten ließ er un« 
ter mannichfach unwürdiger Behandlung von Pifa nad Apu⸗ 
lien abführen. Beim Könige von Ungarn und bei anderen 
Fürften entfchuldigte er fein Nichthelfen gegen die Tartaren 
mit der Nothwendigkeit des Zuges gegen den Papſt. 

In Rom Hatte fih inzwifchen unter der Geiftlichkeit 
felbft eine vom Gardinal Giovanni della Golonna geführte 
PBartei mit dem Bapfte entzweit und, als der Kaifer im Juni 
beranzog, fielen eine Reihe Städte, die früher treu auf Sei⸗ 
ten des Papſtes ausgehualten, in des Kaifers Gewalt, fo 
Spoleto*) Zerni, Narni, ja! im Auguft fogar Zivoli, Grots 
tas Ferrata und Albano, und Rom felbft war in hödhfter Ber 
drängnifs. Gregor troßte diefen Gefahren allen, blieb, felbft 
als der Kaifer feinen Schwager Richard ‚von Gornwallis im 
Juli an ihn fandte zu Anknüpfung einer Unterhandlung, uns 


) Als defien Herzog er nun wider Bertold don Urslingen, der 
fi ihm angefchloßen hatte, auerlannte. 
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bewegt ımd forderte vor allen Dingen die Unterwerfung 
de Kaiſers unter die Kirche*), ehe von einer Sriedensunter- 
handlung die Mede fein Tönne, und des Papſtes Muth hielt 
auch den der Römer empor, fo daß fie Richard mit Nicht 
achtung behandelten. Sehr bald hernach, als der Kaifer bei 
Grotta⸗Ferrata lagerte, farb, wahrſcheinlich gebrochen durch 
die Sorgen um das Unglüd, was der Kaifer und die Zar 
taren über die Chriftenbeit brachten, der faft hundertjährige 
Gregor IX. am 2Oten Auguft 1241. Triumphirend über 
ſolches Glück, was feine Unternehmungen begleitete, meldete 
&riedrih den Tod des Papfted feinem Schwager, dem Koͤ⸗ 
nige von England, indem er die Hoffnung ausſprach, der 
Nachfolger des Papſtes werde dem Chriftenvolfe wider Frie⸗ 
deu fchaffen, damit er, der Kaifer, dann auch zur Abwehr der 
Zartaren thätig fein koͤnne ). 

Friedrich geftattete den Gardinälen, ſich zur Wahl eines 


*) voluit papa omnibus modis, ut imperator_se absolute 
subjiceret ipsius papae arbitrio et voluntati mandatisque staret 
ecclesise, praestito super hoc juramento. 

») An fchönen Redensarten ließ e8 der Kaifer menigftens nicht 
fehlen: ad quod votis ardentibus totisque conatibus insudamus, 
ut, pacis amico et justitiae zelatore in Dei ecclesia substituto, ad 
honorificentiam novi patris devotus filius adsurgamus, dummodo 
praedecessoris crimen et odium non sequatur, ei omnimodam be- 
nevolentiam, defensionem et patrocinium impensuri ad tuitionem 
catholicae fidei et ecclesiasticae libertatis; cum ad hoc dispo- 
nente domino, imperii sceptrum susceperimus et Romanum impe- 
rium nostrum ad praedicationem evangelii sit praeparatum, ut 
catholicam fidem et matrem ecclesiam a cunctis hostium incursi- 
bus nostraram virium constibus eruamus. Praesertim cum ex 
orientalibus partibus Tartarorum hostis adveniat etc. 
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Nachfolger Gregor in Rom zufammen zu finden. Sur 
den Gardinalbifhof Jacopo von Paleſtrina und den Cardi⸗ 
nal Dtto ließ er, nachdem er fie aus Apulien Batte berbeis 
führen laßen, in Zivoli noch bewachen, während er perſoͤn⸗ 
lich nach feinem flcilifchen Reiche zurücklehrte. 

Wenden wir unfere Blicke nun, nachdem die italieni⸗ 
fhen und Kirchenverhälniſſe zu einem neuen Knotenpunkte 
gelangt find, unfere Augen zurüd nah Deutſchland. 

Wir haben früher die Berhältniffe Deſtreichs und Steier⸗ 
marks fo verlaßen, daß diefe Landichaften wefentlih ix der 
Gewalt des Kaiferd waren, der zu deren Regierung Landes» 
hauptleute ernannt hatte, während der Herzog Friedrich, mit 
dem Beinamen der Streitbare, ſich nur noch in einigen Ber 
fien, namentlich in Nenftadt bei feinem Rechte vertheidigte. 
Bald aber, nachdem des Kaifer Deftreich verlaßen hatte, zog 
Herzog Friedrih aus gegen feine Widerfacher, ſchlug fie 
gänzlich auf dem Gteinfelde und machte im diefem Tref⸗ 
fen die Bifchöffe von Paſſan und Kreifingen nebſt vielen Edien 
zu Gefangenen. Das nom Kaiſer beftellte Regiment war 
auch manchem der öfterreichifchen Landherren unbequem ges 
worden und da der Herzog troß der Uebermacht feiner Geg⸗ 
ner fich tapfer gehalten hatte, fo daß feine Perfon größere 
Zuverficht erweckte; zunächft auch, da er doc fortwährend 
in Roth war, von ihm durch Hiffe, die man ihm bot, Ver 
zeihung für Früheres Leicht und manche Begünftigung zu ges 
winnen, dagegen wenn man ihm entgegen blieb, feine Rache zu 
fürchten war, ſchloßen fig Viele, die ihn früher im Unmuthe 
über fein hochfahrendes Weſen verlaßen hatten, wider an, 
Der König von Böhmen war inzwifhen in ein gefpanntes 
Berhältnifs zum Kaiſer gelommen und bot dem Herzeg eben- 
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falls eine Anlehnung, zumal Gregor IX., mit dem es num 
zum Bruce gelommen war, den König zu Ddiefer Unter 
flüßung des Herzogs gegen den Kaifer ermunterte. Bald 
famen König Wenzel und Herzog Friedrih in Mähren zus 
fammen und ſchloßen Bündnifs, indem lebterer dem Sohne 
des erfleren, Wladislaw, feined Bruders Heinrich Tochter, 
Gertrud, verlobte, und an Wenzel die öftreichifchen Gebiete 
nördlich der Donau abtrat. Der Landeshauptmann, welcher 
zeither, felbft in Oeſtreich anweſend, den Kampf gegen Friedrich 
bauptfächlich geleitet hatte, Biſchof Ekbert von Bamberg flarb 
im Frühling (Mai oder Juni) 1237 in Wien; fo daß nun 
Graf Dtto von Eberftein im Grunde allein des Kaiſers In⸗ 
terefien in diefen Gegenden vertrat*). Dielen griff Herzog 
Friedrich auf dem Zullnerfelde an und ſchlug ihn und bald 
(bi8 Ende 1238) war der Herzog wider im DBeftge feines 
ganzen Landes mit Ausnahme Wiens und einiger anderer 
fefter Punkte, wo fich die Kaiferlichen noch hielten. Da nun 
die Gegnerfchaft des Königes von Böhmen gegen den Kaifer 
immer gefahrdrohender ſich entwidelte, auch Otto Herzog 
von Baiern und Pfalzgraf bei Rhein fih durch den Abge⸗ 
fandten des Papftes, jenen Priefter Albert den Böhmen (den 
wir fchon kennen), hereinziehen ließ, und nur das treue Zus 
halten des Erzbifchofes von Salzburg und der Bifchöffe diefer 
Didces zu dem Staufer diefe Gegnerfchaft noch in Schrans 
fen hielt, entſchloß ſich Kaifer Friedrich raſch, mit Herzog 
Friedrich Frieden zu fehließen, um diefen Bifchöffen eine fefte 


Stüge zu ſchaffen und zu hindern, daß ſich nicht in dem 


füdötlichen Theilen von Deutfchland eine gefährliche mit dem 


*) Konrad Burggraf von Nürnberg war beim Kaifer. 
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Papfte in Berbindung ſtehende Oppofition bildete. Der Erz⸗ 
bifchof von Salzburg und Bifchof Rüdeger von Baflau über- 
nahmen die Bermittelung; Ende 1239 oder Anfang 1240 ge 
währte der Kaifer dem Herzoge Friedrich volle Reftitution und 
hob aud) defien Verpflichtung zu Abtretung der Lande nördlich 
der Donau an Böhmen kraft Faiferlicher Vollmacht wider 
auf. Auch das Wien als Reichsftadt für alle Zeit ertheilte 
Brivilegium ward caffirt und dieſe Stadt kam wider in die 
Botmäßigkeit des Herzogs von Deftreid). 

Eine Zeitlang Im Jahre 1239 hieng die Einigkeit 
Deutſchlands an einem Haare, Herzog Friedrich bedrängte 
eben jhon Wien und verlangte von König Wenzel und von 
Herzog Otto von Baiern Beiftand. Hätte er diefen nad 
Wunſche erhalten, fo würde auch er ohne Zweifel fich der 
Oppoſition angefchloßen haben. Da fam König Konrad der 
Anordnung des Kaiſers zu Folge nad) dem flauftfchen Eger⸗ 
lande und hielt hier in Eger eine Fürftenverfammlung am Iten 
Auni 1239. Auf diefer meldeten des Kaifers Botſchafter an 
Die deutfchen Kürften die Egcommunication desfelben durch den 
Bapft, und bewogen die Fürften zu Ucbernahme einer Bermit- 
telung. Mit diefer ward der Deutfchordensmeifter Konrad *) 








*) Sermann von Ealzja war, wie wir zuleßt von ihm erwähnten, 
im Juli 1238 frank zum Kaifer nad) Berona gelommen, Da die Kranf- 
feit nicht bon ihm wi, gieng er im Auguſt nad dem damals wegen 
feiner medicinifhen Schule berühmten Salerno, wo er ſich noch durch den 
Winter 1238 auf 1239 brachte, aber am 20ten März 1289 flarb. Die 
Gebietiger des Ordens verfammelten fi zur Wahl eines neuen Ordens⸗ 
meifters in Marburg und ihre Wahl fiel auf den Landgrafen Konrad, 
den jüngften Sohn des früheren Landgrafen Hermann von BDüringen, 
der einft (als nad einem Berwürfniffe des Abtes von Neinhardsbrunn 
mit dem Erzbiſchof Sigfrit von Mainz, der Abt um des über ihm 

8e9'0 Borlefungen. Bd. IL. 29 
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beauftragt”), der aber im Juli 1240 in Rom flarb, ohne 
etwas erreicht zu haben. Da die geiftlichen Fürften auf dem 


ausgefprochenen Banned ledig zu werden, eine dreitägige Geifelung von 
der Hand des Erzbifhofs als Buße über fi) genommen, nachdem er 
fhon zwei Zage grgeifelt worben war, und eben die dritte erhalten follte) 
fo über den Akt, zu dem er zufällig Tam, empört war, daß er den Er. 
bifchof zu Boden warf und ihn getödtet haben würde, wenn er nicht da- 
tan gehindert worden wäre. Die Folge davon war eine Fehde zwiſchen 
Landgraf Konrad und dem Erzbifchofe, in welder Konrad Yriklar 1232 
belagerte, ſchon abziehen wollte, aber von den ihre Nöde aufhebenden Wei⸗ 
bern verhöhnt zu neuem Angriffe ſchritt und nun die Etadt unter entfeglichen 
Greueln der Eeinigen nahm und zerftörte. Die Erinnerung der Greuelfcenen 
verfolgte Konrad und, als er zur Buße eine Wallfahrt zur Kirche des heiligen 
Nicolaus in Gladbach mit feinen Freunden Hartmann von Heldrungen und 
Dietrich von Grüningen unternahm, rieth ihnen der Geiſtliche, dem fie hier 
beichteten, in den deutfchen Orden zu treten. Eben in dieſer Zeit aber traf 
nun der Kirhenbann den Landgrafen wegen der Greuel in Kriglar und 
er, innerli ganz zerfehlagen, wallfahrtete nach Frißlar und flehte an den 
Thüren der Kirchen die Einwohner um Berzeihung an; dann twanderte 
er nad) Rom und erhielt vom Papft Löfung vom Banne unter der Be 
dingung des Aintrittes in den deutfchen Orden, der Berföhnung mit dem 
Erzbifhofe von Mainz, der Echadloshaltung der geplünderten Kirchen in 
Zriglar und des Baues eines Klofters dafelbft. Noch lebte damals Kon. 
tad von Marburg und unter deffen Bermittelung ward der Friede mit 
Mainz und die Buße für Frißlar zu Stande gebracht. Im Sabre 1234 
trat er mit feinen beiden Freunden und noch 24 Rittern in deu Orden 
und wendete num auch diefem die reichften Gaben zı. Hermann von Ealza 
fheint an ihm fein Wohlgefallen und zu ihm Vertrauen gehabt zu haben. 
3. Voigt, Gefhidte Preuſſens 8. II, &. 875 ff. 

*) Wir Haben noch Briefe an Gregor IX. über Konrads Gendung: 
1) von Konrad von Göln, Landulf von Worms, Kudolf von Münſter und 
Engelbert von Osnabrüd — aus Cöln vom Sten April 1240 — ferner 
2) von Konrad von Freifingen, Friedrich don Aichſtädt und Egino von 
Brigen; 8) von Bertold von Straßburg; 4) Konrad von Epeier; 5) Her 
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Egrer Tage noch alle zu Kaifer Friedrich hielten und ihr 
und des Drdendmeifterd Verhalten auch die anderen Kürften 
(namentlich den Landgrafen Heinrich von Düringen und den 
Marfgrafen von Meiffen) beftimmte, wagten auch die Fürften 
der Oppofition, die nicht nach Eger, fondern mit Truppen 
nad Elnbogen gefommen waren, nicht, wie fie beabfichtigt 
hatten, auf einer Zufammenkunft zuerſt zu Lebus, dann zu 
Baugen den Prinzen Abel von Dänemark als Gegenfönig 
aufzuftellen, zu welcher Rolle übrigens auch weder dieſer 
Prinz felbft, noch fein Vater irgend Neigung bliden ließ. 
Die Oppofitions » Angelegenheiten fcheinen den Herzog von 
Baiern (dem der König von Böhmen die Unterftügung des 
Deftreihers zuſchob) abgehalten zu haben, dem Herzog Fries 
drich die gewünfchte Hilfe zu leiften, und der Kaiſer ſcheint 
ſich raſch deſſen Verſtimmung zu Nutze gemacht zu habne 
(wir finden Kaiſer und Herzog Friedrich im Jahre 1240 in 
innigſter Freundſchaft und ſucht der Kaiſer den Herzog in 
aller Weiſe ſich zu verbinden). 

Am 2ten Juli desſelben Jahres 1239 hielt die Geiſt⸗ 
lichkeit der Mainzer Erzdioceſe ein Concil in Mainz. Faſt 








mann von Würzburg (dieſe alle in gleicher Weiſe mie ad 1. — nur leß 
teree vom 2ten Mai); 6) einen Brief verjchiedener Faßung don Heinrich 
Landgrafen von Düringen (Würzburg den Ilten Mai); ebenfo ſchrieben 
7) Heinrich Herzog von Brabant, Mathias von (Ober-) Lothringen, Hein- 
rich von Limburg; ferner die Grafen Otto von Geldern, Heinrich von 
Sahn, Arnold von Loz, Wilhelm von Jülich, Heinrich von Lüßelburg 
(von düttich aus den Anfang Aprils); etwas anders 8) dom Erzbiſchof 
bon Mainz (Baftele d. i. Caftel 2Iten April); dann 9) Eiboto von Augs 
burg; 10) Otto Herzog von Braunfchweig; 11) Albert Herzog von Sach⸗ 
fen und 12) Otto und Johann Markgrafen von Brandenburg. 
29* 
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alle Suffraganbifchöfe nahmen daran Theil und auch der 
eilfjährige König Konrad und fein Hof waren zugegen. Noch 
hielt dieſe Diöces fe zum Kaiſer. Die Regierung in Diefer 
Zeit in Deutfchland feheint ganz nad) den höheren Weifungen 
des Kaiſers geführt und dabei befonder8 des Kaiſers vers 
traute Räthe Gebhard von Arnftein und Gottfrit von Ho 
henlohe von großem Einfluße geweien zu fein. Außerdem war 
der Reichserzkanzler Erzbiſchof Sigfrit von Mainz noch bes 
ſonders mit der Sorge für das Reich beauftragt; der Reiche» 
kanzler Sigfrit von Regensburg tritt gänzlich) zurüd in diefer 
Zeit. Sonft finden wir den jungen König bauptfächlich von 
flaufifhen und Neichöminifterialen (aber anderen als die, 
welche ehemals die Umgebung König Heinrich8 gebildet hat⸗ 
ten) begleitet. Faſt nur Konrad Schenk von Winterftetten 
erjcheint von den früher befannten Namen, und Walter 
Schenk von Zimburg; aber daneben Dtto Bertold Zruchfeß 
von Waldburg, der Zruchfeß Konrad von Schmidelvelt, Fries 
drih von Hohenberg, Bertold von Fronhoven, der Kämmerer 
Kuno von Minzenderg, Walter von Bursheim, Konrad von 
Ulm, Ulrih von Barthaufen u.a. Auch Herr Konrad von 
Krautheim ift viel um den jungen König und fpäter einer 
feiner vertrauten Näthe, und noch mehr deflen Bruder Kraft 
von Krautheim (oder: von Bodäberg). 

Zu den Schhwierigfeiten, die das Borbandenfein einer 
Oppofition gegen den Kaifer in Deutfchland hervorbrachte, 
fam nun die Gefahr, welche mit einemmale die herandringen- 
den Mongolen brachten“). Die furdhtbaren Greuel und Rohr 
9 gemudfsin, der Sohn eines Khans vieler mongoliſchen Hor- 
ben, ward von biefen vertrieben, kam an den Hof Ungkhans, des Groß 
hans von Karalitay, ward deſſen Schwiegerſohn und es gelang ihm 
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beit, mit welchen dieſe fremdartigen Stämme überall ihre Giege 
begleiteten, erfüllten Alles mit Schauder und Schreden. Kai⸗ 
fer Friedrich aber hatte überall kaum fchöne Worte und ließ 


nah Ungkhans Falle (1202) felbft Großfhan zu merden. Auf einem 
Reichſtage der mongolifhen Horden zu Karakorum nahm Temubdfchin, in 
Folge der Aufforderung eines Wahrfagers, den Titel Tſchimkhiskhan (Dfchin- 
gisthan) an und es gelang ihm ein mächtiges Reich im mittleren Aflen 
zu gründen, was aud) faſt ganz China umfaßte. Dann mendete er fi 
füdwerlich gegen die Mahomedaner und eroberte Samatkand, Bokhara, 

Dtrar, Balfh und Rifdapur. Einer feiner Söhne Tſchutſchikhan drang 
aber auch 1223 und 1224 in das füdlihe Nufsland ein. Eben wollte 
Tſchimkhiskhan felbft auch das nördliche China erobern, als er ftarb 1227. 
Hierauf im Jahre 1230 fam unter feinen Nachkommen eine Theilung bes 

Reiches gu Stande, doch fo, daß fein Sohn Oktai an der Spihe des 

Ganzen blieb. Ein Sohn Tſchutſchikhans, Batukhan, befam bei diefer 
Belegenheit die europäifchen im füdlihen Rufsland gemachten Eroberungen 

oder den Kiptfhat genannten NReichstheil. Batukhan dehnte diefe Erobe- 

tungen weiter aus, nahm 1237 Moskau und 1240 Kiew. Aber aud) 

gegen Bolen hatten ſich deffen Horden gewendet; König Boleslaw V. floh 

vor ihnen nach Mähren und die Mongolen kamen im Herbft 1240 bis 

Lublin, im Februar 1241 verbrännten fie Krakau, im April 1241 Tamen 

fie audy über die Oder, brannten Breslau nider, und als Herzog Heinrich \ 
bon Breslau ihnen am 9Iten April auf dem Felde von MWahlftatt mit 

einem Heere begegnete, ward auch er geſchlagen und fiel felbft in ber 

Schlacht. Glüdliher Weife wendeten fi die Mongolen zunädft nad 

Süden nad) Ungarn, wo fie ſchon feit dem 12ten März über die Grenze 

gedrungen waren und wo aud König Bela auf der Haide von Mobi 

(zwiſchen Peſth und Tolay) eine völlige Niderlage erlitt und zu Herzog 

Friedrich den Streitbaren von Oeftreih floh; die Mongolen eroberten 

audı Peſth und Großwardein; plößlid aber erhielt Batulhan die Nac- 

richt, daß Oktai gegen Ende des Jahres 1241 geftorben, und fo eilte er 

nad) dem Kiptfchat zurüd und räumte, was er zuleßt in Ungarn und 

Volen erobert hatte. 
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Deutſchland übrigens für fich felbft forgen., Wie ihm das 
deutſche Intereffe, ſchon feit er zur Kaiferfrönung nah Rom 
ziehend Deutfchland verlaßen hatte, immer nur Nebenfache, 
Deutihland Nebenland gewefen war, fo zeigte er fich auch 
jebt nicht des geringften Opfers nad) diefer Seite fühig. 
Im Srühjahre 1241, fcheint e8, erfaßte zuerft der Mongo⸗ 
lenſchrecken Deutfchland mächtig und, während wir aus dem 
März ein Schreiben haben des Landgrafen von Düringen 
an feinen Schwiegervater, den Herzog von Brabant, in wels 
chem er meldet, daß in der Oſterwoche der König von Boͤh⸗ 
men den Einbrud des fremden Volkes in Böhmen fürchte 
und deshalb um Hilfe bitte; finden wir.den Erzbifhof von 
Mainz im April in Erfurt, wo er ein Goncil, offenbar feiner 
Erzdiöced (denn auch der Bilhof von Gonftanz ift gegen 
wärtig) hält”) und Anordnungen verabredet zu Abwehr der 
Mongolen. Namentlih ward die Kreußpredigt gegen diefe 
Heiden mit befonderen Vorzügen audgeftattetz die Kreutz⸗ 
prediger durften die, welche das Kreutz nahmen, von ihren 
Sünden abfolviren, felbft wenn es ſolche waren, die im ges 
wöhnlichen Zeitlaufe zur Abfolution dem Papfte vorbehalten 
waren. Mlle anderen Gelübde durften durch das Gelühde 
des Kreutzzuges gegen die Mongolen abgetaufht werden. 
Alle die die Kreuzpredigten bloß anhören, follen ſchon dem 
Schutze der heiligen Jungfrau und der Apoftel Petrus und 
Paulus vorzüglich empfohlen fein; und die nicht zur Predigt 








*) Vielleicht ift e8 aber auch ein deutfches Concil, denn aud der 
Erzbifhof von Magdeburg und deffen Sufftagane werden in einer Weiſe 
erwähnt, die auf deren Anweſenheit fchließen läßt. — Die Nachricht über 
diefen geifllihen Zag haben wir in einem Schreiben des Bifchofs Hein 
rih von Conſtanz aus Erfurt vom 25ten April 1241. 
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fommen, follen unter Umftänden durch, kirchliche Genfuren 
zum Aubören derfelben genöthigt werden. Niemand darf 
die zu oder von der Predigt Gehenden oder fie Hörenden be⸗ 
fäftigen. Reichere Leute follen den ärmeren das Kreutz Neh⸗ 
menden dur Darlehn zur Ausrüftung beifen, und ſelbſt, 
wenn fie für ſolches Darlehn ſich einen mäßigen Zins aus, 
bedingen, wird die Kirche die Rückgabe ſolches Zinfes in 
diefem Falle nicht fordern. Wer nicht felbft gegen die Mon» 
golen ziehen will, Tann fich wenigftens durch Geld» und 
andere Opfer zu Gunften diefes Kreutzzuges die an denfels 
ben gelnüpften Indulgenzen erwerben. Geiftliche, die ſich 
dem Zuge anfchließen, erhalten die Vollmacht, die Einkünfte 
ihrer Stellen auf ein oder zwei Jahre zu verpfänden, Bis 
zu Martini des Jahres 1241 ward (wenige Tage vor Dies 
fem Goneil in Erfurt auch noch im April) in Eßlingen all» 
gemeiner gebotener Zandfriede in ganz Deutfchland vom Koͤ⸗ 
nige angefagt; namentlih aber, wer gegen einen, der das 
Kreutz genommen, Feindfeligfeiten in diefer Zeit übt, foll 
am Leben und an der Habe Strafe erleiden, oder, wenn er 
nicht gefunden wird, fol er für ehr» und rechtlos erklärt 
werden. DBefondere Gebete, Bittgänge und andere Feierlich⸗ 
feiten, um Gott anzuflehen zu Abwendung der Gefahr, wur⸗ 
den in den einzelnen Diöcefen von den Biſchoͤffen angcords 
net. Allen geiftlihen und weltlichen Herrn ward als Pflicht 
aufgelegt, daß fie die ihnen Untergebenen ermahnten, das 
Kreuß zu nehmen, foweit fie nicht geſetzlich fich entfchuldigen 
könnten von ſolcher Verpflichtung. Alle Gefangenen, Bürs 
gen und Schuldner follen, wenn fie da8 Kreuß nehmen, 
bis zu Jakobi (2öten Juli) Stilftand ihrer Angelegenheiten 
haben und für die bis dahin verfließende Zeit feine Zinfen 
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zu zahlen brauchen — fogar Geächtete follen, wenn fie das 
Kreutz nehmen, in diefer Zeit Frieden haben. Niemand folk, 
fo lange die Gefahr dauert, Loftbare Kleider tragen, fonderm 
alles übrige Geld foll auf Waffen und Roſſe gewandt und 
für diefe und Lebensmittel überall offener Markt gehalten 
werden, wo Marktrechte find. 

Dffenbar war jenes Ausſchreiben eines gebotenen Land» 
friedens durch König Konrad, von Eflingen aus, nur ein 
vorläufiger Schrüt, der alfo am 2öten April ſchon auf der 
Beriammlung in Erfurt befannt war, und mehrere von den 
in Erfurt verfammelten geiftlihen Fürften mögen ſich dann 
zu Pfingften (19ten Mai) nah Eßlingen an dem Hof beger 
ben haben, wo ein Hoftag fich ebenfalls hauptfächlich mit 
der dem Lande drohenden Gefahr befchäfftigte. Da Heinrich 
von Gonftanz am 2öten Mai wider in Conſtanz war, wird 
namentlih er auf der Heimreife Eßlingen berührt haben. 
Dom Ende des Monates meldet König Konrad allen Reiche» 
vafallen in Norddeutfchland (in partibus inferioribus), daß 
er felbft zu Pfingften in Eplingen das Kreutz genommen 
babe (contra gentes barbaras, quae Tartari nominantur 
et deos invocant alienos)*). — Er werde acht Tage nad 
Kohannis fein Heer bei Nürnberg fammeln und dann fer 
fort gegen die tartarifchen Hunde ziehen. Alle follten ſich 
zu Vernichtung derfelben bereit machen. Ziemlich gleichzei- 


*) Jedoch Habe er das Kreug genommen ea conditione, ut ex 
eo summo pontifici non simus aliquatenug obligati, sed quod tan- 
tum imperium in ista parte Alpium ab invasione dictorum Tar- 
tarorum defendamus, ipsamque crucem geremus usque ad festum 
beati Martini et ulterius, si contra ipsam gentem Tartaream ad 
honorem Domini est gerenda. 
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tig mit dem Eßlinger Hoftage mag eine Verfammfung der 
Fürften des nordöftlihen Deutichland in Merfeburg flatt 
gehabt haben, wo man ebenfalls über die Abwehr der Mon⸗ 
golen Beichlüße faßte. 

Kriedrih DI. that in aller diefer Noth für Deutichland 
nichts, als daß er bedauerte durch feinen Kampf mit den 
Lombarden (und, weil der Papſt diefe nicht aufgebe, mit dem 
Mapfte) gehindert zu fein, Dentfchland Hilfe zu bringen, — 
und daß er den Deutfchen feinen guten Rath zukommen ließ”). 

Ziemlih zu der Zeit, wo König Konrad zum Heere 
bei Nürnberg fam, muß ihn ein Schreiben Herzog Friedrichs 
von Deftreich getroffen haben, der durch die Lage feiner Herr» 
haften die beften Nachrichten über die Mongolen, die ſich 
num mehr nad) Mähren und Ungarn gewendet hatten, haben 
fonnte, und ihn nun ermahnte, er möge das Reichsheer tn 
zwei Haupthaufen trennen — den einen (norddentfchen) möge 
er durch Böhmen den Mongolen entgegenfenden, den anderen 
(füddeutfchen) durch Deftreih, (mo er fih dann auch mit 
feinen Leuten anfchließen wolle) um dann die Mongolen au 
in Ungarn anzugreifen. Ohne Zweifel aber war, als Kon 








*) Diefer gute Rath ift aber dürftig genug: man folle fid) mit 
den Mongolen nicht in offne Feldfchlachten einlaßen, fondern fi überall 
nur vertheidigend verhalten. Man folle für Armbrufifhügen (balistarios) 
ſorgen. Man folle kein Bier brauen, fondeern das Getraide ſchonen. 
Lebensmittel ſollten nicht rheinwärts, fondern nur nad ber Richtung, wo 
zu kaͤmpfen fei, geführt werben. Seder, der wohlhabend genug fei (habens 
tres marcas in reditibus), müße ein Segifghild (ein größeres, mit 
ber unteren Spiße auf den Boden aufzufeßendes und fo den Mann deden: 
des Schild) haben. Die Schentzeiten der Trintftuben Tollten beſchränkt 
foftbare Kleider follten verboten werben. 
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rad in Die Gegend von Nürnberg am”), der Hauptfchredien 
vor den barbarifchen Feinden fchon vorüber. Die Erbitterung 
auf Kaifer Kriedrih, daB dieſer nicht nur für Deutfcdhland 
in diefer Zeit gar nichts gethan, fondern auch den nach Rom 
zum Goncil reifenden deutfchen Geiftlihen den Weg durch die 
Alpen verlegt, endlich fogar fo viele fpanifche, englifche, 
feanzöfifche und burgumdifche SPrälaten, die ſchon bis Genua 
gelommen, gefangen genommen und fortwährend gefangen ges 
halten hatte, bloß weil fie ihrer Pflicht gemäß den Bes 
fehlen des Hauptes der Kirche durch die Reife nach Rom hatten 
nachkommen wollen (über welches Verfahren des Kaifers auch 
König Ludwig IX. ſich fehr ungehalten äußerte)”*), Alles 
diefes und die Ruthlofigkeit, in der man das von einem Kna⸗ 
ben regierte, mehr und mehr vernadhläßigte deutfche Neid) 
im Ganzen bei der lebten Gefahr gefeben hatte, mögen nun 
aber doch auf faft alle Kürften Deutfchlands, fie den Staus 
fern entfremdend, gewirkt haben. Schwerlid wird ſchon das 
in die Gegend von Nürnberg befohlene Heer des Reiches 
irgend anfehnlich gewefen fein. Wir erfahren von demfelben 
nichts weiter. Was während des Juli und Auguft in Deutſch⸗ 
fand vorgegangen ift, ift uns faft ganz unbelannt. Die geift- 
fihen Zürften, als fle den Deutfchordensmeifter Konrad nad 


*) Daß er da war, Tann man aus einer Verfügung besfelben 
vom l6ten Suli aus der Gegend von Weiden an der oberen Raab fließen. 

») In einem ziveiten am Ende diefes Jahres von König Ludwig 
in dieſer Angelegenheit an den Kaifer erlaßenen Schreiben, fagt der Kö— 
nig geradezu: provideat igitur imperialis providentia et ponat in 
statera judicii ea quae scribimus, nec velit trahere locum a gua 
potentia et voluntate, nam regnum Franciae non est adeo debili- 
tatum in viribus, quod se permittat calcaribus urgeri. 
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Nom beauftragten, hatten großestheils in den Papft gedrun- 
gen diefe Vermittelung zuzulaßen, indem fie die Verficherung 
beifügten, fie würden fi ihm (dem Bapfte) anfchließen, wenn 
der Kaifer allen Frieden von fich weile. Nun war die Ber 
mittelung durch Konrads Tod vereitelt; der Kaiſer aber 
(felbft nachdem Gregor geftorben und eine Sedisvacanz ein» 
getreten war) feßte die Occupation des Kirchenſtaates fort 
und fchien fih gerade der Schwäche des Papftes (und dann 
der Sedisvacanz) zu weiterer Unterdrüdung der Kirche bes 
dienen zu wollen. Unter diefen Umftänden durften ſich Die 
deutfchen Bifhöffe als nicht weiter einem folchen Herrn ver 
bunden erachten, und den Biſchöffen durften andere Fürſten 
folgen, denn die Sorge für die Kirche war die Grundlage 
der faiferlihen Würde, die Berpflihtung zu diefer Sorge 
war die erfte und hauptſächliche, die Friedrich als Kaifer 
übernommen und zu der er ſich hundertmal früher befannt 
hatte. Aber auch für das deutfche Neich bildeten die kirch⸗ 
lihen Verpflichtungen des Königes die Grundfefte. 


Hundert und achte Worlefung. 


Zunächſt fehen wir die Erzbifchäffe von Mainz und 
Coͤln am 10ten Scptember 1241 (zu einer Zeit, wo fie über 
den Tod des Papſtes Gregor noch nicht unterrichtet waren) 
offenbar in Folge voraufgegangener anderweitiger geheimer 
Derabredungen ein Bundnifs unter einander eingehen derge⸗ 
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ſtalt, daß Siefrit von Mainz dem Konrad von Eöln in Bes 
ziehung auf das Verhältniſs zwifchen Papft Gregor IX. und 
dem Kaiſer durch Rath, Wort und That feft beizuftehen und 
ihn aus feinem Anlaß und in feiner Gefahr zu verlaßen, 
durch einen Eid auf die Evangelien verfpricht; follte es ihm 
auch fein Vermögen, feine Ehre und fein Erzbisthum koſten. 
Es war allerdings nothwendig, daß gerade der Erzbiſchof 
non Edln, ehe er fich offen gegen Kaifer Friedrich erklärte, 
fih fihere Stüßen verichaffte, denn eben in den niderrheis 
niſch⸗ niderländifchen Gegenden, wo früher die welfifche Bars 
tei den fefteften Anhalt gehabt, Hatte nun Kaifer Friedrich 
feit der englifchen Heirath die entichloßenften Anhänger”), 
Es verſteht fich von felbft, Daß das Pflegeramt, was zeither 
Erzbiſchof Sigfrit für den nun dreizehnjährigen König und 
feine Regierung verwaltet hatte, als erlofchen angefehen ward, 
ſobald Sigfrit fich gegen den König und deflen Vater wen⸗ 
dete. An Sigfrits Stelle ward in diefer Hinficht Landgraf 
Heintih Raspe von Düringen vom Kaifer. beftelt, Die 
Berbindung der Reichsftadt und der Reichsbeamteten in Achen 
mit Graf Wilhelm von Jülich feheint die erfte Maßregel ges 
weien zu fein gegen eine in Folge oppofitioneller Wahl eines 
Gegenkönigs etwa vorauszufehende Krönung des lebteren. 


*) Sleih den nädften Nachbar des Erzbifhofs don Cöln, den 
Grafen Wilhelm von Jülich, finden wir am Iten Dec. 1241 bei Ab⸗ 
fibließung eines Vertrages mit dem Talferlihen Schultheißen Johann, dem 
Reichsvogte Wilhelm und den Schöffen und der Burgergemeinde in Achen 
dahin, daß Graf Wilhelm dem Kaifer Yriedrih und dem Könige Konrad 
wider jedermann beiftehen und der Stadt Achen auf Erfordern ebenfo 
helfen wolle, wie Diefe ihm. Dafür folle er vom Reihe 500 Mark gu 
Mebrung (in augmentationem) feined Lehens haben. 
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Schon vorher im September tritt die innige Verbinding dei 
ftaufifhen Regierung mit Herzog Heimich von Limburg her⸗ 
vor; fo wie ebenfalld im September Gerhard von. Sinzich 
auf Burg Landöfron im Aarthal, deffen Unterftüßung ebeit 
dem Herzoge von Limburg and Herz gelegt worden war, 
mit dem Kampfe gegen die Grafen von Raffau und Iſen⸗ 
burg und überhaupt gegen die oppofitionellen Stände am 
Mittelchein beauftragt ward. Der Kampf muß demnad am 
Mittel» und Niderrhein zu derfelben Zeit, wo fich die Erz 
bifchöffe von Mainz und Coͤln verbündeten, bereit ausge 
brochen fein. Die Städte Diefer Gegenden fcheinen aber zum 
Theil diefen Kampf benußt zu haben, um dur ihre Ans 
bänglichkeit an die Staufer gegen ihre dieſen feind geworde⸗ 
sen Stadtherren fi) neue königliche Gnadenbewilligungen 
zu erwerben, wenigftens finden wir die Stadt Mainz noch 
im Februar 1242 in hoher Gnade bei König Konrad und 
bei Staifer Friedrich, welcher letztere ihr auf die Lebzeiten 
des Erzbifchof Sigfrit große Bewilligungen in Beziehumg 
auf Zoll» und GSteuerfreibeiten ertheilt bat’). Auch der 
Stadt Speler zeigt fih der Kalfer im Januar 1242 wegen 
three Treue fehr gnädig und giebt ihr den Speierbach, den 
er einer faiferlihen neuen Mühle wegen hatte ableiten laßen, 
zurüd. 

Kaifer Friedrih war im September aus dem päpfl 
lichen Gebiete in das flcilifhe Reich zurüdgefehrt, wo er zu 
Betreibung feines Kampfes gegen den Papft nun fogar das 


*) Lange freilich ließ ſich Mainz nicht auf kaiſerlicher Bette halten, 
Der Erzbifchof gewann die Stadt in folhem Grade, daß fie ihm nad 
ber im Kampfe treu zur Geite febt. 1FW 
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Gold und Silber der Kirchen hatte als ein Zwangsanlehen 
weguehmen laßen. Er hatte nun nichts Angelegentlicheres 
zu tbun ald duch Steuern und Darlehen in den letzten 
Monaten des Zahres in feinem ſiciliſchen Reiche weitere Geld» 
mittel zufammen zu bringen, Im oberen Italien führten fort 
während Enzio (König von Torre und Galura), Ezelin von 
Romano, Marin de Ebulo, der Markgraf Lancia und der Marks 
graf de PBelavicini, — in Umbrien der Herzog Bertold von 
Spoleto, in Tofcana Pandulf von Fafanella des Kaiſers Ans» 
gelegenheiten gegen die Guelfen. Anfaldo de Mari fchte den 
Seekrieg gegen Genua fort. Es ftarb aber am Iten December 
1241, als er in Foggia bei ihr war, Friedrichs dritte Ges 
mablin, Sfabella von England; widerum, wie die zweite (Ifa- 
bella von Serufalem) im Wochenbette. Im Februar 1242 
flarb, wie wir bereits früher anführten, auch Friedrichs Alter 
fer, nun fhon eine Reihe Jahre gefangener Sohn, der ches 
malige König Heinrih”). Faſt den ganzen Winter brachte 
der Kaifer in Foggia zu; dann das Frühjahr in Neapel und 


*) Die Schreiben, in welden Kaifer Friedrich diefen Todesfall 
feines Sohnes notificirt, enthalten zum Theil rührende Aeußerungen der 
Trauer des Kaiſers — nur Schade! daß man nicht weiß, wie viel in 
diefen Schreiben von feiner eignen Faßung if. Eouft ift es ja 
gar nicht unnatürlih, daß ein in der Verfolgung der Gtatdraifon noch fo 
bart gemwordener Mann doch aud ein menſchlich Herz hat, was ihn da- 
neben mit feinen Empfindungen quält, und dem er, wo demfelben einmal, 
ohne der Gtatsraifon zu nahe zu treten, eine Aeußerung gegönnt werden 
kann, diefe mit um fo größerem, und auch wirklichem Pathos gewährt. 
In wie fhönem und feierlich einfachem Pathos find fhon oft 3.8. ruf- 
ſiſche Broflamationen bei merkwürdigen Veranlaßungen abgefaßt geweſen, 
wobei in Nufsland die anklingende alte Kirchenſprache genau dieſelben 
Dienfte leiftet, wie in Italien die lateiniſche. Daß wir es aber in deu 
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Capua, bis er um Pfingſten mit einem Heerhaufen nad 
Avezzano z0g an den Zucinerfee, wo er nun den ganzen 
Suni 1242 über blieb. 

Unterdeffen hatte König Konrad, um fi die Haupt⸗ 
punkte des überrheinifhen Deutfchlands zu fichern, fih im 
Februar 1242 vom Mittelrhein ber nach Achen auf den Weg 
gemacht, ward in Trier noch in königlichen Ehren vom Erz⸗ 
bifchofe Dietrih (von Wied) empfangen und blieb im März 
zu Achen nur fo fange als nöthig war, um die Sicherung 
diefed Punktes, die durch vorläufige Anordnungen fhon ein» 
geleitet war, zu erreichen. Als der König auf dem NRüds 
wege duch das Cölnifche in die Nähe von Eoblenz gekom⸗ 
men war, flarb Erzbifhof Dietrich, und nun trat eine zwei⸗ 
fpaltige Wahl ein. Der Domprobit Arnold (von Iſenburg) 
ward von der einen, der Probft von St. Baulin Rudolf 
von der anderen Partei gewählt, und König Konrad bes 
Ichnte Teßteren mit den Regalien. Die Folge davon war 
der Kampf einer päpftlihen und einer Löniglichen Bartei im 
Eizftifte ſelbſt, aus welchem Arnold nach Rudolfs bald er 
folgtem Tode ald vom Papfte anerkannter Erzbifhof her 
vorgieng, fo daß von diefer Zeit an alle drei rheinifchen Erz. 
bifhöffe auf päpftlicher Seite ftunden. Auch der Stadt Trier 
nahm fidy dabei König Konrad ganz befonders an nnd fuchte 
fie auf kaiſerlicher Geite feftzuhalten. 


Erlaßen Friedrichs über den Tod feines Sohnes wefentlid mit berech⸗ 
neten Gonceptionen zu thun haben, zeigt am beften die Proflamation 
an die Meffinefen, die Gtälin deshalb für eine bloße Etylübung halten 
möchte, die aber Huillard -Breholles (VI. 1. 32.), wie mir ſcheint mit 
Recht, als wirkliches Aktenſtück und Leitung eines Taiferlihen Schreibers 
zu wirklichem Gebrauche anfieht. 
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Als des Königs Pfleger war nad Sigfrits von Mainz 
Abfall vom Kaifer der Landgraf Heinrich Raspe von Dür 
ringen“) beftellt worden. Der König Wenzel von Böhmen 
aber, der nun ebenfalls vom Kaiſer wider feft gewonnen 
war"”), war von bdiefer Pflegerfhaft des Landgrafen eximirt 
und feloft zu einem Pfleger (procurator) in Germanien, 





*) Der nun wider alle Rande des düringiſchen Geſchlechtes verei- 
nigte, da nicht bloß, wie wir fahen, fein Bruder Konrad im Jahre 1240 
fondern aud fein Neffe und lange Zeit Mündel, Hermann, der Sohn 
der heil. Elifabeth (der Randgraf von Heffen und in den Gegenden an der 
Beine), im Ianuar 1242 (wie das Gerücht behauptete an Gift, was ihm fein 
Ohm duch Bertha von Geebady babe beibringen laßen) geftorben war. 

*) Schon vom Auguſt 1240 meldet jener ſchon öfter erwähnte 
Geiftlihe, Albert der Böhme (er war aber Archidiacon zu Paffau), daß 
fid König Wenzel wider mehr zum Kaifer neige, und daß dadurch der 
Herzog don Baiern in feiner Ifolirtheit in fehr üble Lage komme. Er 
mieldet nämlich dem Papfte: quod rex Bohemiae vel potius Blasphe- 
iniae, inconsultis omnibus suis amicis, baronibus minime requisi- 
ts nuntios Friderici haeretici et reguli fili sui receperit, novam 
inierit eum ipsis amicitiam et Conspirationem confirmarit, exclu- 
sis consanguineis et amicis. Quod cum dux (von Baiern) dominus 
meus rescivit, quasi morte perterritus, toto suo exercitu et omni- 
bus suis domi relictis ad regem Bohemiae properarit, ut eum & 
proposito revocaret; frustra tamen. — Hoc tandem post multos 
labores atque sudores auxilio baronum — vix dominus meus dux 
obtinuit, quod tamen illa confoederatio non fuit ad finem per- 
ducta et conclusa nec instrumentis vel obsidibus firmata, sed ad 
hoc apud Cubitum (quod vulgo Elinpogen dicitur) vel alibi alius 
tractatus perfiniretur, quo singuli convenire possent, ut interim 
papa certior fieret ac res interturbaretur. Der Landgraf von Dü- 
tingen, der Markgraf von Brandenburg, eine Gefandtfchaft des Herzogs 
son Brabant, Gebhard von Arnſtein und Deutfchordensritter hätten diefe 
Umftiimmung zu Wege gebracht. Der Herzog von Baiern aber fei in trof- 





465 


d. 5. wohl nur in feinem Königreihe Böhmen beftellt wor- 
den“), fo daß dasfelbe jetzt alfo als unmittelbar unter de 
Kaiſer ftehend gedacht ward. Auch den Herzog von Baiern 
und Pfalzgrafen bei Rhein hatte Sriedrich wider (mohl durch 
den König von Böhmen) für fich zu gewinnen gewuft, fo 
daß aljo die Fürften des füdöftlichen Deutfchlands nun ganz 
auf Faiferlicher Seite ftunden. 

Im Frühjahr 1242 erfolgte audy der erfte bedeutendere 
Zufammenftoß der beiden ‘Barteien im Reiche, indem Erzbis 
ſchof Konrad von Edln dem Grafen Wilhelm von Jülich bei 
einem Orte, welcher Badua genannt wird, in einem Zreffen 
begegnete, welches mit des Erzbiſchofs Gefangennahme endigte, 
aber auch Waleram von Limburg tödtliche Verwundung brachte. 
Bis zum 2ten November lag der Erzbifchof in der jülichfchen 
Burg Nidecke in Haft, dann erft ward er gegen Jufage volls 
fkändiger Verzeihung und guter Zreundfhaft und gegen Bes 
freiung des Yülicher Landes von dem darüber ausgefproche- 
nen Interdikte unter der Bedingung der Haft entlaßen, daß 
er fi durd die Vermittelung des Grafen dem SKaifer vers 
föhnen laße. 


Iofefter Lage: Domino meo incutit metum (nämlich der König von 
Böhmen), immo! ruinam personae et haeredum suorum simulque di- 
stractionem omnium bonorum suorum, nisi sibi (ihm d. h. dem Könige 
bon Böhmen) adhaereat ad omnem promotionem Friderici haeretici. 
Der Bertrag des Kaiſers mit Böhmen und in Kolge davon mit Baiern mar 
nun alfo dod zu Stande gefommen und hatte die Barteiverhältniffe in 
Deutfhland ganz umgeftellt. 

9 Zu Germanien werden im Mittelalter oft auch bie flamwifchen 
Ränder ganz allgemein gerechnet. In der Zeit des I8ten Iahrhunderts. 
ſcheint für Deutfchland der Ausdrud Allemannia zumweilen auch in dem 
inne gebraucht zu werden, daß er enger ift als Germania. 

2eo’s Borlefungen. Bd. IIL 30 


Gleich der Trierer Kirche war nun auch die Bamber⸗ 
ger durch Parteiung zerrißen. ach Ekberts (von Meran) 
Tode (wie früher bemerkt ift: im Jahre 1237 in Wien) war 
Boppo (von Meran) gewählt worden und hatte Die Beleh⸗ 
nung wit den Megalien dur König Konrad erhalten, hatte 
fih nun aber auf die päpftliche Seite gewendet; und um 
Mittel zu dem zu führenden Kamıpfe aufzubringen, hatte ex 
Güter der bambergifchen Kirche zu Zehen gegeben, verpfän, 
det, verkauft. Bon der kaiſerlichen Partei war aber num 
gegen ihn ein nener Biſchof, Heinrich“), aufgeftellt, zu deſſen 
Gunften der Kaifer im Juni 1242 in feinem Lager bei 
Abezzano alle jene Veräußerungen für ungiltig erlärt und Ra⸗ 
mung von Stammerftein und den Buticularius von Nürn⸗ 
berg beauftragt, dies zur Ausführung zu bringen. Die Er 
furter Burger, welche fich, feit Sigfrits von Mainz Abfalle 
vom Kaifer, von Sigfrit, ihrem Stadtherrn, getrennt hatten, 
rühmt Friedrich in einer Urkunde und nimmt fie und Alles, 
was ihnen gehört, in feinen bejonderen Schu. Düringen 
war alfo damald wohl noch ganz anf Faiferlicher Seite; 
ebenfo Meiffen, deſſen Markgraf Heinrih am 30ten Juni 
1243 von Kaifer Friedrich aus Benevent die Zuſage erhielt, 
falls defien Oheim der Landgraf Heinrich fterben folle, fo 


*) Qudewig (scır. rer. episc. Babenberg. in der series episcc.) 
bezeichnet ihn als einen von Schmidelveld, patria Catalaunus; — Böß- 
mer (LL) weift nad), daß er früher Probft und Protonotar des Kaifers 
wear — und wahrſcheinlich ehe er electus Babenbergensis ward (1242) 
— ſchon früher electus de Catania. Der Kaiſer hätte ihm alfo einſt 
ein ſiciliſches Bisthum beftimmt gehabt und daher dann fein Beiname 
de Cathan oder de Camtania — und daher vielleiht auch aus Mis- 
berfland die Bezeichnung patria Catalaunus. 


7 
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folle Heinrich von Meiſſen, wie der Landgraf erbeten, bie 
Landgrafſchaft Düringen und Pfalzgrafihaft in Sachſen und 
alle anderen Reichslehen des düringifchen Haufes erhalten. 
Der Kampf der beiden Parteien im Reiche läßt fich 
wenig in's Einzelne verfolgen, da er ſich ganz in feine Feh⸗ 
den der verjchieden geftellten Nachbarn gegen einander gufs 
töfte. König Konrad ſelbſt hielt fih zunächſt am Mittels 
rhein, wo die vier wetterauifchen Städte nebft Speier, Op⸗ 
penheim und Worms (fowohl Stadt als Bifchof) feit zu 
ihm hielten und mo Herzog Otto von Baiern von den pfälzis 
ſchen Befigungen aus ebenfalls den Kampf auf Eaiferlicher 
Seite führen ließ; dagegen der Erzbiſchof Sigfeit von Mainz, 
von den Naſſauer nnd Yfenburger Grafen und den Eppfteir 
nern unterftüßt, den Wormfern viel Abbruch that; im Frühe 
jahre 1242 Coftel*) hart bedrängte, fo daß die Wormfer 
mit einer Nheinflotte zu Hilfe eilen muften. Dann kam im 
Juli König Konrad mit einem Heerhaufen nad) Worms, wa 
fi ihm auch 200 Wormſer anfchloßen, und mit ihm im Rhein⸗ 
gau heerten während des Auguft und der erften Woche des 
September, Denfelben Charakter behielt der Kampf au 
im folgenden Jahre 1243. Der Erzbiſchof hatte inzwifchen 
Gaftel dur Verrath in feine Gewalt befommen und König 
Konrad‘, nachdem er an der Bergfiraße und im Rheingau 
geheert, belagerte e8 und nahm e8 ein. Gr übergab es dem 
Herrn Wirid) von Daun. Aber auch der Erzbifhof und 
defien Verbündete hatten inzwifchen ihren Gegnern, naments 


*) Was ihm durch ben Reichskämmerer Philipp von Hohenfels und 
durch den Truchfeß Philipp von Falkenſtein entrißen und, um es für die 
Taiferliche Partei zu halten, dem Schultheißen Marquard von Oppenheim 
übergeben worden war. 


30 * 
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ih den Wormſern, vielen Schaden gethan, und thaten foldhes 
ferner, bis Worms unter Philipp von Hohenfels und Philipp 
von Falkenftein den Ziten September 1244 eine kaiſerliche 
Beſatzung erhielt. Bald nachher am Zlten December 1244 
aber kam Gaftel abermals durch Verrath in die Gewalt des 
Erzbiſchofs, der nun den Ort gänzlich zerftören ließ. 
Inzwiſchen hatte, nachdem zuerft bereitd am 26ten 
Dctober 1241 die zehn Cardinäle, weldhe zu Rom anmwefend 
waren, den Gardinalbifchof von Sabina, Gaufredo da Caſti⸗ 
olione, einen Mailänder, der fi) als Papft Göleftin nannte, 
zum Nachfolger Gregors XI. gewählt hatten, Ddiefer aber 
ſchon am Iten Tage nah feiner Wahl erkrankt und am 
10ten November geftorben war, das Interregnum in der 
papftlofen Kirche Tange gedauert; welchem Zuftande wohl 
auch Hauptfächlich der fchlaffe Bortgang des Kampfes gegen 
die Staufer in Deutfchland beigemeßen werden muß, da der 
firhlihen Partei ein antreibender Mittelpunkt fehlte. Die 
Cardinaͤle Hatten nad Göleftins Tode Rom verlaßen und 
waren nad Anagni gegangen, während der Gardinalbifchof 
Jacopo von PBaleftrina und der Eardinal Otto vom Kaiſer 
zuerft in Tivoli, dann wider im Königreidhe Sicilien fortwäh⸗ 
rend gefangen gehalten waren, bis im Mai 1242 auch der 
Bardinal Otto (aus der Monferratiſchen Grafenfamilie) und 
endlih im Mai 1243 aud der Bardinal Jacopo frei ges 
lagen ward. Bald nachher wurden andy die franzöftfchen, 
englifhen und fpanifchen Prälaten, die der Kaifer noch immer 
gefangen gehalten hatte, ihrer Haft entlaßen (doch nicht ein- 
mal fofort alle)”). Friedrich hatte, troß dem er der Chris 
*) Diefen Zeitpunkt der Befreiung Ver Kirhenfürften erfehen wir 
aus einem Schreiben des Kaifers vom Juni 1243 an Ludwig IX., in 
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fienheit den Kampf mit Gregor immer nur als einen per» 
fönlihen darſtellte, auch nach deflen Tode nicht aufgehört den 
Kirchenftaat, fowett er fich ihm nicht untergeordnet hatte, feind« 
lich zu behandeln, während er den Gardinälen mehrfach die 
härteften Borwürfe machte, daß fle die neue Wahl ungebühr⸗ 
fi verzögerten. So namentlih) im Mai 1242, und noch⸗ 
mals härter im Sommer 1242”), Als Antwort gewiſſer⸗ 
maßen auf das letztere Schreiben haben wir den Brief eines 
Eardinald an den Banzler des SKaifers Petrus de Vinea 
vom Anfange des Auguft, worin ausgeführt wird, daß. die 
Wahl nur aufgehalten werde duch die Gefangenfchaft der 
beiden Cardinaͤle, von welcher der Kaiſer nicht den mindeften 
Bortheil, wohl aber den gröften Nachtheil in den Herzen 
aller Ehriften Haben müße. Endlich, nachdem, wie gefagt, im 
Mai 1243 der Cardinalbiſchof Jacopo frei geworden, fand 


welchem es heißt (nachdem bon Freigebung des Cardinalbiſchofs von Pa⸗ 
leftrina die Rede war): subsequentes praelatos, caeteros abbates et 
clericos transalpinos cum eorum familiis (Dienerfchaften) pro qui- 
bus omnibus preces vestras recolimus accepisse, ob honorem ve- 
strum liberos abire permisimus. Daß damals nicht alle frei wurden, 
fieht man aus den friedensbedingungen des Papſtes vom Auguft 1243. 

*) sedentes ut colubri, non quae sursum sunt, sapitis, sed 
quae ante oculos sita sunt; mundana, non spiritualia intnentibus 
providetis. Sitit enim quilibet praesulatum et papalem esurit api- 
cem, prout voluntas dictat arbitrii et merita non subserviunt ra- 
tioni, quorum vultus invidiae macnlis sic et livore cupiditatis ob- 
ducitur, ut neuter vivere velit alterum, nedum pontificatus fasti- 
gio suspicere decoratum. — Cesset itaque, cesset materia factio- 
num, cesset inter vos innata dissensio, non vos seducat angelus 
tenebrarum, qui saepe in lucis angelum se transformat et unita- 
tem gregis disrumpere consuerit etc. 
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in Anagni am 2öten Juni 1243 die nene Wahl und zwar 
enmüthig flatt. Sinibald de’ Fieschi, aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Lavagna, Bardinafpriefter von S. Zorenzo 
in Lucina, beftieg unter dem Namen Innocentius IV. den 
päpfttichen Stahl, ein in der Zurisprudenz und Theologie 
wohlunterrichteter, nad) allen Seiten gewandter, aus einer 
Familie des italtenifchen Reichs⸗ und genueſiſchen und par- 
meſaniſchen Stadtadels, von zeither vorwiegend ghibelliniſcher 
Haltung, entiproßener Mana. Da der Neugewählte früher 
als Kardinal mit Friedrih im gutem Verhaͤltniſſe (semper 
se benevolum et obsequiosum prasstitit et »cceptum) 
und ans einer Kamilie war, die im oberen Stalien, fowehl 
in Genun und Barma als in der Lunigiana, von großem 
Einfluße war, begrüßte Friedrich den Ausfall der Wahl als 
Önen ihm fehr erwünſchten *). 

Der Kaifer, den wir im Lager bei Avezzano verließen, 
wer im Juli 1242 von da aufgebrochen und hatte die Um⸗ 
gegend Roms verwüftend heimgeſucht, was anßerdem ein- 
zelne feiner Kriegshauptleute faft fortwährend in Beziehung 
auf die Theile des Kirchenftaates thaten, die ſich dem Kaiſer 
noch nicht unterworfen hatten. Im Auguft fehrte Friedrich 
nah S. Germano zurid. Camerino unterwarf fih ihm 
und ward zu Gnaden angenommen. Zu Anfenge des Jah⸗ 
res 1243 finden wir den Kaiſer in Aprocina, nachher im 
"Februar in Foggia und im Frühjahr in Eapua, bis er im 
Mai einen neuen Verwüſtungszug in die Nähe von Rom 
unternimmt. Dan fiebt, es liegt jebt dem Kaifer Alles da- 


In diefen Sinne greift die Wahl ein Schreiben Friedrichs vom 
28ten Iuni aus Benevent an den Herzog son Brabant. 
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ran, die Gardindle in Aungni fa in Angſt zu fehen, daB fie 
nach feinem Wohlgefallen ihre Wahl treffen”), Er weicht 
die ganze Zeit nicht aus ihrer Nähe, überläßt Deutichland 
und die Lombardei ganz feinen dortigen untergeordneten Stell⸗ 
vertretere — kurz! die Entfcheidung der Papſtwahl iſt ihm 
Hauptſache. Wir wollen hierin ſeinen politiſchen Verſtand 
volllommen anerkennen und preiſen, und obwohl die ange 
waudten Mittel entfeblich gemein find, find fie doch anf 
menſchliche Gebrechlichkeit vortzefflich berechnet. Aber je pas 
litiſcher ein ſolcher Verſtand ift, je weniger großartig iſt er 


9 Sriedrich entfehuldigt ſich freilich gegen Ludwig IX. im Yuni 
1248, als bie Bapftwahl (mie er glaubte: in feinem Sinne) demmächſt 
bevorftund, wegen diefer Büge gegen ben Kirchenftant; fie hätten nur noch 
den Römern gegolten; das römiſche Voll (ab antiquo nullam revereg- 
tiam gerens) babe fig nicht geſcheut, ihm getreue Leute zu befehden, 
fogar einzelne Cardinäle (dilectos amicos nostros) zu berfolgen und 
die Freiheit der Kirche mit Füßen zu treten; da babe er ſich 
zum Schuße feiner Freunde gegen dies hartnädige Gefchleht aufmachen 
mäßen, um e8 von Roms Mauern aus die taiferlihe Macht (cui parem 
Libicus Annibal vix legitur habuisse) fehen zu Infen. Er babe ſich 
zulegt nur durch die Borftellung der Gardinäle in Anagni, daß durd 
feine Bedrängung Roms auch bie Papftwahl aufgehalten werde, davon 
zurüdhalten laßen, daß Roma per caedes et damna publica humi- 
liata foret et penitus consternata. Da habe er denn auch den Car- 
dinal Otto und zulept fogar den Sardinalbifhof von Paleſtrina frei ge- 
geben (de cujus liberatione vix a voluntate nostra propria obtiners 
conscientia confidebat). — Diefe Klage gegen die Römer, welde an⸗ 
geblich die Freiheit der Kieche mit Füßen treten, bat Friedrich die Stirn 
feinen Schreiber phrafiren gu laßen, während er eben erft die vielen fran- 
zöfiſchen, englifhen und fpanifhen Prülaten ihrem Befängniffe und zwar 
auf das lebhaftefte Andringen Ludwigs IX. entinfen bat. Man könnte 
fd) wundern, wüßte man nicht auch fonft, baf felbft der Bater ber Liige, 
wenn er fi) entſchuldigen will, fi) auf Gott berufen muß. 
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Dagegen, wenn er nicht einmal erlennt, wo er gegen Gott 
kämpft. Was half es nun alfo auch am Ende dem Kaifer, daß 
ein Mann gewählt ward, der in manchem Betrachte dem Kaifer 
an Rüdfichtölofigleit ebenbürtig und zeither ihm befreundet 
war? mufte nicht deſſen politifcher Verſtand, je politifcher 
er wirklih war, fofort (da ihm ein ganz anderes Ziel geftedt 
war als dem Kaifer) fi) den Abfichten des Kaiſers entge⸗ 
genftellen, deſſen Art, deſſen Stärke und defien Schwäche 
er eben deswegen um fo volllommener erkannte, als er ihm 
gleicher war? Der Papft hatte aber von vorn herein den 
Sieg dadurd), daß unter ihm eine ganz andere Bafls, näm⸗ 
lich die ganzen Chriftenheit fiund, die die beften Kräfte auch 
des römilchen Reiches einfchloß, fo daß der Kaifer, mochte 
er noch fo viel einzelne Erfolge erreichen, ihm gegenüber doch 
immer in voraus gefählagen war, weil jeder einzelne Sieg, 
den er erfoht, den Umfang und die Intenfität des Wider- 
flandes, den er zu befämpfen hatte, nur mehrte. Der Kirche 
gegenüber find zulegt die mächtigften Zyrannen doch nur 
obnmächtige Knaben. 

Im Zult ordnete der Kaiſer eine Gefandtfhaft mit 
einem Gratulationsfchreiben”) an den neuen Bapft ab. Der 
Papft ließ die Gefandten nicht vor, weil es fich nicht zieme, 
daß er Excommunicirte vor fh laße. Im Auguft fandte 
Innocenz dem Kaifer feine und der Cardinäle Norfchläge 


*) Darin heißt ed: datum est nobis e coelo Innocentü prae- 
destinata sorte vocabulum, quod per vos nocentia subtrahi con- 
gultius innuat, et pie suadeat innocentiam conservari. Advenistis 
quoque nobis e nobilibus imperii filis, vetus amicus, novum 
creatus in patrem, per quem confidat imperium vota pacis et suse 
justitiae inviolata servari. 
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zu SHerfiellung des Friedens durch den Erzbiſchof von 
Nonen und den ehemaligen Bilhof von Modena. Diefe 
find 1) Freilaßung aller noch gefangen gehaltenen, früher 
auf den genueflichen Galeeren gefangenen Geiftlihen und 
Laien, fo wie auch der anderen von Seiten des Kaifers in 
Haft gehaltenen Geiftlichen, dem Berfprechen gemäß, was der 
Kaifer ſchon vor der neuen Papftwahl gegeben (und alſo 
noch immer nicht vollftändig erfüllt hatte); 3) wenn dies ges 
fhehen ift, wollen Bapft und Gardindle gern vernehmen, was 
der Kaifer in Beziehung auf alle Punkte, wegen deren er 
ercommunicirt ift, der Kirche al8 Genugthuung zu bieten 
bereit iſt; 3) follte die Kirche, was fie aber nicht glauben, 
dem Kaifer in irgend einem Punkte Unrecht zugefügt haben, 
fo erbieten auch fie fih zur Genugthuung; — follte aber 
4) der Kaifer behaupten, er babe die Kirche nirgends vers 
feßt, oder die Kirche habe ihn verlegt (im Falle fie nämlich 
ſelbſt das Unrecht nicht anerkennen kann) — fo werden fie 
bereit fein, alle chriſtlichen Könige, Präfaten, geiftliche und 
weltliche Fürften an einen ſicheren Ort zu einem Concil zu- 
fammen zu rufen und dem Kaiſer Genugthuung geben oder 
ihre Sentenz zurüdnehmen, in wie weit das Concil es ver 
langt, und dagegen mit Milde und Barmberzigfeit alle Ges 
nugthuung entgegen nehmen, welche das Concil vom Kaiſer 
für die Kicche verlangt; — endlih 5) allen Freunden und 
Anhängern der Kirche hat der Kaiſer Sicherheit und Frieden 
zuzufagen für das, was fie im Intereſſe der Kirche gethan 
haben. Der Kaifer verlangte dagegen, wie man aus einem 
Schreiben des Papftes aus Anagni vom 26ten Auguft an 
feine Gefandten fieht, daß der Papft, ohne daß der Kaifer 
die von ihm occupirten Theile des Kirchenſtaates geräumt 
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hatte, den päpftlidden 2egaten (Gregor de Montelongo) ans 
der Lombardei abrufen felle; der Papft verweigerte dad, weil 
es ein Berrath der römifchen Kirche (Romana Ecclesis 
eunctorum fidelium gerens curam) an den Lombarden fein 
würde, und weil es nicht, wie der Staifer gewifle allgemeine 
Aeußerungen einzelner Gardindfe deute, vor der Wahl zuge 
fagt jei*). Der Kaiſer, der fo oft die Kirche feine Mutter nenne, 
möge fie nur auch als foldhe ebren. Ferner verlangte der 
Kaiſer, Galinguerra von Ferrara, der gefangen fei, folle frei 
gelaben werben. Der Papſt verweigerte das, weil er den 
Salinguerra nicht gefangen Halte, noch gefangen halten laße. 
Gelb wenn dies der Fall wäre, würde es der Papft nicht 
dnnen, weil Ferrara päpftliches Lehen fei und Salinguerra 
als Nebel Ferrara der Kirche entfremdet habe und noch als 
Rebell in Gefangenſchaft gerathen ſei. Weiter verlangte der 
Roter, der Bapft folle dem Erzbiſchofe von Mainz die diefem 
eben ertheilte Eigenſchaft ale päpflicher Legat wider entziehen. 
Der Bapft verweigerte das, weil der Erzbiſchof ein frommer, 
der Kirche ergebener Mann uud hochgeſtellter Fuͤrſt fei, den 
Die Kicche nur fernerhin zu ehren habe. Doch fei der Bapft 
bereit denfelben zum Gehorſam gegen den Kaiſer zurädzuführen, 


) Man fieht daraus, daß der Kaifer, bevor er die Wahl möglich 
maäte, fehr weitgreifende Bedingungen geftellt hatte. Es heißt: nec ab 
ipeius Eicelesiae Romanae cardinalibus ea vacante fuit ei prae 
fati revocatio promisas legati, sed cum de venerahili fratre no- 
stro Praenestino episcopo aliisque liberandis captivis haberetur 
tractatus, et ab eisdem cardinalibus ut legatum revocarent eun- 
dem ex parte principis peteretur ipsius, a quibusdam eorum re- 
sponsum extitit quod petitiones ejus, quantum cum Deo possent, 
eum edlenset opportunitas temporis, adimrplerent, 
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ſobald der Kaiſer der Kirche den ihr gebührenden Frieden gm 
währt, und Reigung denfelben zu halten bewielen haben werde, 
Der Sailer verlangte außerdem, der Papft folle auch Dem Er⸗ 
wählten von Avignon die Begatenftellung wider eutzichen, Die ex 
ibm im Reiche Arelat übertragen; allein man entgegnete: dieſer 
habe gar feine fpeciellen Aufträge in Beziehung auf den Kaifer 
und fei nur gegen die Keber und Kebergenoßen in jenen Gegen⸗ 
den thätig. Der PBapft habe fich vielmehr zu beſchweren, daß 
feit Beginn der Feindfeligkeiten des Kaiſers gegen die Kirche Die 
Ketzerei in Italien außerordentlich gewachſen und die Kirche noch 
fo eingeengt fei, daß fle dieſen näher liegenden Kebern ohn⸗ 
mächtig gegenfiber ſtehe. Endlich hatte fi der Kaifer ber 
fhwert, daß feine Gefandten vom Papfte nicht vorgelaßen 
worden feien. Auf letzteres verfügte Innocentius, nachdem 
er fi in der Antwort darauf berufen, daß Excommunicirte 
nicht zu ihm kommen koͤnnten, am 2ten September an feine 
Geſandten beim Kaiſer, fie möchten deflen an ihn (den Bapfl) 
beftimmte &efandten vom Banne Löfen, fogar (anbetrachtlich 
der Rechtfertigung ſolches Schrittes durch die Sehnfucht nach 
Frieden) den Erzbiihof vom Palermo, obwohl derfelbe ſich 
ſchwer gegen die Kirche vergangen habe. Nur folle die Ab⸗ 
folution dieſes Mannes nicht zugleich auch die Reftitution im 
feine kirchliche Stellung als Erzbiſchof einſchließen. 

Leider war alles billige Entgegenlommen des Papſtes 
beim Kaifer umfonft. Diefer von einer Verftellung des Ber 
hältniſſes der Kirche, wie fie aus feinem abftraften Gedanken 
vom Staate ſich nothwendig ergeben mufte, befeßen, ftellte For⸗ 
derungen, welche der Papft, ohne der Würde und Freiheit 
der Kirche zu nahe zu treten, nicht eingehen fonnte, uud am 
23ten September (aus Anagni) mufte Innocenz feinem Les 
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gaten in der Lombardei melden, daß, obwohl er fidh in dem 
Bunfche nach Frieden dem Begehren des Kaiſers (ne vide- 
remur pacis ejusdem repudiare tractatum et ex hoc prin- 
ceps ipse occasionem sumeret ecclesiam more solito 
infamandi) gefügt und ihm zu Friedensunterhandlungen Bos 
ten und Borfchläge gefandt habe, der Kaiſer letztere nicht 
angenommen und deflen Gefandter vielmehr Bedingungen 
geftellt babe, welche weder mit der Würde der Kirche noch 
der getreuen Anhänger derfelben vereinbar geweien fein. Er 
möge daher die Anhänger der Kirche in der Lombardei zu 
fortgefeßtem Eifer antreiben und fle verfihern, daß ihre In⸗ 
terefien ‚in einem Frieden, den der Bapft Ichlöße, nie preis 
gegeben werden würden. 

Almälich begann auch in den vom Staifer befeßten Their 
fen des Kirchenftaates die Reaction. Am äten September 
(oder den 9ten? Nonis Septembris) erhoben fih die Ein- 
wohner von DViterbo und trieben die kaiſerliche Befagung aus 
der Stadt in die Burg der Stadt (©. Lorenzo) zurüd, 
welche fie nun mit einem Heerhaufen, den fie aus Leuten, 
die von der kaiſerlichen Partei verfolgt wurden, zuſammen⸗ 
brachten”), belagerten unter Zeitung des herbeigerufenen Car» 


*) collectis latronibus, forbannitis et personis damnatis a 
remotis nartibus et vicinis — ift e8 doch, als hörte man in dem Briefe 
des einen der Anführer der belagerten Kaiferlichen, des Zineofo bon Bi- 
terbo, einen Cavour oder Cialdini des 18ten Jahrhunderts. Der andere 
Anführer war Graf Simon don Teate. Der Kaifer allerdings bezeichnet 
gegen Ende des Jahres das Heer, was ihm fo tapfer bei Biterbo wider⸗ 
ftanden bat, nicht mehr als Raubgefindel, fondern fchreibt an Ludwig IX.: 
Raynerius de Viterbio stipendiariis undique et balistariis con- 
gregstis etc. 
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Dinaldiacon Rayner Capoccio (Sanctae Mariae in Cosmedin) 
und des Grafen Wilhelm. Der Graf von Eaferta, Bicar des 
Kaifers im Patrimonio, eilte herbei, die abgefallene Stadt zu 
bedrängen, richtete aber nichts aus. Der Papſt fandte ald« 
bald (am Tten Dftober) dem Eardinal Rayner 2500 Unzen 
Gold zu Unterhaltung des unter feiner Führung gefammel« 
ten päpftlichen Heeres. Der Kaifer aber kam num in den» 
felben Tagen mit einem Heerhaufen aus dem Koͤnigreiche 
herbei, ohne (da fogar Franciskaner und Dominilaner bei 
der Vertheidigung thätigen Beiftaud leifteten) mehr bei Bis 
terbo auszurichten als feiner Befaguug in der Burg durch 
Bermittelung des Cardinalbiſchofs Otto von Porto am 13ten 
November, nachdem alle feine Angriffe abgefchlagen waren, 
Doch freien Abzug zu verfchaffen; freilich ward dieſer Vertrag 
in fofern nicht ſtreng gehalten, als die Kaiferlichen bei ihrem 
Adzuge doch dem Angriffe einzelner auf fie Wüthender ausge, 
feßt waren. Der Kaifer hob nun die Belagerumg auf, fidherte 
aber die benachbarten Orte (Tofcanella, Montefiadcone, Bes 
tralla und Vitorchiano) durch Befahungen, benußte aber na» 
türlih die Verlegung des Bertraged zu neuen Invektiven. 
Es war auf die Abziehenden gefchoßen worden, fo daß der 
Cardinal Dtto fie kaum hatte fchüßen können und er felbft 
vom Blute der Berwundeten befprigt ward; doch fcheint 
niemand umgelommen zu fein. Aber die Wohnungen der 
Einwohner von Biterbo, weldhe zum Kaifer hielten und 
theild au8 der Burg ©. Lorenzo zu ihm abzogen, theils 
früher fhon zu ihm geflohen waren, waren geftürmt, geplün- 
dert und, wo fie mit Thürmen befeftigt waren, waren Diefe 
Thürme nidergerißen worden. Auch waren die Leute, die 
man in Biterbo feldft noch für Anhänger des Kaifers hielt, 
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nicht weggelaßen, ſondern gefangen gefeßt und ihre Habe 
ebenſo behandelt worden, wie die der Abziehenden, was der 
Kaifer alles, als gegen den Vertrag laufend, rügte, da durch 
biefen den Seinigen Sicherheit ihrer Habe zugefagt worden 
ſei. Sogar des Kaifers Schwiegertochter, des Enzio Ges 
mahlin Adelaſia (von Torre und Galura), und alle Sardi« 
nier, Die zeither der Eniferlichen Partei anhiengen, verließen 
nun bdiefe, und wurden von Innocenz wider zu Gnaden an« 
genommen, der inzwilchen im Dftober nad) dem Lateran ges 
fommen und am Adten November in Rom feierlich eingezo⸗ 
gen war. In Zofcana trat der Graf Guido Guerra als 
Dorkämpfer der päpftlichen Partei auf, weshalb der Kaifer 
von defien Mutter deren jüngeren Sohn Noger (offenbar 
als Geiſel, obwohl er in aller Weiſe für ihn zu forgen vers 
fprigt) an feinen Hof verlangte. In der Lombardei hatte 
Rh Bonifacius Markgraf von Monferrat, Maufred Marl» 
graf von Caretts und die Markgrafen von Geva, in der Lu⸗ 
nigiana der Markgraf Malafpina fchon im Januar 1243 den 
Guelfen wider angeſchloßen, und Bonifacius Hatte aud) die 
Städte Vercelli und Novara bewogen, ſich den guelfiſchen 
Städten wider zuzugefellen. Das öftliche Oberitalien dage⸗ 
gen war durch Ezelin mittelft rückſichtsloſeſtes Durchgreifens 
noch zufammengebalten worden. Den Jacopo da Carrara, 
der Ezelin gefangen in die Hände gefallen war, hatte derfelbe 
ſchon 1240 öffentlich in Padua hinrichten laßen, jo wie noch 
andere paduanifche Guelfen, namentlih im Fruͤhjahre 1242 
deu Rainerio de’ Bonelli troß eifrigfter Verſicherungen feiner 
Unſchuld von defien Seite. Almerico de’ Tadi ftarb auf der 
Solter; den jungen Grafen Bonifacius von Sanego, der 
auch Verona den Guelfen wider in die Hände fpielen wollte, 
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ließ Ezelin in Padna Hinrichten. Im September 1243 er⸗ 
oberte Ezelin ©. Bonifazio wider gegen Zeoniflo, des Gra⸗ 
fen Rizzard Sohn. In Mailand dagegen hielt Gregor de 
Montelongo mit Mühe die guelfiihe Sahne aufrecht, denn 
Die gemeine Bürgerfchaft war des Elendes, welches der Krieg 
über fie brachte, müde und beftellte fi) einen Capitano, ber 
ihre Intereffen gegen den kriegeriſch gefinnten Adel vertreten 
ſollte. Der Krieg gegen Trevifo und gegen Alberich von 
Romano ward in dee trevifanifchen Mark; der gegen dem 
Marlgrafen von Efte in den Gegenden um den Po fortges 
führt. So war nod) die Lage beim Beginne des Jahres 1244, 

Straf Raimund von Touloufe, zeither auf Seiten des 
Kaifers und deshalb unter Ercommunication (von der ihn 
aber Innocenz auf die Bitte König Ludwigs IX. unter der 
Bedingung, daß er die nöthige Genugthuung leifte, wie der 
Papft dem Könige am Iten Januar 1244 ſchrieb, befreit 
batte) drang in folder Weife in Innocenz, daß durch feine 
Bemühungen”) endlich ein Friedensvertrag mit dem Kaifer 
zu Stande fam, den des Kaiſers Bevollmächtigte ), näms 
lich er ſelbſt, Raimund, und Petrus de Vinea und Thad⸗ 
deus de Sueſſa (magnae curiae iudices) verbandelten 
und dann (nachdem der Kaifer”) denfelben auf den Vor⸗ 


*) und dur daB Andringen des damals in Rom anweſenden Im 
teinifhen Kaifers von Conftantinopel, Balduin, der (im härteften Gedräng 
dur die um fidh greifenden, den Lateinern nicht untertorfenen Griechen) 
um Alles den Frieden von Kaifer und Kirche im Abenblande wünſchen 
mufte, weil ohne diefen Frieden für ihn feine nachhaltige Unterftügimg aus 
der lateinifhen Chriftenheit zu erwarten war. | 

") Die Bevollmächtigung ift vom 12ten März 1244. 

eey) Der Kaifer war im Januar nad) Groffeto, dann im März 


480 


teag des Petrus de Vinea am 28ten März urkundlich bes 
ftätigt hatte, und feinen drei Abgeordneten ebenfalld urkund⸗ 
fih Vollmacht gegeben hatte, ihn in feinem Namen zu bes 
fhwören) am Gründonnerflage (den 3iten März 1244) Nas 
mens des Kaifer in Rom öffentlich beſchworen. Diefer 
Friede enthielt folgende Bedingungen: 

1) Der Kaifer giebt der Kirche und allen Anhängern 
derfelben Alles zurüd, was er oder feine Anhänger feit der 
Sreommunication ihnen entrißen haben. 
| 2) In Beziehung auf die vom Kaifer bewiefene Ber- 
achtung der Schlüßelgewalt Petri erklärt der Kaiſer vor 
aller Welt, daß er fie in der That nicht verachtet babe, 
fondern nur weil der Form von Gregor IX. nicht genügt 
und feine ficchliche Verurtheilung ihm nicht gehörig angezeigt 
worden fei, habe er fie auf den Rath deutſcher und italienis 
ſcher Geifilicher nicht beachtet, weil er vor ſolcher Anzeige 
fih nicht durch fie gebunden erachtet habe. Zugleich aber 
erflärt er, daß er dies Verfahren von feiner Seite als ein 
irriges anerfenne. Fuͤr diefes Verſehen wird der Kaifer der 
Kirche mit Truppen und Gelde dienftlih zu Hilfe fein, wo 
e8 der Papft der Ehriftenheit für nützlich erklärt; übrigens 
Almofen geben und Faften halten nad Borfchrift des Pap⸗ 
fie8 und bis zum Tage der Abfolution nunmehr die Straf. 
fentenz demüthig und in frommer Hingebung anerkennen. 

3) Namentlid) wird er den gefangenen Prälaten Alles 
wider erflatten, was ihnen bei der Gefangennahme genom- 
men worden ift, oder fonft fi) von deren Eigenthum in den 





nad) Yquapendente gegangen, wo er während diefer Verhandlungen ſich 
aufhielt, und auch im April nod blieb. 
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Händen des Kaifers vorfindet, und übrigens denen, Die er 
geihädigt und die ed verlangen, nach der Anordnung des 
PBapftes, defien Güte er in diefem Punkte vertraut, Satis⸗ 
fuction leiſten. " 

4) Auch wird er für diefe Sünde nad) Anordnung des 
Papftes Hospitäler und Kirchen bauen und ausftatten. 

5) In den genannten Fällen und hinfichtlich aller an⸗ 
deren Bedingungen, binfichtlic, aller Verletzungen und Schä- 
digungen, die er fich feit feiner Excommunication gegen Kits 
chen oder kirchliche Perfonen hat zu Schulden kommen laßen, 
wird er fi) den Anordnungen des Papſtes unterordnien, nur 
darf ihm der Bapft in feinen Herrfchaftsrechten, im Kaiſer⸗ 
reich ſowohl als in feinen Königreichen, nirgends eine Mins 
derung zumuthen. 

6) Ueberdies wird fich der Kaiſer (zu mehrerem Bes 
weile feiner frommen Hingebung und zu größerer Sicherheit 
hinſichtlich aller obigen Punkte und der folgenden) durch den 
Rath des Bardinalbifchofes von Oftia und der Cardinäle 
Stephan, Aegidius und Otto leiten lagen, damit Alles erfüllt 
werde; doc dürfen dieſe Gardinäle nicht ohne die Geneh⸗ 
migung des ‘Papftes über das Einzelne ſich erklären (ita 
tamen, quod nihil facient sine consilio et mandato do- 
mini papae). 

7) Alle Anhänger des Bapftes erhalten für Alles, was 
fie feit Beginn des Kampfes zwifhen dem Kaiſer und der 
Kirche gethan haben, volle Amneſtie. Der Kaifer wird alle 
Achtſprüche und andere gegen fle erlaßene Straffentenzen zu» 
rüdnehmen; und wenn fie fi) dem Kaifer bereits traftatmäßig 
im Laufe des Kampfes zu anderen Bedingungen verpflich⸗ 
tet haben follten, wird derfelbe ihnen Diefe Bedingungen er» 
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faßen”), und fie in alle ihre Beſitzungen, Rechte und Ehten 
vollitändig wider einfegen, auch wenn er diefelben inzwiſchen 
Anderen ertheilt haben follte. 


8) Was aber Dinge anbetrifft, die früher, vor dem 
Beginn des Kampfes zwiſchen Kaifer und Kirche, zwifchen 
dem Kaifer und den nachherigen Anhängen der Stiche vor⸗ 
gefommen find, fo wird der Kaiſet ſich über diefelben nad) 
Anfiht und Anordnung des Papfles und der genannten 
Cardinaͤle mit ihnen vergleichen. 


9) Die Anhänger der Kirche in der Romagna, die 
Edlen der trevifanifchen Mark, der Markgraf von Montfers 
rat und alle Edlen allenthalben brauchen dem Kaifer, 
außer wie weit es der PBapft anordnen wird, nit in 
eigner Perfon, fondern nur durch Stellvertreter zu Dies 
nen”). Wo fie vor Gericht geftellt werden, follen fie 
durch ihnen ebenbürtige Edle, und ohne daß dabei andere 


*) &o glaube ich find die Worte: et si quas donationes vel 
contractus vel obligationes ei fecissent post latam sententiam vel 
postquam adhaeserunt Ecclesiae, relaxabit — fo daß die Leſart 
nicht, wie Hnillard-Breholles vorfchlägt, aus ei fecissent in eis (con- 
tratias) fecisset, zu änbern iſt. 


*) So verftehe ih den Gap, der und, da die parenthetiſchen Zei⸗ 
hen nicht gefchrieben find, in verwirrter Faßung (und deshalb ohne fie 
unklar) erhalten iſt. Gr lautet mit der Parenthefe: super securitate 
vero illorum de Romandiola, qui post ortam discordiam Ecclesiae 
adhaeserunt et nobilium de marchia Tervisina et marchionis Mon- | 
tisferrati et aliorum nobilium ubique, ita faciet dominus impera- 
tor: videlicet quod praedicti nobiles in propriis personis, nisi ad 
provisionem domini papae (sed per substitutos) servire domino 
imperatori minime teneantar. 
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Anhänger der Kirche von den Nichterftellen ausgeſchloßen 
werden, gerichtet werden. 

10) Solche Anhänger der Kirche, die, während fie in 
Civilproceſſe verwidelt find, auch crimimaliter belangt werden 
— vorzüglid) aber Romagnolen, die in diefe Lage kommen — 
follen von einem befonderen aus der Zahl der itafienifchen 
Prälaten dazu vom Kaiſer zu ernenuenden Capitan ſowohl 
in ihren bürgerlichen als in ihren eriminellen Streitfachen ger 
richtet werden, fo lange der Papſt diefe Anordnung für nö» 
thig erachtet (usque ad beneplacitum domini papae). ‘Den 
als Capitan zu beftellenden Präfaten fol der Kaifer nur mit 
Genehmigung des Bapftes wählen und foll ihn nicht ohne Ges 
nehmigung des Papſtes aus diefer Stellung abrufen können, 

11) Seine eignen fehlen Orte wird der Aaifer befeben 
Eönuen, dich wen er will. Die feſten Orte aber der im 
vorhergehenden Artikel Erwähnten darf er nur fchädigen oder 
befegen mit Einwilligung des erwähnten Eapitans, 

12) Eben fo foll der Kaifer den Anhängern der Kirche 
in der trevifantfhen Mark einen gleichen Capitan beftellen, 
vor dem allein fie fich zu verantworten haben, und foll einer 
der GBardinäle, den fi der Kaiſer felbft auswählen mag, 
dabei die Genehmigungen erteilen, welche ſich hinfichtlich des 
Capitans in der Romagna der Papft vorbehalten hat”). 

13) Alle in der früheren großen Seeſchlacht Gefangenen, 
auch alle gefangenen Römer, Toſcanen und überhaupt alle 
nach) der Ercommunication des Kaiſers Gefangenen wird der 
Kaifer frei laßen, und wird fowohl diefe, als alle ſchon früher 


9 fo verftehe ich die Worte: de consensu unius fratrum, quem 
dominus imperator duxerit eligendum. 
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von ihm freigelaßenen von allen Eiden und Verpflichtungen 
löfen, die fle während ihrer Gefangenfchaft oder bei der Freie 
laßung ihm gegeben haben, und wird hierüber Urkunden aus⸗ 
ftellen, fobald feine Getreuen auch überall, wo fie gefangen 
find, der Haft entlaßen worden find”). 

14) Alle ſowohl in dem früheren Streite mit der Kirche 
als in Ddiefem Vertriebene wird der Kaiſer zurüdlehren und 
ihres Eigenthums, was er ihnen zu reftituicen hat, ficheg 
genießen laßen. | 

15) Was die Uneinigfeit der Römer unter einander 
anbetrifft, fo wird der Kaifer binfichtlich der von Einzelnen 
zu fordernden Schadloshaltung fi dem Urtheile des Papftes 
und der Gardinäle anbequemen (dabei foll das castrum An- 
ticuli ausgenommen fein, de quo non compromittitur). 

16) Hinfichtli der Schädigungen, die der Kaifer, oder 
defien Amtleute und balii in defien Auftrage den Prälaten, 
den Klofter» und anderen Kirchen nach der Exrcommunication 
zugefügt haben, wird der Kaiſer nach der Vorforge und gü⸗ 
tigen Entfcheidung des apoftolifhen Stuhles Genugthuung 
geben, fobald es feine Kriegsſchädigungen find. 

17) Dem Gregorius de Montelongo und allen Ders 
wandten deflelben fichert der Kaifer vollen Frieden zu. 


9 Der Sazß lautet bei Huillard- Breholles: et ab omnibus jura- 
mentis et obligationibus, quibus obligassent se post captionem, 
absolvet tam eos, qui liberati sunt, quam qui postea liberabuntur. 
Et super hoc litteras suas dabit, fidelibus suis, qui capti sunt, 
ubique per detentores invicem liberatos. — Es ift aber nicht (für 
liberatos) liberandis zu Iefen, fondern die Interpunktion umzuändern 
und liberatis alfo: — quam qui postea liberabuntur; et super hoc 
litteras suas dabit, fidelibus suis, qui capti sunt, ubique per de- 
tentores invicem liberatis. 
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18) Alles Land, was Graf Wilhelm von der Kirche 
zu Lehn trägt, erhält er zurück, und über deſſen übriges Bes 
ſitzthum follen Kaifer Balduin von Gonftantinopel, der Cars 
dinal Otto und der Erzbifhof von Rouen durch ſchiedsrich⸗ 
terlihen Spruch entfcheiden nad Recht. 

Es ſcheint, der Kaiſer hatte alle diefe, für ihn aller 
dings harten, aber Doch nur feinen früheren Thaten entfpres 
henden Bedingungen eingegangen und hatte fie in feinem 
Namen befhwören lagen, indem er hoffte, da über zwei wich, 
tige Punkte (nämlich über die Streitigkeiten des Kaiſers mit 
den lombardiſchen Guelfen, fo weit fie fchon vor der Excom⸗ 
munication im Gange gewefen waren und über die Reihen» 
folge der Erfüllung der Friedensbedingungen) nichts feſtge⸗ 
feßt worden war, durch das Eingehen des Friedens im All⸗ 
gemeinen feine Befreiung vom Kircheubanne zu erreichen 
und dann in den linterbandlungen über die beiden unerles 
digten Punkte eine Verzögerung der Ausführung des Fries 
dens überhaupt und deſſen Modification zu erreichen, da der 
Papſt doch unmöglich fobald nah Löſung des Banned zu 
neuer Berhängung desjelben fchreiten konnte, ohne ſich nad 
der einen oder anderen Seite dem Vorwurfe des Teichtfertis 
gen Handelns auszufegen, alfo fein Anfehen zu untergraben. 
Allein auf folhe Handlungsweife war Innocenz IV. voll 
fommen vorbereitet — zeigen doch ſchon die Friedensbedin- 
gungen felbft, wie fie formulirt worden waren (die Sicherun- 
gen, die überall angebracht waren, daß Friedrich nicht an 
denen, welchen Reftitution und Amneftie zugefagt war, nad) 
ber in Form anderweitiger Procefie Rache üben fönne), in 
welchen Geruch treulofer Graufamfeit fich Friedrich durch fein 
früheres Handeln gebracht hatte. Während der Kaiſer alfo 
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durch Diefen Frieden das Fundament amerlannte, von dem 
aus der Papft überhaupt umterhandelte, ſuchte er ſofort 
einerfeits die Loͤſung vom Banne zu befchlemnigen, anderer 
fetts über die Ausführung der eingegangenen Friedensbe⸗ 
dingungen Schwierigfeiten zu erheben. Innocenz aber ließ fi 
nach feiner Seite aus der vortheilhaften Poſition, in Die er 
gefommen war, herausloden. Zwar fhrieb Friedrich im April 
an König Konrad, um ihm den Frieden zu notificiren‘, im 
einer Weiſe, die in Deutfchland fo gedeutet werden Tonnte, 
als fei er auch bereits vom Banne gelöft*) — allein in der 
That Hütete ſich der Papſt fo unklug vorzugehen. Rament⸗ 
lich beftimmten den Papft zu großer Zurädhaltung die An» 
zeichen, die fih in Rom felbft mehrten, daß der Kaifer ihm 
Feindliches in der Stadt betreiben Take, ohne Zweifel um ihn 
Dadurch während der weiteren Verhandlungen in Verlegen 
beit zu bringen”). 





*) Deinde (nämlich nah Beſchwörung des Friedens am Grim 
Donnerfinge) summus pontifex multis hominibus, immo multis mil- 
lbus hominum coadunatis in urbe in praedicatione sua nos tan- 
quam devotum Ecclesiae filium et tanquam catholicum principem 
admisit ad omnimodam Ecclesiae unitatem, per quam divina fa- 
vente clementia, quae corda principum pro sua voluntate disponit, 
vigor fidei vigebit in posterum etc. 

”.) Sn dem Schreiben eines Cardinals an Kaiſer Balbuin von 
Sonftantinopel, ebenfalls aus dem April 1244, beißt es: De concordia 
vero, quam ecitis, idem domiuus nen videtur credere verbis pre- 
pter facta contraria, quae sentit in urbe. Sane bona fide loqui- 
mur et in puritate @ordis asserimus, quod, qui consulit domino 
imperatoriRomae fieri, quae sub titulo nominis sui fiunt, aut per 
ignorantiam fallitur aut per malitiam fallit. Ein arfderer Brief eines 
Sordincike Mt und erhalten, der den Kniſer abmahnt, die Romer in er 
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Der Kaiſer verleugnete zwar gegen den Papft alle Mit⸗ 
wißenfchaft an den Umtrieben in Mom; indeſſen feine Trakta⸗ 
ten mit Heinrich und Jakob de’ Frangipani, die er in Aqua» 
pendente durch Drohungen gendthigt, ihm das halbe Colliſeo 
und den daranſtoßenden Palaſt abzutreten, ftehen doch feft, da 
der Papft als Lehensherr, ohne deſſen Willen die Abtretung 
fatt gefunden, den deshalb gefchloßenen Vertrag annulliren 
mufte. Die Unterbandlungen über die Verhältniffe der Toms 
barbifgen Guelfen (melde dem Kaiſer gegenüber nicht im 
Stiche zu laßen, der Papft als eine Ehrenfache anfehen mufte) 
und über die Ausführung des Friedens zogen ſich in bie 
Länge, fo daß der Wunſch des Kaifers, den beichworenen 
Frieden ganz zu vereiteln, immer deutlicher ward, weshalb 
Innocenz am BOten April dem Landgrafen von Düringen, 
damaligen Pfleger Des Koniges Konrad in Dentſchland ſchrieb 
und ihn ermahnte beim Intereſſe für die Sicche, was an ihm 
gerühmt werde, zu verharren; Die Kicche werde ihn dafür 
niegends im Stiche laßen. Der Kaifer habe zwar einen 
Frieden oͤffentlich beſchworen, ſuche fi) aber der Erfüllung 
desfelben allerwege zu entziehen”). 

Im Mai gieng der Kaiſer nach Spoleto und waltete 


gernif6 zu führen gegen bie Kirche. Darin heißt es: 'dum urbem se- 
ditionibus concitant, dissidiis lacerant et interdum, ut acerbius 
vulnerent, sub concordiae figmento corrumpunt et sub pacis specie 
bella parant, molientes Ecclesise subtrahere plebem suam — proh 
dolor! nomen vestrum in talibus circumferunt hi ministri quorum 
manibus pecunia vestra, ut dieitur, aliquibus inutiliter constat in 
publico, aliquibus frandulenter subjicitur in occulto. 

*) a quo (sc. juramento) non post multos dies elegit resilire 
potius quam parere, adimplere quod sibi mandavimus renuendo. 
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in diefen Gegenden, als hätte ihm der Friede hinfichtlich des 
Kirchenſtaates nirgends Schranken gefeht, indem er z. B. der 
Stadt Gubbio, um fie fich dankbar und treu zu erhalten, zwei 
Gaftelle in der Nähe untergab. Der Stadt Parma, Die 
ihn eingeladen hatte nad) der Lombardei zu kommen, ſchrieb 
er um Diefelbe Zeit, er habe einftweilen feinen Sohn Enzis, 
feinen Bicar im italienifchen Reiche, mit Vollmacht und Trup⸗ 
pen nad) dem oberen Stalien gefandt (ut intentus ad con- 
servationem boni status vestri et aliorum nostrorum fide- 
lium nec non ad damnificationem rebellium invigilet di- 
ligenter); jobald ein anberaumtes perfönliches Zufammen- 
treffen mit dem Papfte flatt gefunden und er den Segen 
des PBapftes (alfo die Löfung vom Banne) erhalten haben 
werde, wolle ex ſelbſt kommen (rebellium contumaciam su- 
prema confusionis pernicie compressuri)*). 

Der Papft ergänzte am 28ten Mai das auf fleben 
Cardinäle zufammengefchmolzene Gardinalscollegium durch 
Ernennung von zehn neuen Cardinaͤlen. Der Kaifer fuchte 
einen offenen Bruch binzuhalten, fo lange als möglich, und 
ſchrieb Anfangs Juni dem Könige von Frankreich, er habe 
den Papft Durch den Grafen Raimund von Zouloufe gebe 
ten, ihm einen Gardinal zu näherer Verhandlung mit ge 
nauen mündlihen Inftructionen zuaufenden, Damit er fi 
ganz vertrauli mit demſelben befprechen könne; er glaube 
fiher Dadurch das Friedenswerk in Gang zu bringen. Der 


*) Er hatte ſogleich bei der Benachrichtigung feines Sohnes von 
dem Frieden dieſem angelündigt, daß er, nachdem er den Gegen des Pap- 
ſtes erhalten haben werde, nad) der Lombardei fonmnen und einen Neicht- 
tag des deutihen und italienifhen Königreiches in Verona halten werde. 
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Bayft Hatte inzwifchen am 7ten Juni Mom verlaßen und 
war nach Gitt& Gaftellana gegangen, wo er am dten den 
Gardinal Otto zu diefer Unterredung mit dem Kaiſer, der 
in Zerni war, bevollmächtigte. Allein, da er ebenfo von 
Friedrichs treuloſen Anfchlägen fchon feft überzeugt war, 
fandte er zugleich den Franciskaner Bojolus nad) Genua, 
um Schiffe zur Flucht über’ Meer zu beftellen. Der Kai⸗ 
fer hatte gehofft den Papft nad Rarni zu loden, zu einer 
Unterredung, dahin fam nun der Gardinal Otto — der 
Dapft ſelbſt blieb in Cittaͤ Eaftellana, bis auch diefe Unter 
bandlung fich als zu feinem Ende führend”) erwies, worauf 
der Papft, der nun nad) Sutri gegangen war, von bier am 
28ten Juni plöglicd aufbrach und, quer duch das Land for 
gar die Nacht hindurch reifend, am 29ten nad) Eivita Vecchia 


°) Der Hauptpuntt des Anftoßes waren die lombardifchen Buelfen. 
Der Raifer wollte den Streit mit ihnen dem fchiedsrichterlichen Ermeßen 
des Papftes anheimgeben, aber unter Bedingungen: cavebitur tamen no- 
bis per litteras domini papae, quod id, quod Lombardi praefati, 
Mediolanenses sc. et sequaces eorum, obtulerunt nobis in tra- 
ctatu pacis post obtentam de eis victoriam, jubebit eos nobis fa- 
cere et non minus. Gollten die Lombarden dazu durchaus nicht zu 
bewegen fein: jubebit eos facere, quod obtulerunt ante obtentam 
victoriam de eisdem — aber der Bapft müße ihm, dem Kaifer, dann 
fo viele und ſolche Geifeln aus den lombardifchen Städten verfchaffen, 
daß er fich als gefichert betrachten Tönne, während er nur mit Worten 
Eicherheit leiften wolle. Vorher aber, ehe der Kaifer den Papſt fo als 
Shiedsrichter anerkennen könne, verlangte der Kaifer, daß fidh der Papft 
bon allem Zufammenhang mit den Lombarden losfage, denn er könne 
unmõglich einen protectorem rebellium et eis super his specialiter 
obligatum als Schiedsrichter annehmen. Auch müße der Conſtanzer 
Friede gewahrt bleiben, den nicht er, fondern die Fürſten des Reiches 
fefthielten als Hecht des Meiches, was er nicht ſchlechtern dürfe. 


um, wo er fi nebſt fünf Cardinaͤlen und anderen Präla 
ten, die ſich ihm anfchloßen, auf inzwifchen angelommenen 
genueflichen Fahrzeugen einſchiffte) und nad) Porto Venere 
hinüber fuhr. Er zog hierauf, in prächtigem Aufzuge vom 
Erzbiſchofe und der Geiftlichleit, von der Nitterfchaft, den 
Edelfrauen und allen Volke unter hellem Jubel eingehoft, 
am Sten Juli in Genua ein; war aber dann durch alles 
Borangegangene Trank und fo angegriffen, Daß er zunächſt 
tm Stlofter von S. Audrea bei Genua Halt machen muſte, 
ehe er die Reiſe nach Lyon weiter fortſetzen konnte. Erf 
in Lyon konnte er ſich, als in einer faltiſch ſchon ganz freien 
und vom Keiche Arelat gelöften Stadt, bei der nächften 
Nachbarſchaft des Gebietes Ludwigs IX. als vollkommmen 
frei betrachten. 

Der Kaifer erhielt, da die Reife von Sutri nah Eis 
vita Vecchia ganz geheim betrieben worden war, erft als der 
Papſt bereit8 auf der See war, in Pifa, wohin er von 
Narni gelommen, die Nachricht davon, die ihn wie ein Don, 
nerſchlag traf; denn wie waren durch diefe plößliche Flucht 
alle Plane des Kaiferd mit einemmale gefcheitert! Der Papft 
feiner Gewalt entrüdt, frei auf den Boden der Tathofifchen 
Kirche geftellt (die er felbft, der Kaiſer, taufendmal als feine 
Mutter anerkannt; der in aller WVeife zu Dank verpflichtet 
zu fein, er taufendmal erflärt hatte) trat ihm nun in einer 
Macht entgegen, die der Kaifer um fo mehr ſchenen mufte, 
als er ja zugleih fortwährend in der Lage blieb, fle mit 


*) Für Die Beit feiner Abwefenheit aus dem Kirchenſtaate beauf- 
tragte er den Cardinal Rainer (Stã Mariä in Eosmebin) mit ber Stell⸗ 
deriretung im Patrimonio Petri, im römifhen Toſcana, im Herzogthum 
Gpoleto und in der anconitanifhen Mark. 
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heuchleriſchen Worten felbft anerkennen zu müßen, wenn er 
nicht allen gegen ihn Tebendigen Oppofttiongelementen feiner 
Neiche nicht nur einen erwünfchten Punkt der Einigung ge 
währen, fondern auch alle fromme, treue Menfchen, die ihm 
ſouſt anfrichtig anbiengen, von fih muthwillig zuräditoßen 
wollte. Er auf allen Seiten und durch feine eignen heuch⸗ 
ferifchen Worte umftrit und gebunden — der Papſt aber 
frei und in vollem Genuße feines moraliſchen Anfehens! 

Während Annocenz bei Genua vefldirte, fuchte der 
Kaiſer neue Unterhandiungen mit ihm dur den Grafen 
Raimund von Zouloufe, den er deshalb nad dem ghibelli⸗ 
niſchen Savona fandte. Allein Innocenz ließ fi nun auf 
nichts ein. Die Kirche follte nun zwiſchen ihm nnd dem 
Kaifer enticheiden, und fobald er im Stande war die Reiſe 
fortzufegen, gieng er über Afti, Zurin und Sufa nad) Lyon. 
Nach Sufa waren, zu Lande reifend, noch fieben Bardindfe 
gelommen, die fi) ihm bier am 12ten November wider ans 
ſchloßen. Am 2ten December 1244 gelangte der Bapft, 
aud Hier mit Jubel empfangen, in Lyon an, von wo er ſchon 
am 3ten Samuar 1245 eine Encyelica erließ, um die Fuͤrſten 
der Kirche und andere Fürften für Johannis 1245 zu einem 
Generalconcil in Lyon zufammen zu rufen, wohin auch Fries 
drich zur Entſcheidung über feinen Streit mit der Kirche 
vorgeladen fel”). 


*) Dem Raifer gieng in diefer Beit, wo der Streit mit dem Bapfte 
eine für ihn fo unglückliche Wendung nahm, auch Serufalem für immer 
verloren. — Im Jahre 1240 waren die Benetianer dem Kaifer überall 
im heiligen Rande entgegen gewefen, wie fie es dem Papfte verſprochen 
hatten, und fandten den Marfilio Siorgi als ihren Bailo nad Paläftina, 
wo er don Richard de’ Filangieri Alles, was ehemald Benedig gehört 
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Sundert und neunte Vorleſung. 


Wenn wir und des Triumphes der Kirche über welt- 
liche Tyrannei freuen aus Herzensgrunde, fo würden wir Doch 
uns der Ungerechtigkeit fhuldig machen, wollten wir nicht 


hatte, zurüdberlangte. Als er mit diefem. Verlangen abgewiejen svar, 
brachte er unter den Baronen eine Partei zu Stande, welde ſich mit 
einem Male des prätendirten Rechtes der vermwittweten Königin Mutter 
don Cypern, der Alig, annahm. Diefe Batte fi) zu Ende 1239 wiber 
mit einem franzöfifhen Ritter, Raoul de Soiſſons vermählt und trat nım 
als Prätendentin auf. Die vom Erzbifhofe von Thrus präfidirte haute 
cour beſchloß, es folle fofort an Kaifer Friedeihs Sohn, Konrad, ge 
fhrieben werden, er folle fommen und fein Königreich Serufalem felbft 
übernehmen; — bis er aber komme, folle die Nächftberechtigte zum Throne, 
nämlich Alig, die Negentfchaft führen, und am 5ten Suni 1240 huldigten 
ihr die Barone als dermaligen Negentin. Mit Hilfe der Benetianer nahm 
mon am 12ten Suni die Stadt Thrus, während Richard de Yilangieri 
eben nad Gicilien gegangen war, um neue Weifungen des Kaiferd ein- 
zubolen. Richards Bruder, Lothar, vermochte nur die Burg von Tyrus 
zu balten. Unglüdliher Weiſe aber war Richard auf feiner Fahrt ver- 
ſchlagen worden, landete wider in Thrus und ward gefangen, fo wie er 
dad Land betrat. Für des Bruders Befreiung übergab dann Lothar auch 
Sie Burg am 10ten Yuli. Aliz aber war nur nominell Regentin; die 
einzelnen Barone thaten vielmehr, was fie wollten und Raoul de Goif- 
fons verließ im September 1240 feine Gemahlin und gieng nad Frauf- 
reich zurüd. Nah Filangieri’s Entfernung kam Richard von Cormwallis, 
des Kaiſers Schwager, als Stellvertreter des Kaifers nad) Paläftina, Er 
ſchiffte fih im September 1240 in Marfeille ein und kam den Sten Ofto- 
ber nad Accon. Richard fepte wider (wie Friedrich früher felbft) feine 
Haupthoffnung auf Unterhandlungen. Dieſe knüpfte er fofort mit dem 
Eultan von Aeghpten, Ayub, der feinen Bruder Adel entthront hatte, an 
und man ernenerte den Vertrag von 1229 am Tten Februar 1241, Schon 





493 


anerfennen, daß an der Kraft, mit welcher Innocenz die Kirche 
und mit ihr die Welt vor einem, wenn auch mit chriftlichen 


am sten Mai aber verließ dann Richard von Eornwallis wider das hei- 
lige Land. Im Herbft gieng Roger de Amici® an der Spiße einer Taifer- 
lien Gefandtfeft nach Aegypten, um aud die früheren Sandelöverträge 
zu erneuern. Es kam wirklich ein Bertrag zu Stande. Im Juni 1242 
hatte Yriedridh inzwifchen den Grafen Thomas von Xcerra wider nad 
dem heiligen Lande gefandt als Bailo des Königreiches. Thomas be- 
günftigte in des Kaifers Auftrage die Sohanniter; — die Templer aber 
bradden den Bertrag mit Ayub und ſchloßen Bertrag mit den Gultanen 
von Damastus und Emefa und dem Fürfteu von Gral, Anfangs des 
Sommers 1244. Die Chriften befamen durch diefen Vertrag alles Land 
weftlich des Iordan, mit Ausnahme von Gaza und Raplus, wo fid die 
Aegypter hielten, und die Mobamedaner, die die früheren Berträge in Je⸗ 
rufalem neben den Ehriften hatten wohnen lagen, muften nun die Stadt 
räumen. Aber Ayub erbittert rief die Chomwaresmier zu feiner Hilfe, die 
fo ftil und raſch in die Nähe Ierufalems kamen, daß an Widerftand nicht 
zu denken war und die Einwohner unter Führung des Patriarchen Ro- 
bert die Stadt verließen. Der Rüdzug fand fo unbeläftigt ftatt, daß 
halbwegs nach der Seeküſte ein Theil der Flüchtlinge, in der Meinung 
die ganze Ankunft der Chomwaresmier fei ein leeres Gerücht, wider um- 
wandten, und von den Chowaresmiern, als fie fi) der Stadt bemächtig- 
ten, nidergehauen wurden. Damit war SIerufalem für immer verloren, 
und Friedrich Tonnte mit Recht den Templern den Berluft der heiligen 
Stadt zufchreiben. Die Franken Gyriens, unterflüßt dur den Sultan 
von Emeſa mit 4000 Weitern lieferten den nun vereinigten Aeghptern 
und Chomwaresmiern am 18ten Oktober 1244 eine Schlacht bei Gaza, ge- 
gen den Rath des Sultans von Emefa, und wurden völlig aufs Haupt 
geihlagen. Alix von Cypern flarb fpäter im Laufe des Jahres 1246 
und ihr Sohn, König Heinrih von Cypern übernahm die Negentfhaft des 
Theild von Päläftina, der wie Accon und die Templer gegen den Kaifer 
war und fehte einen Bailo in Accon ein. Der Papft aber ertannte Hein- 
rih von Lufignan noch nicht formell als König von Serufalem an, troß 
feiner Feindſchaft gegen Yriedrih und ohngeachtet ex Heinrich am Sten 
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Mraſen umzuderten, doch innerlich alles chriſtliches Stunes 
baven Bureaufratismus, der fich ohne ihn Doch bald über 
ganz Italien, und dann über alle anderen Reiche der lateini⸗ 
ſchen Ehriftenheit ausgedehnt haben würde, rettete, gar große 
menfhlihe Schwächen und Widrigkeiten hiengen. Wir ba- 
ben nicht den mindeften Grund von einer früheren Scil- 
derung des Papftes etwas zurüdzunehmen (Gefchichte ber 
italienifchen Staaten Bd. I, S. 309.): „Innocenz war eim 
ächter Genueſer; jener Verſtand, der menfchliche Gefühle nur 
wie flürmende Wogen betrachtet, denen zum Troß man fein 
Schifflein zum ficheren Anferplape zu bringen habe; der 
Andere nur braucht und im Genuße ihrer Dienfle ihre Em⸗ 
pfindungen keiner Rückſicht werth achtet; jene Frechheit, wie 
fie großen Männern eigen ift, weil fie fat alle Menſchen 
zum Böbel rechnen, wohnten ganz in feinem Inneren. Un⸗ 
geſcheut häufte er gegen feine Anhänger Korderungen auf 
Forderungen; ungefcheut verwendete er feinen Einfluß und 
feine Schäge zum Nupen feiner Familie”), Wäre er nicht 


März 1247 von dem Treueide entband, den diefer dem Kaifer geleiftet 
hatte. Erſt am 17ten April 1247 fchreibt er an ihn als an den Regen⸗ 
ten von SIerufalem, während Thoums von Aterra noch immer als Bailo 
des Kaifers in Tripolis refidirte. Melifende, bie Wittwe Boemunds IV. 
von Antiochien, eine Schwefter der Alix, trat nun auch als Prätendentin 
auf die Regentſchaft auf, und es fcheint, felbft der Papft war zweifelhaft, 
wen von beiden (Melifende oder Heinrich) er als den berechtigteren be» 
trachten follte. Im der Levante zmweifelte indeflen niemand an Konrads 
Königsrechte und es handelte fi) nur darum, wer die Regentſchaft führen 
folle, ja! der Papft felbft fchüßte Konrads, wie fpäter Konradins Recht 
durch feine Anerfennung und Hugo von Chpern nahm erft 1269 ſelbſt 
deu Titel eines Königs an. 

*) Chronicon d. rr. in It. gestt. p. 195. dominus papa fra- 
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ſelbſt Papft gewefen, ex witrde ebenfo ungeſcheut diefen bes 
droht haben, im Kalle er feinem Intereſſe binderlich hätte 
fein wollen; num er es jelbft war, führte faum irgend einer 
feiner Borgänger alle aus den zugeflandenen Rechten des 
Dapftes fließende Kolgerungen mit ſolcher Kälte, ſolcher Kraft 
und mit fo harter Stirn durch, als er, wenn fie auch dem 
fattifchen Zuſtande der Verhältniffe gerade entgegen liefen. 
Die Bürger von Lyon geriethen bald mit ihm in fo bartem 
Zwift, daß er fi) nad) einem anderweitigen Aufentbaltsorte 
umſah, und. zulegt blieb er nur in dieſer Stadt, weil er mit 
Friedrich zerfallen war und alle anderen benachbarten Könige 
fih die Laft feiner Nübe nicht geen aufbürden wollten.“ 
Faßt man den einzelnen Zwed (der Zuruͤcktreibung 
des Kaiſers von der Einnahme einer der germanifch, hrifts 
lichen Welt fremden imperatorifchen Stellung), dem er zuſtrebte, 
ins Auge, fo war gewiſs keine Berföntichkeit Hierzu ein ge⸗ 
eigneteres Werkzeug als Innocenz IV., eben weil ex dem 
Kaiſer ſelbſt in manchem Betrachte fo ähnlich war”). Aber 
aus diefer ‘Perfönlichkeit folgte au, daß fle für Die allge 
meinen Zwede ber Kirche vieles vermißen ließ und hierin 


tres et nepotes suos, natione comitum de Lavagnia, maximis the- 
sauris et fortissimis divitiis et dignitatibns de thesauro ecclesiae et 
praelatorum ditavit. Sie muften freilich gegen die Berfolgungen bes 
Kaifers gerüftet fein. 

*) Damit war aber auch gegeben, daß er, zum Theil von Frie⸗ 
drihs II. Borftellung feines omnipotenten Kaiferthumes angeftedt, eine 
omnipotente Kirhenmadt, zwar nicht wie Friedrich feine Taiferliche zu Ser- 
ftellung ſtreng mechanifcher Einheit, aber zu willkührlichen Eingriffen man- 
nichfacher Art misbrauchte ımd dadurch der päpftlichen Steflung eine fo 
ſchwere Krankheit inoeulirte mie Friedrich der Taiferlicden. 
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Innocenz TIL ganz unähnlih war — und „wie faft immer, 
wo zwei buch hohe Würden in der Welt der Erfcheinung 
gehobene Männer fi befeinden und jeder ſich bemüht den 
anderen in den Staub zu ziehen, fo war e8 auch hier: beide 
fanfen in der öffentlichen Achtung (und leider mit ihren Pers 
fonen auch ihre Stellung und Würde) und während die An- 
bänger des PBapftes Friedrich der Ketzerei befchuldigten und 
ihn als einen Freund der Saracenen, mehr noch der Sara 
ceninnen fchilderten, war von der Geldgier und Schnödig- 
feit Innocenzens bald die ganze Chriftenheit voll“ — ob» 
wohl für die Geldgier allerdings die entfepliche Lage, in die 
der Kaifer das Haupt der Kirche hineingedrängt hatte, aus⸗ 
reichende Entfchuldigung bietet. 

Ganz dem ſtarken, tampfbegierigen Charakter des Pap⸗ 
ſtes gemäß war es, daß er am Jäten April 1245, nachdem 
er fhon zu Anfang der Faftenzeit die Ercommunication des 
Kaifers widerholt und fle durch ganz Frankreich hatte ver» 
fündigen laßen, über den Kaiſer, defien natürlichen Sohn 
Enzio und den Markgrafen Lancia nochmals feierlich den 
Bann ausſprach, und jodann am 1I8ten April (dem Oſter⸗ 
dienftag) den Saifer vor das Goncil vorlud, fi) vor dems 
felben zu verantworten. Der Kaifer hatte inzwifchen aus 
Foggia, wohin er im Oktober zurüdgefehrt war, auf den 
Rath des Patriarchen von Antiochien (der im Abendlande 
Hilfe ſuchte) im März den Meifter des deutfchen Ordens bes 
auftragt neue Unterhandlungen bei dem Papſte zu verfuchen, 
Der Papft antwortet nicht ihm, fondern dem Patriarchen von 
Antiochien in zwei Briefen vom 30ten April und 6ten Mai, 
In dem erften Schreiben fagt der Bapft, daß, wenn der Kai⸗ 
fer vor allen Dingen die noch immer von ihm gefangen ge 








497 


haltenen Geiftlichen freigeben und die noch immer occupirten 
Zerritorien der Kiche räumen wolle, fo daß die Nachricht 
von diefen Schritten noch vor Eröffnung des Eonciles den 
päpftliden Hof erreiche, er auf weitere Verhandlungen ein» 
gehen wolle; fonft müße Alles der Entfcheidung des Gonciles 
überlaßen bleiben. Das zweite Schreiben iſt eine Bollmadht, 
die dem Patriacchen ausgeftellt wird, und deutet diefelbe Sache, 
nur in allgemeineren Ausdrüden an: wenn der Kaiſer in den 
Hauptpunften, wegen deren er excommunicirt fei, rafch (cito) 
Genugthuung leiſte, und wegen der übrigen einftweilen bins 
reichende Buͤrgſchaſt fielle, fei der Papſt geneigt, ihn aus 
Gnaden zu abfoloiren (sibi faciemus munus absolutionis 
impendi). | 

Als auch dieſe Unterhandlung zu nichts zu führen 
fhien*), brach der Kaiſer am 26ten Mat mit einem flatt- 


%) Die Bedingungen, die der Kaifer zulet bot, die aber dennoch, 
weil ihm nad) keiner Seite mehr guter Wille, fondern nur die Abfcht, 
das Eoncil ſcheitern zu machen, zugetrant ward, vergeblich) blieben (zumal 
er weber fofort die gefangenen Prälaten frei ließ, noch den Kirchenftant 
räumte), find in der weiter unten zu befprechenden Flugſchrift angedeutet: 
si obligaret se ipsum, quod denuo a regno caderet ac imperio 
ipso facto et recideret iterum in excommunicationem et perjurium, 
si se unquam de caetero contra ecclesiam erigeret in clavium vel 
sacramentorum contemtum, et si alia, quae promiserit, non serve- 
rit, et nisi restitutis terris ecclesiarum et omnibus, quae abstulit 
et refusis damnis, quae intulit, captivisque omnibus liberatis, trans- 
fretaret ad reparandum Terrae Sanctae tantum excidium, quod com- 
misit, non regressurus exinde per triennium nisi de licentia Sedis 
Apostolicae speciali; datis insuper fidejussoribus regibus et princi- 
pibus, qui litteris et juramento firmarent, quod, si pacta deinceps 
non servaret, Ecclesiae totis viribus assisterent contra impuden- 
tem ecclesisstici foederis transgressorem. — Man flieht, welchen 
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lichen Heere aus felnem ſiciliſchen Königreiche auf nach dem 
oberen Stalien. Er hatte diesmal den Heerzug mit allen 
Mitteln mohl vorbereitet; auch wider wie fruͤher einen flarlen 
faracenifhen Haufen in feinem Geleite”), und unter den 


Bert Irledeich darauf legte, mar zumähk das Goncil zu hindern — aber 
wez mehr verfpricht, als er der Sache nad ehrlid halten fum, der der⸗ 
ſtärkt dadurd nur noch das Mistrauen gegen feine Bufagen. 

) Rachdem die Saracenen, die frühere nad Lucera übergefiedelt 
worden waren, ſich bier bald überzeugten, daß ihnen nichts übrig bliebe 
ald die Gnade und der Schuß des Kaifers, hatten fie fi) diefem treu 
angefhloßen. Schon Reinold von Spoleto hatte ald Statthalter im fici- 
laijchen Heidye zu feinen Kämpfen gegen Papft Gregor IX. im Jahre 
1228 einen Saufen Saracenen in feinem Heere, und als Friedrich gan 
feinem Kreupzuge- zurüdgelehrt wer, eroberte er befonders mit Hilfe feiner 
GSaracenen die von den Päpftlihen beſetzten Städte wider. Geitdem und 
namentlich nah dem Frieden von ©. Germano (oder Ceperano) that der 
Kaiſer Alles, dieſe faracmifche Bevöllerung der Gapitanata an fi zu 
Mnüpfen und namentlich Qucera zu befeftigen. Im Dahre 1238 bante er 
bei Lucera eine Citadelle 3a dem fpäteren Kriege gegen die lombarbi- 
ſchen Guelfen hatte der Kaifer wicht bloß Saracenen von Bucera in feinem 
Heere, fondern auch zahlreiche in Aegypten und anderwärts in Afrika ge 
worbene Garacemen. Bei Cortenuova erfocht er den Gieg zumei durch 
feine foracenifhen ESchügen, und aud) bei ben Belagerungen von Brefeia 
und Yaenza zeichneten ſich Die faracenifhen Truppen des Kaifers ans. 
Friedrich hatte aus Damafend und aus Gpanien geſchickte ſarnceniſche 
Gtablarbeiter konmen laßen, und machte fo Lucera auch zu einem Haupt 
punkte der Waffenfabrilation. Died Lutera aber bildete fortwährend eine 
Duelle der Veſchuldigung der Päpfte gegen den Kaiſer. Troß vieler 
Gunft, die er ihnen erwies, hielt Friedrich feine Garacenen in Qucera 
fortwährend in einer Urt Gefangenfchaft. Kein fremder Saratene burfie 
in den Safenflädten der Copitanata Handel treiben; kein einheimifcher Sa⸗ 
tacene, außer ins Heere, anderwärts fi) aufhalten als in der Gindt und 
im Weichbilde von Lucera, denn viele fuckten doch fortwährend nach freien 


Trandportmitteln für feine Vorräthe und Gelder auch viele 
Kameele und Dromedare. Nach Lyon zu dem Goncil fandte 
er den Zhaddeus von GSuefla, wobei er den Eardindien an, 
zeigte, Daß er zwar feine Boten zum Goncile jende, aber ge» 
gen das unbillige Verfahren, was Innocenz, welcher glaube, fid) 
Alles erlauben und aud das mweltlihe Schwert führen zu 
Dürfen, gegen ihn einhalte, in voraus an Gott, an den fünfe 
tigen Bapft, an ein Öfumenifchee Concil und an die Fürſten 


faracenifhen Ländern zu entlommen. Als die nod in Sicilien zurüdge- 
bliebenen Saracenen von Neuem unrubig wurden, beſchloß der Kaifer, fie 
alle nad Lucera überzufiedeln. Sie hatten im Juli 1245 in Mafle ihre 
Aufenthaltsorte in den ficilifhen Ebenen verlaßen, fig in die Bebirge ge- 
worfen and fi) Giato's und Gntella’s bemärhtigt, wohl weil fie glaubten, der 
Kaifer fei nun in einen ihn ganz befehäfftigenden Kampf anderwärts ver⸗ 
widelt. Bon Giato und Entella aus plünderten fie die ummohnenden 
chriſtlichen Bevölterungen. Graf Richard von Eaferta ward Ende 1246 
gegen fie gejandt und alle in diefem Kampfe Gefangenen wurden nad) 
Lucera gebracht, deffen Bevölkerung auf 60,000 Köpfe ſtieg, wodon wohl 
ein Deittheil Rriegsleute waren. Iu diefen leßten Iahren des Kaiſers 
hatte derfelbe eine faracenifche Beibwache und ſaraceniſche Truppen diem 
ten ibm in allen Yeldzügen. Er gab Garacsıen Yemter zu Bewachung 
der Hafenftädte und Burgen, ftellte fie in den Gteuerämtern und bei der 
Verwaltung an, ja! ernannte fie zu richterlihen Stellen, weil er ihrer 
Treue den päpftlihen Ermahnungen und Drohungen gegenüber verfidyert 
war. Er betrachtete aber dennoch diefe Mohamedaner nit als freie Be- 
völterung feines Reiches, fondern als feine Kammerknechte und forderte 
von ihmen wie von den Juden die gesia (dschezjat) d. i. den Kopfzins 
und bezeichnete fie als servi In Gicilien fiarb die arabifhe Sprache 
dann feit 1246 raf aus, In den legten Jahren König Manfreds koſtete 
es ſchon Mühe in Sicilien Leute zu finden, die im Stande waren, ge 
richtliche, früher in arabiſcher Sprache abgefaßte Verträge zu überſetzen. 
Dagegen in Lucera blieben arabifdje Sprache, Mechte, Sitten bis zu Ende 
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von Dentfchland appellire, fo wie an alle dhriftlichen Könige 
und Fürften. In diefelbe Zeit fcheinen zwei Schriften zu 
fallen der kirchlichen Partei, angeblih an die Cardinäle ges 
richtet, aber ohne Zweifel beftimmt in weiterem lmfange 
die Öffentliche Meinung in einem dem Kaifer feindlichen Sinne 
zu bearbeiten. In der erften wird der Kaiſer bezeichnet als: 
princeps tyrannidis, eversor ecclesiastici dogmatis atque 
cultus, inversor fidei, crudelitatis magister, immutator 
saeculi, dissipator orbis, et terrae malleus universae. 
Dann werden alle Wohlthaten aufgezählt, die der Kaifer von 
der Kirche empfangen habe, und bieran angenüpft, wie er 
der Kirche gelohnt habe durch Nichtachtung des derfelben 
für das ſiciliſche Reich geleifteten Eides der Lehenötreue; 
durch) Drohungen, um feine Excommunication zu verhüten, 
und nachdem fie eingetreten, Durch die übermüthige Art, wie 
er die neue Papftwahl zu beftimmen gefuht (dum papam 
creare gestivit), und in die DBerforgung der Kirche einger 
griffen habe. Ferner wird erwähnt, wie er durch die Bes 
Drängung Gregors in heißer Jahreszeit in der fiebererfüllten 
Stadt Rom defien Tod verfchuldet und die Gelegenheit auch 
vorbereitet habe, auf die Papftwahl zu wirken. Doch habe 
er fich jelbft in allen feinen Hoffnungen betrogen. Biterbo 
babe fich gegen ihn erhoben und nad) langem Kampfe um 
dasfelbe, wobei ſich der Kaifer auch der Saracenen bedient 
habe, habe er, da Bott feinen Gegnern beigeftanden, doc) ab» 
ziehen müßen (cumque regina coelorum sponsam filii sui 
trophaeo triplici sublimasset, confusus recessit ipsius 
hostis Christi). Noch immer laße er in feinem Wüthen 
nit nad) (ipso crudelior et nequior Juliano apostata 
legem, quam profitetur, exterminare contendit), Dem- 





obmerachtet gäbe es nod) Leute, die eine Vermittelung zwi⸗ 
ſchen ihm und der Kirche gefucht hätten und einen Mohren 
weiß wafchen wollten. Sie hätten ihn dahin gebracht, einen 
Frieden zu befehwören, aber, wie der Erfolg zeige, völlig 
fruchtlos; als einen neuen Nimrod, ald einen mächtigen Jaͤ⸗ 
ger nach Ungerechtigkeit vor Gott und als einen Fürften 
der Lüge habe er ſich erwiefen. Mit Borfpiegelungen habe 
er den PBapft hinzuhalten gewuft und zufeßt gehofft ihn in 
Narni fangen zu tönnen, da fei ihm der Papft entgangen, 
um in Gallien ein Concil zu verfammeln. Der Patriarch 
von Antiochien habe es nun mit einem neuen Friedensent⸗ 
wurfe verfucht, aber der Patriarch von Aquileja fei von Nor⸗ 
den herangekommen mit Heirathsvorſchlägen“), durch die des 
Kaifers Einfluß in Deutfchland feftgeftellt werden folle (quae- 
dam foedera matrimonialia procurando, ut roboraret 
principem in Germania contra matrem —)"*), Das habe 


*) Der Patriarch von Wgelei verhandelte mit dem Kaifer eine 
neue Bermählung desfelben mit Gertrud, der Tochter des verftorbenen 
Heinrichs von Deftreih und Nichte Friedrichs von Oeſtreich. Friedrich 
ſollte dabei gleich dem Fürſten von Böhmen den königlichen Titel erhal⸗ 
ten. Beides, ſowohl die Ehe als die Erhöhung des öftreidhifchen Titels, 
zerſchlug fi) aber wider, wie es fheint in Folge der moralifhen Wir⸗ 
tung des Berhaltene des Kaiſers gegen feine früheren Gemahlinnen. 
Gertrude Water, Heinrich, war noch vor feines Vaters (Herzog Liutpolde) 
ode im Sabre 1228 geftorben und Friedrich an feiner Statt war Herzog 
geworden. Gertrud, die fehon vorher dem Gohne des Böhmenköniges, 
Wladislab, verlobt gewefen, und am 8ten December 1244 bon Innocenz 
aus Lyon Dispens zu diefer Ehe erhalten hatte, ward dann auch wirklich, 
als das BZwifchenfpiel mit dem Kaifer refultatlos verlaufen war, diefem 
früheren Bräutigam vermäßlt. 

») Diefe Verhandlungen fallen in den März und April. 
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Phraſen umzuderten, doch innerlich alles chriſtliches Stunes 
baren Bureaufratiömus, der ſich ohne ihn Doch bald über 
ganz Italien, und daun über alle anderen Reiche der lateini⸗ 
fen Ehriftenheit ausgedehnt haben würde, rettete, gar große 
menfchliche Schwächen und Widrigkeiten hiengen. Bir ba- 
ben nicht den mindeften Grund von einer früheren Schil⸗ 
derung des Papſtes etwas zurüdzunehmen (Gefchichte der 
italienifhen Staaten Bd. II, ©. 309.): „Inuocenz war ein 
ächter Genueſer; jener Verſtand, der menfchliche Gefühle nur 
wie flürmende Bogen betrachtet, denen zum Troß man jein 
Schifflein zum ficheren Anferplage zu bringen habe; der 
Andere nur braucht und im Genuße ihrer Dienfte ihre Em 
pfindungen keiner Rüdficht werth achtet; jene Frechheit, wie 
fie großen Männern eigen ift, weil fie fa alle Menſchen 
zum Poͤbel rechnen, wohnten ganz in feinem Inneren. Un- 
gefcheut häufte er gegen feine Anhänger Forderungen auf 
Forderungen; ungefcheut verwendete er feinen Einfluß und 
feine Schäge zum Nutzen feiner Zamilie*), Wäre er nicht 


Mär, 1247 von dem Treueide entband, ben diefer dem Kaiſer geleiftet 
hatte. Erſt am 1Tten Upril 1247 fchreibt er an ihn als an den Regen 
ten won Jeruſalem, während Thomas von Acerra noch immer als Bailo 
ded Kaiferd in Tripolis refidirte. Melifende, die Wittwe Boemunds IV. 
von Antiochien, eine Schweſter der Alig, trat nun auch als Prätendentin 
auf die Regentſchaft auf, und es ſcheint, felbft der Papft war zweifelhaft, 
wen von beiden (Melifende oder Heinrich) er ald den berecdhtigteren be- 
trachten ſollte. In der Levante zweifelte indeflen niemand an Konrads 
Königsrechte und es handelte fi nur darum, wer Die Negentfchaft führen 
folle, ja! der Papſt felbft ſchütßzte Konrads, wie fpäter Konradins Recht 
durch feine Unerlennung und Hugo bon Chpern nahm erft 1269 feibk 
den Zitel eines Königs an. 

*) Chronicon d. rr. in It. gestt, p. 195. dominus papa fra- 
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ſelbſt Papft geweien, er würde ebenfo ungeſchent dieſen bes 
droht Haben, im Kalle er feinem Intereſſe binderlich hätte 
fein wollen; nun er es felbfi war, führte kaum irgend einer 
ſeiner Borgänger alle aus dem zugeftandenen Rechten des 
Bapftes fliegende Folgerungen mit ſolcher Kälte, folder Kraft 
und mit fo harter Stirn dur, als er, wenn fie auch dem 
fattiihen Zuſtande der Berhältniffe gerade entgegen liefen. 
Die Bürger von Lyon gerietben bald mit ihm in fo harten 
Zwift, Daß er fih nad einem amderweitigen Aufenthaltsorte 
umſah, und. zulegt blieb er nur in biefer Stadt, weil er mit 
Friedrich zerfallen war und alle anderen benachbarten Könige 
fih die Laft feiner Naͤhe nicht gern aufbürden wollten.“ 
Faßt man den einzelnen Zwed (der Zurüdtreibung 
des Kaifers von der Einnahme einer der germaniich, hrifts 
lichen Welt fremden imperatorifchen Stellung), dem er zuſtrebte, 
ind Auge, fo war gewiſs feine Berjönlichleit hierzu ein ges 
eigneteres Werkzeug als Innocenz IV., eben weil ex dem 
Kaiſer felbft in manchem Betrachte fo ähnlich war”). Aber 
aus diefer Perfönlichkeit folgte au, daß fle für die allge 
meinen Zwede ber Kirche vieles vermißen ließ und hierin 


tres et nepotes suos, natione comitum de Lavagnis, maximis the- 
sauris et fortissimis divitiis et dignitatibus de thesauro ecclesise et 
praelatorum ditavit. Sie muften freilih gegen die Berfolgungen des 
Kaifers gerüftet fein. 

*) Damit war aber aud) gegeben, daß er, zum Theil von Frie⸗ 
drichs IL. Borftellung feines omnipotenten Kaiſerthumes angeſteckt, eine 
omnipotente Kirchenmacht, zwar nicht wie Friedrich feine Taiferliche zu Her⸗ 
ſtellung ftreng medanifcher Einheit, aber zu willlührlichen Eingriffen man- 
michfacher Art misbrauchte ımd dadurch der päpftlichen Stellung eine fo 
ſchwere Krankheit inoculirte mie Friedrich der Taiferlichen. 


fogar, obwohl duch den Bann dem Satan übergeben, nicht 
bloß von gebannten Prieftern die Meſſe celebriren Iaßen, 
fondern auch ungebannte gezwungen, dem mit ihm gebann- 
ten Volle, feinen Anhängern, die Meſſe zu leſen. Den Kir 
hen feines Neiches babe er ihre wertbwollen Gefäe und 
Kleinodien genommen, um fi Geld zu Erhaltung feiner 
Söldner zu verfhaffen und feine Saracenen hätten öffent 
lich Erucifige und andere Heiligenbilder an die Schweife ihrer 
Pferde gebunden; den Dom von Amelia habe er unter Hers 
abwürdigung der Heiligthüimer in eine Burg verwandelt, den 
Zaufftein desfelben habe er in einen Badofen verwandelt 
und die Reliquien der Heiligen, zu deren Ehre die Kirche 
gebaut geweien, aus berjelben berausgeworfen. Die zum 
Goncit zufammenkommenden Präfaten habe er gefangen neh⸗ 
men und im Zriumphe herumführen lagen, und viele derfel- 
ben feien in der granfamen Gefangenfchaft geftorben; andere, 
die entlommen, feien durch diefelbe fo herabgelommen (ita 
maceravit ergastulum et aegritudo chronica) daß fie zeit» 
febens ſchwach bleiben würden. Es fet demnad deutlich, 
welche Sentenz die Stiche über folk einen Mann auszu⸗ 
fprechen habe, und e8 werde vergeblich fein, ihn durch irgend 
eine ihm aufgelegte Verpflichtung unſchaͤdlich zu machen 
(doctissimus et famosus etiam transgressor Omnium, quas 
promittit; itaque nulla potest cautione ligari —). Diefer 
nene Herodes, um das Maß feiner Vorfahren zu erfüllen, 
habe auch des eignen Sohnes nicht gefhont, durch falfche 





lien Pflicht gemäß den Bann gegen ihn in feinem Reiche verkündet oder 
fih danach geachtet hatten, denn der bon Friedrich angebeteten Abſtraktion 
des ommipotenten Staates gegenüber war ja dergleichen Hochderrath. 








Verfprechungen und Zuſagen von Sicherheit habe er feinen 
Erfigeborenen, Heinrich, herbeigelodt und dann lebendlaͤng⸗ 
lichen Gefängnifie übergeben, fo daß derfelbe ſich felbft den 
Tod gegeben”), Drei Frauen, die er gehabt, babe er wie 
in ein Labyrinth eingefhhloßen gehalten, und das Gerücht 
fage, fie feien nicht natürliches Todes geftorben, fondern vers 
eiftet. Die vierte, die fih nicht fo gefangen halten laßen 
wolle, werde doch durch den Unfinn des hohen Ziteld und 
der eitlen Ehre vor dem Volke bethört werden”), Denn die 
Eiferfucht diefes Mannes, der nur fürchte, daß ihm ge 
ſchehe, was er Anderen angethan, reiße ihn fo, daß er feiner 
Gemablin nicht das unfhuldigfte Geſpräch geftatte*”), viel 
mehr halte ex fie gefangen, ja! ſchlage fle und martere fie 
mit harten Worten und Furt. Da dieſer Mann ſeiner⸗ 
feits weder vor Menfchen, noch vor Gott Furcht hege, und 
feine Bertrauten fadducäifche Anfichten, Daß es nad dem 
Zode des Menfchen gar aus fei (anima hominis perit cum 
corpore), fei nicht zu verwundern, daB er fi) vor feiner Un⸗ 
gerechtigkeit, felbft nicht vor Mord ſcheue. Gott möge in 
Gnaden das hriftlihe Volk vor einem foldhen Kern bewahs 


) Es fcheint demnach das Gerücht im Umlaufe getvefen zu fein, 
König Heinrich habe nicht natürliches Todes, fondern durch Gelbftmorb 
geendet — ein Gerücht, was bei dem Midtrauen und Grauen, welches 
der Kaifer nach allen Seiten den Menſchen eingeflößt hatte, in feiner Ent 
ftehung und Verbreitung nur zu begreiflid if. 

») Dies fcheint fi) auf die projectirte öftreichifhe Verbindung 
zu beziehen. 

“e) Sogar der legten Gemahlin des Kaiferd Bruder, Richard von 
Cornwallis, hatte feine Schwefter erft nad) einer fpeciellen Erlaubnifs bes 
Roifers fprechen dürfen. 


sen, defien Intrigne fogar die bintige, von den Chriſten 
eslittene Niderlage im heiligen Lande veranlagt haben folle. 

Während ſolche Schriften, die auf offenkundige That 
ſachen fußten, aber geſchickt auch alle unter dem Volle ver» 
breiteten Gerüchte benupten, gegen den Kaiſer in den Streit 
geführt wurden, war diefer aus dem Kirchenfinate über Parma 
nach Verona gefommen gegen Ende Mai 1245. Nach feis 
ner Ankunft erichien daſelbſt auch fein Sohn, König Konrad, 
aus Dentſchland. Außerdem waren auf diefem Hoftage ges 
genwärtig: Balduin, der Inteinifche Kaifer von Conſtantinopel 
nad Prinz Friedrich von Caſtilien; aus Deutfchland aber: 
der Erzbifchof Eberhard von Salzburg mit mehreren feiner 
Suffraganen : Sigfeit von Regensburg, Rüdeger von Paſſau, 
Konrad von Sreifingen und Egeno von Brixen — ferner 
Heinrich (erwählter Biſchof von Bamberg) und die Aebte 
Friedrich) von Kempten, Konrad von Elwangen; und vom 
weltlichen Fürften: Herzog Friedrich von Oeſtreich und Steier 
(der aber feine Richte nicht, wie der Kaiſer gewünfcht, mit⸗ 
gebracht hatte), Herzog Otto von Meran, Herzog Bernhard 
von Kärnthen, Albert Graf von Tyrol, Ulrich Graf von 
Ulten (Oberinnthal), Graf Rudolf von Habsburg, Graf Lud⸗ 
wig von Frohburg, Graf Ludwig von Helfenflein, Gottfrit 
und Konrad von Hohenlobe. Auch, einen Albert von Neifen 
finden wir wider beim SKaifer, der bis zum Sten Juli im 
Verona verweilte. 

In Deutichland hatte ſich inzwiſchen die Parteiung 
weiter fo entwidelt, daß Kaifer Friedrich den nordweftlichen 
Theil des deutfchen Reiches, wo er anfangs den mächtigften 
Anhang gehabt, faft verloren hatte, Der Erzbifhof Sig⸗ 
frit von Mainz war im Frühjahre 1244, als er in feinen 


duringiſchen Herrfchaften fi aufbielt, nad Weimar herüben 
gekommen und hatte bier am 1äten März feierlihft den 
Bann gegen den Kaifer widerhoft verkündet. Wahrſcheinlich 
hatte das der damalige Pfleger des Reiches, Landgraf Hein- 
rich Raspe gewünfcht, denn wir fehen aus einem Schreiben 
des Bapftes an diefen vom 30ten April, daß ex bereits im 
Abfall von dem Kaiſer begriffen war; da mochte er wünfchen, 
Daß diefer auffallende Wechfel feines Verhaltens noch beſon⸗ 
ders durch einen äußeren Vorgang dem Volke motivirt würde, 
Der Bapft nämlich benachrichtigt in dem eben erwähnten 
Schreiben den Landgrafen, daß der Kaifer den Frieden, dem 
ex kurz zuvor babe beſchwoͤren Lagen, nicht halten zu wollen 
feheine; der Landgraf möge aber doch in feiner guten Ges 
finnung fortfahren und das löbliche Werl, was er ber 
gonnen, fortfegen”),. Im Juni erhielt auch der Kampf 
der Faiferlichen Partei am Niderrhein einen Stillſtand. Hein» 
rich II., feit feines Vaters Heinrichs J. Tode im September 
1235 Serzog von Brabant (Rider » Lothringen), Batte, nach⸗ 
dem feine erſte Gemahlin geftorben, im Jahre 1259 zum 
zweitenmale geheirathet und zwar Sophien, die Tochter des 


*) Sane ut devotionis affectum, quem erga Romanam ecele- 
siam habere diceris, exhibeas laudabiliter in effectu, expedit us 
negotium fidei per te laudabiliter inchoatum promptius exequaris, 
at exinde uberior tibi crescat cumulus meritorum et Apostolicam 
sedem ad incrementum tui nominis et honoris fortinus habeas 
obligatam: nos enim in proposito gerimus, quod te in dicto nego- 
tio minime deseramus. Diefem Schluße bes päpftlidhen Schreibens zu 
Folge, ſcheint damals fon, ald man zu durchfchauen anfieng, daß Frie- 
drid den Bapft mit dem beſchworenen Frieden nur zu teuſchen gefucht 
batte, die päpftliche Partei daran gedacht zu haben, den Landgrafen als 
Gegenkoͤnig in Deutſchland aufzuftellen. 


verſtorbenen Landgrafen Ludwig von Düringen und der hei 
ligen Eliſabeth; fo daß er, der ſchon felbft dadurch, daß 
feine Tochter Beatrig an Ludwigs Bruder, Landgraf Heinrich 
Raspe von Düringen, vermählt war, dem düringifchen Haufe 
eng verbunden flund, nun doppelt nach diefer Seite gezogen 
ward, Demnach ſcheint es, ward er, ald der Landgraf von 
Düringen die Partei des Kaifers verließ und fich anſchickte, 
als defien Gegner aufzutreten, mitgezogen; und wir finden 
ibn in einem Waffenftillftandsvertrage, den Heinrich, Herzog 
von Limburg und Graf von Berg, Dtto, Graf von Geldern 
und Gerhard, Graf von Waflenberg, am 20ten Juli 1244 
zu Leuth bei Venlo zwifchen der faiferlichen und kirchlichen 
Bartei der niderrheinifhen Gegenden vermittelten, auf kirch⸗ 
licher Seite neben Erzbifchof Konrad von Coln und dem 
Grafen Heinrich von Sayn genamit, während der Anhang 
des Kaiſers nur aus dem Grafen Wilhelm von Jülich umd 
defien Bruder Waleram beftebt*). Der Waffenftillftand follte 
bis zum drei Königstage 1245 dauern. Um diefelbe Zeit 
muß fich auch der: König von Böhmen der kirchlichen Partei 
angefchloßen haben, denn Papft Innocenz fendet ibm vom 
24ten November 1244 ein Dankjagungsfchreiben für dieſe 
Ruͤckkehr. Da die Bremer Erzdidced von Anfang an feit 
Friedrih8 Excommunication auf firchlicher Seite geftanden 
hatte, und der Markgraf Heinrich von Meiffen von Dürin- 


e) Der damalige Bifhof von Lüttih, Robert de Thorete (eim 
gelehrter franzöfifcher Theolog und vorher Bifhof von Langres) war 
ohnehin 1240 unter dem Einfluße des Cardinalbiſchofs Jakob von Pa- 
leſtrina, ber ald päpftlider Legat eben in den niderländifchen Gegenden 
wor, zu feinem Bisibum gelommen und ftund entfdhieden auf kirchlicher 
Geite. 





gen ber doch jedesfalls foweit beſtimmt ward*), daß er fi 
nirgends beeiferte, war demnach des Kaifers Partei in Dentfch- 
fand, als der Hoftag in Verona zuſammenkam, nur im Sü⸗ 
den Deutſchlands noch flark vertreten; doch aud hier war 
Kampf unter den Ständen, denn Herzog Friedrich von Deſt⸗ 
reich hatte fih 1243 unter dem Vorwande zu naher Ver⸗ 
wandtihaft von feiner Gemahlin Agnes von Meran zu Fri⸗ 
fach getrennt und auf einer Zufanmenkunft mit Herzog Otto 
von Baiern ſich mit deſſen Tochter Eliſabeth verlobt, hernach 
aber dies Berlöbnifd nicht gehalten; weshalb Die beiden Her» 
zoge nun in Feindſchaft waren und Otto nicht nur felbft 
nicht nah) Verona fam (da er wufte, in wie nahen Verhält- 
nifien Damals der Kaiſer und der Herzog von Deftreidh waren), 
fondern auch während Herzog Friedrich Anwefenbeit in Be 
rona, die dem Bifhof von Paflau gehörige (aber durch Leute 
des Herzogs von Oeſtreich befeßte) Burg Obernberg bei 
Paſſau angriff, und von der Belagerung erft durch Herzog 
Friedrichs NRückunft aus Verona verſcheucht ward. 

Der Kaifer hatte Herzog Friedrich Hoffnung gemacht, 
ihm in Verona (offenbar in der Annahme, daß die öftreis 
chiſche Heirath des Kaiſers Fortgang habe) Töniglichen Titel 


*) Um ihn auf kaiſerlicher Seite zu halten, hatte⸗ ihm Friedrich 
am 30ten Suni 1243, als der Landgraf von Düringen alfo noch entjchie- 
den auf kaiſerlicher Seite ftund, eine Zufiherung gegeben auf das Erbe 
der Landgraffhaft Düringen und Pfalzgraffhaft Sachſen nad) Heinrich 
Raspe's, feines mütterlihen Oheims, Tode, wenn derfelbe Teinen Erben 
hinterlaken ſollte. Das war aber gefchehen: considerantes avunculi 
tui Henrici landgravii Thuringiae, comitis palatini Saxoniae, di- 
lecti consanguinei nostri, procuratoris Germaniae dilecti filii nostri 
Conradi, Romanorum in regem electi, petitionem. — 
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und Löniglihe Ehren (gleih dem Böhmenberzoge) zu ver- 
leihen. Als aber Friedrich ohne die Nichte anlam und Die 
Heirath fi zerihlug, ward auch dem anderen Plane feine 
Folge gegeben; es erhielt der Herzog nur eine Beflätigung 
des Privilegiums Kaifer Friedrichs I. und ward hinſichtlich 
der königlichen Ehren auf eine fpätere Zukunft vertröftet”). 
Jene Urkunde Friedrichs L enthielt die Lostrenuung Deftreichs 
vom Herzogthume Baiern, Erhebung desfelben felbft zum Her⸗ 
zogthum für den damaligen Herzog Heinrich, mit Erbrecht fo- 
wohl der Zöchter als der Söhne und der Ermächtigung Hein⸗ 
richs, über dasjelbe frei zu verfügen, wenn er kinderlos fterben 
follte. Für die deutfchen Angelegenheiten find hauptfächlich noch 
eine Reihe Gnadenurkunden von diefem Deronefer Aufent- 
halte Friedrichs zu erwähnen, welche alle beftimmt waren, 
des Kaifers Partei in Deutfchland feft zufammen zu halten 
und durch die Ausfiht auf Erlangung ähnliher Gnadenbe⸗ 
wiligungen zu mehren. Die Stadt Bamberg (wahrfcheinlich 
um fie gegen Bifhof Boppo (von Meran) und auf Seite 
des erwählten und vom Kaiſer anerkannten Heinrich (von 


*) Der Entwurf des Diploms für die Titelserhöhung des Herzogs 
Friedrich ift noch erhalten: die Herzogihümer Deftreih und Steier follen 
zu Titel und Würde eines Königreiches erhöhet werden, doch fo, daß des 
Herzogs und feiner Nachfolger Verhältnifs zum Reiche unverändert bleibt; 
namentlich foll die Erbfolge ungeändert bleiben und durch den Töniglichen 
Titel fein Wahlreht der Stände begründet werden. Aus dem Lande 
Krain foll der König von Oeſtreich ein Herzogthum machen können, was 
dann mittelbar dur ihn mit dem deutfchen Neiche zufammen hänge. — 
Während died Diplom nie vollzogen worden ift, zeigt ſich eine andere 
Urkunde des Kaifers, die aus diefer Zeit und von Verona batirt ift, und 
weldhe ein unächtes Privilegium, angeblich auch don Kaifer Friedrich J. 
ausgeſtellt, beſtätigt, als ſpaäͤter im 14ten Zahthundert untetgeſchoben. 
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Schmidelveld zu halten) erhielt die Begnadigung mit einer 
breimöchentlichen Meſſe (nundinae universales), deren Ber 
fucher ex unter feinen und des Reiches Schuß ninımt. Die 
Stadt Oppenheim erhielt das Privifegium de non evocando, 
ferner, daß kein Dppenheimer zu einem gerichtlichen Zwei⸗ 
kampfe gefordert werden dürfe”), und andere Begünftiguns 
gen“). Auch Speier erhielt eine Meſſe mit ähnlichen Schup« 
zufiherungen wie Bamberg. Den Wormfern verſprach der 
Kaifer, daß er fie (Beiftliche und Laien) in einem mit dem 
Papſt oder mit dem Erzbifchofe von Mainz zu fchließenden Frie⸗ 
den nicht preis geben, fondern für fie forgen werde’). An 
Dere ähnliche Zugeftändniffe mögen noch manche um dieſe Zeit 
ertheilt, nur wicht für unfere Zeit erhalten fein. 

Jedesfalls wird aber außer folchen einzelnen Angele- 
genheiten, welchen deutiche Berbältnifie zu Stunde lagen, 


*) ut nulla omnino persons civem quempiam civitatis ejus- 
dem occasione duelli valeat evocare, nullusque civis extra civi- 
tatem ipsam super quacunque causa trahi possit ad judiclum eu- 
juscunque judicis saecularis, salva in omnibus nostra et imperü 
auctoritate. 

**) universorum castrensium de Oppenheim — supplicatio- 
nibus inclinati — concedimus, ut ea, quae pro se et suis heredi- 
bus in castro construxerint, memorato transeant titulo castrensis 
feodi ad heredes, dummodo circa nos et imperium inveniantur 
stabiles et fideles. 

**) quod tam clericos quam laicos Wormaciae civitatis, 
qui fidem suam circa nos et imperium laudabiliter conservarunt, 
compositioni nostrae, quam facturi sumus cum Ecclesia Romana 
sive cum archiepiscopo Moguntino fideliter assumemus; ita ut 
omnis cesset quaestio, quae ipsis occasione obsequii nobis et im- 
perio exhibiti moveri possit a praedicta Romana Ecclesia et ar- 
chiepiscopo Moguntino. 
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und außer oberitalienifchen Verhältnifien auch die Beziehung 
des Kaifers zur Kirche und der Zaiferlihen Partei zur kirch⸗ 
lichen im Allgemeinen zur Sprache gelommen fein. Am 
Hten Zuli ritt der Kaifer nad) Eremona, und dann mit feis 
nem Sohne, dem Könige Konrad, nad) Pavia. Bon bier 
entflob plöglich der Prinz von Caſtilien nad) Mailand, ſcheint 
alfo auch von des Kaifers Perfönlichleit, von defien Geſin⸗ 
nungen und Proceduren almälich) einen zurkdfloßenden Ein- 
drud empfangen zu haben. SKaifer Balduin war ſchon weit 
früher von Verona nach Lyon gegangen zum Papft, an wels 
Gen er wohl noch Aufträge übernommen hatte, SKaifer Frie⸗ 
drich zog weiter von Pavia nad) Turin, wo er zuerſt Nach⸗ 
richt erhielt von dem, was inzwifchen in Lyon vorgegan- 
gen war, 

Hier in Lyon hatte fih Innocenz troß aller Streitig- 
feiten mit. der Bürgerfchaft und der Geiftlichleit von Lyon, 
in deren Verhältniffe er auf das anmaßendfte gewaltfam ein» 
griff, gehalten, bis die Prälaten zum Goncil heranfamen und 
er diefes am 28ten Juni feierlich eröffnen lonnte. Yu dieſem 
Concil waren vornämlich Geiftlihe aus Arelat, aus den ſpa⸗ 
nifhen Reihen, aus Frankreich And England gefommen; 
aus Italien nur Guelfen, aus dem flcilifhen Reiche nur der 
Erzbifhof von Palermo und der vom Kaifer vertriebene Bir 
fhof von Catanea — fehr wenige Deutiche, da in Diefem 
Lande ebenfalls der Parteienkampf im Gange war, und alfo 
auch die Firchlich gefinnten Prälaten nicht ohne mande Ger. 
fahr die Heimath verlaßen konnten und in den obmwaltenden 
Umftänden leicht eine vollftändige Entſchuldigung fanden, fid 
der Theilnahme an diefen Akten, deren Folgen noch niemand 
zu ermeßen vermochte, zu entziehen. Die 12 Cardinäle na 








318 


türlich, welche Innocenz begleitet hatten, waren zugegen uub 
außerdem der Tateinifche Patriarch Nicolaus von Conſtanti⸗ 
nopel und die Patriarchen Albert von Antiochien und Ber⸗ 
told von Agelei — ferner aus dem Iateinifchen Reiche von 
Jergſalem auch der Biſchof von Beryt — und überhaupt 
außer den Patriarchen 140 Erzbiſchoͤffe und Biſchöffe der 
abendländifchen Kirche, ALS Abgeordneter des Kaiſers er- 
ſchien der faiferliche Richter Thaddeus von Suefla, ein bes 
redter, juriftifch»tapferer, gemaudter und dem Sailer ganz 
ergebener Mann. Das Eoncil hielt drei feierliche Sitzungen: 
Mittwoch den 28ten Juni, Mittmoch den Sten Juli und 
Montag den 17ten Juli; außerdem murden natürlich Die bier 
zur Entſcheidung zu bringenden Angelegenheiten in Eleineren 
oder zahlreiheren, vorher und dazwiſchen fallenden Conferen⸗ 
zen vorbereitet. Schon in der erfien Sitzung war der Streit 
des Kaifers mit der Kicche zur Sprache gelommen und der 
Kaifer war von Thaddeus von Sueſſa geſchickt vertreten 
worden. Thaddeus bot Namens des Kaifers, der Krank⸗ 
heits halber nicht felbft erfchienen fei, nochmals den Frieden 
in desfelben Weiſe, wie zuletzt dem Papfte, er wolle die päpft- 
lichen Befigungen zurüdgeben und Genugthuung für etwaige 
Rechtsverletzungen (wobei dann aber ein endlofer Streit über 
das, was Befigung der Kirche und was als Mechtöverlekung 
anzufehen fei, und fchlieglih, wenn das Concil ohne greife 
bares Refultat aus einander gegangen gewefen wäre, Ver⸗ 
eitefung alles vom Kaiſer Jugeſagten die Kolge fein muſte, 
wie fi) bei dem nun hundertfach bethätigten Charakter des 
Kaifers vorausfehen ließ) — wenn man dem Kaifer auf 
diefe Bedingung Frieden gewähre, wolle er dann Hilfe für 
das heifige Land, für das Tateinifche Keiſerthun in Griechen⸗ 


Leo a Borleſungen. Bd. IU. 
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fand und für Ungarn gegen die fi noch immer in diefem 
Reiche haltenden Mongolen gewähren. Als ihm der PBapft 
einwendete, daß, wenn die Kirche dem Kaiſer Frieden ge- 
währe, niemand dafür ftehe, daß er auch wirklich die Bedin⸗ 
gungen des Friedens erfülle, entgegnete Thaddens, die Könige 
von Franfreih und England wolle der KHaifer als Bürgen 
für ſich ſtellen. Natürlih aber mufte eingewendet werden, 
daß, wenn dann der Kaifer, wie nach dem Bisherigen m 
voraus angenommen werden fönne, fein Wort doch wicht 
halte, und der Papft die Bürgen, wenn fie den Kaiſer nit 
nahdrüdlih dazu anzuhalten vermöchten oder wollten, firas 
fen wolle, die Kirche dann nur drei Feinde flatt eines habe. 
In der zweiten Sißung, wo man nicht zuvor (wie in der 
erften) andere kirchliche Angelegenheiten verhandelte, kam des 
Kaifers Sache ausführlicher zur Sprache. Thaddeus vertrat 
feinen Herrn abermals aufs tapferfte; aber der aus feinem 
Bisthum vom Kaifer vertriebene Bifhof von Catanea trat 
nun aufs — zwar wandte Thaddeus ihm ein, daß er nicht 
in Gerechtigkeit, fondern in parteiifchem Haße rede; aber die 
Thatfahhen, foweit fie allgemein in der Chriſtenheit befannt 
waren, ſchrieen fo laut gegen den Kaifer, daß ein Prälat nad 
dem anderen die Anklage von Neuem erhob. Namentlich 
war e8 die alles Recht verhöhnende, gewaltfame Gefangen 
nehmung der zum Concil nah Rom reifenden Prälaten, die 
fortwährend Alles entkräftete, was Zhaddeus zu Gunften 
des Kuifers ſprach. Des engliihen und franzöfiihen Ge 
fandten Berlangen nach Aufihub der Entfcheidung ward, 
gegen den Wunſch der meilten Anwefenden, wenigftens fo 
weit von Innocenz berüdfichtigt, daß der Kaiſer (der in 
Zurin war) noch rechtzeitig benachrichtigt werden, und wenn 
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er wollte, and) noch perfönlich zu dem enticheidenden Tage, 
den 17ten Juli, anwefend fein konnte. Friedrich war auch 
einen Augenblid ſchwankend, ob er nicht noch nach Lyon 
gehen folle; dann aber mochte ihm das eigne Gewißen fagen, 
daB er bei den vorliegenden Thatſachen fchwerlich Papft und 
Eoncil umftimmen, fi) felbft dagegen großen Gefahren aus» 
fegen werde. Er bevollmächtigte nunmehr feinen fcilifchen 
Kanzler Petrus de Vinea, den Bilhof Konrad von Freifin- 
gen und den Deutfchordensmeifter Heinrich von Hohenlohe”) 
zu den weiteren Verhandlungen mit dem Eoncile in Verein 
mit Thaddeus und blieb felbft im oberen Italien zurüd. 
In: Lyon befeftigte ſich unterdefien die allgemeine Meinung 
immer mehr gegen den Kaiſer. Für die dritte Sigung hatte 
der Papft eine Abfchrift herftellen laſſen aller von den Kai⸗ 
fern erlangten Befititel für die Nechte und Territorien des 
römifchen Stuhles und ließ fie von 40 anwefenden Praͤla⸗ 
ten unterzeichnen — als des Thaddeus Einſpruch Dagegen 
nicht geachtet ward, appellirte er von dieſer parteiifchen und 
Lüdenhaften Sichenverfammlung an eine unparteiifche und 
zahlreicher befuchte, von dem gegenwärtigen feindlichen an 
den künftigen milderen Papfi”*). Auch der engliihe Ger 


*) Sottfrit von Hohenlohe (dem Kaifer Heinrih VI. nahe befreun- 
det und von ihm zum Teſtaments vollſtrecker ernannt) 


Gottfrit Konrad Heinrich Friedrich 
Deutſchordensmeiſter Deutſchordens⸗ 
ſeit 1244 ritter. 


**) Die nachher urkundlich aufgeſetzte Erklärung lautet: — ego 
Thaddeus de Suessa, magnae imperialis curiae judex, a domino 
meo imperatore procurator ad hoc specialiter constitutus, dico 


nullam fore sententiam contra dominum meum imperatorem per 
33 ® 
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fandte erhob fi) und klagte über Die Anmaßungen der Curie 
in der englifchen Kirche. Diefer Zwilchenfall ward yon dem 
Papft damit erledigt, daß die Angelegenheiten der englifchen 
Kirche mit des Kaifers Angelegenheit nichts zu thun haben, 
daß fie zu ihrer Zeit ſachgemaͤß unterfucht und erledigt wer 
den follten — fo zu des Kaiſers Sache zurücklehrend, legte 
nım Innocenz die Berurtheilsfentenz, welche die Präfaten 
in Vorbeſprechungen ſchon gutgeheißen hatten, vor, und 150 
Praͤlaten, alfo faft alle Anwefenden, unterfchrieben und be⸗ 
fiegelten fie. 

Die Sentenz zählte nochmals Alles, was die Kirche 
dem Kaiſer al8 Vergehen oder Verbrechen anrechnete, anf, 
ſuchte auch des Kaiſers ketzeriſchen Gewißensftand zu be 
weiſen, namentlich aus feinen von denen chriſtlicher Fürſten 
abweichenden Sitten; und ſchloß dann: Nos itaque — me- 
moratum principem, qui se imperio et regnis omnique 
honore ac dignitate reddidit tam indignum, quique pro- 
pter suas iniquitates atque scelera a Deo ne regnet vel 
imperet est abjectus, suis ligatum peccatis et abjectum, 
omnique honore ac dignitate privatum a Domino osten- 
dimus, denuntiamus ac nihilominus sententiando priva- 
mus; omnes, qui ei juramento fidelitatis tenentur astricti, 
a juramento hujusmodi perpetuo absolventes ; auctoritate 
eapostolica firmiter inhibendo ne quisquam de caetero 
sibi tanquam imperatori ac regi pareat vel intendat et 


summum pontificem in praesenti concilio promulgandam. Si tamen 
aliqua sit, quod omnino diffiteor, cum nullus sit in ea juris ordo 
servatus, ab ipsa ad futurum romanum pontificem et ad universale 
eoncilium regum, principum et praelatorum, cum praesens conci- 
lium universale non sit, pro parte domini imperetoris appello. 
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decernendo quoslibet, qui deinceps ei velut imperatori 
aut regi consilium vel auxilium praestiterint vel favorem, 
ipso facto vinculo excommunicationis subjacere. Ti au- 
tem, ad quos in eodem imperio imperatoris spectat ele- 
ctio, eligant libere alium in ejus locum successorem. 
De praefato vero Siciliae regno providere curabimus 
cum eorundem fratrum nostrorum cardinalium consilio, 
sicut viderimus expedire. 


Sundert und zehnte Worlefung. 


Die in Lyon erfolgte Sentenz gab fofort dem Kampfe 
der beiden Parteien in Deutfhland und in Stalien einen 
entjchiedeneren Charakter, denn alle Brüden waren nun ab» 
gebrochen und jeder mufte in Kurzem feft feine Partei nehmen. 
Wir verfolgen zunädhft den Gang des Kampfes feinen Haupts 
wendungen nach in Italien, weil denfelben in diefem Lande 
der Kaifer felbft noch Teitete und führte, während in Deutſch⸗ 
fand fein Einfluß feit 1245 in fletem Schwinden bleibt, und 
1250 fchon fo gefchwnnden tft, daß in manchen heilen des 
Landes die Nachricht von feinem Tode wohl kaum noch irgend 
einen Eindrud machte“). 


°) Woraus fi) dann leicht der fpätere Volksglaube erklärt, Kaifer 
Friedrich fei gar nicht geftorben, er Iebe no. In manden Gegenden 
modte die Notiz don des exeommunieirten Kaiſers Tode gar nit in 
seht glaublicher Weile au das Wolf gedommen fein. 


Dem Kaifer war es gelungen, während feines Anfent 
haltes in Zurin das Verhältnis zum Grafen Amadeus von 
Savoyen zu befefligen und die Markgrafen von Montferzat, 
Geva und Baretto und ſchon vorher die Städte Aleſſandria 
und Zortona wider ganz auf feine Seite zu ziehen; da außer 
dem eine Reihe anderer Städte diefer wefllichen Gegenden, 
wie 3. B. Chieri, treu zu ihm hielten, durfte er das weftliche 
Oberitalien (mit Ausnahme Genuas und der Anhänger dies 
fer Guelfenfiadt) als einftweilen gefichert betrachten; weiter 
öftlich hielten fi) von den oberitalifhen Städten hauptſaͤch⸗ 
ih Pavia, Eremona, Berona, Reggio, Modena, Parma, 
Lodi und Bergamo auf ghibellinifcher Seite. Bis in den 
Auguft hinein verweilte Friedrich noch in Zurin und der Um⸗ 
gegend. Noch von bier aus hatte er fih am 31ten Juli 
an den Adel des Stönigreiches England (in Beziehung auf 
welchen er nun duch feinen Botfchafter Walter von Dera 
wufte, wie aufgebracht er fei über päpftliche Anmaßungen) 
gewendet und fuchte die rechtliche Nichtigkeit der Lyoner Sen. 
tenz darzuthun, woran er die Aufforderung Inüpfte, fich gleich 
ihm felbft gegen die Ungerechtigkeit des Papftes zu erheben, 
denn feine Sache fei zugleich die aller Könige. Im Auguft 
fandte er eine Gefandtfchaft an den König von Gaftilien und 
durch fie ein Schreiben, was voll ift von Vorwürfen gegen 
den zu des Kaiſers Feinden geflohenen Prinzen von Caſti⸗ 
lien. Dann erließ er im September eine Encyelica an die 
Fürften der Tateinifchen Chriftenheit, die im Wefentlichen dem 
Schreiben an den englifhen Adel gleichlautet. Er fagt (um 
den Inhalt nun etwas fpecieller anzugeben): er wolle den 
wahren Berlauf feines Streites mit dem Papfte referiren, 
um den Entftellungen der vulgaris fama entgegen zu tre⸗ 
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ten. Er erkenne vollfommen an, daß das Haupt der römi- 
ſchen Stiche von Gott eine potestas plenaria erhalten habe 
in spiritualibus; folglich erfenne er auch defien Schlüßelges 
walt in Beziehung auf die Sünder an; aber niemals fei, 
weder divina noch humana lege, dem Papfte eine Gewalt 
zugelommen: de puniendis temporaliter in privatione re- 
gnorum regibus aut terrae principibus judicare. Aller⸗- 
dings ſtehe dem Bapfte die Weihe und Krönung des Kaifers 
zu, aber fein Abſetzungsrecht in Beziehung auf den Kaifer*). 
Die Nichtigkeit des Verfahrens des Papftes Teitet der Kaiſer 
weiter daraus ab, daß die Nechtöformen nicht beobachtet wor⸗ 
den feien, alfo 3. B. Kein Kläger außer dem Richter aufge 
treten fei**). Auch die aufgetretenen Zeugen feien gerichtlich 
nicht anzuerfennen, denn der Bifchof von Catanea fei von 
Privathaß, die Bilchöffe von Zaragona und Compoftella 
duch Unbelanntichaft mit den Berhältniffen Italiens uns 
tüchtig zum Zeugniſſe. Endlich fei auch der Beklagte felbft 


*) Es folgte aud in Friedrichs Falle nur aus dem Rechte ber 
Nothwehr, welches doch der Kirche Gottes zuftehen muß, noch dor irgend 
einem Brivatmanne, dem ed nie billigerweife hat beftritten werden Tönnen, 
indem es das urfprünglichfte und ältefte aller dem Menfchen in feiner 
Katur felbft angeborenen Rechte und auch taufendmal von den Königen 
der Erde felbft angerufen ift; — e8 folgte aus dem Begriffe der Stellung 
des Kaiſers, als Schüßers der Kirche in der ganzen Ghriftenheit, daß feine 
Gewalt eo ipso zerfalle und zunichte werde, fo wie er fie in unverbeper- 
Sicher Neigung gegen die Kirche wendete. 

») Wer konnte Hagen als bie Kirche? wer richten als die Kirche 
und die Ehriftenbeit, foweit fie mit der Kirche einig war? Es war fidher 
falſch, die Analogie eines gewöhnlichen Rechtsfalles auf diefe Verhältniffe 
anzuwenden; fie waren gar kein eigentlicher Rechtsfall, ſondern ein Krieg$- 
fall zwifhen Chriſt und Antichriſt. 


bei diefem Gericht wicht zugegen geweſen“). Gelbſt wenn 
ex, der Staifer, ald ooatumaz gu betrachten fein folle, babe 
diefe Berfammlung in Lyon Fein echt gehabt, über ihn Necht 
zu fprechen, am wenigften aber einen definitiven Rechtoſpruch 
ergeben zu laßen, weder nach roͤmiſchem noch nach canoni⸗ 
ſchem Rechte. Der Rechtsſpruch besiche ſich überdies aui 
eine Menge Thatſachen zugleich, deren Michtigfeit auch ned 
feinesweges vollſtaͤndig feſtgeſtellt, die tm Gegentheil unrich⸗ 
tig dargeſtellt ſeien. Der ganze Proceſs ſei demnach als 
präcipitict zu betrachten; des Kaiſers letzte Botſchaft (Kou⸗ 
rad von Freiſingen, der Deutſchordensmeiſter und der Kanz⸗ 
ler Petrus de Vinea, denen ſich Walter von Ocra anzu⸗ 
ſchließen hatte) ſei nicht gehoͤrig abgewartet worden. Den 
Lehenszins für das ſteiliſche Reich babe der Kaiſer aus⸗ 
drücklich feinen Beamteten ausguzahlen anbefohlen und da er 
von dem Papfte nie darum gemahnt worden fei, auch die 
Rechnung vorläge, habe er geglaubt, die Zahlung babe regel» 
mäßig flatt gefunden bis zum Beginne der Uneinigkeit mit 
der Curie — nachdem Diefe Uneinigkeit zum Ausbruch ger 
fommen, fei der Lehenszins an beifiger Stätte ftets Hinter 
fegt worden und befinde ſich noch dafelbft aufbewahrt. Uebris 
gens fei es ganz leidenfchaftlich gehandelt, dem römifchen Hai 
fer daraus eine Berurtheilung wegen laesa majestas zuzu⸗ 
erfenuen: per quam (sententiam) legi subjicitur, qui 


*) Al wenn das überhaupt eine UAngelegenheit geweſen wäre, 
wo die Pedanterei der juriftifhen Form irgend eine Relevanz gehabt hätte, 
da ja die Thatfachen feit einer Reihe von Jahren vor aller Welt Augen 
im Gange waren, und Urkunden und die Wet der Erfüllung ber in ihnen 
übernommenen Berpflihtungen jedem, der fich unterrichten wollte, wor 
lagen. 
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omnibus legibus imperialiter est solutus”). 
Den geiftlichen Strafen des Papftes weile er fich gern uns» 
terwerfen, denn nad) Diefee Seite erlenne er die Macht des 
Papftes, ja! jedes Prieſters an und befenne er ſich zum 
Glauben der roͤmiſchen Kirche in allen Stüden. Daß aber 
dem Papfte dad liebergreifen in weltliche Richten verwehrt 
werde, fei ein Intereſſe aller Könige; — gegen den Kaifer 
nur beginne diefe Anmaßung, aber fie werde ſich auf alle 
exrfiueden — daher ſchuße der Kaiſer durch) fein Widerfichen 
zugleic, alle auderen Könige und deren Erben; fie möchten 








) Benn freilich in diefer Weife, «8 omnibus legibus solutus, 
ber chriſtlich - germaniſche römifche Kaifer wider anf diefelbe Säufe tritt 
wit dem beibnifsgen römifcgen Imperator, dann Hat Kaifer Friedrich 
überall Recht; — aber eben diefe Vorftellung des vom Kaifer reprä- 
fentirten omnipotenten Staates ift e8, welche aller deutſchen Freiheit, allen 
deutfchen Rechtöbegriffen und auch der hriftlihen Freiheit der Kirche ins 
Geficht ſchlägt. Das iſt die eigentlichfte Spige des Gtreited (und war 
es anertannt fon fo lange Staufer und Päpfte baderten). Dei diefer 
hohlen Abſtraktion ded ommnipotenten Gtaete gegenüber fi in einer day 
Kaiſer mannichfach ähnlichen Perfönlichteit des Papftes nun auch die Vor⸗ 
ſtellung von der Macht und dem Rechte der Kirche faft zu gleichhohler 
Abftraktion der Omnipotenz und folglich aud auf diefer Seite zu tyran- 
nifcher Anmaßung fortentwidelt, ift nur die menſchlich nothwendige Folge. 
Im Gegenſaße foldder Abftraltionen und der Garricaturen, bie aus 
ihnen (wie übera, wo Abftraktionen als Maßſtab des Lebens dienen) her- 
vorgiengen, hatten die Realitäten won Reich und Kirche vielmehr Die Waf- 
gabe gehabt, einander als fittlihe Schranke und Eorreefiv zu dienen und 
daraufrubt alle wahre Freiheit der chriſtlich germaniſchen 
Welt und bie ganze Hohe Bildung, die im Kreiſe diefer Frei⸗ 
heit erwachſen ik. — Selbſt henute no ruhen auf nichts Anderem 
alle Reſte biefer Freiheit uwb Bildung; heute noch, wo doch von den Ra- 
thedern der Univerfitäten und aus den Federn der Schriftieller der Un 
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ihn alfo auch ihrerfeits unterftägen. Doch leiſte der Kaiſer 
biefen Widerſtand nur ungern und durch Die Noth gezwun⸗ 
gen,. da ja die Chriſtenheit an anderen Orten der Hilfe 
bebürfe. 

Der Krieg war unterdefien im oberen Italien, befon- 
ders in der trevifanifchen Mark, zwifchen Ghibellinen und 
Guelfen nie unterbrochen worden. In den eben bezeichneten 
Gegenden fiunden die beiden Brüder Ezelin und Alberich von 
Romano einander als Führer gegenüber, von denen jener 
Trevifo einzunehmen, dieſer es zu vertheibigen ſuchte; umd 
Trevifo gelang es ſich zu halten, freilich unter fletem An⸗ 
wachfen einer großen Schuldenlaft. Auch an der genuefifchen 
Küfte gieng der Kampf fort zwifchen dem quelfifchen Genua und 
defien ghibelliniſchen Nachbarn 3.3. Savona. Der widhtigfte 
Punkt aber ward bald Parma, welche ghibellinifche Stadt unter 
ihren Einwohnern viele nahe Verwandte des Papftes zählte, 
Der Biſchof von Parma, Albert de S. Pitale, war ein Neffe 
des Papftes, Herr Bernardo Orlando de’ Noffi war des 
Bapftes Schwager, Guarino de S. Vitale, des Biſchofs 
Bater, ebenfalls; ein Mann aus der Familie de’ Boteri 
(einer Nebenlinie der Roffi) ebenfalls; durd) die Heirath einer 


finn des omnipotenten Staates als einer hoben Forderung bes philofophi- 
fen Gedantens in die Köpfe fat aller Stantsmänner und faſt aller Be 
amteten bereits binüber geleitet worden ift und nun ſchon unausgefept 
über zweihundert Sohre an der Berftörung dieſer gegenfeitigen Befchräntung 
arbeitet. Entweder Bureaufratismus oder Bollsfouveränität find die Gar- 
ricaturen, bie zu unferer Beit auf diefem Berftörungsfelde erwachſen find, 
und die, wenn die Zerftörung fortfchreitet, in bem heidniſchen Imperialis 
mus widerum ihr gemeinfdaftliches, obwohl von ihuen unerfauntes End- 
ziel erreichen . werben, 





Nichte des Papftes mit Heren Bertolin de’ Taverniert ward 
auch defien Zamilie den Guelfen verbunden. Bernardo de’ 
Roffi, der an der Spike des parmefanifchen Anhanges des 
Bapfted fund, mufte deshalb, als der Kaiſer mit feinem 
Sohne Enziv von Pavia über Gremona beranzog und. über 
Borgo S. Donnino nach Fontana Diva (Fontevivo) Tam, 
nebft Herrn Bernardo da Cornazano, Herrn Gherardo da 
Gorreggio und drei Brüdern der markgraͤflichen Familie Lupo 
die Stadt verlaßen und fih nach Piacenza wenden. Nach⸗ 
dem der Kaiſer nun nad) Parma felbft gelommen war, bes 
ftellte er einen Apulier, Heren Zebaldo Francesco, zum Po⸗ 
dDeftä der Stadt, deren Gebiet er mehrte. Dagegen ſeque⸗ 
flrirte er alle Befigungen des Bisthums und erließ ein Edit, 
welches jeden, der ſich zu einer Botfchaft an Papſt Iunocenz 
brauchen laße, mit dem Derlufte eines Fußes und einer Hand 
bedrohte. Auch ein allgemeineres Edikt erließ er noch im 
September von Parma aus, durch welches ex den dritten 
Theil aller firchlichen Einkünfte (doch wohl nur im Königs 
reiche Italien — denn nur mit Abgeordneten der ghibellini⸗ 
fen Städte des oberen Stalien war der Befchluß, der diefer 
Derfügung zu Grunde lag, gefaßt worden) zum Zwecke bes 
Kampfes gegen die Guelfen in Anfpruch nahm”). Don den 
Kirchen feines ſiciliſchen Reiches ließ er zu gleicher Zeit eine 


*) in fortunae Caesareae fulcimentum tertiam partem pro- 
ventuum et obventionum omnium, prout hoc per nuntios super 
hoc a celsitudine nostra mittendos liquebit apertius, ab omnibus 
ecclesiis nostrae serenitatis edicto jussimus exigendam. In dem 
Schreiben, durch welches er feinen Sohn Enzio mit Beitreibung dieſer 
Gelder beauftragt, entſchuldigt der Kaiſer das Verfahren: cum ad id non 
acervi congerendi vel propriae commoditatis ambitio, sed populi 
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Subvention eintreiben. Bun allen Verhältniften des Staifere 
in Italien hatte fih nach der Ereommunication nur das zu 
Benedig gebeßert. Die Benetinner muften den Genuefer In⸗ 
nocenz als ihmen von Natur nicht günftig anfehen und, als 
ihre Gefandten auf der Nüdkehr von Lyon vom Grafen von 
Savoyen gefangen genommen worden maren und des Kair 
fees Einfluß bei diefem fle fofort frei machte, wurden fie noch 
freundlicher gegen Friedrich geſtimmt, der auch fogleich, im Au⸗ 
guſt noch, feinen Capitan in der Mark, Robert da Gaftiglione, 
der mit des Bapfles Anhang in der anconitanifchen und 
cameriniſchen Dart Lämpfte, beauftragte nichts Zeindliches ges 
gen die Benetiauer unternehmen zu laßen und bald fiellte 
ſich ein friedliches Verhaͤltniſs zu der Republik ganz her. 
Anfangs Oktober erließ der Kaifer noch in Parma ein 
Aufgebot des Heeres und, nachdem aus den ghibellinifchen 
Städten und von den ghibelliniſchen Nitterfchaften Tofcanas 
und des oberen Italiens die Heerhaufen zu den deutichen, 
feilifchen und faracenifchen Zruppen, die ihn begleiteten, theils 
binzugelouimen, theils unterweges waren, zug er nach Pawin, 
wo auch die Heerhaufen von Baia und Zortona fi ihm 
anſchloßen und mit diefen Ingerte er ſich dann (nach er 
fiörung des Kloſters Morimund) am 10ten Oltober in der 
Gegend von Abbiate Grafſo. Das mailäubifche Heer bezog 
ein Lager ihm gegenüber auf dem anderen Ufer des Zicinelle, 
Drei Wochen lagen fie einander thatlos gegenüber, denn die 
Mailänder waren durch große Geldnoth gedrüdt und unter 
nahmen fo wenig etwas Bedeutenderes als Friedrich, der dar⸗ 


nobis subdendi cura propensior et recalcitrantium quodammodo 
potentiae nostrae rebellium suprema confusio specialiter nos in- 
vitent. — 


auf harıte, daß Enzio und GEzefin das mailaͤndiſche Heer im 
Rücken angreifen ſollten. Am Iten November ſuchte der 
Kaiſer von Bufalora aus norzudringen; aber Gregor de 
Montelongo war ihm fofort in parafleler Nichtung gefolgt 
und vertrat ihm wider den Weg. Am 3ten November gieng 
der Kaiſer nad Eafterno und zerflörte diefen Flecken und 
die Burg der mailändifchen Adelsfamilie de Colla, vermochte 
aber auch nun den Uebergang nicht zu beweriftelligen. Am 
“ten November erfi überfihritt Enzio mit feinen Heerbaufen 
die Adda bei Eaffano und trieb die dafelbft ihm entgegen, 
ftehenden Guelfen nad) Gorgonzola zurüd; am Sten Nos 
vember drang er fämpfend auch in diefen Ort ein, wobei 
er in Folge feiner Kühupeit beinahe in Gefangenfchaft ge 
blieben wäre, — aber am I4ten zog fi) der Kaiſer feiner 
feits nach Pavia zurüd, Enzto noch Lodi und dahin fam 
nun aud) der Kaiſer und ließ hier 38 Ihm gefangen in die 
Hände gefallenen den Mailändern zu Hülfe gefandten Ge» 
nueſer Armbdruftfhügen (ballistros) da8 rechte Auge aus» 
ſtechen und die rechte Hand abbauen. Ueberhaupt fcheimt 
Friedrich nun in eine perfönliche Leidenſchaft bineingeratben 
zu fein, die aller Rückſichten vergaß; denn während er 5. 2. 
früher den anmaßenden Beitrebungen der deutfchen Burger» 
haften gegen ihre geiftfichen Stadtherren überall entgegen. 
getreten war und den Stadtherren ihre Rechte gewahrt hatte, 
brachte ihn nun der Umftand, daß fein letzter deutfcher Ber 
fandier au den Bapft (Bifchof Konrad von Freifingen) ſofort 
nad der in Lyon erfolgten Sentenz felbft zur päpftfihen 
Partei übergegangen und daß nun auch fein Reichskanzler 
in Deutfhland, Biſchof Sigfrit von Regensburg, Ddiefem 
Beifpiel gefolgt war, fo auf, daß er geradezu feine früheren 
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Beſchluͤße Hinfichtlich der ohne Wißen und Theilnahme der 
Stadtherren nicht zu beftellenden ſtaͤdtiſchen Burgermeifter 
und Räthe widerrief, und der Regensburger Burgerfchaft Das 
Recht ertheilte, der Stadt Burgermeifter und Rath zu beftel- 
fen ohne allen Antheil des Bilchofes - Stadtherren*). And 


*) Die Urkunde ift zu wichtig für die deutfche Städtegeſchichte, 
denn wie viel Gnaden der Kaiſer auch bisher ſchon den Städten, um fie 
ouf feiner Seite zu halten, ertheilt hatte, an die früher feftgeftellten Rechte 
der Stadtherren hatte er noch mit feiner Silbe gerührt; nun trug er felbR 
die Revolution in die Städte herein, wie einen Feuerbrand: „Licet du- 
dum in solemni curia nostra Ravennae cum principibus celebrata 
ad multas et supplices archiepiscoporum et episcoporum Germa- 
nise instantias cassanda et in irritum revocanda duximus in 
omni civitate vel oppido Alamaniae communja consilia, magistros 
civium seu rectores vel quoglibet alios officiales, qui ab universi- 
tate civium sine archiepiscorum vel episcoporum con- 
sensu vel beneplacito fuerint constituti; quia tamen Sifridus 
Ratisponensis episcopus, quondam cancellarius noster, privilegium 
nostrum super praemisso sibi caeterisque indultum principibus 
ob perpetratum contra nos crimen perfidiae manifestae juste de- 
meruisse videtur, dum lateri familiariter assistens et privatis no- 
stris communicando consiliis ad partem contrariam declinavit, ad- 
versario nostro papae contra nos proditorie adhaerendo; vobis 
ob sinceram fidem et expertam devotionem, quam ad excellentiam 
nostram geritis, de gratia nostra duximus indulgendum, ut licest 
vobis & modo communia consilia ad honorem nostrum, imperü et 
utilitatem civitatis vestrae statuere et magistros seu rectores civium 
vel quoslibet officiales alios libere ordinare privilegio aliquo con- 
tra hujus indulti nostri gratiam de caetero non obstante; quin- 
immo ut favoris nostri, quem erga vos gerimus, vobis eniteat ple- 
nitudo, privilegium nostrum aurea bulla munitum quod, praefato 
episcopo super infringendis juribus et libertatibus vestris, quibus 
usi estis hactenus, Concessimus, cassamus et ad irritum revoca- 
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der erwählte von Bamberg, Heinrich von Schmidelfeld (von 
Catanea) hatte fih) num mit dem Papfte verföhnt und ward 
von ihm im Öftober als Bifhof von Bamberg anerkannt. 
Wie ſich der Kaifer in feiner Leidenfchaft geben ließ, 
folgten ihm bald auch feine Beamteten. So Tieß Vitale de 
Averfa, des Kaiſers Eapitan im römifhen Patrimonio, 32 
Einwohner von Eorneto, die in einem Gefecht feine Gefan- 
genen geworden, nach demfelben aufhängen. Den Kebern 
gewährte der Kaiſer nun ganz unverhofen feinen Schuß. 
So liebenswürdig derjelbe, wenigftend in jüngeren Jahren, 
fih zu machen verftanden hatte, fobald ihm auf Menfchen 
etwas ankam, fo abfloßend muß das Leben in feiner Nähe 
nun gewefen fein, wo Xeidenfhaften fich feiner in fo hohem 
Grade bemädhtigt hatten. Sein Verhalten erinnert nun in 
jedem Zuge an das böfe, tyrannifche Weſen feines Vaters, 
wie er ja auch an Ddiefen in den großartigen Eigenfchaften 
feiner Berföntichkeit überall mahnt. Nur aus dem abftoßen- 
den, widrigen Benehmen und Aeußerungen des Kaifers 
aber können wir e8 erklären, daß plötzlich in feiner nächften 
Umgebung unter denen, auf deren Treue er am ficherfien 
gerechnet hatte”), fich Plane anfpannen zu feinem Verder⸗ 


mus, decernentes ipsum a modo vires aliquas non habere. — Es 
wäre ganz gegen den Gang ber gewöhnlichen Entwidelung menſchlicher 
Berhältniffe gewefen, wenn nicht fofort das Beifpiel Regensburgs auf eine 
Neihe anderer Städte, deren geiftlihe Stadtherren ſich ebenfalls zum 
Bapfte hielten, gewirkt und fie veranlaßt hätte, durch treues Anſchließen 
an die ſtaufiſche Partei ähnliche Taiferliche Privilegien zu erwerben, ja die 
fattifchen Nefultate folcher gehofften Privilegien einftweilen in voraus zu 
ufurpiren in fiherer Hoffnung fpäterer Genehmigung. — 

) Friedrich bezeichnet fie felbft in einem Schreiben vom 2öten 
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ben. Mahrend nämlih der Papſt im Ravember auf bie 
Einfadung König Ludwigs IX. mit 12 Eardinälen, dem Kai⸗ 
fer Balduin und den Patriarchen von Gonflantigopel und An- 
tiochien zu einer Beſprechung nah Clugny gegangen war, und 
eine Zufammenkunft bier vom Gten December an flatt hatte, 
in welcher der König (vou dem Herzoge von Burgund und 
von den Prinzen von Baftilien und Aragonien begleitet) bes 
mübt war, für eine deumächflige Friedensſtiftung zwiſchen 
Kirche und Reich weiteres vorzubereiten, war der Kaiſer von 
Lodi mit feinen Mannſchaften und feinen Gefangenen nach Cre⸗ 
mona und dany nad Parma gegangen. Bon bier aus ent- 
fandee er Enzio mit einem Theile des Heeres zu Kortfegung des 
Kampfes wit den Guelfen nach der Lombardei; er felpft aber 
mit feinem Hofſtaate und feinen Garden gieng nad) Grofleto 
im füdlihen Zofcana. Hier war es, wo ibm Durch Leute 
wie fein Bicar in Toſcana (Paudolf von Faſauella), wie fein 
Großrichter (Jacopo de Morra), wie fein Capitan im ſicili⸗ 
ſchen Reiche (Andreas de Gigala), wie fein Podef& in Parma 
(Tebaldo Francesco), kurz durch Leute, denen er zulegt fein 
ganzes Vertrauen gefchenft hatte, der Untergang bereitet 
werden fpllte. Während aber im Februar des Jahres 1246 
die Ermordung des Kaifers ſchon unmittelbar bevorftund, 
ja! von den in Apulien fi aufbaltenden Theilnehmern der 
Berihwörung bereits als flatt gehabt verkündet ward und 
non Andreas de Gigala ſchon einige fefte Punkte bejegt wur⸗ 
den, ward der Kaiſer in Grofleto durch den Graſen non Ca⸗ 
ferta*) von der Verſchwoͤrung noch eben vor deren Aus—⸗ 


Upril 1246 aus Solerno als: excellentiae nostrae fideles, quinimmo 
domestici potius et alumni. — 
* So fegt die Proflamation an die Unterthanen des ſieiliſchen 
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bruche benachrichtigt. Es gelang noch, waͤhrend der Kaifer 
fich der Verhältnifſe zu verſichern ſuchte, Dem Tebaldo Frau⸗ 
cesco und einigen anderen aus Parma zu dem Stellpertre⸗ 
1er des Papſtes im Kirchenſtaate, dem Cardinal Ranieri May⸗ 
ner), der von Perugia gegen Apulien zog, und dann na Apu⸗ 
lien ſelbſt im März zu entlommen, wo ſich Tebaldo ‚(welcher 
die .eigentlihe Seele Des ganzen Unternehmens geweien zu 
fein feheint und dem auch Hoffnung gemacht war, er werde 
nad Friedrichs Ermordung felbft Den ficdifchen Thron ber 
fteigen lönnen)*) fofort in der Burg Eapaccio (in der Nähe 
von Paͤſtum) einfchloß, in weicher ‚er früher als vertrauter 
Rath des Kaiſers deilen Schatz untergebracht hatte. Pan⸗ 
Dolfo da Kafanella und Jacopo de Morra waren han vor⸗ 
ber direlt von Groſſeto nach Rom entkommen. Der Cardi⸗ 
nal Ranieri.ward am 3lien März bei Speflo in der Gegend 
von Adcoli durd Marin von Ehulo (Eboli), dem kajſerlichen 
Kapitan, geſchlagen. Der Kaiſer felbR zog num, ‚uachdem er 
feinem natürlichen Sohne Friedrih non Antiochien“) ‚Das 


Neiches nach der Einnahme von Capaccio: praeventa nece doloris per 
nuntium ‚comitis Casertani, qui .per quendam conspiratorem ace- 
lastam noverat factionem, ‚malivolum eoruma detexit propositum;; 
et sic princeps moster.et aliorum multorum ‚coxpora, qui ax ‚iM 
vita dependent, extitit favente divina potentia liberatas. 

Vatürlich durch Belehnung von Seiten des Papfies, heffen Iim- 
gebung. um diefe Blaue wohl wufte, da Biſchof Heinrich von Bamberg auf der 
Rüdreife vom päpkliden Hofe nad Deutſchland ausgeſprochen ‚hatte, der 
Kaifer werde in Kürze von feiner nächſten Umgebung ermordet werden. 
So fagt wenigſtens der Kaiſer in einem Schreiben aus Salemo num 
2öten April 1246. | 

**) Die Mutter diefes kaiſerlichen Baftards ift unbelaugt. Er muß 
um 1226 etwa geboren fein, und fein Water Hatte ihn mit der Herrſchaft 
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Bicariat in Toſcana (von Amelta bis Gorneto und an der 
Meeresküfte) übertragen hatte gegen die Burgen Scala und 
Capaccio und belagerte zuerſt Scala (zwiſchen Salerno 
und Gaftellamare), während Enzio mit dem Marfgrafen Lan» 
cia und mit den ihnen anvertrauten Heertheilen aus Pavia 
und Gremona nad) Parma z0g und die feften Thürme der 
früher Ausgewanderten des parmefanifchen Adels niderwarf. 
In der erften Hälfte des April (1246) ward die Burg Scala, 
in welcher fich Tomaſo de S. Severino*) eingefchloßen hatte, 
genommen; ein Theil der Rebellen diefer Gegend ward ni⸗ 
dergehauen; 5000 kamen in's Gefängnifs; der Heft rettete 
fich nach Capaccio, was gegen Mitte Aprils eingefchloßen ward 
und fi bis zum 18ten Juli hielt”). Tebaldo Francesco, 
Guglielmo von S. Severino, Gaufredo de Morra, Robert 
und Richard da Fafanella fielen hier dem Kaiſer gefangen 
in die Hände, der fie zunächft verfümmeln, dann durch die 
Städte des Reiches fehleppen, dem Volke als Hochverräther 
zeigen, den Mishandiungen des Pöbels ausfegen und end» 
fi) durch Räderung hinrichten ließ. Den übrigen Gefange- 


Pettorano in den Abruzzen ausgeſtattet. Später erhielt er noch Anderes, 
wie die Graffchaften Alba, Celano u. f. w. Er war mit einer vomeh- 
men Römerin vermählt, deren Bornamen Margherita wir bloß kennen, 
ftarb 1258 und Binterließ einen Sohn Kontad, der ald Anhänger Komm- 
dins 1268 den Tod fand durd Hinrichtung. 

*) Die Grafen von ©. Geverino hatten fih ſchon 1244 gegen 
den Kaifer aufgelehnt; waren aber durd einen Heerhaufen des Kaifers 
gefhlagen worden. Tomafo und GBuglielmo de &. Severino hatten fi 
durch Die Flucht gerettet und nun den Rebellen wider angeſchloßen. 

*) Der 18te Juli ift das richtige Datum. Ein vom 2lten Suli 
aus Sta Lucia datirtes Schreiben Friedrichd an den Prinzen von Ga- 
ftilien giebt den 17ten Juli. 
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nen ward je ein Auge ausgeftochen, eine Hand, ein Fuß und 
die Nafe abgefchnitten. Aber die Strafe griff weiter ale auf 
die einfah Schuldigen, um nur ja Alles durch Schreden nider 
zu werfen; und viele Angehörige der Rebellen ließ man, 
wenn es Männer waren, in den Gefängniflen verhungern; 
wenn es Frauen oder Stinder waren, nähte man fie in. Säde 
und warf fie ind Waßer. Bon der Familie S. Severino 
wer nur ein Knabe übrig, der 1244 nach Rom gerettet wor 
den, dafelbft geblieben war und fpäter eine Verwandte des 
Papftes beirathete. Confiscationen folgten, theils zu Ber, 
mehrung der Töniglihen Domänen, theils zu Belohnung der 
trengebliebenen Diener *). 

Unterdeflen hatte Kaifer Friedrich ſchon im Herbft des vor» 
bergehenden Jahres von einer gegen ihn auch in Reggio (im ober 
ren Italien) im Gange feienden Verſchwoͤrung gehört und Einzie, 
beauftragt, die Sache zu verfolgen. Diefer fand denn auch, 
daß die dem Papfte verwandte Familie da Fogliano den Hera 
einer dem Kaiſer Feindliches finnenden, alfo guelfifchen Bars 
tei in Reggio bildete, und ließ (wahricheinlich im Oktober 1245) 
hundert Männer Ddiefer Partei enthaupten (multos carcer 
noster includit, reliquis vero capitis supplicio condem- 
natis quorum fuerunt ibidem in publico centum ca- 
pita detruncata), andere immerwährender Haft (per- 
petuo carceri) überweifen. Wahrſcheinlich hatte eben diefer 
Blutakt von Reggio die Verfchiworenen in Parma und am 
Hofe zu größerer Eile in ihren Vorbereitungen fortgetrieben. 

Gegen den Papft hatte nun feit Februar 1246 Frie- 
drichs Stellung auch eine beflimmtere Faßung angenommen, 


*) Vieles gab Karl von Anjou fpäter den betroffenen Familien zurüd. 
34 * 


Wie ale Dr, welche mit Dem wornellen Sicchenbeftimede un» 
yufrieden find — die aͤlteſten Gegner der roͤmiſchen Kirche 
ebenſo, wie die neueften der ‚proteftantifchen Landeslirchen, die 
Baptiften naͤmlich und ihnen aͤhnliche — ſich jeder Zeit auf 
den primitiven Zuſtand "der Kirche berufen haben, den fie 
@ngeblich Herftellen wollen, was der Sache nad unmöglich 
iſt, und auch von ihnen, wenn fle es einen Augenblick ver 
möchten, nicht feſtgehaiten werden koͤnnte, da eine fo ener⸗ 
gifch> lebendige Subſtanz wie der Geiſt der Kirche ſich doch 
fortwährend entwideln und für weue Bebürfniffe auch neue 
Organe und neue Ordnungen erzeugen müſte, — wie alfo 
alle Gegner der Kirche mit diefem Unſtun begonnen haben, 
den primitiven Kirchenzuſtand berftellen zu wollen — fo nahm 
nun Huch der Staifer Friedrich dieſes Princip als feine Bas 
ſts) und erklärte plößlich im Februar 1246 in einer an die 
Könige und Fürften der ganzen Welt gerichteten Encyelica, 
in der er abermals darzulegen fucht, daß die Macht des 
Bapites und feiner verdorbenen Cleriſei, wenn man fle wu⸗ 
thern laße, der Untergang aller fürfilichen Gewalt fein werde, 
Daß es aldwege nur fein Beftreben gewefen fei, den Cletus 
auf die Stellung zuruckzuführen, welche ihr in der primitiven 





*) Zu diefer Werbung in feinen’ Gedanten'von der Kirche iſt der 
Naiſer ohne Bweifel durch feinen vertrauten Umgang mit'dem -chemufigen 
Generalminifter der Francislaner, Bruder Elias gelommen — der, werm 
auch wegen unfrancistaniſcher Haltung und durch die der urfprünglichen 
Haltung des Ordens Getreuen und unter Beihilfe Gregors IX. von feiner 
hoben Stellung im Orden entfernt, doc (da ja der Orden feinem Grund- 
"gedanken nad; eine Meftatıration der primitiven Süngerfhaft Chriſti ſein 
ſollte) von ähnlichen — nun nur der actuellen Hierarchie der Kirche feind- 
lien — Auſchanungen durchdrungen war. 


Kirche zugetheilt gewelen ſei; den Clerus feines weltlichen 
Reichthums zu berauben, achte er deshalb für eine Pflicht 
der Frommigkeit, der ſich auch die anderen Kürften nit ent« 
sieben follten®). 

Sm März antwortete Papft Innocenz auf diefe Ency⸗ 
elica des Kaifers, daß in Chriſto alle Gewalt, auch die vecht⸗ 
mäßige der Fürſten wurzele"%s dad um Chriftt Rei au 
in der Welt zu erhalten umd zu mehren die Kirche ihre Ge⸗ 


*) Habemus enim nostrae conscientiae puritatem, ac per 
consequens Deum nobiscum: cujus testimonium invocamus, quia 
semper fuit nostrae voluntatis intentio elericos cujuscunque ordi- 
nis ad hoc inducere, et praecipue maximos ad illum statum re- 
ducere, ut tales perseverent in fine, quales fuerunt in Ec- 
clesia primitiva, apostolicam vitam duocentes et humilitatgm 
Domigicam imitantes. "Tales namgue clerici solebant angelos in- 
tueri, miraculis coruscare, &egros curare, mortuos suscitare et 
sanctitate, non armis, sibi reges et principes subjugare. At isti 
saeculo dedit! et ebriati delitiis, Deum postponunt, quorum 62 in- 
finentia divitiarum et opum omnig religie uuffocatur. Talibus igie 
tur subtrahere nonenten divitias, quibus damnabiliter onarantıy, 
opus est charitatis. Ad hoc vog et omneg principes una nabis- 
cum, ut cuncta superflus deponentes, modicig rebus contenti, Deo 
Berviant, cui serviunt omnia, omnem quam potestis debetis dili- 
gentiam adhibere. 

“*) ab ipso (Jesu Christo) omnis potestas progreditur et im 
ipso virvimus, movemur et sumus, enjus potestas continet a marl 
uaqne ad mare et & finmine ugque ad tarminos orbis terree, qu- 
jns sapientia terrarum summitas atque caelorum stabilitas in gr- 
dinatione consistit, de cujus thesauris venti ineffabiliter produ- 
cuntnr et ad cujus nutum fiunt et facta sunt universa. Filii au- 
tem ejus super omnem terram obtinent principatum & «patre 
gratiae virtutisque auetore, illis potestate collsta ut evellant et 
deatzuant, aedifieent atqus plantant. 
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watt babe, ohne welche fie Die Feinde Chrifti nicht zur Ord⸗ 
nung rufen Lönne Nur die Feindſchaft gegen Chriftum 
fönne fich gegen die Stellung, welche die Kirche in chriftlicher 
Drdnung habe, erheben und fo fei auch Friedrich nur ein 
Vorläufer des Antichrift, der wegen grober Verbrechen (ob 
ienumera nefandaque ipsius flagitia, quae nedum in 
gubernatore imperü, verum etiam tolerariı non debeant 
in aliquo Christiani nominis confessore), nachdem er auf 
feine mütterliche Ermahnung der Kirche gehört, abgeſetzt wor⸗ 
den fei. Daß er unter dem Borwande den primitiven Kir⸗ 
henzuftand herftellen zu wollen, die Kirche geplündert, be 
raubt und verddet habe, fei allerdings richtig; aber die Kirche 
würde ihre Pflicht und ihre Aufgabe verleugnen, wenn fie 
dem nicht widerflünde; vielmehr habe fie die von dieſem Ty⸗ 
rannen verfolgten treuen Ehriften zu fhügen. Deshalb mödh- 
ten Alle ihr gegen dieſen erbarmungslofen, zornigen Mann 
(qui non misereri elegit sed irasci, et multum in perdi- 
tione morientium delectatur) beiftehen, und treu in ihrer 
Frömmigkeit, ftark in ihrem Glauben ausharren bei Bertheis 
Digung der Kirche gegen ihn. 

Da bald nachher (wie wir fpäter fehen werden am 
22ten Mai 1246) von den Gegnern des Kaiſers in Deutfch- 
land Landgraf Heinrich Naspe von Düringen zum Gegen, 
Bönig erwält ward, mag fi) des Kaiſers Leidenichaft fort- 
während gefteigert haben. Die Ergebung Biterbo’s und 
Camerino's waren wohl im Vergleich mit den großen Schläs 
gen, die den Kaifer getroffen, nur geringer Erſatz. Games 
rino ergab fi) nad) der Niderlage, die der Cardinal Ranieri 
mit feinen Peruginen und anderen umbrifchen Truppen bei 
Spello am Ilten März erlitten hatte, als des Kaiſers Ca⸗ 


pitan Robert da Gaftiglione den Einwohnern günftige Bes 
dingungen ftellte, und namentlich die Zreigebung der Gefan⸗ 
genen aus Camerino. Der Haifer genehmigte diefen Vertrag 
im Mai zu Capua und fiellte Gamerino eine Zuſage feiner 
Berzeibung und Huld aus. In Viterbo verhielt fih die 
Sache etwas anders. Hier waren in der Zeit, wo Tebaldo 
Francesco's Verſchwoͤrung noch im Gange war, durch die 
in Viterbo berrfchenden und von dem Bardinal Peter Ca⸗ 
poccio geleiteten Guelfen fo viele Einwohner der Stadt als 
des Ghibellinismus verdächtig aus der Stadt gewiefen wor» 
den, daß fie endlich einen anfehnlichen Haufen bildeten, der 
(einigermaßen von dem kaiſerlichen Capitan des Patrimonii 
unterflügt) die Stadt belagern konnte. Das gemeine Bolt 
in der Stadt war des harten Regimentes der Guelfen über- 
drüßig und rührte fi) bald nachdem die Belagerung begon« 
nen hatte, fo, Daß die Guelfen fchon am dritten Tage capitu- 
liren und die Stadt übergeben muften. 

Trotz aller Inveltiven gegen den Papft war der Sais 
fer doch davon überzeugt, daB er es als die Befreiung von 
einem Unglüde zu betrachten habe, wenn es ihm gelinge, 
den Papft zu Aufhebung der Excommunication zu bewegen. 
Er hatte deshalb in diefem Frühjahre den Erzbiſchof von 
Palermo, den Bifchof von Pavia, die Aebte von Monte Ca⸗ 
fino, la Cava und Caſanova, und die Dominilanermöndhe 
Rolandio und Ricolao an Innocenz gefandt, der fie anfangs 
als Boten eined egcommunicirten Zürften und deshalb jelbft 
präfumtiv unter Excommunication befindlih nicht annehmen 
wollte, dann aber auf ihre Verfiherung, fle füämen nicht von 
Friedrich als einem Kaiſer und König, fondern von ihm als 
einem einfachen Ehriften, fie Doch anhören ließ. Sie erklär⸗ 
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ten deu zu ihrer Anhörung beftelften Commiſſion von Gar» 
dinaͤleir: da Friedrich auch wegen Irrgläubigfeit veturtheilt 
kei, hätten fie ihn Aber fein Glaubensbekenntnifs erantintet 
und ihm dasſelbe beſchwoͤren laßen und haͤtten ihn im allen 
Punkken rechtgläubig gefunden. Nun konnte freilich Innos 
cenz dieſer Erklaͤrung keine Folge geben, denn wenn der 
Kaiſer andy in allen anderen Glaubensattikeln ſich nttadeh 
Daft auſ8ſprach, im Artikel von der Kirche kounte feik 
Glaube weder ein lebendiger noch ein richtiger fein, dar er 
nicht nut während feiner früheren Exeounmmicittort bereitb 
Geiſtliche gezwungen hatte in fehrer Gegenwart den Gottes⸗ 
Bienft: zu Halten, imd Anderes gethan hatte, was ſeine Nicht⸗ 
achtung kitchlicher Ordnung bewies, ſondern jebt ganz offen 
dt Toſcana Hd der Lombarbei den Kehzern und den well 
kichen Gegnern der Kite Vorſchub leiſtete und in einer 
Weiſe mis Mohamedanern verkehtte, die nothwendig der Chri⸗ 
ſtenheit zu argem Anſtoße gereichte. Innseenz eröffnete alfo 
nut der kaiferlichen Geſandtſchaft: die ſtattgehabte Prüfung 
des Gianbens des Kaiſers könne nicht als zuffieden ſtellend 
gelten, da ſte weder am gehörigen Orte, noch von den paf⸗ 
ſenden Perſonen, noch vor dei attgeniehenen Zeugen ſtakt ge⸗ 
Bußt hahe. Hofleute und Vetwandte des Kaiſers, Die ganz 
von idin übhiengen, koönnten nur eine Scheinprüfung anſtellen. 
Doch wenn fih ber Kaiſer, wis er Babe ſagen baßen, am 
geeigneten Orte wolle prüfen laßen, fo moͤge er ſelbſt, um 
bewafffiet und mit mäßigem Geleite, zu einer näher zu bes 
ſtimmenden Frift vor dem Papfie fich einfiellen; er wolle ibm 
vollkommene Sicherheit zuſagen und filr dag Halteh biefer 
Zuſatze Bürgſchaft fielen, — Ber Kalfer aber benußte ſo⸗ 
fort den Umſtand, daß der Papft feine Boten wicht einmal 
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feld angehört Babe, zu neuen Inveftiven geger den Papfr 
Legterer fuhr fort, auch gegen König Ludwig IX. (dev ſeines 
porhabenden Kreutzzuges wegen den Frieden zwiſchen dev 
Kirhe und Dem Reiche im aller Weile erfehnte) fich ſtets ber 
wit zn erllaͤren, Die Excommmmnication aufheben und den Arie 
den herftellen gu wollen, ſobald nur Kaiſer Friedrich anfe 
ühtig Buße thun und Genugthuung leiften wolle, Natirr⸗ 
lich konnte das Friedrich nicht, wenn er nicht zuvor auf die 
Vvorſtellung, die ex fich almaͤlich von ferner imperatorifchen 
Gewalt gebildet hatte und die ihn im alle dieſe Anmaßungen 
und Ausfchreitungen gegen die Kirche hinein getrieben hatte, 
vberzichtete ). 

Friedrichs frühere Erlldrung aber, daß er im Sinne 
babe, die Kirche und namentlich die Geiftlichen derfelden auf 
Ike peimitive Stellung zurkdzubeingen, fand weit und Breit Be» 
reitwillige Schüler, namentlich umter dem Adel, der mit geiſt⸗ 
fiten Landes und Gutsherten in feinen Bogtöftellen, aber 
auch fonft, wo der gegenieltige Befib ſich kreutzte oder bes 
rühete, ſchon immer vielfach um Btechte gefritten hatte. Ju 
atanfreih werbanden ſtch eim großer Theil des Adels; und 
der Herzog von Burgund mit den Grafen von Brelagne, 
Angoulöme und St. Pol wurden (im November 1246) er 


2) Armocenz fhreibt an Ludwig X.: „rerum scire te volumus, 
quod nos et fratres nostri (die Eardinäle) ab eo tempöre, quo fui- 
mus supra regimen universalis ecelesise constituti usque ad tem- 
pus concilii Lagdunensis, toto ingenio totaque sollieitudine in- 
tantes opportene Ac importune laborarimus, in vanum tamen, 
ad pacem hujuismodi odtinendam; unde a modo, per ea quae prae- 
cesseratt, non Speramus posse proficere in tractatu. Sed quia 
Foclesig non Consuerit tlaudere gremium redeunti etc.“ 


wählt zu Führern bei dieſen Streitigkeiten”), Sie hatten 
fih allerdings für ſolche Forderungen einen recht gute Aus: 
ſichten gewährenden Zeitpunkt gewählt. Daß Innocentius 
im Augenblide, wo er einen fo mächtigen Kampf mit dem 
Kaifer in Deutichland und Italien zu beftehen hatte, nicht zu 
große Mittel verwenden könne, um auch in Frankreich einen 
ähnlichen Kampf auf fi) zu nehmen; daß er alfo eher in 
Manchem, ehe ed zum Aeußerſten komme, nachgeben werde, 
ſahen fie recht wohl. König Ludwig aber war eben auf das 
eifrigfte mit den Vorbereitungen zu feinem erſten Kreutzzuge 
beſchaͤfftigt, und zeigte in feiner Haltung gegen die Kirche 
zwar, wie fein Lebenlang, die tieffte innere Achtung, wuſte 
aber reiht wohl, wie die Kirche neuerdings auch zu Anmaßun⸗ 
gen, die fie ſich Hatte zu Schulden kommen laßen, fortgetrie 
ben worden war; und ed war alfo anzunehmen, daß auch er 
(wie es ja immer auch noch die Vermittelung für Friedrich 
bei dem Papft übernahm und jenen leinesweges ganz fallen 
fieß) bei diefen Streitigkeiten eine freiere und, um nur den 
Kreugzug zu fichern, auch den Papſt zu einiger Nachgiebig- 
feit ſtimmende Richtung einhalten werde. Kaiſer Friedrich, 
der Ludwig IX. für feinen Kreupzug im ficilifchen Heide 





*) Nos omnes regni majores attento animo percipientes, 
quod regnum non per jus scriptum nec per clericorum arrogan- 
tiam, sed per sudores bellicos fuerit acquisitum, praesenti docreto 
omnium juramento statuimus et sancimus, ut nullus clericus vol 
laicus aliguem de caetero trahat in causam coram ordinario ju- 
dice [sc. ecclesiastico] vel delegato, nisi super haeresi, matrimo- 
‘ nio vel usuris (emissione Omnium bonorum et unius meınbri mu- 
tilatione transgressoribus imminente), certis a nobis super ha 
executoribus deputatis, ut sic jurisdictio nostra resuscitate respi- 


alle mögliche Förderung zugefagt hatte, wandte fi) foger 
November oder Anfangs December brieflih an denfelben und 
lud ihn ein, gemeinfchaftlih den Papſt in gemeßene Schran⸗ 
fen zu weiſen. Doc hatte es feinen Erfolg”). 

Katfer Friedrich feinerfeits ward auch nach der Bes 
zwingung Capaccio's im flcilifchen Reiche gehalten, weil in 
diefer Zeit die noch auf der Infel vorhandenen Saracenen fid) 
(wie wir bereits früher S. 499 in der Note berichteten) wider 
rührten umd fi plößlich in die Gebirge geworfen hatten. 
Es gelang bis in den November, die Saracenen wider zum 
Gehorfam zu bringen und deren völlige Veberfiedelung nad) 
Zucera vorzubereiten; fo daß um diefe Zeit der Kaiſer feinem 
Freunde Ezelin fchreiben konnte, es ſtehe nun feiner Rüd- 
kehr in das italienifche Königreich nichts Wefentliches mehr 
entgegen. Einftweilen vertrat Enzio den Kaifer im ganzen 
weftlihen Oberitalien*”), Ezelin im öftlihen; Friedrich von 


ret et ipsi hactenus ex nostra depauperatione ditati, quibus Domi- 
nus propter eorum superbiam profanas voluit revelare contentio- 
nes, reducantur ad statum Ecclesiae primitivae, et in 
contemplatione viventes nobis sicut decet activam vitam ducen- 
tibus ostendant miracula, quae dudum a saeculo recesserunt. 

*) Ein Schreiben des Papftes Innocenz vom Ende des Jahres 
1246 an den Gardinalbifhof Otto von Tusculum belehrt uns, wie tief 
es den Papft fehmerzte, daß gerade die franzöſiſchen Barone, either der 
Kirche eifrigfte Bertheidiger, filh den jegigen Zeitpunkt ausgewählt hätten, 
fie zu bedrängen. Er beauftragt den Cardinal, feinen Legaten in Pranl- 
rei, zu dem ftrengften Verfahren — er foll alle, welde wagen die Be- 
ſchlüße des Wels zu vollziehen oder vollziehen zu helfen, ezcommmunici- 
ren, fo wie die, welche diefe Befchlüße gefaßt haben, felbft. 

») Im Februar 1247 (nit 1246) finden wir ihn in Zurin be- 
müht, Anhänger des Kaifers gegen den Biſchof von Turin, der auf Geite 
der Kirche flund, zu fhüpen. Im Mai war er wider im Brefcianifcden, 
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Aiochien in Tofcana, verkbiedene Gapitane in den Marken 
und im Patrimonium. Den Römern machte des Kaiſer die 
herbſten Vorwürfe, daß fle zu ihrer Schande die bei ſich hegten, 
die an dem römifchen Kaifer zu Berräthern geworden felen 
(Bandolf da Kafanella und Jakob de Morra”), Der Papft 
Batte bei Lyon einen Heerhaufen won Miethtruppen geſam⸗ 
melt, den er den Mailändern zu Hilfe fenden wollte, aber 
Graf Amadeus von Savoyen wufte fo zu agiren, daß Dies 
päpftfiche Heer aufgehalten ward, bis die in demfelben ge 
fammelten Leute die Geduld verloren; die Nitter in dem⸗ 
feiben fh wider zerſtreuten und das Fußvolk dann vom 
Dapfte, der umfonft 14000 Marl aufgewmendet hatte, wider 
entlaßen werden muſte. Endlich im Februar oder März 
1247 beftellte der Kaifer feinen (von der englifhen Prin⸗ 
zeffin Ifabella im Februar 1238 gebornen *) Sohn Hein 
eich, den er jept er ſt taufen ließ), zu feinem Stellver⸗ 
treter im ficififchen Reiche auf einem feierlichen ſiciliſchen Hof 


) Dem PBandolf da Yafanella, deſſen Brüdern, dem Guglielme 
FJraneeſto, Riccardo Yrancesco und Oddone da Laviano ertheilte der Bapft 
am I4ten März 1247 als Oberlehnſsherr (cum regnum Sicilise rege 
nune careat) Befifangen und Burgen im fleilifgen Königreiche — die 
fle freilich zunächtt fo wenig in Veſtß zu nehmen vermochten, als wären 
fie im Monde gelegen geweien. 

*) ©, oben ©. 418. 

) Er enifhuldigt diefe unerhärt lange Werfchiebung ber Taufe 
durch den Wunſch, ihn vom Papſte felbft getauft zu fehen: de cujus 
tam longa dilatione baptismatis mirari von (nämlich fein Schwager, 
der König von England, an den er fehreibt) nolumus, cum ad preces 
quorundam amicorum nostrorum de papali curis, quas obaudire 
neseimus, ex ipsorum consilio faerat hucusque dilatum, ut in re 
formatione pacis inter nos et Romanam Ecclesiam, in cujus ex- 


. 


tage (in regno Siciliae loeo aostzj ac velwmt vultus etpe- 
tentine nostzae speculum relictis sibi oomsiliarlis, de quo 
zum consilio toti regao disponat). Dem Jungen Bringen 
zur Seite ward eim Reichsrath eingerichtet und der Genf 
von Gaferta insbeſondere mit Der Leitung der Adwminiftro⸗ 
tion in den. feftländishen Landſchaften des ſieiliſchen Reiches 
(mit Ausnahme Calabriens), Pietro Ruffo ebenfo für Can 
brien und Sicilien beauftragt. Letzterer war niderer Sen 
kunft, hatte fi aber am Friedrichs Hofe bis zur Stellung 
eines Marſchalls und Mathes des ‚Stalters emporgearbeitet. 
Segen Ende März 1247 endlich brach Kaiſer Friedrich mit 
einem Heere nach dem oberen Italien auf. Ueber ©. Qui⸗ 
zico kam er nad) Pin, wo wir ihn Anfangs April finden. 
Am 10ten April zog er weiter über Pontremoli md Dun 
das Parmefanifche nach Cremona, wo er am Iten Mai mit 
Ezelin und den Abgeordneten der oberitaliſchen Ghibellinen⸗ 
ftädte einen Zag hielt und eine natürlide Tochter dem Mark⸗ 
grafen Jacomino von Caretto werbeirathete. Da Heinrih 
Raspe inzwiſchen ſchon am 17ten Februar geſtorben mar, 
ſcheint es, der Kaiſer faßte noch einmal den Blaw, durch 
Milde ſeine Gegner zur Unterordnung zu bewegen. Er 
hatte ſeine Truppen auf dem ganzen Zuge ſtrenge Disciplin 
halten Iaßen”) und ſcheint auch ſelbſt in Oberitalien diesmal 
hartes Verfahren moͤglichſt vermieden zu haben. Von Cre⸗ 
mona gieng er nad) Turin. Sein Bevollmächtigter, Walter 





gpoetatione diutina nostra sunt et multorum jam vota frustrata, 
eo manifestius signa perpetui et comstaatis amoris ostenderekn, 
quo trederetur söolemnius summo pontäßci baptäzandus. 

*) .movit de Apalia mansuetus in ıhodum agai et imtzavit 
Lombardiamı. Caffari ann. Gen. 
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von Dera hatte mit dem Grafen Amadeus von Savoyen 
am 2lten April zu Ehamberi einen Heirathövertag gefchloßen, 
zwifchen des Grafen Amadeus Tochter Beatrig und feinem 
(des Kaijers) natürlichen Sohne Manfred, der nur dann 
durch die Ehe mit defien Mutter, Bianca Lancia, (welche der 
Kaiſer auf deren Todbette hatte einfegnen laßen) als Tegitimirt 
betrachtet werden kann, wenn man diefe Handlung, auf Be 
fehl eines nnd für einen Ercommunicirten vorgenommen, als 
gefepliche Folgen habend anfleht. Der Kaifer am’ nun felbft 
mit feinem Heere und mit feinem Sohne nah Zurin. In⸗ 
nocenz aber fürchtete eine Zeitlang, er möge auch die Alpen 
überfchreiten und ihn in Lyon angreifen; und bei diefer Ges 
legenheit war es, wo Ludwig IX. ſich dem Bapfte für einen 
ſolchen Fall als Vertheidiger felbft gegen den Kaifer (ohn⸗ 
geachtet er Diefen fonft wegen des vorhabenden Kreutzzuges 
zu ſchonen fuchte, wie er nur fonnte) anbot. 

Sollte Friedrich diefen Plan einer Ueberfchreitung der 
Alpen wirklich gehegt haben”), fo ward derſelbe Doch uner- 
wartet und gänzlich durch ein Eräugnifs gehindert, was fi) 
am 17Tten Juni zuteug, durch die Empörung nämlid) von 


*) Allerdings ſcheint e8 fo, denn es egiftirt ein Schreiben $rie- 
drichs an Hugo don Ehatillons und Grafen von Gt. Bol vom Mai, in 
welchem er diefem antündigt, er werde nächftens nad) Lyon kommen: quo- 
niam ad offerendam purgationem personalem super notam infe- 
mise, qua in congregatione praelatorum apud Lugdunum contra 
Deum et omnem justitiam iste summus pontifex nos notavit, regni 
nostri ac totius Italiae negotiis juxta desiderium ordinatis, infal- 
iibiliter Lugdunum disponimus nos transferre, et abinde postmo- 
dum cum consanguineis nostris et fidelibus nostris illarum partium 
solemni colloquio celebrato, in Germaniam dirigere gressus no- 
stros, dilectionem tuam attente requirimus et hortamur, quod etc. 
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Parma. Während nämlich der Kaiſer ſich am Fuße der 
Alpen (in Turin, Ehieri und in diefen Gegenden) befand und 
fein Sohn Friedrich von Antiochien in Zofcana einen Ders 
wüftungszug gegen die dem Papfte fortwährend treuen Pe⸗ 
ruginen”*) unternahm, König Enzio aber Parma, wo er zu- 
rück geblieben war, verlaßen hatte, um Quinzano im Brefcia- 
nifchen zu bedrängen, vereinigten fi plößlich die früher aus 
Parma : geflüichteten Gnelfen, die Rofft nämlih, Lupi, Co⸗ 
reggescht und S, Vitali und zogen auf Roceto; dann fchlu- 
gen fie den ihnen nach Borghetto del Toro entgegen gerück⸗ 
ten Podeſta von Parma Heinrich Tefta fo, daB fie unmittel- 
bar nachher am Ibten Juni fiegreih in Parma einziehen und 
diefen Hauptpunkt der Taiferlichen Partei entreißen Tonnten, 
denn dem gbibellinifchen Adel hatte an feinen Häufern in 
der Stadt wenig, um fo mehr an feinen Burgen und Herr- 
fhaften in der Umgegend gelegen, jo daß er fich fofort von 
der Flucht, oder, wenn er nicht beim Auszuge gewefen, aus 
der Stadt zu diefen gewendet und den Guelfen in Parma 
ſelbſt offnes Feld gelaßen hatte. Parma war allerdings für 
fi) nur eine einzelne Stadt, und als folche konnte fie nicht 
fo fehr in Betraht kommen — aber fie war zugleich der 
Knotenpunkt für die Verbindung mit Toſcana und für den 
weniger gehinderten Zuzug aus dem fleiltfchen Neiche, fo 
wie ein ſehr geeigneter Verbindungspunft mit Cremona. 
Man erlannte auch ghibelliniſcher Seits fofort die Wichtig⸗ 


*) Auch die von Samerino feinen vom Kaifer wider abgefallen 
zu fein, denn Papſt Innocenz belobt fie am 18ten Juni, beftätigt ihnen 
ihren Befibftand und tröftet fie wegen der damna non modica, immen- 
sae angustiae et pressurae, die fie wegen ihrer Anhänglichkeit an die 
Kirche erlitten hätten. 
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Seit. Enzio gab feine Expedition m das Broeſcianiſche anf 
and kam mit Sem Aufgebote der Eremonesen in die Räk 
von Barma, wo er auf den bianconeſiſchen WBiefen ein Lager 
flug und feinen von Zurin nun ummendenden Vater er 
wartete, Andererjeiss erhielt aber Paxma auch fofort ven 
allen Seiten Unterflügung durch ‚die Guelfen. Graf Ri 
zard von S. Bonifnzio eilte von Mantua, mas feit ‚einiger 
Zeit wider guelſiſch war, ‚herbei; Piacenza ſandte einen Hilfe⸗ 
haufen und Greger von Montelongo führte aus Mailand 
und deſſen Laudſchaft 1000 Ritter herzu. Wuch die Bolo⸗ 
gnefer, die Genueſer, Markgraf Azzo von Eſte ſandten Hilfe, 
and Die früher in Folge des harten Verfahrens gegen bi 
Guelfen aus -Reggio Gewichenen warfen ih uun nach Parma. 
Kurz! es zeigte fich deutlich, dag Parma nun der entſchei⸗ 
dende Bunkt für den Kampf des Kaiſers wit den Lombaw 
den ‚werben mäße. KEnzio verfuchte einen Angriff auf die 
Stadt no ver feines Baters Ankunft, richtete aber zichts 
aus. Anfangs Auguft exfchien. der Kaifer mit feinem aus 
Biemont zurüdgeführten Heere, dem fid) der Autzug der 
Paveſer angefbloßen hatte, Ezelin fam mit einem großen 
Zuge von Ghibellinen aus der_veronefifch «.nicentinifchen Mad 
And) die Auszüge aus Modena, Reggio und Bergamo ſtell⸗ 
ten fih beim Saifer ein, ebenſo tafcanifche Ritter und ein 
neues Saravenenheer aus :dem flcilifihen Reiche, Die Bar 
gen der Ghibellinen in der ‚Umgegend ſtunden uatkrlicy alle 
dem Kaifer offen und diefer ſchloß am 2ten Auguft die Stadt 
ein und begann die Belagerung, der fie bald ſchien erliegen 
zu müßen, Aber der eine Mann, der zeither allezeit den 
Muth der Mailänder aufrecht gehalten, der päpftliche Legat 
Gregor von Montelongo, hielt auch in Parma Alles in 
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Italiend mh eint Hauptſtüge feines Parici war, wit einer 
ausgedehnten Schenkung vieler Burgen und Detſchaften ini 
aördlihen Toſtana und in den Landfſchaften am Be (na⸗ 
mentlich Borgo S. Donnino), fo baß eb ſcheint, als habs ex 
dieſen Mann zu eines dritten Saͤnle ſeined Reiches zu et⸗ 
heben im Sinne gehabt”). Von Pifa gieng Friedrich danun 
nach Neapel, wo wir ibm ſchon in den zwanziger Tagen bis 
Mai begegnen, 

Derfeibe Monat aber fellte ihm neues Unglück brin⸗ 
gen im obeteit Italien. Ekjio haste fig Anfangs nach dei 
Nöierlage von Vittoria noch in Ber Raͤhe von Parma und 
in Eremona gehalten. Dann hatte es fidz eine Zeitlang dem 
Unternehmungen Ezelins angeſchloßen; aber im Frühjahre 
1249 unterna er einen Kriegszug in das Gebiet von Reg⸗ 
ie gegen queffische Cdellente, die fich in demfelben noch auf 
ihren Burgen behaupteten; Zuzige aus Caemsna, Pavia, 
Modena und Reggio begleiteten ihn, fo wie ans Piacenza 
und Yersarı veririebene Ghibellinen. Aber bei Foſſalta in 
der Nähe vom Diivelo (zwiſchen Modena nad Bologna) bes 
gegnete ev am 26ten Mat 5249 seinem bologneſiſchen Heere, 
mit dem «8 zu einem hartnaͤckigen Kanpfe kam, in welchen 
zuleßt die Bolognefer flegten und Enzio, der wach Berluß 





*) Duch feine Schweſter Johaunun, Witwe des Grafen Guide: 
de Guidi, Pfalsgeafen bon Toſeana, war dieſer aus Parma flammende 
Mann (Oberto de’ Pelavicini, wie fein voller Name war) auch für das 
nordöftlihe Toſcana wichtig, wo die Befifungen der Grafen Guidi (alfo 
jetzt der Keffen des Pelavieino, Guido und Gimone de Guidi) Tagen. 
Der Kalſer nahm auf Bitten des Pelabicins deſſen Schweſter und 
Neffen nebſt allen ihren Beſthungen im April 1247 in- feinen beſon 
deren Schuß. 
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feines Roſſes zu Fuße tapfer weiter gefochten hatte, nebft 
Marin de Ebulo (Eboli), Bofo da Doara und anderen 
Häuptern der lombardifchen Ghibellinen gefangen genommen 
ward, Er galt als der fhönfte junge Mann des damaligen 
Staliens, fah feinem Vater in hohem Grade ähnlich und 
ward von ihm befonders geliebt. Gerade um diefer Um⸗ 
ftände willen entfchloßen fi) die Volognefen, ihn zeitlebens 
gefangen zu halten und jede Unterhandlung zu feiner Aus 
löfung abzumweifen; und fle bielten diefen Beſchluß; fo daß 
Enzio erft am 1l4ten März 1272 durch den Tod aus dem 
Gefängniſſe erlöft ward. Die unmittelbare Folge diefes Sie 
ges der Guelfen war der Abfall auch Modena’s vom Kaifer 
und der Uebertritt diefer Stadt zu den Guelfen. Eine weis 
tere Folge war, daß der Kaifer nun den Orafen Thomas 
von Savoyen auch in einem Stüde des mittleren Theiles 
von ObersStalien (vom Lambro weflwärts), wo zeitber 
Enzio befonders das Vicariat verwaltet hatte, zu feinem 
Generallegaten beftellte (im Juni) mit voller Gewalt und 
ihn mit neuen Vortheilen ausftattete, während der Theil des 
mittleren Oberitaliend vom Lambro nad der Etſch zu der 
Eorge des Marchefe Belavicino hauptſächlich anheim gefallen 
zu fein ſcheint. 

Faft gleichzeitig mit Enzio's Gefangennehmung fügte 
fih der Kaiſer ſelbſt neuen Verluſt zu. Er war almälich, 
wie in ihm die Vorftellung feinee Omnipotenz, feine Robs 
heit in Beziehung zum weiblichen Geſchlecht und fein Mis⸗ 
trauen gegen die Menſchen in eben demſelben Grade gewach⸗ 
ſen war, als er letztere überhaupt nur mehr und mehr als 
käufliche Mittel betrachtete, immer verhärteter in feinem Ges 
müthe geworden, Auch feine Freundſchaft, wie die feines 
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hierauf angriff, Beſitznahme verzmweifelnd, gieng er einftweis 
fen wider nad Padua und wandte fi endlich im Oktober 
gegen Mantua. 

Der Kaifer war inzwifchen im Juli nah Pavia und 
dann von da aus nad dem Montferrat gegangen, da wir 
ihn im Auguft in Afti und Caſale finden; er blieb in diefen 
Gegenden bis fpät in den Herbſt, wo er dann nach Vercelli 
gieng und hier im November den Grafen Thomas von Sa- 
voyen zu feinem Vicar im italienifchen Königreiche ernannte 
(für alle von Pavia an weftlich liegenden Gegenden), ihm 
auch die Landfchaft des Canaveſe (als auf Söhne und Töch⸗ 
ter zu vererbendes Reichslehen) verlieh. Er fah dann an 
diefem Fürften im Welten, wie an Ezelin im Often, eine 
Stütze feiner Föniglihen Macht im Königreiche Italien und 
flärfte ihn, indem er ihm auch Moncalieri, Caſtelvecchio, 
Jorea, Die Rechte des Reiches auf Lanze, die Stadt Turin 
nebſt Gatoretto und Eolegno übergab, zuletzt noch im Des 
cember alle Zölle, Negalien und Weiden in Savoyen, Pie 
mont und überhaupt in den Rändern des Grafen Thomas. Die 
früher für des Kaifere Sohn Manfred mit des Grafen Thomas 
Bruders Amadeus Tochter Beatrig verabredete Heirath, die 
noch nicht vollzogen mar, follte die nahe Verbindung zwiſchen 
dem Kaifer und dem favoyifhen Haufe beftegeln ünd fand in 
diefer Zeit ftatt. Friedrich feheint noch bis Ende des Jahres 
in Bercelli geblieben zu fein, eines Theile wohl die Vorbe⸗ 
teitungen abwartend zu neuen größeren Unternehmungen 
gegen die Guelfen Oberitaliens, anderes Theiles nun übers 
haupt die Politik bei ſich ausbildend: dadurch, daß er ein- 
zelnen Familien in einzelnen Theilen des Landes fürftliche 
Stellung verfchaffte oder fie darin befeftigte, ſich eine neue 


Grundlage der Koͤnigsmacht im italienifchen Reiche zu ſchaffen. 
Ezelin eroberte im Frühjahre 1249 auch Belluns, meld 
Stadt die von Camino nod) vorher hatten verlaßen können, 
63 gelang Ezelin auch ferner in Padua eine gegen ihn an 
gefponnene Verſchwörung zu entdecken und durch Hinrihtun« 
gen zu ftrafen, und er ſcheint nun entfchieden darauf gebofft 
zu haben, der Kaifer werde ihm im Nordoften Jtaliens iq 
ähnlicher Weiſe ein eigned Fürftenthbum gründen, wie dem 
Savoyer im Nordweften. Er heirathete, da er Wittwer ges 
worden, im December 1249 Beatrice da Gaflelauavo, welche 
ihm neue mächtige Berbindungen durch ihre Familie brachte. 
Auch Monſelice's und Eſte's gelang es ihm fi zu bes 
mächtigen. Um dieſelbe Zeit (1249) bemädhtigten ſich die 
ahibellinifhen Grafen von Bagnacavallo Ravenna's, und di 
zeitherigen Führer der Guelfen, die Familie da Polente, 
muften aus der Stadt weihen; ebenſo famen bie ghibellini⸗ 
ſchen Manfredi in Faenza gu die Spipe und bie Malateſta 
in Rimini, 

Friedrich ſelbſt Hatte endlich ih im Frühjahr 1249 
nad Zofcana begeben. Die Burg Caprajg am Arno, in 
weldhe die Quelfen von Florenz geflohen waren, ward im 
Mat von des Kaiferd Leuten zur Ergebung gezwungen. 
Der Kaifer ließ die Gefangenen ya, Apulien abführen, die 
florentinifhen Edelleute unter denfelben aber bienden und im 
Meere erfüufen bis auf einen Bugndelmonte, dem er das 
Leben fchenkte und der fpäter ala blinder Mönch auf Mon- 
tecrifto ſtarb. Während des Aprils hiekt fich der Kaifer in 
Fucecchio, dann bis in den Mai 1249 hinein in Pia auf. 
Während diefes Aufenthaltes in Piſa bedachte er den Mars 
cheſe Pelayicino, Dex, für bie mittleren Theile des oberen 
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feten erbeutet, einige unbedeutende Perſonen ſeien erſchlagen 
oder getödtet worden; ex jedoch, der Staifer, und viele feiner 
Getreuen feien glücklich enilommen. Ein zweites Circular 
an feine Beamteten berichtet außerdem von der wider ergrif⸗ 
fenen Dffenfive und dag Enzio am 23ten Februar die Schiffe 
der Mantuaner auf dem Bo genommen habe; warnt aber 
die Seinigen vor falfhen Urkunden, da feine Siegel bei 
Darma verloren gegangen fein. In Gremona fcheint er 
übrigens uun geblieben zw fein bis zum Juli, oder ſich doch 
wenigftend meiftestbeils Dafelbft aufgehalten und von da aus 
Meinere Züge unternommen zu haben — während der Abs 
fall zu den Buelfen im oberen Italien reißend um ſich ariff. 
Die Zunigiana und Garfagnana traten auf die guelfiſche 
Seite, fo daß nım von Genua bis Bologna ein zufammen- 
hängendes &uelfengebiet ſich durch den Appennin zog. Auch 
Novara ward wider guelfiſch und der Markgraf von Mont⸗ 
ſerrät, der nun dem Grafen von Savoyen entgegentrat und 
Zurin bedrohte. Im Frühjahr fam der Cardinal Ditaviano 
de Ubaldini nach Bologna; bemädjtigte fih im Mai des 
Gebietes von Imola und legte ein Heer vor die Stadt, die 
ſich and neh im Mat ergab. Während diefe Belagerung 
im Gange war, zog der Eardinal gegen Ravenna, nahm die 
Stadt und führte den von den Ghibellinen vertriebenen Erz» 
biſchof Friedrich in diefelbe zurück. Da Imola fehr günftige 
Bedingungen der Uebergabe zugeftanden worden waren, folgte 
dem Beifpiele diefer Stadt faft Die ganze Romagna und 
wendete fid wider zum Papſte; zuerſt Eefena, dann Forlim⸗ 
popoli, Bertinoro, Cervia, endlich Faenza. Auch nach der 
anderen Seite gegen Modena hin machte der Cardinal Er⸗ 
oberungen wie S. Eefareo und Nonantola. 
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In Mailand hatten die geringeren Stände, um ihre 
Intereſſen beger neben dem Adel vertreten zu fehen, im Jahre 
1241 einen Eapitano del Popolo aufgeftelt. Der erfte mit 
diefem Amte bekleidete war Pagano della Torre gewefen. Nun 
trat eine Aenderung im Titel ein; Pagano's Enlel Martin 
della Torre trat ald Anziano del Popolo an die Stelle des 
Großvaters. Dies Adelsgefchlecht der della Zorre, was aus der 
Balfaffina ftamımte, erhielt Dadurch, daß es fich fo an der Spiße 
des Bürgerftandes von Mailand in einer Stellung hielt, die 
nicht dem jührlichen Wechfel unterworfen war, einen wachſen⸗ 
den Einfluß, fo daß ed bald alle anderen Edelleute Mailands 
an Bedeutung überragte, Die Stadt war durd) dies beßere 
Regiment, was nun ftatt hatte, fehr an Kraft gewachien, und 
bielt ſich um fo leichter, als fich der Kaifer in feinem Grimme 
jeßt längere Zeit vorzugsweife gegen Parma wendete. 

Aber ebenfo wie Mailand feft auf der guelfifchen Seite 
fi) Hielt, hielt Ezelin die veroneftfch » vicentinifche Mark feft 
auf der ghibellinifhen. Alle in Padua und Verona gegen 
ihn in den Jahren 1246 und 1247 verſuchten Reactionen 
hatten mit Hinrichtung der Leiter derfelben geendet. Nun 
war er im Januar 1248 noch vor dem in Vittoria erlittes 
nen Unglüd der Saiferlihen aus den parmefanifchen Ges 
genden nach der veronefifchen Mark zuruüͤckgekehrt. Während 
er bei Parma anwefend gewefen, hatten feine Truppen feine 
alten Feinde, die Herren von Camino, die von der Stadt 
Feltre an die Spike geftellt worden waren, bedrängt — er 
ſelbſt fam nun und leitete die weiteren Angriffe; als die von 
Camino im Mai fahen, daß fich die Stadt nicht länger werde 
halten können, wichen fie nach Belluno; und Feltre kam in 
Ezelind und der Ghibellinen Befig. An Belluno’s, was er 
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frifcheftem Muthe; und von Ferrara und Mantua ber ward 
die Stadt von Zeit zu Zeit neu verproviantirt. Alle Ders 
fuche des Kaifers, ſich der Stadt zu bemächtigen, fcheiterten, 
während indefien der Herbft heranfam. Um durch feine Aus 
dauer die Belagerten zur Berzweiflung zu bringen, baute 
der Kaifer vier Bogenfhüße von Parma nad) der Seite von 
Borgo S. Donnino, auf dem Felde Geola eine eigne böfs 
zerne Stadt für fein Heer, welche er mit Wällen und Grä- 
ben umzog, und die er, in voraus des Sieges gewiß, Vit⸗ 
toria nannte. Er ließ hier Münzen prägen, welche der Stadt 
zu Chren Vittorini genannt wurden. König Enzio bemäch» 
tigte fih der Punfte am Po, wo am beften die Zufuhr von 
Ferrara und Mantua ber gehemmt werden konnte, naments 
lich Breſcello's und Ezelin befeßte Guaſtalla. So ſchien es, 
daß die Guelfen in Parma, wenn fie ſich auch noch fo tapfer 
vertheidigten, doch zuleßt dem Hunger erliegen müften. 

Es ſchien in der That feine Rettung, als Gott gerade 
des Kaifers volllommene Siegeögewißheit zum Mittel der 
Rettung werden ließ, da ſich aus ihr eine immer größere 
Sorgfofigfeit entwidelte. Ein Mailänder machte von einem 
Thurme der Stadt die Beobachtung, daß der Kaiſer täglich 
zu beftimmter Stunde auf die Jagd reite, und Gregor von 
Montelongo baute fofort darauf einen kühnen Plan, der, 
durch ein längeres Unwohlſein des Kaiſers verzögert, end» 
fih doch zu einem glüclichen Ende führte, Als der Kaiſer 
am 18ten Februar 1248 das erftemal wider zur Jagd ge» 
ritten war, brachen plößlih und Allen unvorhergefehen die 
Parmefanen aus dem Thore hervor und flürmten Vittoria. 
Das Heer in PVittoria war vollftändig überfallen. Die 


Barmefanen zündeten fofort die hölzernen Häufer an und 
800°0 Vorleſungen. ed. IU. 35 
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Feinde und Flammen brachten Die erſchrockenen Ghibelnem 
in voͤllige Verwirrung. Thaddeuß von Sueſſa, Mr nah ver⸗ 
ſuchte die Kqiſerlichen zum Steben zu bringen, fiel und nun 
wandte fich Alles zu haltloſer Flucht. Als der Kaiſer hex⸗ 
heigeeilt war, mar Alles yernichtet, was er geplant; 3000 
feiner Leute waren gefangen, 1500 erſchlagen, fa alles 
übrige Heer in der naͤchſten Nähe Parmq's war zerſprengt; 
fogax des Kaiſerg Krone und feige Siegel, und, mas ih 
beſonders fchmerzte”), fein Harem waren Beute der Siegen 
geworden, Es blieb Friedrich nichts übrig, als ſich ſelbſt 
nqch Cremong zu, retten, mp gr noch denſelhen Tag qukam 
und während der naͤchſten drei Tage bie Zrümper ſeineq 
Heeres fammelte. Obwohl er, in heftiger. Leidenſchaft ex» 
grimmt par, verlor ex dach den Kopf yicht und, unternahm 
mit den eilig zufammengerafften, Truppen fpfort wider einem 
Berwüftungszug in dag parmeſaniſche Gebiet, ahne jedach 
damit irgend Erhebliches zu exreichen. Eine Encyclica, an 
die Fürſten und Getreuen deg Reiches erlaßen, ſucht dem 
Gewinn der Parmeſanen ſo gering daxzuſtellen qla moͤglich 
Vittoria ſei allerdings nidergehrannt, Gelder und Anderes 


*) berts von Beham Contceptbuch (Stuttg. litt. Wer. XVI, 
6. 127.) 
Impins a facis fugit subsequentig, 
Relictia amasüis, subsequendo Iantig, 
De quo plus, turbatug est, status, suae mentig, 
Quam de gente perdita vel auri talentis. 
”) ſ. auch a. a. O. S. 129. 
Procul verecundia recessit ab illo, 
Cum se dicit duplici privatum sigillo, 
Esruhescat dieare pendito. vexillo 
Quod: ounqts, quap poxdidit, habek pro ppailjo,. 


— 











ap ex ſich dem geifklichen Stande wien wollte (en hatte 
in Paris und Orleans fiudirt), die Weihe ala Sußdiaconug 
erhalten Hatte, Johannen war dieſe Heiraih ihrer Schwe⸗ 
Bes mit einem Minifterialen zumider und fie vertrieb Herrn 
Baucyasd (1215), der auch von Innocenz LU. feine Dispen⸗ 
fatign zu erfangen vermochte und zur Buße auf einen Arenk« 
zug gelandt ward. Gr kam aber zurüd, traf feine Gemah⸗ 
Kr und feine beiden Söhne, und die. Liche zu ihnen brachte 
im zu der Erklärung, licher wolle en ſich lbebendig ſchinden 
Ishen, als ſich wider von den Seinigen. treuen, Indefſen 
Johanna ſqwohl ala die Kirche lichen wicht nad), diefe Ghe 
als wichtig zu betrachten und deren Auflöfung zu fordern, 
amd nach mehreren Jahren gaben daun and Margaretha und 
Douhard na Sie trerntan fi, und Margaretha heim, 
thete wicht Innge machher Herrn Gudinume de Dampiere, 
einen Wann von burgundiſchem Adel Am. Sten December, 
1344. aber farb Johanna. Da fie Bine Kinder hatte, men 
ihre Schwefler Margaretha, feit, 10 auch Wittme wor 
Gunillaume de Dampierre, ihre Nachfolgerin. Thomas von 
Sapoyen werkieß. bald nachher das Land, wo er num nichts 
mehn zu ſuchen hatte und lehrte, noch reich beſchentt, umde 
Savoyen zuräd. Margaretha hatte: won, Beuchard/ di Avaß⸗ 
nes zwei Soͤhne Jean und: Balduin, vom denen jewer mib 
Adelheid, der. Eochter Dei Grafan Florens non Holland ums 
maͤhlt war — alfe mit. der, Schweſter des nachmaligen udn 
milden. Höniges Wühelm von Holland; von. Guillnume de 
Dampierre hatte Margaretha dret Söhne Guillaume, Bui 
und Sean, Da fie Hennegm, Oftflaudern (d. h. Dia Burg⸗ 
grafſchaft Gent, das -Afterland, Waesland und Die vier m 
bachten) vom. deutichen Reiche, zu Lehen trug und auch Erb⸗ 
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auſprüche auf die Markgraffhaft Namur erhob, hatte fle 
fih an das Haupt des Reiches, an Kaifer Friedrich gewen- 
det, um von ihm (mie für Weftflandern, d. h. für die eigent- 
liche Grafſchaft Flandern, von Ludwig IX.) die Belchnung 
und Beftätigung ihrer Succeffion zu empfangen. Sie ers 
bielt diefe Belehnung auch wirklich, ohngeachtet fie nicht per» 
fönfich erſchienen war, ohngeachtet (oder vielmehr wohl: weil) 
das Lüttiher Stift ſchon im April Einfpruh erhoben und 
Hennegau, da ein männlicher Erbe nicht vorhanden fei, für 
fih in Anfpruch genommen und gegen die Belehnung Mar» 
garethend proteftirt hatte, im Juli zu Zurin durch befondere 
Gnade des SKaifers. Allein weit reichte diefe Förderung der 
Gräfin von Flandern doch nicht, denn da Scan d’ Avesnes 
(als ihre ältefter Sohn) behauptete, in der Grafſchaft das 
Nachfolgerecht zu haben; ihre Sohn Guillaume de Dampierre 
aber feinen Stiefbruder in Gegenwart des Koͤniges Lud⸗ 
wig IX. als Baftard bezeichnete, weil die erfle Ehe feiner 
Mutter mit Herrn Bouchard überhaupt null und nichtig, 
er alfo deren ältefter Sohn ſei; die Mutter defien Recht 
anerkannte; dagegen Graf Wilhelm von Holland Jean's 
Recht unterflüßte und der Adel von Hennegau es anerlannte, 
fam es ſchon 1246 zu einem Kriege in der Familie, der durch 
eine Berufung auf die fchiedsrichterlihe Entfcheidung des 
PBapfted und des Königes von Frankreich dahin entfchieden 
ward, daß der Dampierre einmal Flandern und Zubehör, 
der d' Avesſsnes Hennegau erhalten folle. Die Familie ftund 
aber feitdem auf Seiten des Papftes, bis Guillaume de Dam⸗ 
pierre fi) dem Kreußzuge Ludwigs IX. anfchloß, worauf 
Jean d’ Avesnes deflen Abweſenheit benußte und mit Hilfe 
feines Schwagers der Mutter noch bei deren Lebzeiten Hen- 
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Reich Jeruſalem, wie Konrad es beflimmen wird, und 
100,000 Unzen Gold. Außerdem jollen 100,000 Unzen 
Gold zu des Kaiſers Seelenheil nah Konrads Ermeßen 
zum Nutzen des Königreiches Jerufalem verwendet werden ; 
die Templer follen nun endlich ihre Güter, alle Kirchen 
und Kloͤſter follen ihre Rechte zurüderftattet erhalten; zer» 
flörte Kirchen follen hergeftellt, alle Gefangenen follen ledig 
gegeben werden, nur nicht die aus dem Saiferreihe (d. 5. 
bauptfählih wohl aus dem Königreihe Italien) und Die 
Hochverräther nicht aus dem Königreihe Sicilien, auch foll 
feiner der geflüchteten Hochverräther zurücklehren oder deren 
Nachkommen fie beerben dürfen. Der römifchen Kirche foll 
Alles unter der Bedingung zurüdgegeben werden, daß auch 
fie dem Reiche wider giebt, was ihm gehört. 

Das Datum des Teftamentes ift wahrfcheinlich der 
10te December — jedesfalles muß dasfelbe bis zum 13ten 
December 1250 abgefaßt und vollzogen worden fein, denn 
an diefem Tage flarb Friedrich in Fivrentino. Seiner eignen 
Anordnung zu Folge ift er im Dome zu Palermo beftattet 
worden, wo fich fein Grabmal noch befindet. 


Hundert und elfte Vorleſung. 


Wir wenden und nun zurüd zu den deutichen Anges 
legenheiten. Als König Konrad, der feinen Vater, den Kai⸗ 
fer, im Zuli 1245 von Verona nad) Zurin begleitet hatte, 
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son da nach Gremona zurückgekehrt war, trennte ex ſich vom 
Demfelben, am nad Deutfchland zu eilen. 

Noch von Turin aus hatte der Kaiſer Äber einen Sur» 
ceffionsfall in den Niderlanden fo entſchieden, daB ex daduvch 
ſeinem Anhange im nordweitlichen Deutichland wider einigen 
Anhalt zu verfhaffen hoffen konnte. Die Berhältniffe im 
Zufammenhange waren folgende: Ferrante, der Gemahl der 
Gräfin Johanna von Flandern und Hennegau”), war am 
Tten Zuli 1233 geftorben. Im Jahre 1237 erſchien Bal» 
duin IL, Der Lateinifhe Kaiſer von Conſtantinopel, und 
nahm feine Grbfchaft von Vater (Beier von Gourtenai) und 
Mutter (Molande) in Anſpruch — Beflbungen iu Cham⸗ 
yagne, Flandern und Namur. Die Gräfin Johanna aber 
verheirathete fi um diefe Zeit wider mit dem Grafen The» 
med don Savboyen. Bald nady dieſer Zeit flach Sean 
d Eppes, der Bifchof von Lüttich, und hatte des Grafen Tho⸗ 
mas Bruder, Wühelm von Savoyen, zum Nachfolger, der 
aber im November 1239 auf der Rückreiſe von Rom zu 
Viterbo ſtarb, und unter dem Einfinße des paͤpſtlichen Gans 
dinalfegaten Jakob von Paleſtrina, wie bereits erwähnt if, 
den Robert von Thorete zum Succeffor erhielt. Robert 
war einer der wenigen deutfchen Bilchöffe, die dem Concil 
von Lyon beimohnten, und blieb bis zu feinem Tode (im 
Oktober 1246) fireng der päpftlichen Partei zugethban. Der 
Graͤfin Johanna Schweſter Rargaretha hatte früher einen 
eignen Hofftaat eingerichtet befommen, an deſſen Spibe Bou- 
hard d' Avesnes ftund, der aber feine Herrin fo für fid 
gewann, daß fie ſich mit ihm vermählte, ohngeachtet es früher, 


6. oben ©. 156. Rote. 


Neid uud Gab ſich a priori annehmen laͤßt, gefſprochen. 
Dem Berurtheilten wurden in dem Befängnifle von S. Mi⸗ 
niato mit einem glühenden Eiſen die Augen geblendet, und 
ſollte er dann nach Bifa gebracht werden; wahricheinlich wollte 
ihn der Kaifer mit fih nach dem fleilifchen Reihe nehmen 
und ihn bier, wie früher die Theilnehmer au der Verſchwoͤ⸗ 
rung des Tebalde Francesco, duch die Städte führen und 
dem Bolle zeigen laßen. Aber während bed Transportes 
nach Piſa fließ ſich Petrus in einer Kirche, in die mean ihm 
geführt, mit aller Gewalt den Schädel an einem Pfeilex ein, 
in Folge wovon er farb”), Sein und feiner Verwandten 
Dermögen ward eingezogen. In den Geſchaͤften erſetzte Wal⸗ 
re von Dera feine Stelle. 

Ben Neapel war der Kaiſer im Juni nad) Benenent 
gegangen; im Oktober finden wir ibn in Foggia. Er bau 
trieb in diefer und der nächkten Zeit im aller Weiſe das Auj⸗ 
Baingen von Geldern zu den, weiter bevorstehenden Kämpfen 
und die Anwerbung faraeenifcher Schaaren in Afrika und 
verlehrte freundfichht mit feinen Saracenen im Zucera; dieſe 
allein hielt ex den kirchlichen Intereſſen unzugänglich; ihnen 
allein traute ex noch bis auf einen gewiſſen Brad, Almalich 
ließ er von ihnen Die Belebung der van Ihm ocenpirten 
heile des Kirchenſtaates übernehmen. Faft das ganze Jahe 
1250 brachte er in Foggia, jedesfalts im Königrekhe Sicilien 
und meift in der Gapitanata zu. Im oberen Italien dauerten 
die Verhaͤltniſſe fort, wie er fle verlaßen hatte; Thomas von 
Savoyen, Ezelin von Romano, der Markgraf Pelavicino 
und Friedrich von Antiochien hielten feine Fahne aufrecht. 








*) Huillard-Br&holles intreduekion CLAXZ. 
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Den Marchefe bedachte er noch im Dftober 1250 mit einer 
ausgedehnten Gnadenbewilligung. Der Kaifer litt fchon län 
ger an Entzündfichkeit der Gedärme; im November erkrankte 
er ernftli in feinem Schloße zu Fioreutino (einige Meilen 
nordweftlich von Foggia), ald er eben von Zucera wider nad) 
Foggia reifen wollte. Es war ihm geweißagt, er werde in 
der Nähe einer eifernen Thüre an- einem Orte fterben, deflen 
Rame mit fiore gebildet fei. Der Name Fiorentino’s ers 
innerte ihn daran, und als auf feinen Befehl die nächſte Um⸗ 
gebung unterfucht und die Thüre, die aus feinem Zimmer 
in den daranftoßenden Thurm führte, als eine eiferne erfun- 
den ward, machte er fich fofort auf feinen Tod gefaßt. Als 
fih fein Juftand am Hten Deeember etwas beferte”), machte 
er fein Teſtament, durch welches er Konrad zum Erben im 
Kaiferreiche und im KHönigreiche Sicilien ernannte und Mans 
fred zu defien Stellvertreter in Italien und Sicilien. Sollte 
Konrad ohne Erben zu Hinterlaßen fterben, fo follte ihm 
Heinrich (der Sohn der englifhen Gemahlin) und wenn 
auch diefer ohne Erben flürbe, Manfred folgen. Manfred 
erhielt für fih das Fürſtenthum Tarent als ficiliſches Les 
ben und 10,000 Unzen Gold; Friedrich (des verftorbenen 
Heinrich Sohn) die inzwifchen erledigten Herzogthümer Oeſt⸗ 
reich und Steier als deutſches Meichslehn und 10,000 
Unzen Gold; Heinrich entweder das Reich Arelat oder das 


*) Der Kaifer felbft machte, wie es fcheint, nach dieſer am 9ten 
December eingetretenen Beperung dur eine Unvorfidtigkeit am 12ten 
December die Krantheit tödlich, da er, obgleich Jaborans gravibus dys- 
enterüs, am 12ten des Abends Birnen mit Buder aß. Gr fühlte fid, 
als er dies that, fo wohl, daß er fagte, er wolle am nächſten Tage das 
Bett verlaßen, aber da ftarb er. 


Ahnherrn weiland Kaiſer Heinrichs IV., war gefährlich und 
wer am meiften in feiner Gunft zu ſtehen fchien, war oft 
dem Falle am nächften. Er rühmte fih ja überhaupt (wie 
Salimbene berichtet), quod nunquam nutrierat aliquem 
porcum, cujus non habuisset axungiam. Bon Deutfchen 
batte er ſchon längere Zeit feinen Mann von Bedeutung 
mehr um ſich gehabt”) Alle feine früheren ihm zunächſt⸗ 
ftebenden Rätbe für das ficilifche Reich waren einer nad 
dem anderen (Walter von Palearia, der Erzbifhof von Ta⸗ 
rent, der Biſchof von Eefalu, Herzog Neinold von Spoleto) 
bei ihm in Ungnade gefallen; fpätere hatten an der Der 
fhwörung des Zebaldo Francesco Theil genommen, mit Aus⸗ 
nahme von Thaddeus von Sueſſa und Petrus de Vinea. — 
‘ener war bei der Vertheidigung Vittorias gefallen — diefer 
alfo, in der That fein gewandtefter, begeiftertfier, treuefter 
Rath und lange Zeit ald des Kaifers vertrautefter Freund 
betrachtet, lud nun in dieſen Ichten Zeiten fchwarzes Uns 
muthes ebenfalld Argmohn auf fi, obwohl der einzige aus 
beßerer Zeit ihm Gebliebene, Er war zulegt Protonotarius 
des faiferlihen Hofes und Logothet von Sicilien gewefen; 
alle wichtigen diplomatiſchen Geichäffte, faft alle Gnaden⸗ 


*) Die einzigen Deutfchen, die in diefen fpäteren Jahren Friedrichs 
no ald Zeugen in Urkunden erjcheinen, find die beiden Markgrafen Ber- 
told und Diepold von Hohenburg (Vohburg), welche deren Mutter Mechtild, 
eine Schwefter des im Jahre 1247 aus Baiern vertriebenen Grafen Konrad 
bon Waßerburg, im Sabre 1237 perfönlid dem Kaifer ald Pagen vor- 
geftellt und empfohlen hatte. Sie blieben, fo wie deren Brüder Dito und 
Ludwig, auch nad) Friedrichs Tode in Gicilien, bis fie 1256, in eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen Manfred verwidelt, ihren Untergang fanden. vd. Lang, 
Baierns alte Grafſchaften &. 197. 


ſachen und die hohe dem Kaiſet feldft reſerdirte Yufliz tm 
Heilifchen Reiche waren in feinen Sünden, Daß ein foldger 
Mann einen gewaltigen Neid auf fich zog, war um fo mas 
türlicher, als Petrus von ganz armer Herkunft aus Capua 
war und nun doch höhere Gewalt beſaß als irgend jemand 
vom hödhften Adel im SKönigreice. Daß ein Mann, von 
weichem ſo viele und lebte Entfcheidungen ausgiengen, auch 
vielfach tödtlichen Haß auf ſich geladen, war ebenfalls natär- 
lich — und fo kann es bei dem trüben, won heftigen Aufwal« 
Inngen unterbrochenen Unmuth, im welchen der Kaiſer im 
biefer Zeit verfallen war, nicht verseundern, daß eben nicht 
zu viel Dazu gehört haben mag, auf diefen Mann beim Kal 
fer einen ſchweren Verdacht fallen zu laßen. Leute, die ſol⸗ 
den Verdacht aufnahmen nnd förderten, wenn nur erſt ein 
Anlaß dazu gefunden war, mochten in hinlaͤnglicher Zahl vor⸗ 
Banden fein. Der Kaifer war eben im Januar 1249 von 
Dercedi nach Cremona zuckifgelsmmen, als er, weil Petrus 
eines Bergiftungsverfuches gegen ihn verdächtig gemorden, 
denſelben verdaften ließ”) — das Bolk Tief in Tumult zu⸗ 
fammen und verlangte laut die Auslieferung des Frevlero, 
um ihn zu vernichten. Der Kaifer ließ ihn aber über Nacht 
nad Borgo S. Donnino und dann nad S. Miniato brin⸗ 
gen. Während des erwähnsen Aufenthaltes des Kaifers in 
Fueecchio ſcheint dem Petrus der Procefs gemacht worden 
zu fen. Sein Urtheil ward de consilio procerum, alſo 
unter Beiratb und Theilnahme derfelben Hofleute, deren 








) Was eigentlich Wahres an der Befchulbigung war, und wie 
mei des Petrus Schuld ober: Unſchulb veicht, iſt nod don niemendem 
deutlich zu machen geweſen. 
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negau abnahm. Davon war dann die Folge der Haß der 
Mutter, der diefe nun allerdings auf die Seite König Kon» 
rads führte und gegen Wilhelm von Holland intereffirte. 

In den niderrheinifch »niderländifchen Gegenden hatte 
alfo in der Zeit, als fih der Abfall des Landgrafen von 
Düringen anbahnte und als er dann flatt fand, die päpft- 
fihe Partei ſchon entfchieden das Uebergewicht. Auch im 
übrigen Reiche waren die Hauptflüßen Konrads nun Herzog 
Dtto von Baiern und Herzog Friedrich von Oeſtreich und 
fodann die Städte der geiftlihen Stadtherrn, die, fobald fid 
die Herren nad und nah offen für den Papft erklärten, 
feicht gegen diefelben, gewonnen wurden. Doch auch der Her- 
zog von Baiern ward eine Zeitlang fo beforgt um den Aus» 
gang, daß er, wie es fcheint, wider in geheime Verbindung 
mit Albert dem Böhmen trat, der durch die Leidenfchaftlich- 
feit, mit welcher er (der damals bloß Archidiaconus von 
Paſſau gewefen war) früher für die päpftliche Sache aufge 
treten war und die höchften Kirchenfürften, Bifchöffe und Erz» 
bifhöffe als päpftlicher Legat gebannt hatte, den Herzog fo 
in Ungelegenbeiten verwidelt, ja! über die wankende Politik 
des Baiernherzogs felbft in Briefen an den Papſt, welche 
aufgefangen wurden, ſich fo geäußert hatte, daß Herzog Otto 
ihn zulegt nicht bloß von feinem Hofe verwielen, fondern 
auch aus Waßerburg und zulegt aus dem Lande getrieben 
hatte, und der dann an den päpftlichen Hof gegangen war. 
Sogar der zeither eifrigfte Förderer der ftaufifchen Intereſſen 
in Deutfchland, Erzbifhof Eberhard (von Zrudfen) von 
Salzburg trat nun wider mit Walter dem Böhmen in Ver⸗ 
bindung und Eberhard von Salzburg und Biſchof Konrad von 


Sreifingen thaten nicht nur was fie fonnten, Albert feine frühe: 
2e9’S BVorlefungen, Bd. III. 36 





ren geiftlihen Würden und Beflgungen wider zu verfchaffen, 
fondern diefer ward auch nun Dekan des Kapitels von Paf- 
fau. Eberhard aber wagte troß alle dem nicht, ſich offen ge- 
gen den Kaifer zu erklären und farb andlich, hart von der 
Eurie gedrängt, im December 1216, 

Die Erzbifhöffe von Mainz und Coln waren 1244 
perfönlich zu Innocenz gereift und Hatten mit ihm genaue 
Abrede genommen über Die in ‘Deutfchland zu thuenden 
Schritte, fobald die Entſcheidung des Eonciles erfolgt fein 
werde”). Der Kampf zwifchen den Katferlichen und den Ges 
genfaiferlichen gieng am Mittelrhein fort — in Wormö ge 
riethen die Einwohner fogar eine Zeit lang in Streit unter 
einander; da eine Partei die zulegt mit dem Biſchofe verein» 
barte Berfaßung wider abſchaffen wollte; und fo gährte und 
fämpfte es durch ganz Deutichland; mehr und mehr traten 
aber doch faft alle geiftlihen Herren auf die Seite der Kirche, 
Diele zögerten nut noch fi) zu entfcheiden, obwohl nun, nad 
der Berurtheilung des Kaifers in Lyon, Philipp, erwählter 
Biſchof von Ferrara, als päpftlicher Legat nah Deutſchland 
kam und die Säumigen drängte. In NRorddeutfchland that 
zwar der Herzog von Braunfchweig (dev ſchon früher, als 
ihm einmal in der Zeit, wo Gregor IX. Kaifer Friedriy ger 
bannt hatte, angemuthet worden war, als Gegenkönig aufs 
zutreten, geäußert hatte, er wolle nicht fterben wie Otto IV.) 
nichts gegen den Kaiſer; aber er war auch nicht eifrig thärig 


*) Promittentes etiam domino papae, quod, si imperatorem 
deponeret, regem potentem in loco suo sibi et ecclesiae absque 
mora et indubitanter praesentarent. Annal. Wormatienses sd a. 
1244. Wahrſcheinlich war Hier ſchon von dem Landgrafen von Dftingen 
beflimmt bie Rede. 





für ihn, fo daß der Erzbiſchof von Bremen unangefocdhten 
des KHaifers Ercommunication und Abſetzung felbft procla- 
miren und von feinen Suffraganen proclamiren laßen konnte. 
Dei Diefer Lage der Dinge war es natürlih, daß dem Kai⸗ 
fer Alles darauf anfam, vor Allem den Herzog von Baiern 
und Pfalzgrafen bei Rhein, Otto, auf feiner Seite zu halten, 
denn Durch ihn ward Die ftaufifche Bartei (da das Herzog» 
tbum Schwaben und die Städte und viele Reichsminiſteria⸗ 
fen des Mittelrheines und Untermaines noch feft in Stör 
nig Konrads Händen zu fein fchienen), troß des Zuhaltens 
der Bifchöffe mehr und mehr zur päpftlichen ‘Partei, Doch zu 
einer feften, Süddeutfchland ziemlid in Gehorfam haltenden, 
Macht. Im Sabre 1246 kamen deshalb Unterhandlungen 
in Gang, des Herzogs von Baiern Tochter Elifabeth mit 
König Konrad zu vermählen. Eine Zeitlang freilich fcheinen 
durch Albert den Böhmen Zögerungen in diefe Unterhand⸗ 
lung gebracht worden zu fein, fchließlih aber hielt fich der 
Herzog doch auf fauftfcher Seite und am Iten September 
1246 Hatte dann diefe Dermählung zu Augsburg ftatt. 
Heinrich Raspe von Düringen, den die päpftliche Partei 
fon länger als aufzuftellenden Gegenfönig im Auge hatte, 
trat erft ganz entfchieden in dieſe Rolle ein, als ihn der Papft 
mit einer bedeutenden Geldfendung unterftüßte”), durch 
welche es ihm möglich ward, mitten unter dem königlichen 


*) eo tempore, quo Hinricus Thuringise Lantgravius regni 
gubernacula susceperat, eidem ad supplementum regni viginti 
quinque millia argenti transmisit (sc. Innocentius IV... Anna- 
les Reinhardsbrunnenses. Rad Anderen wären es 15000 Mart 
Eilber, wider nach Anderen 50000 geweſen — jedeöfalls eine für die da- 
malige Zeit bedeutende Summe. 
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Anhange felbft fih geheime Zuhalter zu werben. Nachdem 
Heinrich fi) zu Uebernahme der Krone endlid, bereit erklärt, 
und der Papft noch befonders in einer Reihe Schreiben die 


. geiftlihen und weltlichen Fürſten Deutfchlands zu deſſen Wahl 


ermahnt hatte, ward er am 22ten Mai 1246 von feiner 
Partei gewählt. Die Wählenden waren Erzbifhof Sigfrit 
von Mainz, Erzbifchof Konrad von Köln, Erzbifchof Arnold 
von Trier und Erzbifhof Gerhard von Bremen; ferner Her- 
zog Heinrih von (Niderlothringen) Brabant und Herzog 
Albert von Sachſen. Außerdem waren bei der Wahl ges 
genmwärtig die Bilhöffe Hermann von Würzburg, Dietrich 
von Naumburg, Sigfrit von Regensburg, Biſchof Heinrich 
(von Stahled) von Straßburg”), und Heinrich) (von Lei⸗ 
ningen) erwählter Bifhof von Speier; von weltlichen Herren 
aber eine Anzahl düringifcher und befftfcher Grafen, wie Hein» 
rih und Günther von Schwarzburg, Ernſt von Gleichen, 
Heinrich und Hermann von Henneberg, Bertold von Zie⸗ 
genhain, und von mittelrheiniſchen Grafen Emich von Lei⸗ 
ningen (Bruder des Biſchofs von Speier). Der Wahlort 
war Veitshochheim eine Stunde unterhalb Würzburg, und 
der neu gewählte König berief fofort einen Neihstag zum 
25ten Juli nach Frankfurt am Main. Mit den Iombardifchen 
Guelfen ftund er auch fofort in Verbindung, da ein Gefandter 
der Guelfenftädte (Guifred von Abbiate) an feinem Hofe 
weilte. Damals hatte der König Konrad wegen einer im 
Jahre 1241 in Frankfurt ausgebrochenen Judenverfolgung ) 


*) welcher nad) Bertolds Tode (1244) auf diefen gefolgt war. 
**) in villa regia Frankenevurt cujusdam Judaei filius chri- 
stianae fidei baptismum suscipere desiderans a parentibus et ami- 


noch für 180 theils erfchlagene, theils verbrannte jüdiſche 


Kammerknechte eine Strafforderung an Kranffurt; fofort nun 
aber erließ Konrad, der in Rothenburg weilte, feinen treuen 


Stanffurtern die Strafe, um fle ſich nicht abwendig zu mas " 


hen. Indeſſen muften ja über den Beflb Frankfurts bald 
die Waffen zwifhen den beiden Königen entfcheiden, denn 
als König Heinrih ſich Frankfurt von der heſſiſchen Seite 
nabete, um den von ihm ausgeſchriebenen Reichstag zu hal⸗ 
ten, trat ihm Konrad, dem es gelungen war ebenfalls ein 
Heer aufzubringen, in der Gegend von Frankfurt an der 
Nidda entgegen; am Sten Auguſt kam es zur Schlacht, im 
welcher die ſchwäbiſchen Grafen Ulrich von Würtemberg und 
Hartmann von Gröningen (von welchen Walter von Dera 
in einem Schreiben an den König von England behauptet, 
daß fie vom Papfte 6000 Mark — ob direft? oder durch 
König Heinrich? — erhalten) fofort König Konrad mit ihren 
Leuten verließen und ihre 2000 Mann über den Main zus 


rückführten. Konrad fuchte fi) au nun noch mit 1000 - 


Reitern zu halten und ſchien ſchon Das Feld zu behaupten; 
aber Heinrih hatte nach längerem Kampfe noch gefchonte 
Truppen, deren neuer Andrang am Ende auch Konrad zum 
Zurückweichen nah Frankfurt und fodann aus Zranffurt 
nöthigte ”). 


cis prohibitus est, quapropter altercatione inter Christianos atque 
Judaeos exorta XI. Cal. Junii valide inter eos dimicatum est. 
Chron. Erph. 

*) Böhmer argımmentirt gu Reg. Conradi IV, 108,, weil Frank⸗ 
furt erft nad Konrads Tode König Wilhelm anerlannte, daß es auch in 
Heinrichs Gewalt nicht gerathen fei. Allein vorübergehend Tann es ja 
doch in die Gewalt dieſes nur kurze Beit regierenden Gegenkönigs gelom- 


Die Frucht dieſes Sieges war die Einnahme von Frauk⸗ 
furt und die Möglichkeit für König Heinrich, den ausgeſchrie⸗ 
benen Reichötag nun, wenn auch einige Tage fpäter, als un 
" fprüngfich beflimmt gewefen war, am 13ten Auguft abzuhal⸗ 
ten. Der Reichſtag ſprach König Konrad das Herzogtkum 
Schwaben und alle feine Befibungen in Deutſchland ab”). 
Jeht war Herzog Dtto von Baiern in der That des Könige 
feftefte Stüge. Die Unterhandlungen mit Albert dem Böh 
men, die im Juli noch den Herzog Otto doch wohl etwas 
Dedenklicher gefunden hatten binfichtlih der Heirath feiner 
Tochter mit König Konrad, müßen gerade nach der Rider 
fage des letzteren bei Frankfurt eine entfcheidende Wendung 
genommen haben, da fchon am ten September die Hoch⸗ 

geit war **), 


men fein — jedesfalls wagte Konrad nicht in Brankfurt weiter Stand 
zu halten. Es fcheint, Bifhof Landulf von Worms war auch jcht nod 
Roifer Friedtich tteu, dem während die Wormfer Burger zu Konrade 
Geere Teuppen geſandt, ward Landulf sun Erzbifof Sigfrit im Stroſe 
genommen, daß er Heinrichs Heere keinen Zuzug geleiltet hatte. — Der 
Vapſt hatte nämlid am 2Tten Juni an den Erzbiſchof Gigfrit ein Ecdhrei- 
ben erlaßen, in welchem er gegen den Kaifer Friedrich das Kreuß zu pre 
digen und Hilfleiflung zu diefem Kreußzuge don Allen, Geiſtlichen nament- 
lich, zu fordern befahl. 

) Stälin Würtemb. Geſchichte II, S. 206. Rotel. Die Ynt- 
fiht, fi durch ſtaufiſches But gu bereichern, mochte dann nod) Viele vom 
ſchwãbiſchen Adel auf Heinrichs Eeite ziehen. 

**) Daß Albert der Böhme in einem Schreiben an Herzog Dito im 
der Beit des Echwantens des Ichteren ben Raifer parricida vester nem, 
iſt das Gegenteil eines Beweiſes dafür, daß Dito den Volloglauben (der 
Kaiſer Friedrich die Yufftellung des Meuchelmörders zuſchrieb) theilte; 
demn hätte er ihn geiheilt, er würde gewild dem Sohne des Mörder 
feines Vaters nicht die eigne Tochter zur Gemahlin gegeben haben. lm 


Seinrid) Raspe's Angelegenheiten ſcheinen damals ihm 
ſelbſt die glänzendfien Ausfichten geboten zu haben, denn 
ans dem November haben wir ein Schreiben von ihm an den 
Erzbiſchof von Mavenna, welches voller Zuverficht ſchon ein 
baldiges Eingreifen auch in Stollen ind Auge faßt. Beſon⸗ 
ders der Angelegenheiten Schwabens wegen hielt König Hein⸗ 
ri Dann zu Nürnberg (defien Burggrafen wir unmittelbar 
nad der Wahl bei ihm auf der Wartburg treffen) im Des 
cember einen zweiten Hoftag, den Konrad nicht zu hindern 
vermocht hatte, und im Januar 1247 finden wir Heinrich 
mit einem Angriffe auf die ſchwaͤbiſche Königsſtadt Ulm bes 
ſchaͤfftigt. Allein er vermochte Die Stadt nicht zu nehmen, 
da er, außer der treuen Anhänglüchleit der Einwohner an 
die Staufer, auch die ganze Unbequemlichfeit der Jahreszeit 
gegen fih hatte”). Krank kehrte er von diefem Zuge durch 


fo etwas zu glauben, muß man ganz verfäumen, fi in die damalige 
Stellung zur Blutsfreundfchaft und zu Freveln an der Blutsfreundfdaft 
geübt hinein zu denken, Sa! eine bloße Bermuthung, daß das Bolläge 
rücht Wahrheit enthalten könne, würde Herzog Dito zurüd gehalten ha⸗ 
ben; darauf mochte auch Albert bei feiner kühnen Bezeichnung gerechnet 
haben — hatte fi) aber verrechnet. 

*) Daß König Heinrih nad dem Abzuge von Ulm Reutlingen be- 
lagert babe, if ein Irrthum, da der Angriff, den ſchwäbiſche Edle non 
der pöpftlichen Partei auf Reutlingen machten, erft nad) Heinrichs Tode 
zu Pfingſten 1247 ftatt hatte. Die Bürger von Reutlingen hielten fi 
ober fo tapfer, wie vorher die von Ulm. — Unter den entſchieden anti- 
taiferlihen Landherren Schwabens und der Landgraffhaft Burgund mwer- 
den außer Ulrih von Würtemberg und Hartmann von Gröningen nod 
die Webte von St, Gallen und Reichenau und die Grafen Hartmann von 
Kiburg, Ludwig von Frohburg und Bottfrit von Gigmaringen genannt. 
Werner fon 1246 Graf Wolftam von Beringen und 1247 Bfalzgraf 


Franken (wo er die Befltungen flaufifcher Anhänger ver 
wüften ließ) nach der Wartburg zuräd und ſtarb bafelbft 
bereit8 am 17ten Februar 1247 an heftigem Durchfalle). 
Mit ihm erlofch der Mannsflamm des düringifchen Land» 
grafengeſchlechtes und die Herzogin von Brabant, Sophie, 
Tochter des Landgrafen Ludwig und der heiligen Efifabeth, 
trat als Erbin auf; ihr gegenüber aber der Markgraf von 
Meiſſen als Prätendent für die Landgrafichaft Düringen und 
die Pfalzgrafſchaft Sachſen und für alle Reichslehen des dürins 
giſchen Haufes, vermöge einer ſchon erwähnten Eventualbe- 
lehnung des Kaifers Friedrih vom 80ten Juni 1243 (aus 
Benevent)”) — woraus dann, wie wir fehen werden, bald 
ein heftiger innerer Kampf in Deutfchland und ſchließlich eine 
Abtrennung der heſſiſchen Lande des düringiſchen Haufe, 
die bei Sophiens Nachkommen blieben, von den düringifch » 
ſächſiſchen folgte””). 


Hugo don Tübingen und Graf Gottfrit von SHelfenftein, der von einer 
fpäteren Quelle au ſchon als ein dritter bei Frankfurt König Konrad 
im Stiche lapender Schwabengraf angegeben wird. 

) Es fcheint die Ruhr geweien zu fein, denn feine Krankheit wird 
auch als Hämorrhoiden bezeichnet. 

*#*) ]itteris praesentibus protestamur et notum esse volumus 
universis, quod tibi post mortem avunculi tui, Henrici Lantgravü 
Thuringiae, duos principatus suos, videlicet lantgraviam Thurin- 
giae et comitivam palatii Saxonise et omnia alia feuda, quae & 
nobis et ab imperio tenentur, cum ipsorum pertinentiis jure con- 
tulimus feudali etc. 

) Wahrſcheinlich um fi die Hilfe des flaufifchen Haufes bei 
diefem Erbftreite zu ſichern, verlobte Markgraf Heinrih von Meiffen im 
Sabre 1247 feinen Sohn Albert mit des Kaiferd Tochter von Sfabelle 
von England, mit der im Jahre 1237 gebornen Prinzeffin Margaretha. 


Im Jahre 1246 aber war auch bereits das oͤſtreichiſche 
Fürftenhaus zu Ende gegangen. Herzog Friedrich hatte in 
der Zeit, wo der Ungarnlönig Bela vor den Mongolen flüch⸗ 
tend zu ihm gelommen war, in unverfchämteft gewaltthätis 
ger Weiſe denfelben beraubt und ihm als Pfand für weitere 
Zahlungen drei Gomitate an der Öftreichifchen Grenze abge 
drüdt. Als es nun nad dem Abzuge der Mongolen dem Kö- 
nige Bela einigermaßen gelungen war, Ungarn wider in bee 
ten Zuftand zu feßen, unternahm es derſelbe, auch jene Drei 
Grenzcomitate dem Herzoge von Oeſtreich wider zu entreißen 
und verbündete fich deshalb mit dem Könige von Böhmen 
gegen Deftreih. Während Friedrich im Jahre 1245 in Yes 
tona war, fiel der König von Böhmen in defien Land ein; 
aber fobald Friedrich heimgelehrt war, wendete er ſich zu. 
nächſt gegen den König von Böhmen, den er dann 1246 
bei Laa an der Taya fchlug und zum Frieden nöthigte, wos 


Innocentius IV. beauftragt in einem Schreiben vom Tten Mai 1247 feinen 
Legaten in Deutfchland, Philipp, ermählten Bifhof von Ferrara, diefe Ber- 
bindung zu hindern, aber nicht mehr aus dem Grunde, daß die Verlobten 
zu nahe mit einander verwandt feien (f. den Stammbaum auf &. 570). 
Da Landgraf Ludwigs und Landgraf Hermanns Mutter Claritia die Schwe⸗ 
ſter Kaiſer Friedrichs J. des Großvaters Friedrichs II. (ſ. B. II, ©. 725) 
war — die Urgroßtante alſo Margarethas, und da Markgraf Albert der 
Claritia Ur -Urentel war — Tann bier kein unerlaubter Verwandtſchafts⸗ 
grad gefolgert werden. Aber der Legat Hatte behauptet, Margaretha fei 
früher mit Landgraf Hermann von Heffen, dem Sohne der heiligen Elifa- 
beih bereits verlobt, Diefer aber mit Albert tertio gradu verwandt ge 
weien — und ſucht alfo, indem er die desponsatio der damals zwei⸗ 
jährigen Prinzeſſin der Ehe gleichftelit, einen verbotenen Grad der Schwä⸗ 
gerſchaft daraus zu machen. Auch diefen Einwand befeitigt der Papft 
ſelbſt — fchreibt aber zugleich an den Markgrafen, er möge doch fein Ge 
ſchlecht nicht sanguine scelerato (sc. Kaifer Friedrichso) verunreinigen, 
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zauf fich defien Sohn Wladislaw mit Friedrichs (früher dem 
Kaiſer beftimmter) Nichte, Gertrud von Deftreich, vermählte, 
Unterdeffen hatte Bela ein Heer gefammelt und war damit 
an die Leitha gerät, indem er des Herzogs Lieblingsftabt 
Neuſtadt bedrohte. Ein Frangipani führte das ungartidhe 
Heer, dem Herzog Friedrich entgegen gieng; am Aöten Juni 
1246, an demielben Zage, wo. der Herzog das 35te Jahr 
vollendete, kam es zur Schlacht, in welcher Friedrich die feind» 
lichen Reihen durchbrach — aber bei hibiger Verfolgung der 
fliehenden Feinde flürzte fein Roſs duch einen Pfeilihuß 
und ein feindlicher Nitter wandte fich gegen ihn und Rieb 
ihm die Lanze ind Auge, fo daß er farb, unmittelbar nach⸗ 
dem der Sieg für Deftreih gewonnen war. Gr war der 
letzte Babenberger und der Kaiſer zog deflen Herzogthümer 
Deſtreich und Steier als erledigt an das Reich und beftellte 
den Grafen Meinhard von Gdrz und Zirol als feinen 
Statthalter, und fpäter im Juni 1248 Herzog Otto von 
Baiern ald Landeshauptmann in Deftreich. 

Da in dem auf das Ausfterben des düringiſchen Ge⸗ 
lechtes folgenden Sabre (am 19ten Juni 1248) auch der 
febte Herzog von Meran (und Pfalzgraf von Burgund) — 
nicht, wie gewöhnlicd angenommen wird, zu Plaßenburg und 
duch Mord, fondern zu Nieften an länger dauernder Kraul⸗ 
heit, ftarb*) und fünf Schweitern als Erbinnen hinterließ, 





9 vd. Lang, Baterns alte Graffhaften &. 77. — Der Herzog 
titel von Meran kam an die Grafen von Andechs nicht von Meran in 
Tirol, maß denen von Andechs nie gehört bat, obwohl fie fonft in Tirol 
(namentli im Oberimmtbale, im Rorithale und Pufterthale) reich begütert 
waren — fondern von einer dalmatinifchen Landfchaft Maronia, Mari- 
nie, Miranis, Merania (wahrſcheinlich vom füdflawifhen mormja, bie 
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son denen die eine, Agnes (früher Herzogin von Deftreich), 
mit Herzog Ulrich von Kärnthen, Beatrig mit dem Grafen 
son Drlamünde, Adelheid mit dem Grafen von Chalon, 
Eiifabetb mit dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
Margaretha mit einem Reichsminiſterial von Truhendingen 
vermählt war, war auch diefer Todesfall, wie der Düringifche, 
Beranlaßung zu weitgreifenden Erbftreitigleiten, zu welchen 
ja nach Kaifer Friedrichs Tode auch der öſtreichiſche Todes» 
fall noch führte, fo daß, während die Zhronftreitigfeit fchon 
hinlänglich Deutſchland zerriß, auch dieſe drei Erbfälle es im 
ſeinem Inneren nach allen Seiten mit Zwiſtigkeiten erfüllten. 


Seeküſte). Der Graf von Dachau führte den Herzogstitel von Dalma 
tien ſeit dem Sabre 1140 durch ungariſche Verleihung, obwohl er keine 
Gewalt in Dalmatien zu gründen vermochte. Als der Graf von Dachau 
1180 (oder 1181) ſtarb, nahm Graf Bertold von Andechs in Folge der 
Berheirathung der Hedwig von Dachau in das andedhfifhe Haus ben 
Titel eines Herzogs von Dalmatien an, der für ihn bedeutender war als 
für den Grafen von Dadau, da er feit 1173 Markgraf von Sftrien und 
alfo dem prätendirten Herzogthume näher pofleffionirt, auch ein Schwager 
des 1180 verftorbenen Ban von Dalmatien und dem Könige Bela von Un- 
gaen bebilflihd war, Dalmatien gegen Byzantiner und Benetianer zu be 
baupten. Doch Tam auch nun Dalmatien nit wirklid an die Grafen 
bon Andechs, fondern 1185 an einen ungarifchen Prinzen, und da ſchon 
feit älteren Beiten die Küſtenlandſchaften Dalmatiens, Eroatiens und Iftriens 
deutf durch den Ramen Meran oder Merane (fon in den Sagen bon 
Dietrih von Bern, wo Hildebrand nad diefem Meran genannt ift) be 
zeichnet wurden, fchrieben fih feit diefer Beit die Andechſer: Herzoge von 
Merane oder Meran und ihre großen Befipungen in Tirol, Baiern, Yran- 
ten und Iſtrien verfchafften diefem fabelhaften Herzogstitel eine Binläng- 
lie Unterlage. Die Markgrafſchaft Iftrien, die unter das Herzogthum 
Kärntben gehörte, umfaßte Krain, Sflrien und was im Friaul nit 
aquilejifh war. 
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Dabei gieng der Abfall aud der Neichöminifterialen ſchon 
weit und wie am Rhein die Wildgrafen, die Leiningen und 
(wenn auch nicht die Fallenſteiner Linie der Bolanden, doch) 
Berner von Bolanden ſich auf die Seite der Gegenfönige 
ftellten, fo in Schwaben die PBappenheimer*), Neifen und 


) Schon im Serbft 1246 fielen der Herzog bon Meran, der zur 
päpftlihen Partei hielt, und der Marfchall von Bappenheim heerend in das 
Gebiet des Herzogs don Baiern ein. Den Grafen Emich von Leiningen 
und feinen Bruder Heinrih von Speier fanden wir ſchon bei Heinrich 
Raspe's Wahl; ohne Zweifel wird auch der dritte Bruder Yriedri von 
Leiningen, auf Heinrichs Seite geftanden haben. Auch die Wildgrafen 
müßen wohl fchon auf päpftlier Seite geftanden haben, denn nachdem 
Erzbifhof Sigfrit von Mainz am 19ten März 1249 geflorben war; der 
zunãächſt nah ihm aud auf den Stuhl von Mainz gewählte Erzbifchof 
Konrad von Eöln die Erlaubnifs zu Bereinigung beider Erzbisthümer vom 
Papfte nicht (aber zum Erfah die Stellung eines päpftliden Legaten in 
Deutfhland) erhalten hatte und nun ein Mainzer Geiſtlicher Chrikian, 
der aber das Erzbisthum nur geiſtlich verwaltete und zu Feiner Triegeri- 
fen Wirkſamkeit zu bringen war, Erzbifchof ward (am 29ten Iuni 1249), 
emannte ihm Konrad von Köln, um das Erzftift nicht ganz von König 
Konrad zu Grunde richten zu laßen, einen Subftituten, nämlich einen Sohn 
des Wildgrafen (comes sylvestrie) Konrad, Ramens Gerhard (Christiani 
Chronicon Moguntinum ad a. 1249.) — mas ſicher nicht gefchehen 
wäre, hätten fi die Wildgrafen nicht ſchon der päpfllihen Partei getreu 
bewährt gehabt; — daß dies aber wirklich der Fall dar, fehen wir dar- 
aus, daß König Konrad fhon im Auguft 1250 das Gebiet des Wildgrafen 
arg verwüftete. Auf demfelben Zuge follten auch die Herrichaften Wer- 
ners von Bolanden vermwüftet werden, und nur den Bitten feines Bruders 
Philipp von Kaltenftein, der noch auf Geiten des Königes ftand, gelang 
«8, legteren zu bewegen, daß er fi mit Niderbrennung von Mauchen- 
beim begnügte. Annales Wormat. ad ann. 1250. Daß Philipp von 
Falkenſtein mit Erfolg ſich „verwenden konnte, Tam wohl daher, daß er 
einen Theil der Bolandifhen Herrſchaften noch mit feinem Bruder unge 
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Andere. Nur die Hohenloher und Limburger bemiefen fi 
unter den dem Kaifer früher nahe Stebenden ganz treu. 
Der Tod König Heinrichs, obwohl derfelbe den Bars 
telfampf in feiner Hinfiht unterbrah, machte Doch für bie 
antifaiferliche Partei ein neued Haupt, d. h. einen neuen 
Gegenkoͤnig, nothwendig und Innocenz war nicht der Mann, 
es an feiner Thätigkeit fehlen zu laßen. Schon im März 
1247 bevollmäcdhtigte er den Gardinaldiacon Peter Caputio 
(Gapoccio) für die deutſchen Angelegenheiten als Legaten, 
welcher nach längeren Einzelunterhandlungen für Michaelis 
1247 ein deutſches Concil ausſchrieb in die Gegend von 
Eöln (wohl nah Neuſs). Da Robert von Thorete, der 
Biſchof von Lüttich, Thon im Oltober 1246 geflorben, die 


theilt beſaß. König Konrad Tonnte doch nicht gegen den Befig feiner 
treuen Miniſterialen wüthen. — Unter den Bcugen einer von Heinrich 
Raspe auf der Wartburg am 2bten Mai 1246 (alfo nur drei Tage nad 
der Wahl in Beitshochheim) ousgeftellten Urkunde finden ſich auch Burg- 
graf Koncad von Nürnberg, Heinrich von Reifen und der Schenk Konrad 
von Winterftetten, die alfo damals aud nicht bloß bei dem Gegenkönig 
gewefen, fondern zu ihm abgefallen fein müßen, wie hätten fie fi) foaf 
dazu verftehen können einer Urkunde von ihm, wie er fie nur in feiner 
Eigenfhaft ald König ausftellen Tonnte, ihre Namen als Beugen beize- 
geben? Ein Heinrich von Reifen findet fi freilid am 29ten Auguſt 
1246 aucd unter den Beugen einer Urkunde König Konrads, die zu Auge 
burg ausgeftellt ward — doch ift der Borname Heinrich in diefer Familie 
gewöhnlich und es können alfo aud zwei Neifen diefed Ramens auf ver 
ſchiedenen Seiten geftanden, oder der eine (wenn ed nur einer war) kann 
fih befonnen haben. Auch Konrad von Schmibelveld wird bald nachher 
auf antikaiferliher Seite genannt und war vielleiht die ganze Familie 
fon früh (durch Viſchof Heinrih von Schmidelveld von Bamberg) auf 
die päpftliche Seite gezogen worden. Die Burg Schmidelveld Ing ober- 
halb Gaildorf am Kocher. 
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Beſetzung aber dieſes für die niderländiſchen Gegenden wich⸗ 
tigen Stuhles mit einem entfchiedenen Anhänger des Pap⸗ 
fies noch vor der Abhaltung des Conciles und ebenfo die 
fefte Gewinnung des Geldernfchen Grafenhaufes und des Her 
3098 von Brabant für die päpftfiche Partet wänfchenswerth 
war, ward am 2Tten September unter den verjchiedenen 
für dieſe Stellung vorhandenen Eandidaten, vorwiegend aus 
politifden Gründen Heinrih von Geldern, der Bruder des 
Grafen Dtto II. oder des Lahmen von Geldern, als Biſchof 
von Lüttich beftelt. Er war ein Sohn des Grafen Ger- 
bard DIL (1204—1229) von Geldern und der Prinzeifin 
Margaretha (einer Zochter Herzog Heinrichs L und Schwe⸗ 
fer Herzog Heinrichs IL. von Brabant und folglich der Ge⸗ 
mahlin Kaiſer Otto's IV., der Marie von Brabant). Durch 
ihn war alfo ſowohl das geldernfche als das brabantifche 
Sürftenhaus fefter ins Jntereffe gezogen, denn als Herzog 
Heinrich IL von Brabant am 22ten Januar 1248 flarb, 
folgte diefem fein Sohn Heinrich IU., deffen jüngerer gleich⸗ 
namiger GStiefbruder zugleich Prätendent für das landgräf⸗ 
fi) düringiſche Erbe war. Biſchof Heinrich von Küttich blieb 
zeitlebens nur erwählter Bifchof, da er fich nie die geiftlichen 
Weihen ertbeilen ließ, auch ganz wie ein meltlicher Herr res 
gierte, ritterlih und tapfer, ja auch in Beziehung auf das 
weibliche Geſchlecht ganz wie ein weltlicher Herr lebte, fo daß 
ihn Papft Gregor X. (Tebaldo Bisconti aus Piacenza, der 
bei der Kirche von Lüttich Archidiaconus gewefen war und 
Heinrichs Sitten genau kannte) nachdem alle päpftlihe Er⸗ 
mahnungen zu einer Lebensänderung nichts geholfen hatten, 
endlih im Jahre 1274 wider abſetzen muſte. 

Am 2dten September trat Das ausgefähriebene Concil 
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zufanımen und während desielben ward am Iten Oltober 
zu Neuſs (oder zu Woringen, doch wahrfcheinlich am erfte 
ren Orte) der zwanzigjährige Graf Wilhelm IL von Holland 
(ein Neffe des Herzogs von Brabant) zum roͤmiſchen Könige 
gewählt‘). Ueber die Theilnehmer an der Wahl ſteht wenig 


*) Stammpater der Grafen von Holland ſcheint ein Graf Gerulf 
im Kennemerlande zu fein, wahrjdeinlihd ein Sohn des frieſiſchen Grafen 
Gerulf, der 885 den Rormannen GBottfrit, damaligen Inhaber des Ken- 
nemerlandes, ermorden half. Dieſe Serulfe follen noch Rachkommen des 
Sadfenfürften Wittehind gewefen fein. Kaifer Arnulf mehrte die Habe 
des zweiten Berulf im Zeifterbant, und auch die nachfolgenden Könige 
bielten dies Geſchlecht der Gerulfe fehr in Ehren. Auf Gerulf, den Grafen 
des Kennemerlandes, folgte deſſen Sohn Dietrich L; er fowohl als widerum 
fein Sohn PDietrih IL waren weltliche Aebte des Kloſters Egmond. Bon 
feiner Gemahlin Hildegard, einer Tochter des Burggrafen Wichmann von 
Gent, hatte Dietrich II. zwei Söhne, Arnulf und Ebert. Ebert ward Erzbi- 
ſchof von Zrier. Arnulf folgte 988 dem Bater in der Grafſchaft des Kenne- 
merlandes und des nördlid daran floßenden Weſtfrieslands. Arnulfs 
Gemahlin Liutgarde war eine Schwefter der Kaiferin Kunigunde und durd 
feinen Schwager, den Kaifer Heinrih IL, ſcheint ihm aud) die Succeifion 
in der Burggrafihaft Gent zu Theil geworden zu fein, die aber nachher 
den Grafen von Ylandern zu Lehen gegeben ward. Im Gau Marfum 
befaß er bedeutende Alloden, ebenfo im Kennemerlande, im weftflingifchen 
Frieslande und im Teifterbant, vielleicht auch auf der zeeländiſchen Inſel 
Schouwen. Amulf fiel im Kampfe mit den feiner Grafſchaft untergebenen 
Weſtfrieſen 1008. Er hinterließ. zwei Söhne Dietrich IIL und Gigfrit. 
Der Ieptere erhielt das Vicecomitad des Kloſters Egmond, was mun 
wider in geiftlicher Pflege ftund; und von ihm ftammt das edle Geſchlecht 
derer von Brederode. Dietrich III. aber erftritt fi gegen den Bifcof 
von Utrecht die Merwede im Sau Marfum, damald aud eine SInfel in 
der Maas, Holtland, umfapend, die als Wald- und Weideplaß dem 
Biſchofe von Utrecht und daneben auch den Erzbifchöffen von Xrier und 
Cõln gemeinjhaftlih gehörig war, von Dietrich IU. aber mit frififchen 








577 


fe. Ganz ficher ift, daß Erzbiſchof Sigfrit von Mainz, 
Erzbiſchof Konrad von Coͤln und Wilhelms Bettern: der 
erwählte Heinrich von Lüttich und deflen Bruder Graf Otto 
von Geldern bei der Wahl waren. Doch kamen perfoͤnlich 
oder durch Abgeordnete wohl aud) die Erzbifchöffe Arnold 
(von Iſenburg) von Zrier und Gerhard (von Lippe) von 
Bremen, fo wie Herzog Heinrih IL von (Miberlothringen) 
Brabant. Da die Bifhöffe von Würzburg und Straßburg, 
und der erwählte Biſchof von Speier, denen Innocenz beſon⸗ 
ders danken läßt, auch fonft fich eifrig auf der päpftlichen 
Seite zeigten, werden audy fle und ohne Zweifel viele andere 
Praͤlaten, die wegen des Goncile8 an den Rhein gelommen 
waren, ebenfalld Theil genommen baben. 

Der Niderrhein gehörte dem neuen Gegenkoͤnige fofort 
faft ganz; nur Graf Wilhelm von Zülih (dem König Son 
rad, um ihn in der Treue zu erhalten, am 12ten December 


Goloniften befept ward. Ber Streit erhob fi, als Dietrich auch eine 
Burg auf Holtland anlegte (wahrſcheinlich Dortreht) und von ben vor» 
überfabrenden Schiffen einen Zoll erheben lief. Da wurden die Kaufleute 
von Thiel ſowohl als die Prälaten, denen die Infel gehörte, klagbar ge- 
gen Dietrih (1018 in Rimmegen), und Kaifer Heinrich IL, deffen Obeim, 
befahl ihm die Räumung Holtlandse. Dietrich behauptete fi) aber nicht 
nur mit Gewalt, fondern machte neue Eroberungen gegen Utrecht. Her⸗ 
zog Gotifrit von Niderlothringen, der mit der Ezekution gegen ihn vom 
Kaiſer beauftragt war, ward fein Gefangner und verſprach bei der Frei⸗ 
laßung Vermittler beim Kaifer zu werden und num erhielt Dietrich nicht 
nur Verzeihung, fondern auch Holtland oder Holland, Marfum (oder Ma- 
faland) und den weſtlichen Theil der Graffhaft Unrochs; feitdem heißen 
die Inhaber diefer Graffhaft in Weftfriesland, im Kennemerlande, in der 
Grafſchaft Unrochs und im Gau Marfum oder Mafaland Grafen von 
Sofland. Die weitere Folge derfelben it nım: 
9e0’0 Barlefungen. ©». IL 97 
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1246 zu Achen groͤſte Bewilliguntgen gemacht hatte,) hielt 
nod) zu der Stanfern, und durch ihm würd es wohl auch 
allein möglich, daß ſich Kaiſerswerth fo lange gegen König 
Wilhelm halten konnde. Wilhelm, um feinerfeits Die Treue 
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des Grafen von Geldern ſich zu fihern, belehnte ihn fchon 
am Sten Oktober mit der Reichsburg von Nimmegen, deren 
fih Otto bemädhtigt hatte, und beftätigte ihm den Zoll. von 
Lobith und alle Lehen, die Geldern vom Reiche hatte. (Spär 
ter am 15ten Zuni 1248 verpfändete er an Dtto die Reichs» 
burg und deren Gebiet, fo daß auch weibliche Nachfolge darin 
Rott finden durfte) Am folgenden Zage bedacdhte er die 
Stadt Edln (eine von den wenigen Reichsftädten, welche 
antikaifetlich waren) mit den größeften Gnadenbewilligungen, 
indem er verfpracdh, fie bei ihrem Recht, in ihrer Freiheit und 
bei ihren Gewohnheiten zu erhalten; bei Boppard und Kai» 
ſerswerth ihre Bürger zollfrei zu laßen und fie von allen uns 
gerechten Zöllen zu befreien; nur mit geringem Geleite und 
nie mit einem Heere in fie einzuziehen; auch fein Heer gegen 
fie zu führen, feinen Reichötag in ihr zu halten, nichts gegen 
ihren Willen von ihre zu erpreffen, feinen cölnifchen Bürger 
wegen in Coln begangener That vor ein Lönigliches Gericht 
zu fordern, Burgen und Befefligungen im Erzftift weder ans 
zulegen noch anlegen zu laßen und fie in feiner Gefahr zu 
verlaßen. 

Bald nah Ausftelung diefer Urkunden wandte er fidh 
(im Jannar 1248) zus Belagerung der Reiheburg Kaiſers⸗ 
werth, die von dem Burggrafen Gernand über zehn Mor 
nate (ein Jahr weniger ſechs Wochen) tapfer vertheidigt 
ward. Der König felbft blieb zwar keinesweges diefe ganze 
Zeit anweiend, aber die Einfchliegung und Bedrängung ward 
auch in feiner Abweſenheit fortgefeht, bis der Hunger zur 
Ergebung zwang; und die von Gernand bewielene Stand⸗ 
haftigfeit nöthigte König Wilhelm zu folder Anerkennung, 


dad er denfelben auch nach der Liebergabe, nun als feinen 
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Burggrafen, Ddafelbft ließ. Am 22ten Januar 1248 ſtarb 
Herzog Heinrich II. von Brabant, dem, wie ſchon gelagt, 
fein Sohn Heinrich II. folgte. Da er des Königes Bil. 
beim Oheim war, finden wir dielen im Februar in Löwen, 
von wo er nad) Zeeland gegangen zu fein fcheint, welches 
die Grafen von Holland als flamifches Lehen befaßen, wenig. 
ſtens ift er am Hten März in Ziericzee; wahrſcheinlich durch 
den Kampf, in den er in diefer Zeit mit Flandern verwidelt 
war, dahin gezogen. Anfangs April ift er wider in Maftricht 
und zum 24ten April wider im Lager vor Kaiferswerth. Hier 
verpfändete er am 29ten d. DM. dem Herzoge Waleram von 
Limburg (der alfo auch auf feiner Seite flund) die Reichs» 
ſtadt Duisburg unter Garantie ihrer hergebradhten Gewohn⸗ 
“heiten und Rechte (am Iten Mai). Wir finden hier nun 
auch bei Ausftellung des Garantiebriefes (außer dem Erz 
bifchoffe von Coͤln und den Grafen: Dtto von Geldern, Die- 
trih von Cleve und Adolf von der Mark) den Grafen Wil⸗ 
beim von Jülich in feiner Umgebung, der alſo bis dahin 
ebenfalls die Laiferlihe Partei verlaßen und Kaiſerswerth 
nicht weiter unterftüßt haben muß. Im Juni ift der König 
auch im Lager vor Achen, deflen Belagerung kurz nad) Pfing⸗ 
ften begonnen hatte. Den in derfelben Zeit (wie ſchon frü- 
ber erwähnt ward) für Jean d' Avesnes gegen defien Mut⸗ 
ter, die Gräfin von Flandern, zu führenden Strieg leitete 
des Königs Bruder Florenz, der dann auch am Tten Juli 
1248 mit ihr einen Frieden zu Stande bradte, in deſſen 
Folge die Lehensverhältniffe wegen Zeeland zwifchen Flandern 
und Holland ebenfalls neu beftätigt wurden. Später, im Au⸗ 
guft, ift König Wilhelm voider im Lager vor Achen, und wir 
erfahren aus feinen Urkunden, daß ſich auch Eberhard (aus 








. der Kamille der Truchſeßen von Waldburg), neuerwählter 
Biſchof von Konftanz, ihm zugewendet hatte, da er ihm am 
Sten September 1248 die Regalien verleiht. Dem Bifchofe 
folgte dann auch die Stadt Konftanz”), Auch mit den Guel⸗ 
- fenftädten der Lombardei trat Wilhelm num in Berbindung, 
indem er im September 1248 den Grafen der Romagna 
R. von Suppino zu feinem Vikar in der Lombardei beftellte. 
Endlich am 18ten Oktober muſte ſich Achen ergeben, nach» 
dem ein aus Friesland gelommenes Heer von Kreußzüglern 
(der Kampf gegen Kaiſer Friedrih ward ja auf Innocenz 
Defehl als Kreubzug gepredigt und behandelt) unterhalb 
der Stadt einen Damm von folder Höhe geführt hatte, daß 
Der dritte Theil der Stadt bald im Waßer fund”). Der 
Reichsvogt in Achen und noch zwölf edle Bürger fchwuren 
dem Papfte und der Kirche Gehorfam und dem neuen Ss 
nige Treue, wogegen der König noch am Uebergabetage der 
Stadt Achen hergebrachte Ehren, Freiheiten, Rechte und 
Gewohnheiten beftätigte. Dann, am liten November 1248, 
folgte die feierliche Salbung zum Könige und die Krönung 


) Welcher König Wilhelm am 9ten Suli 1249 die Verficherung 
ertheilte, daß ihre Vogtei nie vom Meiche veräußert werden ſolle. Schon 
früher war der Abt von Reichenau, deffen Ercommunication Innocenz im 
Mai 1247 von dem Bifchofe don Conſtanz gefordert batte, entfchieden 
zue päpftlihen Partei getreten, indem er fi, als König Konrad im Früh- 
jahr 1248 einen Angriff auf die Grafen von Kiburg, Frohburg, Eigma- 
ringen und Gröningen unternahm, mit Triegerifhem Hilfszuge den Grafen 
angefchlopen Hatte, weshalb ihn Innocenz am 15ten Mai 1248 wider zu 
Guaden angenommen hatte. 

**) Den Frieſen wurden dafür im Rovember die beſonderen Frei 
beiten und Rechte ihrer Landichaften von König Wilhelm beftätigt. 


zu Achen, aber nicht mit der Krone Karls des Großen, dem 
diefe war damals wohl in dem Gewahrfame Kaiſer Briedrichs 
felbft (denn unter den Neichöinfignien, die auf dem Trifels 
bewahrt wurden, wird fle in einer Urkunde vom 17ten Seps 
tember 1236 nicht mit aufgezählt). 

Bon König Konrads Thaten in Diefem Yahre (1248) 
erfahren wir nur, daß er im Oktober einen Heerzug gegen 
den Erzbifhof von Mainz unternahm. In Elſaß, Schwa- 
ben und Sranfen war der Iehhaftefle Parteilampf im Gange. 
Der Herzog Mathias von Oberlothringen hatte ſich aber 
fhon am 23ten April 1248 durch päpftlihe Zahlungen zu 
Anerkennung König Wilhelms bewegen laßen. Er hatte da- 
für vom Papfte und vom Könige 4000 Mark erhalten, die 
ee wider herauszugeben verſprach, falld ex feine Zuſagen nicht 
balten follte. Im Februar 1249 kam König Wilhelm nun 
am Rhein in die Höhe, eroberte am 28ten März die Reiche» 
burg Ingelheim und blieb bier und in und um Mainz den 
ganzen Sommer hindurch. Von bier aus leitete ex wahr 
fheinlich den Stampf der Seinigen in den benachbarten Land» 
haften. Bald nach feiner Ankunft zu Belagerung Ingel⸗ 
heims ſchwur er am 10ten Kebruar dem Bapfte einen Eid, 
dur welchen er demfelben alle Befibungen der römifchen 
Kirche in Italien gewährleiftete, nämlich: die Landichaft von 
Nadicofant bis Ceperano, dad Exarchat, die Pentapolis, die 
Mark Ancona, das Herzogthum Spoleto und das Erbe der 
Markgräfin Mathilde nebft der Grafſchaft Bertinoro. Ferner; 
daß er helfen wolle zu Herftellung des Lehensverhaͤltniſſes 
des päpitlichen Stuhles über das Königreich Sieilien. Unter 
den Zeugen der Urkunden aus dieſer Zeit erſcheinen almälich 
die Namen neuer Anhänger Wilhelms, wie der des Grafen 


Albrecht von Dillingen, des Grafen Gerhard von Diet, der 
Wildgrafen Konrad und Cmich, des Raugtafen Konrad, auch 
Graf Emich von Leintugen, die Edlen von Eppflein, Graf 
Ulrih von Württemberg und Graf Heinrich von Weilnau — 
von Minifterialen die Namen der Yuftingen, Bolanden, Min⸗ 
zenberg, Biegen — als König Wilhelm befreundet exfcheinen 
Burggraf Sriedrih von Nürnberg und Graf Dietrich von 
Kapenelnbogen. Am 2lten März erblicken wir auf feiner Seite 
auch Herzog Ulrih von Kärnthen und deſſen Bruder Phi⸗ 
lipp, erwählter Erzbiſchof von Salzburg, denen er die Nach⸗ 
folge im Herzogthum Kärnthen für den Ball des Abfterbene 
ihres Vaters, des alten Herzog Bernhard von Kärntben 
zufagt”). Auf Jean d’ Aueones’s, feines Schwagers, Klage, 
dad Kaiſer Balduin IL von Gonftantloopel nicht nur ver⸗ 


9 Philipp von Salzburg hatte ſchon im Februar 1249 eine Sy. 
node gehalten feiner Erydiöces in Mühldorf, wo die Bifchöffe von Freiſingen, 
Regensburg und Seckau erichlenen und ben Herzog Otto von Baiern mil 
der Ereommunication bedrohten, wern er die Taiferliche Bartei nicht ver⸗ 
laſe und fi) der päpflihen auſchließe. — Der ehemalige Reichskanzler 
Eigfrit war nun ſchon mehrere Jahre nicht mehr Bifhof von Regent- 
burg, vielmehr war derfelbe durch die Faiferliche Gefinnung der Etadt Re 
gensburg (die er deshalb mit dem Interdikt belegte) in fehr bedrängte 
Lage gekommen, dem auch ein Theil ber Geiftlichleit lehnte fich gegen 
He auf und achtete fein Iuterdiit nicht, fo daß er ſchon am IDten März 
1346 in Roth umd Kummer geflorben mar, Auf ihn folgte old Bilhef 
ein Salberftädter Domherr aus der Familie der Grafen von Bittinggau, 
Albert — nicht durch Wahl des Kapitels, fondern vom Sardinallegaten 
ernannt. Die Burgerfchaft hatte ihn aber, da er das Interdikt noch ftren- 
ger handhabte als Gigfrit, bald aus ber Stadt vertrieben. Er und ber 
em ihm hängende Theil ber Geiffichleit nahmen nachher Refideny in Do⸗ 
nauftauf. 
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fäumt habe die Markgrafſchaft Namur (Namen) von Henne 
gau in vorgefäpriebener Friſt als Lehen zu ſuchen, fondern 
diefelbe fogar an den König von Frankreich verpfändet babe, 
erfärte König Wilhelm Namur für heimgefallenes Lehen, 
und ſprach es dem Sean d’ Avesnes zu am 27ten April. 
Dem am 2dten Juni an Stelle des verftorbenen Erzbiſchof 
Sigfrit von Mainz gewählten Ehriftian ertheilte der päpft- 
liche Legat fofort die Beflätigung und König Wilhelm die 
Regalien. Im Juli erfcheint auch Graf Hermann von Hen- 
neberg als zum Anhange Wilhelms gehörig. Am 4ten Sep» 
tember auf dem Wege rheinabwärts zu Stoblenz ernannte der 
König den jedesmal Aelteften der Familie der Grafen Fieschi 
von Lavagna zum kaiſerlichen Pfalzgrafen und am 2ten Olto⸗ 
ber noch ebendafelbft belehnte er den Marfhall Thomas von 
Fogliano mit des Reiches Rechten in Gervia und Bertinorv. 
Wilhelms Gegner, König Konrad, brachte die Frühjahrszeit 
in Hagenau zu — dann im Auguft erſcheint er bei Nurn⸗ 
berg. Auch in diefem Jahre 1249 fehen wir ihn aber, wohl 
weil er feine Kräfte in einer Menge von Kocallämpfen im 
Süddeutfchland zerfplittern mufte, nirgends in einer größeren 
Unternehmung. Im März und Mai des folgenden Jahres 
erf'heint er in Schwaben, wo er im Mai zu Elzach im 
Breisgau dem Grafen Ludwig von Dettingen die Reichs⸗ 
ſtadt Nördlingen verpfändete, im Lager, und nachher, im 
Juli, treffen wir ihn endlich mit einem bedeutenderen Kriegs» 
zuge in die Gegenden des Mittelcheined gegen König Wil 
beim befchäfftigt. Diefer war in der Zwifchenzeit feit Olto⸗ 
ber 1248 weiter xheinabwärts gegangen. Wir finden ihn 
im December in Kaiſerswerth, dann im Februar 1249 im 
Zeeland, wo wider Krieg mit Flandern ift, und in Dow 





trecht); im März in Antwerpen und wider in Zeeland. 
Im Mai war er in Brabant, wo er unter Vermittelung des 
päpftlichen Legaten, Biſchofs Peter von Albano, zu Brüffel 
einen neuen Frieden ſchloß mit der Gräfin Margaretha von 
Slandern, mit der er widerum, auch wegen der Verhaͤlmiſſe 
Zeelands in Kampf gerathen war; und bei Abfchluß des 
Friedens verſprach er der Gräfin, deren Sohn, Graf Gui 
(de Dampierre) von Flandern, als Bafallen in den dentichen 
Lehen bei Slandern annehmen zu wollen. Erft im Sommer 
1250 kam König Wilhelm wider nad) dem Mittelrhein her⸗ 
auf, wo er am Iten Juli bei Boppard dem neu erwählten 
Biſchof von Paffau die Regalien ertheilte. Boppard ward ' 
von Philipp von Hohenfele noch für König Konrad ver» 
tbeidigt und Wilhelm fcheint ſich deshalb weiter nad) dem 
Pittelrheine in die Nähe von Oppenheim begeben zu haben, 
wo Philipps Güter und Herrfchaften lagen, um diefelben 
verwüften zu laßen. Nachdem dies vollbracht war, gieng 
Wilhelm in den letzten Tagen des Juli gegen Mainz bin 
zurüd und entließ dann fein Heer. Neu finden wir num 
in feiner Nähe Landulfs Nachfolger Biſchof Eberhard von 
Worms; ferner: den Grafen Dtto von Naſſau und Wirth 
von Daun, Konrad hatte zu derfelben Zeit in der Nähe 
von Oppenheim bei Dienheim gelagert und verwüſtete dann, 
als das feindliche Heer fich zerftreut hatte, im Auguſt zu- 
erft mainzifhe Dörfer, verbrannte dann Flonheim und ver 
heerte die Dörfer des Wildgrafen, verbrannte aud) das bo⸗ 


*) Während diefes Aufenthaltes in Holland gab Wilhelm durch den 
Entſchluß, im Haag an die Stelle des alten Zagdhauſes fich einen königlichen 
Palaft zu errichten, den Anſtoß zu Gründung der Stadt '6 Gravenhange. 





landiſche Mauchenheim, umd z0g fih dann nad; Heppenheim 
an der Wies, füdweftlih von Worms; hierauf verbrannt 
er Deidesheim und verwüftete das biſchöflich fpeierifche Ge⸗ 
biet. Ein Baffenftiliftand ſchloß endlich diefe Heldenthaten, 
die bald darauf auf einer anderen Seite nen begannen. 
Kaifer Friedrich nämlich Hatte in den lebten Monaten 
feines Lebens, offenbar nur in der Abficht, feiner Partei in 
Deutfchland eine mächtige Verbindung zu bringen und Hilfe 
zu ihun, eine neue Berheirathung verabredet mit einer Toch⸗ 
ter Herzog Alberts von Sachſen. Sie war im Dftober um 
terwegs über Regensburg”), und die gut kaiſerlich gefinıten 
“ Burger diefer Stadt wollten fie in folenner Weiſe empfangen. 
Der Biſchof Albert aber und der ihm anhängende Theil der 
Geiftlichkeit hielt fih in Donauftauf; und ihre Truppen 
ſuchten von da aus den Megensburgern Schaden zu tbum, 
wie fie vermochten. Als dieſe Kriegslente der bifchöflichen 
Partei von der Abfiht der Regensburger hörten, der Taifers 
lichen Braut aus der Stadt entgegen zu ziehen, gelang es 
ihnen durch einen Hinterhalt 40 vornehme Regensburger 
(cives meliores) gefangen zu nehmen. Herzog Otto ent 
ſchloß fi nun zu einem Berfolgungdzuge gegen die Regens⸗ 
burger Geiftlichkeit, und König Konrad, der ebenfalld, die 
Ankunft der künftigen Stiefmutter erharrend, in der Rähe 
beim Herzog war, ſchloß fih diefem an, Alle Befikungen 
der zum Biſchof baltenden Geiftlichkeit und des Bifchofes 
felbft wurden verwüftet und verbrannt, bis der Biſchof einen 
Waffenſtillſtand fuchte und erhielt und felbft zur Stadt kam, 
*) Ehe fie mit dem Kaifer in Italien zufammentreffen konnte, farb 


diefer und fo zerfehlug ſich diefe vierte Bermählung Friedrichs. Ge if 
nicht weiter die Rede davon. 








um weiter zu unterhandeln. Es war inzwifchen Weihnach⸗ 
ten geworden, welches Feſt nun alfo König Konrad in Re 
gensburg feierte. ALS ex aber im der Nacht vom 2Bten zum 
29ten December im Klofter von St. Emmeran fchlief, draw 
gen Konrad von Hobenveld und andere Minifterialen des 
Biſchofs (der felbft mit einer größeren Zahl Gewaffneter vor 
der Stadt wartete) plöglich in des Könige Gemach. Sie 
hatten gehört, es feien nur vier Männer außer dem Könige 
in demfelben, und da fie von den fünf vorgefundenen zweie 
erfchlagen, die anderen drei überwältigt hatten, glaubten fle, 
der König felbft fei einer der Erfchlagenen, denn feinen Tod 
hatten fle beabfichtigt. Allein ein Sechfter war vorher, wohl 
um den König zu waren, ihnen unbemerkt hinzugelommen 
und hatte wohl auch veranlaßt, daß der König ſich unter 
einer Bank verborgen hielt während des Ueberfalles. Go 
entgteng derfelbe ganz den Mördern; und er und der Herr 
zog ließen zunaͤchſt das Kiofter, weil auch defien Abt Ulrich 
ihnen der Mitwißenihaft an dem beabflchtigten Verbrechen 
fehr verdächtig erfhien, arg verwäüften. Der Abt warb in 
Banden gelegt und Das Klofter follte fogar ganz zerftört 
werden; Doch gelang es den Bitten einiger Moͤnche noch 
Schonung und den Löniglihen Schug für das Klofter zu 
erfleben; nur mufte das Gebäude, worin der Weberfall flatt 
gehabt, nidergerifen und an deſſen Stelle eine Kapelle er⸗ 
baut werden. Den Burgern von Regensburg wurden im 
Laufe des Sanuar 1251 allerhand Begünftigungen zum Lohne 
ihrer Treue zu Xheil. 

König Wilhelm war, als er Ende Suli fein Heer bei 
Mainz entlaßen hatte, noch in und bei Mainz geblieben ohne 
den Wuſtungen Konrads in der Nähe nachdruͤcklich entgegen⸗ 


zutreten. Den Burgern von Mainz aber ertheilte er am 
Sten Auguft für ihre treuen Dienfte eine Reihe Gnaden: 
daß fle nicht vor andere Gerichte, als die in Mainz, geladen 
werden follten; daß ihre Güter zu Waßer und zu Lande 
an den Zollftätten des Reiches zollfrei durchgehen follten; 
daß, wer einen von ihnen innert des Mainzer Burgfriedens 
fängt oder beraubt, in des Reiches Acht fein folle; Daß wer 
der Weißenau wider, noch andere Beten und Burgen inmert 
vier Meilen um Mainz neu erbaut werden dürfen; Daß fie 
überall im Reiche unter Könige Schupe fliehen follen und 
dergleichen mehr. 

Am 2ten Oktober liegt König Wilhelm vor der Reichs» 
burg GSelnhaufen und flellt eine Urkunde aus, Durch welche 
er alle Reichslehen und vom Neiche herrührenden Beſitzun⸗ 
gen des Ezelin de Romano, weil diefer ein Reichsrebell, Un⸗ 
terdrüder der Kirche, Verfolger der Nechigläubigen und er 
Härter Reber fei, auf defien Bruder Alberich, deflen Treue 
gegen die Kirche ſich erprobt habe, überträgt. Etwas fpäter 
muß er diefe wetterauifchen Gegenden wider verlaßen haben, 
denn Ende November ift er in Mond (Bergen) in Hennegan 
und neu in feiner Nähe ſehen wir den Grafen Adolf von 
Waldeck und Johann von Daun. 

So finden wir alfo Deutichland bei Kaifer Friedrichs 
Tode fat in allen feinen Theilen in innerem Kampfe. Der 
Norden ift verhättnifsmäßig am friedlichften, weil von Mainz 
abwärts der ganze norbweftliche Theil Wilhelm als König 
anerkennt, im Nordoften der Herzog von Sachſen und der 
Markgraf von Meiffen zwar noch zu den Staufern halten, 
aber ebenfo wenig, wie nach irgend einer Seite der Herzog 
von Braunfchweig und der Markgraf von Brandenburg ſich 








in dieſem allgemeinen Streite hervorthun, fondern ganz mit 
focalen Interefien befchäfftigt find. Schon Düringen und Heſ⸗ 
fen ftehen ander — zwar hatte in Düringen fofort (1247) der 
Markgraf Heinrich von Meiffen Beſitz von Landgrafichaft und 
Pfalzgraffchaft ergriffen und die. Herzogin Sophie von Bra⸗ 
bant hatte vorbehaltlich ihrer Rechte darein gewilligt; aber Sig⸗ 
frit von Anhalt und Hermann von Henneberg erhoben An 
ſprüche auf Allodien des düringifihen Haufes und die Herzogin 
Sophie auf Antheil an der Erbſchaft überhaupt. Diefe ftun- 
den natürlich auf Seite König Wilhelms, während bei dem 
Markgrafen von Meiffen ſich in diefem Falle perfönlihe Inter⸗ 
effen mit den ſtaufiſchen verbanden. Die Minifterialen und 
Städte in Hefien, auch manche Minifterialen in Düringen er» 
Härten fich für die brabantifhen Anfprüche. Der Herzog von 
Braunfchweig entriß aber aus diefem Erbe wider die Beſitzun⸗ 
gen an der Wefer und Leine und die duderflädter Marl. Der 
Erzbiſchof von Mainz forderte die mainzifchen Lehen in Dü⸗ 
ringen und Hefien als heimgefallen ab; Sigfrit von Anhalt 
hatte fchon 1249 Oldisleben und Weißenfee beſetzt. Hier 
war alfo Streit auf allen Seiten und felbft bloße Miniſte⸗ 
rialen fuchten ſich durch Burgenbaue zu fidhern, an denen 
bei der Zweifelhaftigfeit des Sitzes der fürftlihen Gewalt 
niemand fie hinderte. In Franken flunden noch der größefte 
Theil der Städte und die Hohenloher Grafen auf Seiten 
der Staufer, aber die Burggrafen von Nürnberg waren, 
ebenfo wie die Geiftlichleit bier, wie in Baiern entfchieden ges 
gen die Staufer und in Franken mächtiger als in Baiern, 
Schwaben war ganz durch PBarteienfampf zerrißen und 
auch im Elfaß Hatte die päpftlihe Partei an dem mädhti- 
gen Bilhofe Heinrich von Straßburg einen anfehnlichen 


Führer”), In Böhmen und Mähren hielt allerdings die 
Macht des Königs im Ganzen Ruhe, und bis zu Des Kai⸗ 
fer Tode deſſen Landeshauptleute auch in DOeſtreich und 
Steier; aber die Stände diefer ſüdöſtlichen Theile Dentſch⸗ 
lands fehnten ſich wider, einen eignen Fürſten zu haben uud 
da inzwifchen Wladislaw, der Sohn des Königes von Böh- 
men und Gemahl der Gertrud von Deſtreich geftorben war, 
und der Herzog von Baiern die Widervermählung Gertrur 
dens mit Markgraf Hermann von Baden förderte”*), waren 
bald auch in dieſem Reichötheile Prätenfionen gegen Präten⸗ 
fionen, die fih an die allgemeinen Gegenſaͤtze anlehuten, 
im Gauge. 


Sundert und zwölfte Vorlefung. 


Konrad war von Regensburg nad) Augsburg, Dass 
im Febrnar 1251 nad) Rothenburg gegangen und im März 


*) Er Hatte die Stadt Gengenbady und die Burgen WMalberg und 
Steinberg (bambergiſche Lehen) gegen die Kaiferlihen erobert, und der 
Bapft autorifirte ihn am Zen Juni 1248 diefelben fo lange felbft im Be- 
fiß zu balten, bis er und feine elfapifden Verbündeten für frühere Ber- 
Iufte entfchädigt feien. 

**) Als aber Hermann von Baden, um die Anerkennung feiner 
Sucteſſion durch den Papſt und dadurch die Hilfe der päpftlihen Partei 
in Deutfhland zu gewinnen, fi von den Staufern losjagte, während 
Herzog Otto ihnen treu blieb, vermochte Hermann felbft in Deftreih nicht 
thatfächlih Befig zu nehmen und als er im Oftober 1250 ftarb, giengen 
die Anſprũche feiner Wittwe Gertrud zu den öſtreichiſchen Landen auf de- 
ven Hein Bohn von Herniann, auf Friedrich von Baden über. 
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über Schwaͤbiſch⸗Hall nach Speier, Worms und Oppenheim. 
Sin Speier bewilligte er feinem Schultheißen und den Bur⸗ 
gern von Gelnhaufen am IAten März, daß die Genfualen 
feines Hofes dafelbft in der Stadt alle ftädtifchen Beden und 
Abgaben gleich den Burgern der Stadt tengen follen. Bor 
Worms aus fihrieb er am 20ten März an den Gerhard von 
Sinkig, Burggrafen von Landskron, verfprady ihm Erfah er» 
littenes Schadens und ermahnte ihn in feiner Treue zu ver- 
harten. Während Konrad in Oppenheim war, kam dann 
in den lebten Zagen des März König Wilhelm auch in Diefe 
Gegend und, fei es in Folge eines wirklichen Treffens der 
Truppen beider Könige, fei es weil Konrad fih als den 
Schwaͤcheren fühlte, wid, derfelbe von bier. 

Wilhelm nämli war im Januar und Februar in Zee 
fand und zwar in Middelburg — kam aber im März über 
Maſtricht an den Rhein und den Nhein herauf in die Ge- 
gend von Oppenheim. Es fcheint, vorübergehend unterwarf 
fih ihm ſogar Worms, denn Biſchof Heinrih von Speier 
bob im April das über Worms verhängte Interdilt auf); 
gegen den Herbft müſte daun aber Worms wider unter die 
Botmaͤßigkeit Konrads *zurüdgelehrt fein, denn am 20ten 
Auguft ward das Interdilt erneuert. Wilhelm hatte fich 
nad) dem Zurückweichen Komads von Oppenheim, wie es 
fheint, nad) Trier gewendet und war dann mit Erzbifchof 


*) Die Aufhebung des Interdikts iſt vom 18ten April, und es 
wird erwähnt, König Konrad fei damald von Worms zu einer Belagerung 
(des entfhieden den Staufern feindlichen) Würzburgs ausgezogen. Dem- 
zufolge könnte wohl die aus dem April zu Hagan datirte Urkunde nicht 
aus Hagenau fein, fondern der Ort wäre öftlih von Worms, etwa in 
einem des mehreren jegt Hain genannten Pläge, zu fuchen. 
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Arnold von Trier durch Lothringen und die Preigraffchaft 
nah Lyon geritten, wo er und der Erzbifhof von Papft 
Innocenz am 16ten April mit großen Ehren empfangen 
wurden. Auf dem Rückwege ftellte er in Salins am 22ten 
April dem Jean Grafen von Burgund*), eine Urkunde aus, 
in welcher er ihn als folchen anerfennt und dafür, daß dieſer 


*) Es ift Sean de Ehalon, der bier den Titel Graf von Burgmmd 
erhält, ohngeachtet fein Sohn Hugo, der Schwager bes legten Meranizıs, 
der eigentliche Pfalzgraf von Burgund if. Sean hatte die Herrſchaft 
Salins vom Herzoge von Burgund eingetaufcht und erhielt nun von Kö— 
nig Wilhelm auch eine Münzftätte in Salins zugeftanden. In Bejancon 
trat er in einer Weife auf, die ihn zum Herrn der Stadt zu machen ſchien 
und der damalige Erzbifhof Guillaume de la Tour St. Quentin hinderte 
ihn nit (weil er überhaupt ein ſchwacher Mann und auf die Bürger 
bon Befangon felbft viel zu fehr aufgebracht war, um ſich ihrer anzuneb- 
men), ald Sean fein Pfandrecht in einer Weife geltend machte, die ihn 
überhaupt zum Bilar des Kaiferd machen mufte. Gr kam dann aud 
bald mit den Bürgern und nachher, feit 1253, auch mit feinem Anne 
Hugo in härteften Kampf, denn er zog diefem älteften Sohne die Söhne 
zweiter Ehe mit Sfabelle von Eourtenay vor. Er erhielt daun 1255 von 
dem Burggrafen Friedrich eine Ceſſion der Erbanfprüde, die dieſer aus 
der meraniſchen Hinterlaßenfchaft auf die Pfalggrafihaft zu haben glaubte, 
und wollte feinen älteften Sohn von Sfabellen mit Friedrichs Tochter 
Aig (oder Lifa, Alig ift eine Abfürgung von Elifabeth) verheirathen, 
nachdem die früheren Streitigkeiten mit feinem Sohne Hugo eben durd) 
Unterordnung des leßteren unter den väterlichen Willen beendigt fchienen. 
Der Kampf brad nun von Neuem aus. Ludwig IX. von Frankreich 
legte fi) aber ins Mittel und Burggraf Zriedrih nahm 1256 feine Gef- 
fon wider zurüd, zu der er übrigens, wie die Sachen lagen, nit ein- 
mal ein Recht hatte. Er trat vielmehr nun feine vermeintlichen Anſprüche 
an Hugo ab. Dod blieb ihm wohl die Föniglihe Bogtei in Befancon, 
die wenigftens König Wilhelm in einer am 21ten Juli 1255 zu Albrechts⸗ 
berg in Rordholland ausgeftellten Urkunde ald dem Burggtafen von Nedhis- 


ihm gegen König Konrad treu dienen will, 10,000 Mark 
Silber zu zahlen verfpricht, für die er ihm, bis er fie zah⸗ 
fen fann, die Einkünfte des Reiches in den Städten Befuns 
son (Bifanz) und Laufanne (Xofan) verpfündet. Am I2ten 
Mai war der König wider in Straßburg und beftätigte bier 
Egeno's von Urach Sohne Konad, Grafen von Freiburg 
(im Breisgau), gegen verheißene treue Dienfte die Zufage der 
Reftitution der Stadt Neuenburg und aller anderen Güter, 
die ihm früher König Heinrich von Düringen zugefagt hatte, 
Am 24ten Juni finden wir dann Wilhelm wider in Ehren» 
breitenftein, und nachher im Juli bereitete derfelbe in Bingen 
die Belagerung von Boppard vor, die er im Auguft unter 
nahm — wie e8 fcheint, fo fruchtlos wie früher. 

Konrad dagegen war im Mai wider an den Rhein 
gefommen; danı Ende Juni treffen wir ihn in Cham in 
der Oberpfalz, wo er eine Zufammenkunft mit dem Könige 
von Böhmen fnchte, der mehr und mehr auf die Geite Wil⸗ 
helms neigte, und feit Januar 1251 befonders den Bifchof 
und die Geiftlichkeit von Negensburg gegen Den Herzog 
von Baiern unterflügte. Wenzel kam aber nicht, und im 
März des folgenden Jahres 1252 fandte ex dem Stönige 
Wilhelm Gefchente, zum Zeichen, daß er feiner Wahl beitrete. 
Konrad war von Eham wider nad) Augsburg gegangen und 
im Auguft bei Nürnberg, wo er dem Gottfrit von Hohenlohe 
wegen ſtets bewiefener Treue die Stadt Rothenburg und Die 
dortigen Juden nebft Gebfattel verpfändete' — vielleicht kam 


und Reichſswegen zuftehend behandelt, und in einer zweiten ebenda» 
felbft am 27ten Juli ausgeftellten Urkunde von den durch meranifche 
Erbanfprühe an den Burggrafen gelommenen Rechten und Befigungen 
ſondert. 
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es im Auguft noch einmal an den Rhein, we der Exzbilof Gew 
hard von Mainz (der Ehriftian, wie fräher bemerft ward, ſub⸗ 
flitwirt worden war) gegen die Stauffchen zog, mit feinem 
Heerhaufen eine Zeitlang an der Pfrim lagette in ber Nähe von 
Kriegsheim, und Pfeddersheim widerbrannte. Wenn Konrad 
damals an den Rhein kam, wird er von der Stadt Wormb 
wider aufgenpnmen und Deshalb das Juterdilt ermeusrt 
worden fein. Kourad ward offenbar durch den Mangel am 
Geldaitieln auf das aͤußerſte gebrünft, und faßte demnach 
den Plan, zundchft fein Erbreich Sicilien in Befig und daum, 
von Da mit den nöthigen Mitteln: gurädktehrend, den Kampf 
im Deutichland wider felbft aufzunehmen. Er berief zum 
Dftober die Reichsfürften zu einem Hoftäge nach Augsburg 
“ wur wenige fanen; — Die, weiche gefommen wardn, ver- 
mochten nicht ihn hinlänglich zu unterflüßen, fo daß er nord 
eine Reihe Reichsgütet verpfänden mufte, um nur das Geld 
zu feinem Königezuge zufammen zu bringen. An Graf Lud⸗ 
wig von Dettingen verpfändete er die Stadt Horburg (ohnt 
Die Burg), die Stadt Dinkelsbühl und die Burg Sorheim, 
die Bogtei des Kloſters Moth und den Behnten in Auflicch 
für 1500 Marl; an Herzog Otto von Baiern die Burgen 
Floſs und Parkftein mit Yugehör für 8400 Mark und obue 
Zweifel noch vieles Andere an Andere — für Geld ſcheint 
ihm fogar Manches auch am Leute feil geweien zu fein, die 
auch mit feinem Gegner Wilhelm in gutem Berhältniffe ſtun⸗ 
den, fo belehnte er 3. B. den Burggrafen Friedrich von Rürns 
berg mit feiner Burg Creuſſen. Auch der Marſchall von 
Pappenheim muß nun ſchon länger wider mit ifm in gutem 
Verhältnifje gewefen fein, denn er bezeichnet ihn bei Beſtä⸗ 
tigung einer Schenkung desſelben an die Kirche von Staf⸗ 


ſelsberg als feineh Getreuene). Der Aufbruch nach Atallen 
exfobgte noch im October 1251 and war das Signal dafür, 
dag in Deutſchlaud ein bedeutender Fuͤrſt nach dem anderen 
ihn verließ und Wilhelm zufiel. Mit dieſem Abzuge aus 
Dentſchland war eigentlich Die dentſche Krone von den Stau» 
ſern bereits aufgegeben, ohngeachtet König Konrad für die 
Zeit feiner Abweſenheit Herzog Dtto von Baiern zu feinem 
Stelldertveter beftellte. | 

Papft Innocenz war die ganze Zeit über in Lyon gem 
blieben und hatte von da aus Durch Geldhilfen, Cxcommu⸗ 
mientionsverhängungen und wie ee nur lonnte (im fkcilifchen 
Reiche auch durch oberlehnshertliche. Berfügungen, Die freilich 
großesthells fürs exfle nichts als wirlungsloſes Pergament 
waren) in den Kampf gegen den Sailer und deſſen Anhängen 
cingegriffen. Da zu beforgen mar, Daß bei den Reuwahlen 
zu exiedigten Biſchofsſitzen wider Anhänger des laiſerlichen 
Partei in diefelden kämen, verfügte ex im Frühjahre 1249, 
daß keine Biiheferwahl giltig fein folle, zu der ‚nicht vorher 
te ſperielle püpftliche Etlaubuiſs eingeholt ſei ). Die Kram 
gipani in Kom, welche Kaiſer Friedrich durch Einziehung 





H Wie ja die morefifde Abdämpfung, die fi) darin zeigt, daß 
Die Beute vielfach, win Italiener, auf bilden Achſeln zu tragen anfangen, 
eine deu böfeften Folgen des länger dauernden Throuftreited war, die dann 
erſt, als zwei in der Werne lebende Ausländer an der Epike der Reichs 
parteien auftraten, recht üppig wuchern Tonnte. 

») Wir haben diefe Verfügung an den Erzbifhof von Mainz dom 
12ten Februar 1249, an den Erzbifhof von Löln vom 20ten Aptil — 
dffenbar war e8 aber eine, wenigſtens für Deutfchland, allgemeine Map- 
tegel, von der und nur nicht die Documente für alle Erzbiöthimmer erhal⸗ 
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des (ihrer Familie früher von der Kaiſerin Conſtantia verlie⸗ 
henen) Fürſtenthumes Tarent und Landes von Otrauto, ſowie 
durch Ertheilung desfelben an feinen Sohn Manfred ſchwer in 
ipren Intereſſen gekränft hatte, gewann Innocenz ganz wider 
für fih, als er diefe ſiciliſchen Lchen den Frangipani (und 
zunächſt dem Heinrich Frangipane) als Oberlehnsherr am 
2dten Mai 1248 zufogte. Freilich zunächſt hatte dieſe Ver⸗ 
leihung feine Folge, da Friedrich fe im Befibe des Könige 
zeiches war. Endlich im Krübjahre 1251 (unmittelbar nad)» 
dem König Wilhelm, den er wohl nur noch erwartet hatte, 
ihn in Lyon noch befuchte) am 1Bten April verließ Innd⸗ 
cenz feinen zeitherigen Aufenthaltsort und kam nad) Genua, 
Sier ward er nicht nur von Neuem mit großem Jubel und 
mit großer Feierlichleit empfangen, fondern hielt auch mit 
den Botſchaftern vieler ihm ergebener Städte des italieniſchen 
Neiches einen Tag, um die weiteren für den Kampf gegen 
die Staufer wünfchenswerthen Maßregeln zu beſprechen. Viele 
dieſer Städte ftunden nun nit mehr einfach auf der Seite 
des Papftes oder auf Seite König Konrads, fondern waren 
in ihrem Innern in Parteien zerrißen; in der Regel fo, daß 
die Hauptmafle des Adels in denfelben auf der ghibellinifchen, 
die Hauptmaffe des übrigen Volles auf der guelfiihen Seite 
fund. So hatte fi 3. B. der Adel von Lodi im Jahre 
1250 unter Führung der Familie der Averganghi dem Kai⸗ 
fer feſt angefchloßen; nur eine Minorität des Adels, nament⸗ 
lich die Familie der Viſtarini und das übrige Volk blieb auf 
guelfifcher Seite. Die lodefanifchen Ghibellinen fanden Ans 
lehnung an Herrn Oberto de’ Pelavicini, der in Diefer Zeit 
auch Podeſtaͤ in dem benachbarten Exremona war und im 
Auguf einen Sieg über einen Heerzug der Parmeſanen ez» 


fochten hatte. Mit fener Hilfe gelang es dem Adel, bis 
zum Oktober das Caſtell und einen Theil der Befeſtigungen 
zu fchleifen, fo daß, als nicht Sänger verhindert werden konnte, 
daß Herr Sucio da Biftarino als Capitan des gucelfilchen 
Volkes auftrat, Lodi doch fehr geſchwächt und unficher ſtund. 
Auch Como war fo durch innere Parteien zerrißen, und Ins 
nocenzIV. vernied beide Städte, als er nun eine Art Triumph⸗ 
zug durch die anderen ihm anhängenden Städte machte. In 
Mailand ward er in prachtvoller Proceffion, an weldyer allein 
35000 Geiftfihe Theil nahmen, eingeholt. Bon Mailand 
gieng Innocenz nach Brefcia und dann über Mantun und 
Ferrara nad Bologna, wo er ſich endlich wider als im eig⸗ 
nen Rande betrachten durfte. Er war bier noch, als König 
Konrad na Italien fam, in Berona von Ezelin empfangen 
ward und dann mit diefem nach Goito gieng, wohin er die 
Boten der ihm anhängenden Stüdte und Gdelleute zu einer 
Beſprechung beſchieden hatte; e8 waren außer dem deutfchen 
Heere, was er mitgebracht hatte und außer Ezelins Truppen 
auch die Auszüge von Berona, Bicenza und Padua”) bei 
ihm. Vierzehn Zage lang dauerten die Eonferenzen, an 


®) Diefe Stadt Tonnte ſchon nur noch durch die furchtbare Strenge 
des von Ezelin eingefeßten Wodeftaten, Anfebifio de’ Guidotti, feR auf 
der ghibelliniſchen Geite gehalten werden. Familienweiſe fandte dieſer 
ihm verdächtig Gewordene gefangen dem Gelin zu; 5.8. 1250 die Män- 
uer der Familie Gamponegri, deren Haupt Zommafo auf der Folter farb; 
Tommaſo's Sohn Bambonetto, um nicht bon der Folter überwältigt zu 
werden, biß ſich die Zunge ab und erflidte am eignen Blute; der zweite 
Sohn Cancellero warb enthauptet. Ebenſo ward die Yamilie der Da- 
lesmannini ausgerottet und viele geringere Padnaner hatten gleiches Schie- 
fal. Im Jahre 1251 ward Wilhelm von Gampofampiero hingerichtet und 





denen’ geordnete der genannten dei Stößte uud vom (rer 
wong, Pavia und Piacenza (mas in Diefer Zeit ghibeliniſch 
geworden war) fo wie noch von einigen anderen Orten Chef 
nahmen. Hierauf gieng Anfangs November Konead nach 
Berona zuräd und da nicht Damen zu denlen max, durch den 
Kicchenſtaat nad) dem ſickiſchen Reiche vorzudringen, begab 
fiih der König Anfangs December nach Iſtrien, wo wir ihn 
in Porto Roſa an der Rhede von Pixano (weſtlich yon Gans 
d' Aria) wider treffen, Bon da begab er ſich zur Cie 
fbiffung nach Pala, wehin Marlgraß Verteld von Hohen 
burg ibn aus dem Königreiche mit vielen Schiffen entgegen 
gekommen war. Am Sten Januar 1252 landete ex in Si⸗ 
ponto (dem fpäteren Manfredoniy) und mard non feizem 
Bauder Manfred, den des Bates Teſtament zum Stellen 
treten im Hönigreiche Sicilien während Komads Ahweſen⸗ 
heit beſtellt Hatte, feienlichkt enspfagen. Wie Admiriſtration 
war feit Friedrichs Tode unter: Manfrebs Leitung ganz im 
eingerichteten Geleiſe weiter geführt worden. Nur die fühs 
licheren helle der Terra Di Lavoro mit Capua und Reapel 
jo mie etwas Füdlihen noch Nocera waren in Auflehnung. 
Der Papft nämlich war inzwifhen im December des Jahres 
1251 nach Perugia gegangen, hatte nou hieraus nochmals 
die Widereinfeung des Heinrich Frangipane im Januar 1252 
proelamirt; aber ſchon längere Zeit vorher alle Anflalten 
getroffen, das Königreich Sicilien zur Rebellion gegen Kon⸗ 
rad fortzutreiben. Schaaren von Francisfanern hatten die 


ae freunde und Wermeubie betfeiben in ben Merfes getuezfen; eine ge 
Deihe don ihnen wurde hingerichtet oder Udiete fich frübſt. um den Diner 
len dee Wolter: zu enigehen, 





Terra DI Ladoro aufwiegelnd durchzogen; mit höheren Geiſt⸗ 
lichen waren laͤngſt Dorbindungen angelwüpft; bereits am 
Teen December 1248, noch von Lyon aus alfo, waren alle 
von Kaiſer Friedrich ausgegangenen, gegen die Freiheit, Un⸗ 
abhängigkelt und Die Rechte der Kirche des ſiciliſchen Reiches 
gerichteten Verordnungen für null und nichtig erlärt worden, 
was dann fpäter nochmals widerhoft ward; und fo hatte 
ſich wirklich Die früher genannten Gegenden der Terra di 
Lavoro und des Prineipato um die Zeit, wo Konrad am 
den Aug nad dem Koͤnigreiche dachte, gegen diefen erhoben. 
Do auch in der Capitanata (ohngeachtet oder vielleicht gerade 
weil Friedrich bier am meiften gelebt und am unmittelbaes 
ſten eingegriffen hatte) und in deu Terra di Bart war ſchon 
Gährung. Als die dentichen Miethtruppen Manfreds wach⸗ 
ande Verlegenheit wahrnahmen und ungeftüme Geldforderun⸗ 
gen erhoben, fo dag nur eine mannhafte Entgegnung Ran⸗ 
freds fie wider zur Ruhe bringen Tante, fürchteten die Ein⸗ 
mwohner von Foggia Schlinmeres für die Zukunft, und fo 
wie die königlichen Truppen abmarichirt waren, erhoben fie 
fi ebenfalls zur Rebellion, entfernten den Löniglichen Baile 
und ſtellten ein Rathörollegium an ihre Spitze; — als aber 
Manfred raſch Saracenen von Luceria herbeiführte, fuchten 
fie feine Gnade und kamen nad ihrer Widerunterwerfung 
mit einer Geldfirafe davon. Hierauf mendete fih Manfred 
gegen Barletta, was offenbar auch fchon Abfallsgelüfte hegte. 
Man fchloß ihm die Thore und er, raſch entfchloßen, nahm 
die Stadt im Sturm; während Bertold von Hohenburg fich 
in derfelben Zeit gegen Avellino gemendet hatte und es eben« 
falls raſch bezmang. Diele. raſchen Gisge ilolirten den. Aufe 
ſtand in der Terra Di Lavoro. Aus Averſa kbonnie leicht, nach⸗ 








dem ſich Manfred mit Bertold wider vereinigt hatte, eime 
schellifhe Partei vertrieben, Nola wider erobert werden — 
aber die Städte Neapel und Capua und einige Hleinere 
fegten die Empörung fort, während fchon die ganze um» 
fiegende Landſchaft wider unterworfen war. Bereits im 
Januar 1252 wurde Bertold von Hobenburg, der ſiciliſche 
NReichskanzler Walter von Dcra und der Erzbiſchof von 
Zrani an Innocenz IV. nah Perugia abgeordnet, ohne je 
doch einen Erfolg zu erzielen, denn der Papſt verlangte, zu, 
naͤchſt müße ihm das ganze Königreich bis auf das Fuͤrſten⸗ 
thum von Tarent übergeben und einftweilen von päpſtlichen 
Beamteten regiert werden. Im März (am 2öten welches 
Monates Elifabetb von Baiern ihrem Gemahl einen Sohn, 
der denfelben Namen Konrad erhielt, aber in der italienifchen 
Namensform Konradin gewöhnlich genannt wird, gebar) zog 
König Konrad ſelbſt mit Manfred in die aufſtändiſche Terra 
Di Lavoro ein. Aquino, Sueffa und ©. Germano unter 
warfen fih. Im oberen Italien aber ernenerten die Guel⸗ 
fenftädte abermals am Sten März den lombardifhhen Bund. 
Diesmal unter Vorfitz des Cardinaldiacon Dctavian, indem 
der Papft felbft dem Bunde beitrat und zu Kortfegung des 
Kampfes gegen die Ghibellinen auf feine often 300 Hit 
ter”) zu unterhalten verjprad). 

König Konrad, der bis auf einen Theil der Terra Di 


9 200 zu drei und 100 zu zwei Pferden — alfo 800 feiter, 
ein anſehnliches Cavallerieregiment. — Diefen Anftalten gegenüber wuchs 
Ezelins Wuth, der weder des Papftes mehrfaden Borladungen folgte, 
noch Verſuchen, die man machte ihn durch Gnaden zu gewinnen, zugäng- 
Ih war. In Padua begann feit ISuni 1252 eine Schlächterei gegen Alles, 
was Czelin verbächtig ward, die fi nur den Proceduren des Schreckens 


Lavoro die Rebellion im ficilifchen Reiche niedergeworfen, iM 
Uebrigen die Adminiftration im geordnetften Zuftande gefan, 
den batte, hatte auch feinen Bruder Manfred Anfangs auf 
das gnädigfte behandelt — allein er fah bald, wie Mans» 
freds Erfolge wefentlih dur die Liebe und Anhänglichkeit 
bedingt waren, die Alle diefem perfönfich widmeten. Da 
ſchlichen ih Neid und Argwohn in feine Seele und wie er 
Anfangs Manfred durch Gnadenzeichen zu heben geiucht hatte, 
fuchte er ihn nun wider berabzudrüden und feinen Einfluß 
zu ſchwaͤchen, von dem er, der König, ſich faſt abhängig 
batte fühlen müßen. Konrad widerrief alle Schenkungen, 
die er feit Kaiſer Friedrichs Tode dem Bruder gemacht hatte; 
dieſer aber bradhte bereitwillig Monte S. Angelo und Brin» 
Di dem Könige ald Opfer dar. Der König nahm ihm bier 
"auf auch Herrſchaften, die ſchon Iänger dem Fürftenthume 
Zarent verbunden waren, wie die Sraffchaften Gravina, Tri⸗ 
carico und Monte Cavoſo. Ueberdies belaftete Konrad den 
Manfred bleibenden Theil des Fürſtenthums Tarent fo hart 
mit Steuern, daß defien Einwohner es als Unglück anfehen 
muften, unter Manfred und nicht unmittelbar unter der 








regimentes in der franzöfifhen Revolution vergleichen läßt, aber grauen- 
voller, weil mit Kolterfcenen verbunden war, und dauerte auch das ganze 
Jahr 1258 fort — einzelne Yamilien, wie die Enregino’s da Fiume und 
Giovanni’ da Moro wurden vollfländig ansgerottet. Aber au in Be 
rona begann um bdiefe Zeit ein ähnliches Schredensregiment. Je mehr 
die Gefahr wuchs, je mehr Ezelin nicht bloß für feine Herrfchaft, fondern 
nun au für fein Leben von ber Rache feiner Feinde zu fürchten hatte, 
je finfterer ward fein Gemüth, je blutiger feine Bahn und zu immer ent- 
feplicheree Tyrannei trieben ihn die dunfelen Mächte fort, denen er immer 
mehr die Herrſchaft in feinem Gerzen gehatiet Hatte. 


Krone, oder wenigſtens umter einem anderen Wafalke zu 
ſtehen. 

Noch lebte damals Konrads jüngerer Bruder Heinrich 
(den der Vater, wie wir ſahen, einmal 1247 als feinen Stelle 
vertreter im Reiche gelaßen hatte), Manfred hatte ihn, um 
Die Einwohner, durch die Anweſenheit eines koͤniglichen Prin⸗ 
zen, der Rönigdfamilie ergebener zu erhaften, abwechfeind im 
Calabrien und Sicilien leben Iaßen und mit Öffentlichen Ges 
weiten in Diefen Landſchaften betraut; aber weder Heinrich 
noch Maunfted ſelbſt hatten in diefen Reichötheilen einen aͤhn⸗ 
lichen Einfluß wie der Marſchall Pietro Muffe, der Heinrich 
als Beiſtand bei der Noglerung dieſer Landſchaften zugege⸗ 
ben war. Pietro Ruffo hatte ſich ſchon mehreren Anord⸗ 
nungen Danfreds, durch welche dieſer feiner Mutter Bruͤ⸗ 
dern (dem Markgrafen Gualvano Lancia Die Grafichaft. Bu⸗ 
vera, dem Markgrafen Federigo Lancia die Grafſchaft Squillace) 
eime größere Ausſtattung geben wollte, mit Erſolg widerfeßt. 
Nuffo ſchloß ich nun eng an König Konmd an, nnd brachte 
Mefen dahin, daß er Manfreds Oheime aus dem Reiche 
verharnue, 

So weit hatte fih das Misverhältnifs bereits ent» 
widelt, als Konrad mit Manfred nach der Terra di Lavoto 
tom, Manfred ließ fih im unvergleichlicher Loyalität durch 
nichts verflimmen, was der König ihm Kraͤnkendes zufügtes 
do feine Dheime, namentlich Manfred Lancia, der daheim 
in der väterlichen Herrfchaft faß, wurden Konrads Beinde 
und wandten fih auf guelfifche Seite. Der Graf Richard 
von Goferta, der, mit einer natürlichen Tochter Kaifer Fries 
dxichq (Diolante) vermählt, Darauf wohl höhere Anfprücde 
gegründet und, als er Diefe nicht durchgeſetzt, ſich unzufeieden 





nach Capus gewendet hatte, unterwarf ſich und Capua char 
fallßs; nur Neapel ſetzte noch den Aufſtand fort, Au feinem 
Stellaextreter. im lombardiſchen Reiche beflellte Konrad im 
dieſer Zeit (Auguſt 1252) den Oberto de’ Pelavicini. Eo 
war aber in dieſer Zeit, ſchon im Jahre 1201, der Sohn 
des ungluͤcklicher Atteflen Sohnes Kaiſer Friedrichs, König 
Heinrichs VII., des ebenfalls Friedrich hieß und Dem her 
Großvater im Teſtamente Oeſtreich und Steier heſtimmt hatte, 
geſtorhen, und da nachher im December 1253 auch Konrads 
füngerer Bruben Heinrich zu Melſt flach, waren Then au 
vollberechtigter Che geborne Staufer gegen Ende dieſes Aal 
tea 1258 Seine mehr übrig als Konrad IV, felb& und: fein 
Sähulein Konradin. 

An die Belagerung Neapels wagte ſich Konrad dach 
exſt nach längerer Vorbereitung, und begann fir Dann am 
HMten Juni 1353 mit allen Kräften zu Lande und zur Sep 
Die Stadt hielt fih bis zum 10ten Oltoher, wo fie endlich, 
durch Hunger und Kampfmühſal übermunden, ſich ergah, 
Diele Neapolitaner, wis früher wiele Capuaner muſten in Dia 
Verbannung wondern. Innocenz aber verzweifelte almaͤlich 
daran, ausführen zu Tönen, was er Aufangs im, Sinne 
gehabt zu haben feheint, nämlich das flcififche Reich unmit⸗ 
telhar dem Kirchenſtaate einzunerleiben. Er fab, ex hebürfe 
zu ſeiner Hüfe, um Konrad zu vertreiben, groͤßerer Kräfte, 
ala ihm der Kirchenſtaat gewährte, und fo hatte ex ſchon img 
Sommer 1253 mit dem Könige von England unterhandeik 
megen Belehrung des Richard von Cornwallis mit Sicilien; 
aber Richard ſcheint theils aus Pietät gegen die verwandten 
Staufer, theils aus näherer KRenutnifa der Derhältnifie das 
aunge Anerbigen eher mit vohn ala mit Seilall auianmenm 
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wen zu haben — auch hatte Innocenz wohl durch die um 
erhörten Bedingungen, die er an die Uebernahme Diefes Kir⸗ 
chenlehens Enüpfte, von deffen Annahme’ zurüd gefcheucht, 
Endlich fing aber dem Papſte fogar die Stimmung der 
Nömer an Beforgniffe zu erregen. Seine lange Abwefenheit, 
fo wie das Nichterbörtwerden aller Geldforderungen, die fle 
an ihn zu haben glaubten, hatten ihn in ihren Augen ſchon 
ſehr zurüdtreten laßen. Zeither hatten fie noch immer ds 
mer zu Senatoren gewählt; im Jahre 1252 aber machten 
fe auch darin ihren Senator den Podeftaten der anderen 
Städte noch ähnlicher, daB fie einen Fremden beriefen, nnd 
zwar einen Bofognefer, Brancaleone da Andelo, der aber 
das Amt nur annahm unter der Bedingung, daß es ihm 
auf drei Jahre zugetbeilt würde. Er war ein Freund Eze⸗ 
fins und des Markgrafen Belavicini, und an ihn fchloß ih 
von Neuem, wenn auch die Frangipani’s den Stauferr grolls 
ten und fich jet guelfiſch hielten, eine zahlreiche ghibellinifche 
Partei des römifhen Adeld an. Da ſchien es Innocenz die 
höchfte Zeit zu perfönficher Nückfehr nad) Rom. Er war im 
Mai 1253 ſchon zu Einweihung der Kirche des heiligen Franz 
nach Affffi gelommen. Um diefe Zeit bewarb ſich Graf Karl 
von Anjou um das früher von Richard von Gornmwallis 
abgelehnte Kirchenlehen des ſiciliſchen Reiches; aber auch das 
führte zu Nichte, da, wie es fcheint, König Ludwig IX. ſelbſt 
dagegen war, daß fein Bruder auf das Anerbieten eingebe 
und überdies die Bedingungen des Papftes zu unannehm- 
bar erfchienen. Im Oktober 1253 endlih Tehrte der Papft 
nach Rom zurüd, alfo um diefelbe Zeit, wo in Neapel der 
letzte Konrad noch widerftrebende Punkt des flcififchen Rei⸗ 
ches wider unterlegen war. Das Glück, was Konrads WBafe 


tem begteitete, der Mangel au Erfolg bei den Unterhendinu- 
gen zu Reubeſetzung des ſiciliſchen Meiches und die Geldfor⸗ 
derungen feiner Römer, gegen die er den Schutz des Sena⸗ 
tors ſuchen muſte, Die ihn jedesfalls in Verlegenheit ſetzen 
muſten, ſcheinen den muthigen Mann doch etwas milder ge⸗ 
ſtimmt zu haben. Er gieng auf eine erneute Unterhandlung 
ein mit König Konrad, von welchem im Januar 1254 eine 
Geſandtſchaft an den pipftlihen Hof kam. Au der Spike 
derfelben fund der den König begleitende dewtfche Graf. won 
Montfort. Diefe Unterhbandlung nahm Innocenz auf, ohn⸗ 
geachtet er in Diefer Zeit Sicilien bereits dem jüngeren Sohne 
König Heinrichs von England, dem Prinzen Eduard, hoffen 
ließ. Aber auch bier wider begegneten fi) Die Forderungen 
des Papſtes und des Königes Konrad in fo fchneidendem 
Widerſpruche, daß die Unterhandlung refultatlos verlief. 
Sobald dies deutlich an den Tag getreten war, ſprach Ins 
nocenz am ten April 1254 von Neuem die Excommunis 
cation über Konrad aus und erklärte nun zugleich Ezelin 
als verurtbeilten Ketzer. Am 2öten April verlieh er Nom 
wider, gieng nah Affiifi, und fandte von da den Gardinals 
diacon Pietro Capoccio von St. Georg als feinen Legaten 
nah Deutichland, beftätigte auch daſelbſt am I4ten Mai 
nun die Verleihung Siciliens an den Prinzen Eduard, 
Sohn des Könige von England. König Konrad aber follte 
von ihm feine weiteren Feindfeligfeiten mehr erleiden, denn 
derfelbe ſtarb am 20ten Mai zu Lavello (öftlih von Melfi) an 
dem Rückfalle in ein Fieber, was ihn feit vorigem Herbfte nur 
auf kurze Zwifchenräume verlaßen hatte*); und nun lebte 





*) Aonrad war, als ex ftarb, noch nit volle 26 Jahre alt. 


von dem gurijen vor ‚Statgem much fo üädktigen Geſchlechte 
der Staufer fen legitimer männlicher Sproß mehr als dat 
arme Mad in Baiern, Konrads IV. Söhuchen Kenradin 
ven tutz guvor am 29ten Nosember 1253 and fein beiie 
SHup in Deutſchland, der miltterliche Großvater, HerzogDen 
son Buiern, plögkich geſtorben war, als ex auf feinem Schiehe 
bei Sandshut (auf der Trausıig) in heiterem Kieife, m 
ſeinem Hofgeſinde umgeben war”) Bruder Bertold, ve 
deſſen Predigten wir noch fo ſchoͤne Reſte haben, war che 
bei ihm, um ihm durch feinen Zuſpruch zur Ruͤckkehr zu 

Kine nad zum Aufgeben der ſtaufiſchen Partei zum bewegen 





Sundert und dreizehnte Worlefung. 


— — 


König Wilhelm, den wir bei der Belagerung von Bop 
pard verließen, war im Herbft nad) Antwerpen gegangen. 
Aus einer hier am 28ten September 1251 audgeftellteh Ur 
funde erfehen wir, daß ihn auch die Stadt Bremen als ihm 
König anerkannte. Er kehrte von da bald nad) dem Mir 
teirheine zuruͤckk, wofelbft wir ihn im November, nahe 
aber, im December wider in Köln finden; hier ftellte er am 
1öten einem Reichsſtande des Reiches Arelat, dem Erzbifher 
Heinrich von Embrun nämlich, einen Beftdtigungd« und Frei 


*) Hermannus Altah. ad bh. annum: cum in sero cum 
uxore et familiaribus suis valde jucundus fuisget, praesentem ri 
tam subitänea morte Guit. 





Gertäbrief aus. Wit ſehen ihn alfo im beiden. Nebenreichen 
Dentſchlands, in Italien und Burgund, und auch in des 
legteven füdlihen Xheilen, dem fogenannten Koͤnigreiche Are⸗ 
lat, von der päpftlichen Partei vollkändig anerkannt. 

Zu Anfange des Jahres 1252 zog es durch Weſtſalen 
an Die unsere Diemel (am 23ten Januar war er in Helmerd⸗ 
haufen); dann finden wir ihn bereits am Qöten Januar ‚iu 
Braunſchweig, wo er fid mit Herzog Otto's Tochter Elifabeth 
vermaͤhlte. Der päpftliche Legat hatte Diefe durchaus Enge 
Heiraih vermittelt. Nun hatte Wilhelm in den Exzbifchöffen 
von Bremen und Magdeburg fo wie an dem Herzoge von 
Braunſchweig ein feſtes Fundament der Anerlennung auch im 
nordöftlichen Deutſchland, und die Folge war, daß auch der 
Markgraf von Brandendurg und der ihm nun verfchwägerte 
Herzog Albert von Sahfen*) nody während dieſes Aufent 
haltes König Wilhelms in Braunſchweig am 25ten März 
ihn feierlich al von ihnen nun gewählten römifchen König 
anerkannten **); ebenfo that die Stadt Goslar”), und daß 
um diefelbe Zeit auch der König von Böhmen ihm als Zeis 
hen des Beitrittes zu feiner Erwaͤhlung koſtbare Gefchenfe 





*) Ge war mit der Königın Eliſabeth Schwefter Helena, der Witte 
des Landgrafen Hermann von PDüringen, vermäblt. 

») Diefe Anertennung mufte der König freilich theuer erfaufen, 
Denn er belehnie den Markgrafen von Brandenburg auf ewige .Briten mit 
ber bisher wmmittelbar unter dem Meiche fiehbenden Stadt Lübed; dem 
Herzoge won Sachſen aber oröncte er gegen alles Recht die Viſchöffe von 
Zübed, Schwerin und Rapeburg unter, die feit Heinrichs des Löwen Fall 
ebenfalls unmittelbor unter dem Reiche geftanden hatten. 

») Deren Freiheiten und echte beftätigte er am ten April 
1252; und nod beſonders zu Goslar am bten April die Rechte dee 
Kaufmannsgilde. 





faudte, haben wir bereits erwähnt”). Während des Königes 
Anwefenbeit in Braunfchweig, Balmfonntag den 24ten Maͤrz, 
ward auch der früher dem Erzbifchofe Chriſtian von Mainz 
fubftituirte Wildgraf Gerhard von dem Erzbifhof von Ems 
brun, der den Hof begleitet hatte, zum Biſchof geweiht ). 
Neu erfcheinen während dieſer Reife nach Braunfchweig in 
der Umgebung des Königes: Graf Heintih von Solms und 
Herr Arnold von Weſemale. Gleich nad) Oſtern verlieh der 
König Braunſchweig; und fam über Goslar und Halle nad 
Merfeburg, wo er Sountag nad Oſtern (Tten April) in alter 
Weiſe Hof hielt und der Erzbiſchof Willebrand von Mag» 
deburg’**) und Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meiſſen 





*) Wenzel lebte nicht mehr lange. Er flarb am 22ten Gepteniber 
1253 und hatte feinen Sohn Ottokar zum Rachfolger. 

*) Chronicon Erphordiense ad a. 1252. — „Qui (sc. 
Gerhardus) postea vocatus a legato Magdeburc pervenit, ac dein 
Brunsvic cum rege veniens in die palmarum ab Ebredunensi ar- 
chiepiscopo in pontificalem sublimatus est dignitatem; ubi etiam 

sequenti die rex Willehelmus a marchione Brandenburgense et 
dueo Saxonise caeterisque hujus terrao magnatibus in Romasum 
solemniter electus est principem. Eodemque tempore cives Gos- 
larias fecerunt similiter. Itaque praefatus rex Willehelmus de 
die in diem tam coram Domino quam coram hominibus crescens, 
in die parasceues (29ten März) magnum devotionis et humilitatis 
praebuit exemplum, ita ut per civitatem supradictam Brunsvicen- 
sem laneus ac nudis incedens pedibus sanctorum visitaret eccle- 
sias, largasque erogaret elemosynas. Multa denique de eo prae- 
dicabantur virtutum insignie.” König Wilhelm war auch fonft aller- 
wärts ſehr fireng in Erfüllung kirchlicher Pflichten, und wie ein tapferer, 
fo auch ein milder und frommer junger Herr. Chriſtian von Mainz war 
inzwifden nad) Paris gegangen, wo er 1253 ftarb. 

) Er ſtarb im Herbft des folgenden Sahres 1258, 


feierlich von ihm ihre Lehen nahmen; alfo auch Tepterer, 
ohngeachtet er den Staufern fo nahe verwandt war, ihn als 
feinen König erkannte. Bon Merfeburg kehrte der König 
über Magdeburg nochmals nach Braunfchweig zurüd, was 
er Anfangs Mai endlich verließ, um über Gandersheim md 
Waldeck nah Maſtricht zu geben, wo er, wie es fcheint, 
Pfingſten (19ten Mat) feierte. Bon bier aus belebnte er 
am 22ten Mai den Grafen Thomas von Savoyen (der ſich 
nach Friedrichs Tode auch von der ftaufifchen Partei getrennt 
batte) mit defien Städten, Burgen und anderen Befigungen 
in Piemont und mit den fie betreffenden Regalien. Im 
Juni war Wilhelm eine Zeitlang in Antwerpen; dann riefen 
ihn die Angelegenheiten des Bisthums Utrecht nach diefer 
Stadt. Des Könige Oheim, Dito von Holland, war im 
März 1249 als Bifchof von Utrecht geftorben und an feine 
Stelle Goswyn, aus dem Geſchlechte der Schulibeißen von 
Amftel, gewählt worden. Wilhelm fah die Vermehrung der 
Macht diefes GBejchlechts ungern und da ihn auch der Erz⸗ 
bifhof von Göln anlag, die Wahl nicht zu beftätigen und 
Tieber feinen (des Erzbiſchofs) Neffen, Heinrich von Bianden 
auf diefen Bifchofsflg zu fördern, gieng König Wilhelm auf 
biefe Plane ein; Goswyn ward abgefeht und ſchon im Som⸗ 
mer 1249 tritt Heinrich als Biſchof auf. Die Familie van 
Amſtel aber und die ihr verbündete van Woerden waren 
nun dem Biichofe Heinrich feind und wurden unter der Hand 
vom Grafen von Geldern unterſtützt. Wilhelm eifte, wie 
geſagt, ala er erfuhr, daß die Keindfchaft Bis zu offner Fehde 
gediehen fei, herbei, fand aber nur den Erzbiſchof von Coͤln 
in Utrecht, indem Bifchof Heinrich eben gegen feine Feinde 


aus der Stadt gezogen war, Er wollte ihm nacheilen, um 
Beo’s Weorlefungen, ©». IL 80 
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die Schlacht zu hindern oder aufzuhalten umd Frieden zwi⸗ 
hen dem Bifchofe und feinen Gegnern zu fliften; aber der 
Erzbiſchof hielt ihm die Thore verfchloßen, vertrat Ihm dem 
Weg und es fcheint zu einer aufregenden Erörterung zwiſchen 
ihnen gelommen zu fein, denn von Diefer Zeit am bemerfen 
wir eine wachſende Verſtimmung zwiſchen Koͤnig Wilhelm 
und Erzbiſchof Konrad. Siegreich kehrte bald hernach der 
Biſchof nach Utrecht zurück. Die Herren van Amſtel und 
van Woerden folgten ihm mit Stricken gebunden als ſeine 
Gefangene, wurden daun aber auf des Koöniges und des Erz⸗ 
bifchofs Bitten freigegeben und fo für Die Zukunft ein freund» 
licheres Verhältniſs begründet. Der König beaußte feinen 
Aufenthalt in Utrecht am 1Tten und I8ien Juni den Buxs 
gern diefer Stadt, wie fihon früher in Braunſchweig am 
28ten Sanuar den Burgern von Dortrecht bedeutende Frei⸗ 
heiten und Mechte zu gewähren. Dann wandte er ſich wi⸗ 
der den Rhein herauf, war am Sten Juli in Mainz und lam 
von da herüber in Die Gegend von Fraukfurt, vor deſſen 
Thoren er nun (da Frankfurt fi ihm gegenäbes auf dam 
ſiſcher Seite hielt) einen allgemeinen Hoftag feierte, au wel 
chem die Erzbifchäffe vou Mainz und Edin, die Biihöffe von 
Luͤttich, Speier und Straßburg und die Herzoge von Brauss 
fhweig und Brabant Theil nahmen”) außer mehreren Achten, 
Grafen und Edlen. Die Abfiht, auf dieſem Hoftege gegen 
Herzog Otto von Baiern die Meichöncht auszufprechen, ward 
aufgegeben; dagegen ward damals dem Konige Koutad das 


*) Da Herzog Dtto von Braunfdweig bereits am dien Juni ge 
ftorben twar, mar der bei Frankfurt anweſende Herzog dee Schwnger det 
Röniges, Herzog Albrecht. 
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Herzogtum Schwaben abgeſprochen, fo wie alle feine in 
Deutichlaud gelegenen Herrichaften und Güter. Der Bifchof 
son Läher (d. h. der Adminiftrator des Bisthums, der Bis 
ſchof Mbert nämlich von Lifland), der Biſchof Rudolf von 
Schwerin und Friedrich Biſchof von Rabeburg erhoben hier 
Mage beim Reiche gegen den König, daß ex ſie ihrer Reichs⸗ 
unmittelbarfeit beraubt und fie (wie ehemals dieſe Bisthuͤ⸗ 
mer Heinrich Dem Löwen unterfiellt gewefen waren) wider 
bei der Berföhnung mit dem Herzoge von Sachſen dieſem 
untergeordnet habe. Feſtgeſetzt ward auf diefem Hoftage noch, 
daß König Wilhelm, nachdem ihn die Fürften gewählt, nad) 
dem ihn der Bapft beftätigt und er nach Herlommen in Achen 
Die Weihe empfangen habe, mit dem Rechte ausgeftattet ges 
weien fei, die Städte, Burgen und Güter des Reiches in 
Beſitz zu nehmen; und daß alle Fürften, Edlen und Dienft 
mannen ded Meiches binnen Jahr und Zag ihre Lehen von 
ihm zu nehmen gehabt hätten. Wo Dies widerfpänftiger 
Weiſe nicht gefchehen, auch nach gefchehener Mahnung binnen 
ſechs Wochen und drei Zagen nicht geichehen fei, feien alfo 
alle Fuͤrſtenthuͤmer und fonftige Leben dem Reiche verfallen 
and zu des Königes Dispofition. Died fei der Fall na, 
mentlich bei den Herrfchaften, welche die Gräfin Margaretha 
von Flandern vom deutſchen Reihe zu Lehen trage, und 
folglich feien diefe Lehen zu des Ktöniges Dispofttion, näm⸗ 
lich das Land Namur (Namen), das Land an der Schelde, 
DaB Aalſterland, das Waesland und die vier Ambachten. 
Diefe deutfchen Lehen bei Flandern möge demnach der Kö, 
nig feinem Schwager Jean d’ Avesnes ganz fo, wie fie zeit. 
ber die Gräfin von Zlandern vom Reiche zu Lehen gehabt, 
ertheilen. Die feierliche Belehnung hatte am Ilten Juli im 
89 
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Lager des Königes bei Frankfurt ftatt*). Bann verpfändete 
er am folgenden Zage noch die Vogtei des heiligen Grabes 
zu Denkendorf für 200 Mark an Graf Ulrich von Wäürtem⸗ 
berg, flattete den Grafen Hartmann von Gröningen mit dem 
Gütern und Lehen Heinrich8 von Wemdingen aus und, nad 
dem er am 1äten auch noch dem Grafen Hermanı von 
Henneberg den Braubacher Zoll unter Einflinmung der an- 
wefenden Reichsfürſten übertragen, zog er felbiged Tages zu⸗ 
rück nad Mainz. In feinem Lager vor Kaub verpfändete 


*) Die Markgrafſchaft Ramur gab dann Jean d' Avesnes im Sahre 
1253 als Lehen an Heinrich von Lüßelburg, weil er fich felbft zu ſchwach 
fühlte fie zu behaupten. Auch in Deutfchflandern brachte e8 Sean d’ Ades 
nes, da Adel und Städte diefer Landfchaften zu Flandern Bielten, mr zu 
Bermüftungszügen. Auch Henmegau behauptete die Gräfin Margareta 
bald hernach wider mit aller Macht — aber die Hennegauer empörten ſich 
bald (12568) gegen die ihnen geſeßten flaemifhen Amtleute und Sean 
d' Abesſnes kam in Beſiß der Braffhaft; ihre Söhne Gui und Sean de 
Dampierre wurden von des Königs Bruder Florenz in Beeland bei Weft- 
Tapellen gefchlagen und gefangen. In ihrer Roth hatte die Gräfin Hen- 
negau dem Grafen Karl von Anjou (dem Bruder Ludwigs IX.) angebo- 
ten und diefer, au don ihrem Schwager Thomas von Savohen unter 
fügt, kam mit großer Macht Hennegau in Befip gu nehmen, bemädhtigte 
fi auch eines großen Theiles desfelben, aber nad feinem Wbzuge kehrte 
Jean d' Avbesnes leicht in vollen Befig zurüd. Als Karl wider erfchien, 
kam dann Wilhelm feinem Schwager Jean zu Hilfe und es fam ein Waf- 
fenftillftand zu Stande, während deffen Jean d' Abvesnes im Beſiße blieb. 
Rah König Wilhelms Tode gelang es dem Könige Lubwig IX., feinen 
Bruder Karl gegen eine Beldabfindung auf Hennegau verzichten zu machen. 
Slorenz, der Oheim und Bormund von König Wilhelms nadgelafenem 
Sohne, dem Strafen Florenz von Holland, gab Gui und Sean de Dampierre 
frei und die Gräfin Margaretha ließ ihrem ohne Sean d’ Abesnes Hen- 
negau bertragsmäßig im Jahre 1256 — aber im December 1257 ſtarb 
derfelbe ſchon. 





ex dann am Aten Anguft dem Erzbiſchofe Gerhard von Mainz 
das fortwährend auf ftaufifcher Seite ausharrende Oppen⸗ 
heim für 2000 Mark, wobei Gerhard verfprach, dieſe Reichs⸗ 
rebellen unausgefeßt zu befebden. Bor Kaub, fcheint es, 
blieb der König während des ganzen Augufi, denn vom 
Ilten d. M. findet ſich noch eine Urkunde aus dem Lager 
vor Kaub. Dann kam er nad) Friedberg, welche Reichsburg 
fich ihm ergab, wofür die Burgmannen (duch Urkunde vom 
2Oten September aus Nidda, in der Nähe von Hoͤchſt) 
das Privileg erhielten, ihm zu einem Heerzuge über die Alpen 
Seine Heerftener zahlen, und außer nach ihrem guten Willen 
zu keinem Kriege folgen zu müßen. Bon Neuem lag er in 
einem Lager vor Frankfurt in der erften Hälfte des Dftober, 
iſt dann fpäter im Dftober und Anfangs November in Eöln, 
dann wider in Mainz, von wo er gegen Ende des Jahres 
über Lengsfeld und Eiſenach (18ten December) nach Goslar 
(Tten Januar 1253) gieng und dann zum Beſuch nad 
Braunfchweig, wofelbft fein Schwiegervater, Herzog Dtto 
Das Kind am 9ten Juni des vorhergehenden Jahres bereits 
geftorben war, fo daß nun feine Schwäger Albrecht und 
Johann die väterlichen Lande befaßen. Bei Yohanns Min» 
Derjährigfeit führte Albrecht einftweilen allein die Regierung; 
fpäter war fe ihnen gemeinfhaftlih und von den jüngeren, 
dem geiftlihen Stande beftimmten Brüdern, Konrad und Otto, 
ward jener fpäter Biſchof von Verden, diefer von Hildes⸗ 
beim. In Braunfchweig verweilte der König bis ſpaͤt im 
Februar und belehnte unter Anderem am löten Februar die 
Markgrafen Johann und Otto von Brandenburg auf Bitten 
Herrn Richards von Zerbft mit defien Reichslehen, der Burg 
und Stadt Zerbſt. Das ganze nördliche Deutichland nebft 
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Lothringen und Böhmen und ein Zell der Fürſten und 
Edlen in Franken, Schwaben und Elfaß, fo wie wenigftens 
die geiftlichen Fuͤrſten in Baiern erkannten biefen König wun 
an, der aber freifih, da er meift nur mit Hingabe von des 
Neiches Rechten und Gütern feine anfänglichen Gegner ges 
wonnen, in nicht zu großem Anfeben Rund, Er ward num 
aber dringend nad) feinen niderländifchen Herrſchaften gezo⸗ 
gen, in Deren Nähe die Gräfin von Flandern fortwährend 
an der Spike feiner Gegner auftrat, Leber Coͤln (am 23ten 
März) kam er nad Utrecht, Leyden und Antwerpen, und 
bier war er mit Unterhandlungen in Beziehung auf die flae⸗ 
mifchen Steeitigfeiten beſchäfftigt, als plößlich ein aus Flae⸗ 
mingen und Sranzofen beftchendes Heer der Gräfin Marga- 
retha bei Weſtkapellen Iandete, aber (mie ſchon oben in der 
Note erwähnt if) von ded Könige Bruder Florenz gänzlich 
aufs Haupt gefihlagen ward am Aten Juli 1258, Wilhelm 
fehrte nad Utrecht, dann wider nad) Holland zurück und 
beftätigte am 21ten Auguft zu Leyden der Reichsſtadt Nord 
haufen alle ihre Rechte und Freiheiten; am folgenden Tage 
ertheilt er ebendafelbft feinem Schwager, Herzog Albrecht von 
Braunfchweig, alle Güter, weiche dem Reiche behufallen, wenn 
der Reichsminifteriol, Truchſeß Bunzelin (von Wolfenbüttel 
oder Peine) ohne Erben fterben ſollte. Dieſer Gunzele, 
der uns früher öfter am flaufifchen Hofe begegnet if, ſcheint 
fi$ nun noch ganz vereinzelt in dieſen Gegenden in Treue 
gegen die Staufer gehalten zu haben. Im Mecensber (den 
16ten) aus Reneſſe ordnet König Wilhelm an, daß der Graf 
von Wernigerode den Gunzelin aus den vom Reiche herrühren- 
den Lehen audtreiben und diefelben Herzog Albrecht über 
antworten fol, weil anf Bunzelins hochmüthige und bes 


bafte Berfagung des Huldigungseides bie Reichsfürſten ihm 
feine Lehen abgeſprochen hätten. Später im Herbſt machte 
er eine Reife nach Braunſchweig, im November aber kehrte ex 
über Nenſe (liten November) nad; Holland zurüd. Weih⸗ 
nachten feierte er in Antwerpen. 

Dies Jahr 41253 aber hatte im Innern Deutfchlands 
noch zu bedeutend verwirrterer Stellung der Düringifchen Ver⸗ 
balsmifje und durch den Tod Herzog Otto's von Baiern zu 
einer Veranderung auch in den Derhältnifien dieſes Herzog. 
thums geführt. 

Was zuerft die düringiſchen Derbältnifie anbetrifft, fo 
hatte das Beftrittenfein der Erbanſprüche des Markgrafen 
von Deiffen (menigftens in Dem Lmfange, in welchem fie 
geltend gemacht wurden) wicht bloß eine Entzweiung der 
Düringifgen Stände durch die ganze Landichaft, einen großen 
angel an oberaufiehender Gewalt, und diefer Umſtand fo 
wie Der andere, daß ſelbſt bloße Miniſterialen ſich in ihren 
Hänfern befeſtigten und fie als Burgen einrichteten, almaͤlich 
eine große Unordnung und Zerrißenheit herbei geführt, Die 
Landſchaft litt dadurch außerordentlih. Zwar hatte fi) Hein» 
rich von Meiſſen endlich am Iten Juli 1249 zu Weißenfels 
nit Den büringifehen Ständen der Laudgrafichaft dahin ver» 
glichen, dab fie ihn (gegen Anerlennung ihres Lehenbeſitzes 
von feiner Seite und gegen das Beriprechen, ſich mit dem 
Fürften von Anbalt über, defien Erbanſprüche abfinden zu 
weißen) «ld ihren Landgrafen anerkannten; ihm zufagten, 
daß Die nengebauten Burgen gefchleift werden follten und 
daß fie ihm den Belt der Landaraffchaft und den Frieden 
der Landſchaft fehügen helfen, und in neu zwifchen ihnen er» 
wachſenden Streitigkeiten Urtheil von ihm nehmen wollten; 
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auch Hatte er von der Herzogin Sophie, die nach ihres Ge⸗ 
mahls, des Herzogs Heinrich IL von Brabant Zode Bra» 
bant bald verlaßen hatte, und mit ihrem noch fehr jungen 
Söhnen nad) Heflen gezogen war, Anfangs März 1250, 
nachdem er eben das düringifche Landgericht in Mittelhanfen 
abgehaften hatte und nad) Eiſenach gelommen war, die Ber 
waltung Düringens und eine Art Vormundſchaft (sub no- 
mine tutoris) in Heflen und in Eifenah, was ſich gleid 
den heſſtſchen Ständen mehr zu ihr hielt, zugeftanden erhal 
ten, unter der Bedingung, daß er zu beflimmter Friſt Gife 
nad, die Wartburg und ganz Hefien ihr wider ausantworten 
follte, und in der Hoffnung, daß fie fih überhaupt hinſicht⸗ 
lich beiderfeitiger Anfprüche vergleichen würden; und die Eis 
nigfeit, die dadurch zwifchen den beiden Hauptprätendenten 
hergeftellt ward, war um fo nöthiger, als die Mainzer Erz 
bifhöffe diefer Zeit (Chriftian und Gerhard) wegen Zurüd» 
baftung der mainzifchen Zehen in Düringen und Heſſen bei 
der Landgraffchaft, die Excommunication gegen fie, endlich 
fogar (im Frühjahr 1252) das Interdilt über das Land ans 
ſprachen“). Widerum, im Auguft 1252, hielt Markgraf Hein, 
rich das düringiſche Landgeriht in Mittelhaufen ab, und zu 
Dftern 1253 hatte der päpftlihe Legat (Hugo Gardinalprier 
fler von Sta Sabina), weil der Erzbifhof Gerhard von 
Mainz ſelbſt von demfelben wegen Erprefiung neuer Zölle 


*) Chronicon Erphord. a. 8.1252: „qui (sc. Gerhardas) 
— statim praedecessorum suorum sententiam in marchionem Mis- 
nensem et Brabantiae ducissam, pro feudis ex obitu Heinrici re- 
gis episcopatui solutis et a jam dictis injuriose detentis promul- 
gatam, confirmavit, omnes civitates et villas ipsorum jurisdictioni 
per Hassiam atque Thuringiam subjectas sub interdicto ponens“ 
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excommu nitirt ward, das Interdikt über Düringen und Hefs 
fen caffirt. Gegen dergleichen unberechtigte Zölle im Reiche 
hatte im Grunde der König einzufchreiten, und dies fcheint 
nun auch gefchehen zu fein — da er aber in den Riderlans 
den alle Kräfte brauchte, konnte er am Mittelrhein nicht felbft 
mit Nachdruck auftreten und mag fo feinerfeits einftwellen 
die Hilfe des Legaten in Anfpruch genommen haben, der ſicht⸗ 
bar mit ihm im Ginverftändniffe handelt. Seitdem ift aber 
auch zwiſchen König Wilhelm und dem Erzbifchofe von Mainz, 
wie ſchon zwifchen ihm und dem Erzbifhofe von Köln eim 
wachſender Groll. In diefem Jahre 1253 aber fam Sophie 
von Brabant in Eifenach mit Markgraf Heinrich von Meifien 
zufammen. und forderte von ihm die Ausantwortung der 
Wartburg und den Theil Düringens, auf welchen Sophie 
Anſpruͤche erhob; aber der Markgraf auf Rath feiner Minis 
fterialen verweigerte e8 und fie fchieden num ebenfalls als 
Gegner und die Eifenacher gelobten der Herzogin, ihr treu 
anzubängen. Das Zerwärfnifd der Prätendenten gewährte 
natürlich von Neuem aud in Düringen Borwände zu ges 
waltthätigem Handeln und zu Kämpfen. 

In Baiern übernahmen nad) Herzog Otto's Tode deſſen 
beide Söhne Ludwig und Heinrich die Regierung des Her» 
zogtbums und der Pfalzgrafihaft Anfangs gemeinfchaftlic, 
wobei ihnen beſonders Bifchof Heinrih von Bamberg als 
guter Rath zur Seite flund, und noch im December 1253 
ward auch mit Bifchof Albert von Regensburg ein Vergleich 
zu Stande gebracht, der zwar die jungen Herzoge noch nicht 
auf König Wilhelms Seite führte, aber doch das Interdikt 
über Baiern aufhob und den Friedenszuſtand mit dem Bis 
ſchofe herſtellte. 
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zere Guadenbrieſe. Der König war alfo wider nad) dem 
Mittelrhein gelommen, und flühte nun fein Auſehen in bie 
fen Gegenden hauptſächlich auf Städte bes Reiches. In 
Coin ſcheint er fich anf diefem Zuge gar nicht aufgehalten 
zu haben; bielt aber in Worms Anfangs Februar 1255 
einen Hofe und Laudtag, bei welchem auch Erzbilchof Ger 
Hard von Mainz außer Biſchof Richard von Worms zuge⸗ 
gen war, vielleicht auch Bilchof Heinrih (von Stable) von 
Straßburg, wenigfiens iſt Legterer kurze Zeit hernach beim 
Könige. Ueberhaupt in diefer Zeit finden wir von Grafen 
um den König die uns ſchon oft an feinem Hofe begegue 
ten, nämlich: Adolf von Walde, Otto von Naſſau, Cmid 
von Reiningen, die Wildgrafen; von edlen Herren Wirich von 
Daun und Arnold von Dieft, von Minifterialen nun au 
Philipp von Fallenflein, dann Werner den alten (Truchſeß) 
und Werner den jungen (Schend) von Belanden und den 
Neichs vogt Wilhelm von Achen. 

Der Hauptgegenſtand, welcher aupdem Tage zu Worms 
yerhaudelt ward, betraf den Landfrieden am Stheinfirome, 

Seitdem die hoͤchſte Gewalt von Berfchiedenen an ver 
ſchiedener Stelle erblickt ward, der Umfang dieſer hoͤchſten 
Gewalt aber von Anhaͤnglichkett und Anerkennung des ein⸗ 
zelnen Neicheftände mehr oder weniger abbieng, muſten Diefe 
in ihrem guten Verſtaͤndniſſe unter einander eine weit ſicherere 
Gareantie ungelraͤnltes Daſeins ſehen, als im Könige. Wäre 
tu ſolches DVerftändnifs allgemein geweſen, jo hätte ſich 
auch Die Töniglihe Macht leicht wider amfehulich erhoben. 
Das war num freilich nicht der Fall, In einzelnen Gegen- 
den des Meiches war die Macht eines einzelnen Standes fo 
vorherrſchend, daß in natürlicher Folge durch die KRuͤckſicht 


anf Re eine Axt Friedenszuſtand erhalten oder hergeſtellt 
ward; in anderen Gegenden aber hielten fih die Parteien 
Die Wage, und da bie Kämpfe wenig mehr in offnen Feld» 
ſchlachten, meiſt in einander zugefügten Wüftungen und Bur⸗ 
genbedrängungen verliefen, ward der an das Borhandenfeln 
von Gegenlönigen anknuͤpfende Bürgerkrieg für manche Theile 
Dentichfands zur Landfchinderei. Da nun Zürften und Adel 
den Haupttheil ihrer Einkünfte aus Landgütern, aus Zinfen 
der Hofhörigen Landleute, und jene auch aus Zöllen hatten, 
Die Bürger aus Handel und Gewerb, fo bedrohte die Rand 
ſchinderei die Nahrungsbafls aller Stände, und es war weiter 
ganz natürlich, daß, wo in einer Landfchaft benachbarte Stände 
ſich in dieſem Intereſſe des Nahrungsichupes verfiunden, ein 
Briedensfhugvertrag unter ihnen zu Stande fam, um das 
Wegfallen des Konigsſchutzes einigermaßen zu erſetzen. Dabei 
traten aber die Städte ſchon ganz anders auf als früher, 
wo fie umd ihr Verhalten, und ihr AInterefie, jo weit man 
ihm ſtatt gab, von-den Stadtherren oder dem Könige ver⸗ 
toeten worden waren. Die Staufer hatten feitbem bie biſchof⸗ 
lichen Städte gegen ihre dem Papfte anhängenden Herten nun 
ſchon zu eignem Rath und Corporationen berechtigt, zum Wi⸗ 
derſtande geradezu gegen die Stadtherren, wo diefe die gebamn» 
ten Stauferlönige nicht wider anerfannten, aufgefordert; ihren 
eignen Städten hatten fie ſehr große Zugefkändniffe machen 
wüßen, um fie fe auf ihrer Seite zu halten. Die Gegen⸗ 
Einige muſten nothwendig, wollten fie den Staufern die wich 
tige Unterftähung, die Diefe bei den Städten finden, ent 
ziehen, wenigftend gleich freundlich fein. Wenn nun aud) 
Rath und Gemeinde fich in den meiſten Fällen gegen den 
Gtadthertn in den Rechten und Formen hielten, wie fie fi 
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zuleht gebildet. hatten (nämlich daß dem Stadtherrn no ein 
großer Einfluß bei Ordnung und Beiebung des Rathes vorbe⸗ 
halten und daß feine Entfcheidung immer noch hoͤchſte Quelle 
der Rechtsverhaͤltniſſe blieb), fo war doch, feit man ſich von 
entgegengefeßten Seiten, um die Anerlennung der Städte be- 
warb, und feit dieſe felbft mitz ugreifen und fich fchüßen 
muften, wenn file auch nur in eigner Umgebung Sicherbeit 
wollten, ein ganz neuer, felbfiftändigerer Sinn, wie er ja 
ſchon am Ende der zwanziger und zu Anfange der dreißiger 
Jahre dieſes Jahrhunderts ſich gewaltig geregt hatte, wider 
lebendig geworden, Landfriedensverträge lagen nun theils 
bauptfächlich im AInterefle der Städte, theild waren die Städte 
duch das ftete Beifammenfein waffenfähiger Mannſchaft in 
ihnen und durch die Ordnung, in welcher diefe Manuſchaft 
bereits fund, die beften Helfer zu Aufrechthaltung folcher 
Berträge, fobald fie einmal gefchloßen waren. Donau und 
Rhein die beiden Hauptadern des deutfchen Handels, umd 
in deren Nähe oder an denen auch die bedeutendften Städte 
lagen, giengen bei diefen Verſuchen, ſich landſchaftlich zu ord⸗ 
nen, voran — ſelbſt abgelegenere, aber mit ihnen in natür- 
licher Verbindung ſtehende Landſchaften ſchloßen ſich dem, 
was hier geſchah, an, bis dann das Beiſpiel weiter führte 
und uͤberhaupt temporaͤre oder laͤnger dauernde, auf beſtimmt 
formulirte Intereſſen ſich beziehende Ständeeinigungen als 
Hauptmittel fich darboten, bei almaͤlich in immer größerem 
Umfange bemerkbarem Mangel einer wahren koöͤniglichen Ge⸗ 
walt ſich doch einen leidlichen Zuſtand zu ſichern. 
Wir bemerken zunaͤchſt im Jahre 1244, ala die baieri⸗ 
fchen Biſchoͤfe noch alle auf flauftfsher Seite ftunden, den 
Verſuch einer Landfriedensgründung durch Ständeeinigung in 
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den Donnugegenden. Im Juni des genannten Jahres ward 
ein bairifher Landtag, auf welchem fowohl der Herzog von 
Baiern als der Biſchof von Salzburg zugegen waren, zu 
Regensburg gehalten und auf demfelben ein Landfriede auf 
drei Jahre geſchloßen; auch die Bifchöffe Nüdeger von Paſſau, 
Sigfrit von Regensburg, Konrad von Freifingen, Friedrich 
von Nichftädt, Heinrih von Bamberg und die Grafen und 
Edlen diefer Gegenden, von Bamberg bis Salzburg, die zus 
gegen waren, traten diefem Landfrieden bei und befchworen 
ihn. Es war gerade in diefer Zeit, wo ſich nun in Baiern, 
wie wir früher fahen, die Rollen vertaufchten: der Herzog 
fih wider fefter dem flaufifchen Haufe anſchloß und umge- 
kehrt dann feit 1245 die Bifchöffe almälich fih von der ſtau⸗ 
fiſchen Partei losmachten und auf die päpftliche Seite traten. 
Was Alles gerade bei dem übrigens im Lande herrfchenden 
Zrieden leichter möglih war. Nah Ablauf diefes Landfrie⸗ 
dens (mit dem Jakobitage [25ten Yuli] 1247) beginnt auch 
ſogleich großartigerer Kampf in diefen, Gegenden von Neuem 
und Graf Konrad von Waßerburg, der fortwährend auf 
päpftlicher Seite fleht, wird vom Herzog in die Acht erklärt, 
aus feinem ganzen Beſitzthume vertrieben, und mufte zu 


feiner Frauen Herrfchaften nach Deftreich fliehen”). 


*) Seine Herrfhaft in Baiern ward vom Herzoge (ohngeachtet 
Konrad noch lange in Deftreich lebte) mit Baiern vereinigt, was über- 
haupt in diefer Zeit einen unglaublihen Zuwachs erhieltt. Im Jahre 
1242 war das Gefihleht der Grafen don Bogen mit Gaf Albert aus-e 
geftorben und da diefer überdies durd die Mutter Ludmilla (vermittwete 
Gräfin von Bogen, ehe fie Herzogin ward) Stiefbruder Herzog Otto's war, 
zog Otto die erledigte Grafſchaft um fo leichter don Reichswegen zum 
Serzogthum ein (vergl. v. Bang, Baierns alte Grafſchaften 6.173). Radı- 
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Nachher am 17ten Juli 1258 fehen wis Rathmannen 
und Burger der Städte Münfter, Dortmund, Soeft und 
Lippe einen Bund fchliegen zum Schube gegen Pfändung und 
Raub, die gegen ihre Inſaßen geübt werden. Sie wollen 
niemandem, der ſolches thut, mehr ein Darlehn geben, den 
Verkauf geraubter Güter nicht geftatten und wegen Ranbes 
GSeächtete zu Genugthuung anhalten. 

Im Sabre 1254 finden wir nun die Gründung einer 
Landfriedenseinigung der Stände am Rheine; in Fleinem 
Umfange, zunächft nur zwifchen Worms und Mainz begin 
nend, fich aber dann zu viel größerer Ausdehnung aufſchwin⸗ 
gend und weit Tängere Zeit wichtig bleibend, als bei jenem 
baitifchen Randfrieden irgend der Kal war. Sobald König 
Konrads IV. Tod die Wormfer von ihren den Staufern ge 
feifteten Eiden frei und ihnen die Anerkennung König Bil 
helms möglich gemacht hatte, fchloßen fie aud einen ſoge⸗ 
nannten ewigen Vertrag mit dem benachbarten Mainz *). 


ber 1248 ftarben, wie wir fahen, die Meraner aus, und da der Ießte Hetr 
zog don Meran theild als zur päpftlihen Partei haltend überhaupt, theils 
in’8 Befondere ald Schüber des Grafen von Waßerburg mit Herzog Otto 
von Baiern im Kampfe war, behielt diefer die meranifhen Graffchaften 
Dieffen und Wolfratshaufen und die den Meranern angefallenen Yorm- 
badhifchen Gebiete von Neuburg am Inn und das Schwanengau als Er- 
oberungen. (d. Lang, 1. c. ©. 78.) 

*) Civibus quidem ejusdem civitatis (sc. Moguntiae), fagt 
das Wormſer Friedensinftrument, nos unanimitar et publice astrinxi- 
mus juramento, quod eorum fideles esse tenebimur in perpe- 
tuum ädjutores contra universos, qui ipsos propulsaverint inju- 
riis aut praesumserint contra justitiam molestare. Praeterea om- 
nia jurs civilia in sententüs, judicjis nec non in universis aliis 
Justitiis et ungeltis, quae civitatem nostram sontingunt, ipsis in 
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Sehr bald ſchloß ſich diefem Friedensbunde auch Oppenheim 
an und auf der Seite Oppenheims ericheint Marquard der 
Schultheiß, die Schöffen, Ritter und alle Burger von Oppen⸗ 
beim. WBenn bei diefen Friedensfchlüßen auch die Beamteten 
und Räthe der Stadt nebft Minifterialen und Burgern (Bas 
triciern) allein handelnd erfcheinen, fehen wir doch aus dem 
Oppenheimer Sriedensinftrumente, daß auch allen anderen 
Einwohnern diefer Städte diefe Friedensfchläße zu Gute Toms 


civitate et districtu nostro, tanquam nostris concivibus, exhibe- 
bimus aequa lance, ita quod his iidem, existendo nostri concives, 
una nobiscum perenniter co-utentur. — — Ad removendum au- 
tem omnem litis occasionem aut discordiae fomitem, quae inter 
nos et praedictos concives nostros Moguntinos, nobis specialiter 
dilectos, posset aliquatenus suboriri, quatuor viros inter nos ele- 
gimus, et ipsi similiter inter se quatuor statuerunt, qui auctori- 
tate utriusque civitatis omnes quaestiones et negotia inter nos 
utrosque amicabiliter et per justitiam terminabunt etc. Die bifhöf- 
fihen Minifterialen, die Rathmannen, Richter, Schöffen und die ganze 
Burgerfhaft von Worms waren bei Abſchluß diefes Friedens beteiligt — 
ebenfo wohl aud, wie nachher bei der Ausdehnung diefes Friedens auf 
Oppenheim, von mainzifcher Seite: Arnold der Kämmerer und Friedrich 
der Schultheiß nebft Richtern, Rathmannen und der ganzen Burgerfchaft 
von Mainz. Die vier gewählten Mainzer waren: Arnold der Kämmerer 
und Ingebrand Mitter, Arnold Waldbote (da die Urkunde den Namen 
Walpodo giebt, fo kann es ebenfomohl Waldbote [forestarius] ald Walt- 
bote [Blenipotentiar, Ziskal] fein — jedesfalls ift es die Bezeichnung eines 
Mainzer Minifterials, die naher, weil das Amt in der Familie erblich 
werd, Familiemame if. Man bezeichnet diefen Waldboten öfter, als ben 
eigentlihen Gründer des Städtebundes, weil Albert von Stade zu feinem 
Namen die Bemerkung macht: coepit hortari concives suos, ut pro 
peace restauranda juramento se invicem coustringerent, consense- 
runt ei et alise civitates plurimae) und Ulrich vom Roſenbaum; die 
Wormſer: Jakob, Wolftem von PBeternsheim von den Dienftmannen, 
40” 


men und für fie gelten follen”). Dieſe Verträge müßen uns 
mittelbar nad) Ankunft der Nachricht vom Tode König Kon⸗ 
rads geſchloßen fein; ein ganz ähnlicher Vertrag zwifchen 
Mainz und Bingen, der vielleicht das Mufter abgab für die 
folgenden beiden Friedensſchlüße, ward aber wohl gefchloßen 
noch vor der Ankunft der Zodesnachricht, denn ſchwerlich wird 
am 29ten Mai 1254 fchon fichere Kunde des Sterbefalles 
in Mainz gewefen fein. Der Wormſer Vertrag flimmt fogar 
meift wörtlich mit diefem Binger überein und auch bier wer: 
den, wie nachher in Worms und Oppenheim, vier Richter in 
jeder Stadt (quatuor viri consules) für die Streitigkeiten 
zwifhen Mainzern und Bingern beftellt. Die rafche Aus. 
dehnung diefes Friedens auf die ganze Erfiredung des Rhei⸗ 
nes von Worms bis Bingen hat dann aber offenbar bald 
den Wunſch und Gedanken gewedt und popular gemadt 
einer Ähnlichen Friedensverbindung über die ganze Länge des 
Rheinſtromes, und fo einerfeitS den rheiniſchen Städtebund 
ins Leben gerufen, andererfeits einen Landfrieden, der fi 
auch auf andere Stände und auf einige vom Rheine ent- 
ferntere, aber durch Nebenflüße mit ihm zufammenbängende 
Landfchaften erftredte. Bis zum Juli 1254 traten den frü- 
ber verbündeten Städten für den unter ihnen bergeftellten 
Zandfrieden auch Coͤln, Speier, Straßburg, Bafel und die 


Heinrich Richers Sohn und Eberz in der Wollengaßen: von Oppenheim 
nachher: Gerlad von Bibelnheim und Jakob von Litwiler, Ritter, und 
Uto und Dietrich Rotkolbe. 

*) — universi, minores cum majoribus, clerici saeculares 
et omnes religiosi cujuscunque ordinis nobis attinentes, laici et 
Judaei qui nobiscum convixerint commorantes hac tuitione per- 

frui debeant in aeternum. 








629 


fleineren dazwiſchen Tiegenden Städte bei, fo wie die Erz 
bifchöffe Gerhard von Mainz, Konrad von Göln, Arnold 
von Trier, ferner die Bifchöffe: Richard von Worms, Hein- 
rich von Straßburg, Yalob von Meb und Bertold von Ba, 
fel und viele Grafen und edle Herren der rheinifchen Ge⸗ 
genden — der Bund wuchs außerordentlich und hielt am 
6ten Oktober 1254 einen Tag zu Worms, wo man fpeciellere 
Bedingungen des Landfriedens gemeinſchaftlich beredete und 
feſtſtellte. Es ward demnach befchloßen, aus den Städten 
follten feine Kriegszüge unternommen werden, als auf wohl 
überlegten Beſchluß (de consilio sano) der Städte, wobel 
fi dann die Glieder des Bundes gegenfeitig helfen wollten; 
wer dem Landfrieden widerftrebe, dem follen von feiner Stadt 
und von feinem Herren, der ein Eidgenoße der Städte ifl, 
von feinem Ghriften und von feinem Juden Lebensmittel, 
Waffen oder andere Kriegsbedürfniffe zugeführt oder Unter⸗ 
flüßungen irgend einer Art gewährt werden dürfen. Auch 
ſoll feinem Gegner des Landfriedens in einer der verbündeten 
Städte Eredit gegeben oder dargelehnt werden. Ferner darf 
feiner der Burger der verbündeten Städte mit einem jolchen 
Gegner des Landfriedens Freundfhaft halten, ihm Rath er 
theilen oder irgend eine Gunſt zeigen; wer erwiefener Maßen 
gegen diefe Ordnung handelt, foll aus feiner Stadt vertrie- 
ben und an Habe und Häufern fo geflraft werden, daß er 
Anderen zum Beifpiele diene. Wenn einer der Dienſtman⸗ 
nen in den Städten feinem Dienftherren, falls derfelbe gegen 
den Landfrieden ift, Dienfte Teiftet außerhalb der Veften des- 
felben, den werden die Städte zu ihrer Schadloshaltung 
Danach anfehen und follte er gefangen werden, fo foll er ges 
fangen bleiben bis zu voller Genngthuung. Die Landbe- 
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wohnex, wenn fie ihrerfeits den Frieden halten, follen des 
Schupes der Städte genießen, wenn fie aber gegen den 
Landfrieden Handeln und gefangen nach einer der verbünde 
ten Städte gebracht werden, follen fie als Verbrecher ge 
richtet werden. Die verbündeten Städte längs des Rheines 
follen darauf haften, daß nirgends als bei ihnen Fahrzenge 
zur Weberfahrt liegen, damit Landfriedensbrecher nicht über 
den Fluß feben fönnen. Herren und Dienfimaunen, die den 
Frieden halten und fördern, follen auch ihrerfeits beim Frie⸗ 
den geſchützt werden; wer aber ſich weigert den Landfrieden 
zu beichwören, foll auch feinerfeitö vom Frieden ausgefchloßen 
bleiben. Wer wegen Bürgfchaft Einlager halten muß in 
einer der verbündeten Städte, fol darin Frieden und Frei⸗ 
heit haben; wer aber troß der Bürgfchaft das Einlager auf 
Dreimalige Mahnung beharrlich weigert, der kann vom dem 
Gläubiger oder von dem, welchem Biürgichaft geleitet war, 
zur Haft gebracht werden. Der Städte Bemühen wird aber 
überall fen, mit den Herren und allen Inſaßen der Land» 
[haft Frieden zu halten und daß jedem Theile fein eigen- 
thuͤmliches Necht werde, Deshalb fol aud kein Burger 
gegen eineu Herrn, felbft wenn er feiner Stadt Feind wäre, 
beleidigende Rede führen (ne aliquis civium dominis — 
nullatenus obloquatur), fondern der Stadt Das Verfahren 
gegen die Heren allein überlaßen. Werden Städtetage aus 
geichrieben, fo follen alle zufammengefchworene Städte und 
Serren ihre Boten dazu fenden; Die Städte entweder die 
Biere, die von jeder Stadt für die Bundesangelegenheiten 
gewählt find, oder doch aus deren Zahl; umd alle mit der 
Berbündeten Botichaft Neitenden follen für die Dauer der 
Reife auch Frieden haben gegen gerichtliches Berfahren in 


Beziehung auf ihre Perſon. Alle Pfahlburger (in die Burs 
gerichaft Aufgenommene, die ihren Wohnfl nicht in der Stadt 
haben) follen abgethan fein”). Gegen jeden friedensges 
nößiſchen Friedensbrecher foll noch eifriger verfahren werden, 
ale gegen einen dem Bunde fremden Friedensſtoͤrer; und alle 
Bundesmitglieder follen ſich unter einander raſch brieflich mel⸗ 
den, was fie über die Feinde hören oder was fonft, wenn 
nicht rechtzeitiger Math dagegen gefaßt würde, Schaden brin⸗ 


*, Die Pfahlburger d. h. die den Burgern gleidhftehenden Guts- 
befiger der näheren oder entfernteren Umgegenb fcheinen eine arge Plage 
und vielfach Anlaß zur Verwirrung und Friedensbruch geweſen zu fein. 
Es können darunter nur freie Herren oder ritterlihe Dienſtmannen ber- 
flauden werden (denn wie folten Heine Leute unter das Patriciat kom⸗ 
men), die dann die Stadt, deren Burger fie zugleich waren und auf de- 
ren Schuß fie rechneten, in alle ihre Fehden und Ingelegenheiten ver- 
wideln konnten, während die Etadt wohl hauptfächlic) den Bortheil hatte, 
an Ihnen eine Verſtärkung ihrer Kriegsmacht (nur, wenn e8 Dienftmannen 
waren, nicht gegen deren Dienfiherren) zu gewinnen. Gegen diefe Bfahl- 
burger waren ſchon früher mehrfach Heichögefepe ergangen; die leten, von 
. „ Bürgertrieg erfüllten Zeiten fcheinen aber diefe Geſege, ebenjo wie die 
gegen die vom Stadtherrn ganz unabhängig gefepten Stadträthe, ganz 
wider in Bergepenbeit gebracht zu haben. — Das Verbot der Pfahlburger 
ward am 29ten Suni 1255 nochmal auf einem Städtetage zu Mainz wi- 
derholt. Die bereits früher Angenommenen müßen, wenn fie Burger blei- 
ben wollen, nun das ganze Sahr hindurch Wohnung in der Stadt nehmen 
und dürfen nur vom 1dten Iuli (Gt. Margarethentag) bis 10ten Auguft 
(St. Laurentientag) mit ihren Ghefrauen auf ihre Landgüter gehen, um 
die Wernte zu infpiciren (pro colligenda annona), und widerum bom 
22ten September (St. Moriktag) an auf drei Wochen wegen der Wein- 
fefe, müßen aber auch während diefer Abtvefenheiten Dienftleute in ihren 
Säufern in der Stadt halten (neque carebunt domus eorum igne et 
fumo) — fe hören alfo auf Pfahlburger zu fein. 
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gen könnte. Niemand fol in Häufer der Welt» oder Or⸗ 
denögeiftlichen eindringen und gegen deren Willen Herberge 
fordern dürfen; wer es dennoch thut, fol als Friedensbres 
her angefehben werden. Jede verbündete Stadt foll von 
ihren Nachbarn, die noch nicht den Landfrieden beſchworen 
haben, diefen Eid fordern, und wenn fie es verfäumt haben, 
felbft vom Frieden ausgefchloßen werden. Auch follen alle 
Berbündete, fowohl Städte ald Herren, immer in ziemlicher 
Rüftung und jede Stunde dem Aufgebote bereit fein; die 
Städte aber von der Mofelmünde bis Bafel herauf follen 
flet8 100, die von der Mofelmünde abwärts 50 Kriegsfahr⸗ 
zeuge nebft den zu deren Bemannung nöthigen Armbruft 
[hüten bereit halten. 

Als nun König Wilhelm wider, wie wir oben faben, 
an den Mittelrhein gelommen war und Anfangs Februar 
1255 in Worms einen Hof» und Landtag hielt, waren die 
Boten der Städte des Städtebundes zugegen nebſt den dem 
Bunde beigetretenen Yürften, Grafen und Herren oder Deren 
Boten und diefe alle beſchworen in feiner Gegenwart den 
aufgerichteten Landfrieden, der jedem (fei er Fürſt, Graf, 
Herr, Burger, überhaupt Stadtbewohner, freier oder böriger 
Bauer, Geiftliher oder Laie oder Jude) fein hergebrachtes 
Recht ficherte unter der Bedingung, daß er fih daran ge 
müge. Zugleih ward auf diefem Tage am Gten Februar das 
Strandreht und das Recht der Grundruhr abgefhafft und 
alle unächten und falfchen Münzen verfchlagen. 

Es find die Anfänge einer neuen Ordnung der Dinge 
in Deutfchland, bei der almälich mehr und mehr der König 
feine hergebrachte monardhifche Gewalt, das Reich feine mo⸗ 
narchiſche Geſtalt verlor, wie das auch ganz folgerecht aus 
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der Zerfplitterung der Herzogthümer und aus der Imme⸗ 
diatificung immer untergeordneterer Kreife durch die Staufer 
zuleßt erfolgen mufte, und nun unaufbaltfam fortfchritt, bis 
ed der Kraft und dem Berftande Rudolfs von Habsburg 
und dann der Nachfolger desfelben gelang, die Reſte der 
föniglihen Gewalt wider zu fammeln und durch vertrags⸗ 
mäßige Einigungen im Reiche neue ftändifhe Ordnungen zu 
ermöglichen. Ganz jedoch konnte der Auflöfungsprocefs nicht 
mehr zum AInnehalten gebracht werden. Theil durch das 
Segeneinandertreten von Gegenfönigen, theils durch die vor⸗ 
zugsweiſe Sorge diefer fpäteren Könige für ihre Hausmacht, 
für welche ihnen immer Reichsrechte feil waren, fdhritt die 
Auflöfung des Königthums, auch als e8 zur Präfidentfchaft 
einer deutſchen Ständerepublif berabgefunfen war, immer 
weiter fort. 

Am I18ten Februar beftätigte König Wilhelm in Speier der 
Stadt Speier alle Privilegien und Freiheiten, die ihr von feinen 
Borfahren am Reiche verliehen worden waren; auch beftätigte 
er ihr alle hergebrachten guten Gewohnheiten und Rechte. Eben» 
dafelbft gab er eine Ähnliche Beftätigungsurfunde am 24ten 
Februar der Stadt Cöln, und am Iten März zu Weißen» 
burg der Stadt Hagenau, die er noch mit einer Reihe ein« 
zelner Gnaden bedadyte. Am 1Oten März, nachdem er nun 
ſelbſt nach diefem Lieblingsfike der Staufer, nah Hagenau, 
gelommen war, beftätigte er ausdrücklich den in feiner Ger 
genwart im Februar zu Worms befchworenen Landfrieden 
der Rheinlande, und verordnete, daß, wer ihn breche, von den 
Bundesgenoßen mit Rath und Willen feines Juſtitiars ges 
richtet werden ſolle. Ebendafelbit und an demfelben Tage 
beftätigte er der Stadt Colmar alle Freiheiten und Privi⸗ 
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legien. Auch den Zrifeld und Landau fcheint der König in 
diefer Zeit befucht zu haben, und er fpricht ſich in einem 
Briefe fehr erfreut aus über die günftige Geſinnung, die ihm 
überall bei dieſem Zuge in das Oberland von deflen Bewohs 
nern gezeigt worden fe. Am 1I6ten März war der König 
in Sranffurt, von wo aus er auch Gelnhaufen und wie 
derum Friedberg beſuchte; am Alten kam er von Friedberg 
nach Weblar, wo er num den Grafen von Walde zu ſei⸗ 
nem und des Reiches allgemeinen Suftitiar beftellte. Es 
füheint Died eine Erneuerung der, wie wir früher fahen, ”) 
von Kaiſer Friedrich IL verfuchten, dann aber fichtbarlid 
wider ganz in Abgang gekommenen Inftitution eines fd» 
niglichen Hofrichters geweſen zu fein, der während der, mie 
vorauszufehen war, oft und auf längere Zeit widerfehrenden 
Abwefenheit des Königes in den Niederlanden die koͤnigli⸗ 
he Gerichtsbarkeit üben follte; aber auch diesmal hatte die 
Einrichtung wenig Beſtand. 

Theil wohl, um ſich den Herrenftand am Mittelrhein 
noch anhänglicher zu machen, theild um felbft fi zu Gelde 
zu helfen, verpfändete Wilhelm am 23. März in Boppard das 
Meieramt zu Billigheim um 50 Mark an den Grafen Emid 
zu Leiningen; Güter im Reichenbacher Zhal und das Dorf 
Mieſenbach um 300 Mark an den Wildgrafen; und ermädy 
tigte ebendafelbft am gleichen Tage die Grafen Emich von 
Zeiningen und Adolf von Waldeck, fowte Herrn Werner von 
Bolanden an die Erben des Gerhard von Eppftein (nämlich 
an den Grafen Diether von Kabenelndbogen und an bie 
Herren Werner von Eppftein und Reinhard von Hanau) die 


— 


) S. oben ©. 882. 
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Hälfte ihrer Schulden durch Berpfändung von Reichsgütern 
(d. 5. wohl folden, deren fie bereits zu genießen hatten 
und zu deren DBerpfändung fle der Erlaubniß des Reichs⸗ 
oberhauptes bedurften), abzutragen. Auch einer Reihe von 
Kiöftern, Kirchen und geiftlihen Heren gewährte der König 
auf diefem ganzen Zuge durch das Oberland und bis nad 
Göln, wo wir ihn am 27. März wider finden, eine ganze 
Anzahl Beitätigungen alter und Berleihungen neuer Privi⸗ 
fegien und Rechte. Oſtern (28. März) feierte er noch in 
Eöln und fehrte dann nad) Holland zurüd. Durch Zeeland 
und Holland kam er nad) Albrechtäberg in Nordholland 
und dann nach Egmond. Während feiner Abwefenheit ward 
in Gegenwart des Reichsjuſtitiars Adolf von Waldeck am 
29. Juni in Mainz ein Städtetag gehalten, deſſen glückliche, 
den Landfrieden fichernde Nefultate der Städtebund am fol 
genden Tage dem Könige meldet. Im Auguft finden wir 
ihn in Dordreht und dann im September wieder in &g- 
mond, wie ed fcheint von Neuem mit Kämpfen gegen die 
Weſtfriſen beichäfftigt, denn ſchon im Juni batte er der 
Stadt Utrecht urkundlich vollen Erfah verſprochen für allen 
Schaden, den die ihm (ohne Zweifel aus den Rheinlanden) 
zuziebenden Kriegsleute derfelben etwa beim Durchzuge zu⸗ 
fügen könnten. Bon den Einzelheiten dieſes Zuges im Herbft 
find wir nicht näher unterrichtet. Am 11. Oktober ift der 
König felbft wider in Leyden, von wo aus er nun zum letz⸗ 
tenmale in die Rheinlande kam — am 31. d. M. treffen wir 
ihn in Achen und am 3. November in Weſel, von wo auß 
er dem Schultheißen und Burgern von Murten, wegen der 
Gefahren, die fie für das Neich zu beftehen haben, eine urs 
kundliche Berficherung ertheilt ihrer Freiheiten und Gewohn- 
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beiten und weder Murten noch Grasburg und Laupen jes 
mal® vom Reiche zu veräußern verſpricht. Auch fagt er 
ihnen zu, niemals ohne ihren Rath einen Frieden mit dem 
Grafen Hartmann von Kiburg fchliegen zu wollen, der fie 
bedrängte und gegen welchen die Rechte des Reiches in Bur⸗ 
gund, befonders aber in Bern, Murten und Bafel zu ſchü⸗ 
gen, Adolf von Walde als Reichsjuſtitiar (er nennt ſich 
aber bei diefer Gelegenheit: procurator generalis per Ger- 
maniam), bereit am 7. Mai 1255 den Grafen Peter von 
Savoyen aufgefordert hatte. Rathmannen und Bürgerfchaft 
von Murten hatten dann um diefelbe Zeit den Grafen Pe⸗ 
ter von Savoyen und defien Erben zu ihrem Schutzherrn 
anf fo lange erwählt, bis ein König in’s Elfaß oder nad 
Bafel komme, daß er ſich ihrer annehme. Am 10. Novem⸗ 
ber ift der König nun wieder in Oppenheim, wofelbft in feis 
nem Beifein ein Städtetag des rheinifchen Bundes abgehal⸗ 
ten ward. Schon auf einem früheren Zage am 14. Okto⸗ 
ber zu Worms war der Beichluß gefaßt worden, es follten 
regelmäßig vier große Städtetage jedes Jahr von den Bers 
bündeten gehalten werden, zum Epiphaniastage in Coͤln; acht 
Tage nach Oftern in Mainz, am Beter-Paufstage in Worms 
und an Mariä Geburtätage in Straßburg. Als Mitglieder dies 
ſes Landfriedens des Städtebundes erfchlenen Damals in Worms: 
Erzbifchof Gerhard von Mainz, Erzbifchof Konrad von Eöfn, 
Erabifchof Arnold von Trier; die Bifhöffe: Richard von 
Worms, Heinrich von Straßburg, Bertold von Bafel, Jar 
kob von Meb, der Abt von Fulda; ferner: Ludwig, Herzog 
von Baiern als Pfalzgraf bei Rhein, der Wildgraf Konrad,*) 


*) Die Wildgrafen (comites silvestres) und die Raugrafen (co- 
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Graf Diether von Kapenelnbogen, Graf Friedrih von Lei⸗ 
ningen, Graf Bertold von Ziegenhain, der Wildgraf Emis 
ho und deffen Bruder Gottfrit, Graf Boppo von Durnen, 
Graf Ulrih von Pfirt, der Graf von PVirneburg, die Lands 
gräfin Sophie von Heflen, die Gräfin Udelhilde von Leinin⸗ 
gen, der Herr von Zrimberg, Herr Ulrich von Minzenberg, 
Herr Gerlach von Limburg, Herr Philipp von Hohbenfels *), 
Herr Philipp von Fallenftein, der Herr von Strelenberg, der 
Schenk von Erbach, der Truchſeß Werner von Alzei**), Hein- 
rih von Lindberg, Rumbold von Steinah und Gerhard von 
Horenberg; — Städte aber waren dabei: Mainz, Eöln, 
Worms, Speier, Straßburg, Bufel, Züri, Freiburg (im 
Breisgau), Breiſach, Colmar, Schlettfladt, Hagenau, Weißen, 
burg, Neuftadt (an der Hardt?), Wimpfen, Heidelberg, Lau⸗ 
terburg, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar, Geln- 
haufen, Marburg, Alsfed, Grüneberg, Hersfeld, Fulda, 


mites hirsuti) waren eines und desfelben Geſchlechtes, Nachkommen der 
alten Grafen des Nahegaues. Ihre Verwandiſchaft wird folgendermaßen 
angegeben: (Siehe den Stammbaum auf Seite 638.) 

”) Diefe mittelrheinifchen von Hohenfels, ebenfo wie die von Fal- 
tenftein in diefen Gegenden, waren Nebenfpropen des Minifterialenge- 
ſchlechts von Bolanden. Werner der Xeltere und Werner der Jün⸗ 
gere von Bolanden waren nicht beim Gtäbtebund,, fondern, vom Gra- 
fen von @berflein, vom Grafen Emich von Leiningen und ben Raugrafen 
unterftügt, deſſen Gegner, weshalb ihnen die Mainzer am 18ten September 
1254 die von ihnen inne gehabte Burg in Ingelheim nahmen und gänzlid 
zerftörten. Die Wildgrafen und der Erzbifhof von Mainz legten fid 
dann ins Mittel und braten von Martini 1254 bis Michaelis 1255 eine 
Treuga zu Stande. 

**) Die Truchfeßen von Alzei waren eine Rebenlinie der Rhein⸗ 
grafen. 


Muͤhlhauſen, Aſchaffenburg, Seligenſtadt, Bingen, Diebach, 
Bacharach, Oberweſel, Boppard, Andernach, Bonn, Reuſe, 
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die Koͤnigsſtadt Achen, Muͤnſter und über ſechzig weſtphaͤli⸗ 
fe Städte und Bremen. 

Da Graf Emich von Leiningen am 29tem September 
einige Städteboten von Mainz und Worms, die zu einem 
Städtetage nach Straßburg unterwegd waren, bei Nacht ges 
fangen genommen und nad) feiner Burg Lande geführt 
hatte, ward beftimmt, in Zufunft gegen jeden, der ſich in 
ähnlicher Weiſe an Städteboten vergreife, von Seiten des 
ganzen Bundes den Krieg zu führen, und an dem Friedens» 
brecher ein abfchredendes Beifpiel zu flatuiren. 

Dann, am 10ten November, beftätigte der König in 
Oppenheim mit Danf gegen Gott den Bund und defien Bes 
fchlüffe, und ficherte bei diefer Gelegenheit urkundlich auch 
die Rechte der nicht FRädtifchen Mitglieder des Bundes, in» 
dem er verfügte, die Edlen und Landherren (nobiles et do- 
mini terrae) follten, wenn fie ihre Gerichte recht gebrauchten, 
auch überall ihrerfeits Necht erlangen; doch follten fie auch 
in ihren Gerichten von ihren Hinterfaßen (ab iis homini- 
bus, qui in eorum jurisdictionibus commorantur) nur 
verlangen, was feit dreißig bis fünfzig Jahren ber geletftet 
. worden fe. Alle Kirchen, Städte und Märkte follten ihre 
herkoͤmmlichen Rechte, Freiheiten und Ehren genießen. Bo 
ſich Edle und Landherren durch die Städte verletzt glaubten, 
ſollten fie nicht felbft zugreifen und ſich duch Gefangen, 
nahme oder Pfändung von Stadteinwohnern oder fonft Recht 
zu ſchaffen fuchen, fondern beim Reichsjuſtitiar Adolf von 
Walde oder bei den Schultheifen von Boppard, Frank» 
furt, Oppenheim, Hagenau oder Colmar Hagbar werden, 
Aber auch die Städte follen ihr Recht durch gerichtliche Klage 
gegen Edle und Landherren ſuchen, wie dieſe bei einem der 
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vorbergenannten Richter, der ihnen der nächfte if. Sind die 
angefprochenen Richter fahrläffig (propter negligentiam ju- 
dieis) in Rechtshilfe, fo follen dann Herren und Städte 
gemeinfchaftlih mit aller Macht gegen den Landfriedensbres 
her (injuriatorem) verfahren, ohne daß ihr Verfahren als 
Landfriedensbruch angefehen werden kann. 

Wenn wir bier nun die Anfänge ſehen des Weges, 
“auf dem fich fpäter Deutfchland wirklich geholfen hat, fo ge- 
währt uns in derfelben Zeit Dies ein anfchauliches Beiſpiel, 
wie ſchwer es doch damald war, auch nur zu folhen Anfän- 
gen zu gelangen, wie zerfahren alle allgemeine Bande des 
reiches und wie gering das Anfehen eines deutichen Königes 
war, daß wenige Tage nach Ddiefen Befchlüßen und Anord« 
nungen, ald die Königin, ohne ihren Gemahl, mit Adolf von 
Walde nah dem Zrifels reifen wollte, fle von Hermann 
von Rietberg bei Edesheim in der Nähe von Landau übers 
fallen, ihrer Kleinodien beraubt und gefangen nad) Rietberg 
geführt ward. Erſt als der Pfalzgraf Ludwig, Graf Frie⸗ 
drich von Leiningen, die Raugrafen, Philipp von Hohenfels 
und Philipp von Faltenftein nebft Werner von Bolanden mit 
den Auszügen der Städte Worms, Oppenheim und Mainz 
vor Nietberg erichienen, wurden die Gefangenen durch die 
Vebergabe der Burg am Aten December wieder frei. Der 
König war inzwifchen wider rheinabwaͤrts gegangen, wohl 
weil er, fobald der Froft die Bandle Weſtfrislands über 
zogen hätte, den Kampf mit den Frifen wider aufnehmen 
wollte. Wir finden ihn am 13ten December in Coͤln und 
dann im Januar in Nordholland bei feinem Kriegsvolle. 
Er hatte in Alkmaer etwa 30,000 Mann gegen die Fri⸗ 
fen beifammen; zog damit nach Vronen und forderte die 
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Friſen nochmals auf, fi) zu unterwerfen, feine Amtlente 
aufzunehmen und für frühere Unbilden Genugthuung zu lei 
fin. Die Friſen aber wollten ihre hergebrachten Verhält⸗ 
nifje erhalten, und fobald alle Gewaͤſſer binlänglich über- 
froren fchienen, drang der König weiter in die Landfchaft 
ein. Wilhelm von Brederode follte mit einem Heerhaufen 
die Drechterfrifen angreifen, während der König am 28ten 
Jannar 1256 gegen die Hauptmacht der Frifen bei Hoog⸗ 
woude (füdweftlih von Medemblid) vorging. Brederode, 
auf feinem Zuge hatte Erfolg; der König aber, der ſich auf 
dem Eiſe, wo überall die Frifen in den ducchbrechenden 
Büfhen Hinterhalte hatten und felbft die ſchwachen Stellen 
recht wohl kannten, zu kühn auf fehwerem Roſſe und in vols 
ler Rüftung vorwagte, brach durch, ward überfallen, und da 
fein Gefolge als die Friſen aus einem Hinterhalte vorbra- 
hen, die Flucht ergriff, erfchlagen. Als fein Tod befunnt 
ward, zerfiteute fich fein Heer. Der Leichnam des Königes 
ward von den Friſen heimlich in einem Haufe von Hoog⸗ 
woude unter der Schwelle der Thüre begraben. Erſt 1282 
entdedte der lebte der um diefe Beerdigung wißenden dem 
Florenz, Sohne des Königes (und Nachfolger in der Graf⸗ 
Ihaft Holland) den Ort, wo derfelbe feines Vaters Gebeine 
finden Lönne, die dann nach Middelburg gebracht und in der 
Abtei beigefegt wurden. 

Wir find mit dem Tode diefes lebten gegen die Staus 
fer aufgeftellten Gegentöniges zu einem Zeitpunfte gelangt, 
wo, wie wir bereitö gefehen, Erfcheinungen einer neuen Zeit 
mächtig ſich ankündigten. Sei e8 uns alfo vergönnt, ehe 
wir diefen Zeitraum der deutfchen Geſchichte mit Betrachtung 


einiger allgemeineren Erfcheinungen ſchließen, ui Blicke erft 
Leo’ Borlefungen. ©». M. 
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noch auf eine Reihe gleichzeitiger Vorgänge zu wenden, Die 
wir zeither noch nicht oder nur anftreifend berühren fonnten, 
und die dennoch, ehe wir einen Sefammtüberblid gewinnen 
lönnen, in Betracht gezogen fein wollen. 


Hundert und vierzehnte Worlefung.*) 


ud 


An ganz ähnlihen Kämpfen, als in welchen wir frü 
her die Deutichen zu Ausbreitung des Chriſtenthums und 
ihrer eignen Herrfhaft über die Stavenländer der fpäteren 
Marken und der weitlicheren Oſtſeeküſten thätig geſehen ba- 
ben, waren im Ilten und 12ten Jahrhundert auch die Po⸗ 
len mit ihren nördlichen Nachbarn, den Bewohnern des zwi⸗ 
fhen der Weichfel und Litthauen, und von der Küfte herauf 
bis zu Mafoviend Grenzen fi ausbreitenden Landes, mit 
den PBreuffen. 

ALS die inneren Kriege unter den Söhnen Bolcs- 
laws IH. Bolen immer noch fhwächten,**) griffen die Preuſ⸗ 
fen vollends gewaltthätig in die polnifchen Grenzprovinzen 


) Kür das folgende vergleige man außer Baigts grundlegenden 
Berle (Geſchichte Preuffens von den älteften Beiten bi8 zum Untergange der 
Herrſchaft des deutfchen Ordens von Johannes Voigt) noch befonders: 
Gefhichte Polens von Dr. Richard Nöpell, 1 Th. Hamburg 1840. 80 
und: die Gründung des deutfchen Ordensftaates in Preuffen von Dr. 3. 
M.Watterich. Leipz. 1857. 80. 

*) S. Bd. U. ©. 580 f. 720 f. 


ein. Zuerſt nad Boleslams Tode war defien Sohn Wla—⸗ 
dislaw IL als Oberherzog von Polen unter den Brüdern 
aufgetreten, dann war ex, wie früher erzählt ward, vertrie⸗ 
ben und fein Bruder Boleslaw IV. (der Herzog von Kujas 
vien und Mafovien) trat an feine Stelle als Oberherzog, 
und erft jpäter war Wladislaws II. Söhnen Schlefien ein» 
geräumt worden. Auf Boleslaw IV. folgte 1173 deffen 
Bruder Mieczislaw (Herzog von Großpolen) als Oberherzog 
und erkannte auch noch einmal die Dberhoheit des deutfchen 
Königreiches an. Da Mieczislaw durch Willtührlichkeiten und 
Härte die Polen erbitterte und der Uebermuth feiner Beam⸗ 
teten hinzulam, ließ fich deſſen jüngfter Bruder, Kaflmir, 
endlich bewegen 1177 an die Spige einer Empörung zu treten; 
fogar des Mieczislaw eigner Sohn, Otto, ſchlug fih zu den 
Auffändifchen, und Mieczislaw mufte aus dem Lande fliehen. 
Er fand Kaifer Friedrich J. fo durch deutſche Angelegenheiten 
in Anſpruch genommen, daß ihm auch von diefem, feinem 
nominellen Oberlehnsheren, keine Hilfe gewährt werden konnte, 
Kaſimir ließ dem Otto Großpolen (mit Ausnahme Guefens), 
beftätigte den Sohn Boleslaws, den Leſzek, in Kujavien und 
Mafovien, ließ den Nachkommen Wladislaws ihre fchlefifchen 
Fürftenthümer und nahm fih ala Oberherzog überall fo 
tächtig, daß ihm auch der Beiname: der Gerechte (Kazimierz 
Sprawiedliwy) zu Theil ward. 

Im Jahre 1181 überfiel Mieczislaw Gnefen wider und 
oceupirte von da aus ganz Großpolen, konnte aber die ober 
herzogliche Stellung, nad) der er ebenfalls firebte, nicht zur 
rüdgewinnen. Um den Saifer Friedrich, welcher 1184 noch 
einmal feinen Sohn Heinrich mit einem Heere dem Mieczis⸗ | 


law zu Hilfe fenden wollte, davon zurüd zu halten, erlannte 
41° 
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Kaflmir durch eine Gefandtfchaft, welche Heinrich und deſſen 
Heer ſchon in Halle an der Saale entgegenfam, die Ober 
berrfchaft des deutfchen Reiches abermals an, ohne daß Diele 
Anerkennung irgend eine andere Folge gehabt hätte, als das 
Unterbleiben des beabfichtigten Feldzuges. Erſt ald Kap» 
mir 1194 ylöglih am Aten Mai in Folge eines Schlag. 
anfalles farb, fonnte Mieczislaw von Neuem mit einis 
gem Erfolge an die Erlangung der oberherzoglihen Würde 
denfen. 

Kaſimir hinterließ zwei unmündige Söhne: Leſzek und 
Konrad. Für des erfleren Berechtigung zum Oberherzog⸗ 
thum bildete fich eine, für Mieczislaws Recht bildete ſich eine 
andere Partei unter dem polnifchen Adel und unter der 
Geiftlichfeit. Nach einer Schlaht im Jahre 1195 mufe 
fi Mieczislaw verwundet vor feinen Gegnern zurüdziehen; 
doch auch feine Gegner hatten folche Berlufte erlitten, daß 
fie, ohne als Sieger auftreten zu Fönnen, abzogen. Rur 
die Hauptftadt des Oberherzogthums, Krakau, behauptete 
allerdingd Leſzels Partei, und längere Zeit ruhten die Waf⸗ 
fen. Mieczislaw bot endlih an, wenn Leſzek die Anſprüche 
auf das Oberherzogthum aufgebe, wolle er ihn felbft als 
Sohn und als Erben Krafaus und des Oberherzogthums 
annehmen und zum Nitter ſchlagen. Darauf gieng Leſzeks 
Partei ein und ein befhworner Vertrag kam im Jahre 1200 
zu Stande. Als aber Mieczislam bald weder den Bertrag 
bielt (indem er weder Leſzek zum Erben von Krakau erklärte, 
noch ihn zum Nitter flug), fam es zu neuer Empörung 
and zu abermaliger Bertreibung Mieczislams aus Strafau 
(1201). Lebterer aber wufte durch Schlauheit obzuflegen 
und bielt nun den früheren Vertrag recht gar nit. Doch 








645 


fon 1202 flarb er. Länger noch dauerten die Streitigkei⸗ 
ten über die Belegung des Oberherzogthumes, bis endlich 
1206 Leſzek, Kaflmird Sohn, wirklich folgte, der ſich bei 
diefer Nachfolge befonders der Beihilfe der Kirche zu er⸗ 
freuen gehabt hatte und ſich derfelben in Folge davon auch 
in aller Weiſe erfenntlih zu erweifen ſuchte. Er übergab 
fofort fh und fein Land dem Schupe St. Peters und des 
heiligen Vaters in Rom — vermochte aber die inneren 
Kriege der Herzoge in Schlefien und der Herzoge in Groß⸗ 
polen (Mieczislaws Nachkommen) nicht darnider zu halten 
und Polen ward aud unter ihm in feinen äußeren Bezie⸗ 
hungen fichtlich immer ſchwächer. Die Kämpfe in Großpolen 
führten and) Lefzel3 Tod herbei, indem er 1227 in der Ge⸗ 
gend von Nakel von dem verbündeten des Wladislaw Odo⸗ 
nicz (d. i. Otto's Sohn, Mieczislaws Enkel), von deflen 
Schwiegervater nämlih, dem Herzoge Swatopolf von Por 
merellen, während er dem Wladislaw Laslonogi (Sohne 
Mieczislaws) Hilfe leiftete, überfallen und bei diefer Gele⸗ 
genheit erfchlagen ward. Leſzeks Bruder, Konrad, hatte 
bei der Theilung mit Leſzek die Landfchaften Kujavien und 
Mafovien erhalten; aber er war in diefem feinem Herzog» 
thume im härteften Gedränge, und vermochte nicht einmal 
das Kulmer Land, was zu diefem "Herzogthume binzugewons 
nen worden war, eigentlih zu behaupten. Unterwerfung 
und Chriftianifirung der Preuffen waren Dinge, die ganz 
über die Kräfte Konrads hinauslagen. 

Einige Jahre früher war in der Seele eines Eifter- 
cienfers von Dliva,*) Namens Chriflian, eine dringende 


) G. ®.I. ©. 721. 





Sehnſucht erwacht, den heidnifchen Preuffen das Chriſtenthum 
zu bringen. Er gewann für dies Unternehmen einige andre 
Pegeifterte Genoßen und fie giengem zunächft 1209 nach Rom, 
um fih von Innocenz DL. Erlaubniſs, Weifungen und den 
päpftlihen Segen zu holen. Innocenz gieng erfreut auf 
diefe Plane ein und ſetzte Chriftian den Miffionsbrüdern im 
ber Weife eines Abtes als Führer. Zunaͤchſt aber begab 
diefer fih in das Kulmer Lund, was fchon zu dem chriftlis 
hen Reiche der Polen in Beziehung fund und beſuchte vor 
dem Beginne feiner Miffionsthätigkeit den Hof Herzog Kon⸗ 
zads von Mafovien, um fi) der Genchmigung und des 
Schutzes desfelben zu verfihern. Es gelang Chriſtian wirk⸗ 
ih bei den Heiden im Kulmer Lande einigen Eindrud zu 
machen. Mehrere angefehene Männer der Landſchaft ließen 
ſich taufen. Schon 1211 auf einer zweiten Reife nad) Rom 
fonnte der kühne Bote des Evangelii von dem Segen, der 
feine Thaͤtigkeit begleitete, berichten. Innocenz ftellte ihm 
einftweifen, bis in Preuſſen felbft ein Biſchof beſtellt würde, 
unter den Erabifhof von Gnefen und ermahnte die Polen 
zu Unterftüßung der Miſſion. Aber es fcheimt die Ciſter⸗ 
cienferäbte Pommerns und Polens wurden nun eiferfüchtig 
auf Chriſtian; erklärten die Miſſtonare für zuchtlofe (mei 
ihrer Zucht entbobene) Mönche; verfagten alle Unterftügung 
und zeigten fich fo widrig, daB fogar mehrere der Miſſio⸗ 
nare fi) wider von Ehriftian trennten. Noch hinderlicher 
ward Herzog Konrad felbft der Miſſion, indem er glaubte, 
die befchrien Preuffen im Kulmer Lande num fofort ganz fo 
rückſichtslos wie feine polnifchen Unterthanen behandeln zu 
fönnen. Ehriftian aber nahm ſich des Nechtes der Preuſſen 
gegen diefe polnifchen Zumuthungen an. Dennoch wurden 


647 


fogar mande ſchon getaufte Preuffen durch dies Verhal⸗ 
ten der Polen bewogen, fih von Neuem dem Heidenthume 
zuzumwenden und alle flräubten fid) gegen die polnifchen Ans 
muthungen. 

Innocenz, welchen Chriſtian 1218 abermals angieng, 
verwies den Ciſtercienſeräbten ihr Benehmen und gebot ih⸗ 
nen, vielmehr Chriſtian zu fördern. Das Benehmen der 
polniſchen Fürſten, die bekehrten Preuſſen unter das Joch 
der Knechtſchaft zu bringen, bezeichnete er in einem Schrei⸗ 
ben an fie als unchriſtlich und eroͤffnete ihnen, der Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen ſei von ihm bevollmächtigt, die bekehrten 
Preuſſen bei ihrem Rechte noͤthigesfalls mit dem Bannſtrahle 
zu ſchützen. Chriſtian hatte nun das Vertrauen der Preuſ⸗ 
fen wider gewonnen und zu Anfange des Jahres 1215 was 
ren bereits die Landichaften Lanfania und Löbau unter ihren 
Stammfürften (reiks) bekehrt. Letztere begleiteten ſelbſt Chris 
flian auf feiner abermaligen Reife nah Nom und empfien⸗ 
gen bier die Taufe, Chriſtian aber die bifchöflihe Würde 
bei den belehrten Preuſſen, wodurch fein Verhältnifs zu Gnes 
fen aufbörte und er unmittelbar unter den römifchen Stuhl 
trat. Die beiden PBreuffenfürften, Warpoda und Swabuno 
waren von der Herrlichkeit, in der fie Ehriftian nun fahen, 
fo imponirt, daß fle ihm bald die Oberherrſchaft über die 
beiden befehrten Landichaften übergaben, und der Papſt be 
fRätigte deren Ceſſion. Chriſtians bifchöfliche Gewalt dehnte 
fih über das Kulmer Land, über die beiden befehrten Land» 
haften und über Alles, was in Preuſſen noch befehrt wers 
den würde, aus. Sein Stiftögebiet aber umfaßte Löbau 
und Lanfanien d. h. das fpätere Pogefanien. Da es ges 
faͤhrlich geweſen wäre, zum Schutze der bereits belehrten 
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Landſchaften Preuffens um polnifche Hilfe zu erfudyen, erreichte 
Ehriftian von dem Nachfolger des Papſtes Innocenz, von 
Honorius, daß ihm erlaubt ward, in feinem eignen (Ehri- 
flians) Namen in den benachbarten chriſtlichen Landichaften 
zum Zuzug gegen die heidnifchen Preufien das Kreug predi⸗ 
gen zu dürfen. Den Polen, die gerade in dieſer Zeit auf 
das Härtefte durch Angriffe der noch heidniſchen Preufſen 
bedrängt wurden, unterfagte Honorius dagegen (1217) uns 
ter Androhung des Banned, das Land der befehrten Preuf- 
fen ohne Genehmigung des Biſchofs Chriſtian auch nur zu 
betreten.” Im Sabre 1218 wurden die Kreupfahrer fireng 
unter den Oberbefehl Chriſtians geftellt, fo daß fie weder 
ein fchon befehrtes Gebiet, noch überhaupt ein preuffifches 
Gebiet ohne des Biſchofs Gutheißung betreten durften. Chris 
ſtian aber wandte fih von Neuem an den PBapft und bat 
um umfaflendere Förderung eines Kreußzuges nad Preuflen. 
Honorius ermunterte auch die deutſchen, pommerfchen und 
polnifhen Biſchoͤffe, eine foldhe Unternehmung zu unter 
flügen, indem fte alle die, welche nad) PBaläftina nicht zu zie- 
ben vermödhten, aufforderten, felbft oder durch Dienfiman- 
nen zum Schutze der neubelehrten Preufien thätig zu fein. 
Alle Snaden, die den Kreußfahrten nach dem heiligen Lande 
folgten, follten num auch denen nach Preuffen verknüpft fein. 

Außer Zuzug von ftreitbaren Männern wuͤnſchte Chri⸗ 
flian hauptfächlih auch Geld; namentlid um die heidnifdhe 
Sitte der Tödtung aller in einer Familie gebornen Töchter 
bis auf, eine, abfhaffen, die dem Tode verfallenen Beinen 
Mädchen Iosfaufen und im Chriſtenthum erziehen zu können. 
Der Papſt erließ auch eine Aufforderung zu ſolchen Gaben 
an die Chriſtenheit. Auch für die Erziehung preuſſiſcher 
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Knaben in Schulen, befonders, um aus ihnen einen einhei- 
miſchen Prieſterſtand zu gewinnen, ſuchte Ehriftian zu fors 
gen. Im Mai 1218 erhielt er auch in diefer Hinficht von 
Honorius, was er bedurfte, und zugleich legte der Papft 
nun die Grundlage der Ordnung Preuflens in eine Erz 
diöces, indem er Ehriftian bevollmächtigte, die Theilung des 
Landes in Bisthümer nad) Bedürfnifs vorzunehmen und die 
Bifchöffe für diefe neuen Didcefen auszuwählen, zu weiben 
und einzufeßen, fo daß er felbft nun ſchon thatfächlich als 
Erzbiſchof der Preuſſen geftellt war, wenn er auch einftweis 
fen nur als erfter oder oberfter Bifchof des Landes bezeich⸗ 
net wird. Es fcheint auch feinem Zweifel unterworfen, daß 
der Papft, der fih zu Gründung und Anerlennung von 
chriſtlichen Herrfchaften auf bisher heidnifhem Grunde und 
Boden allein die Vollmacht von Gott zufchrieb, Chriſtian 
die fürftliche Gewalt über ganz Preufien (natürlich mit Aus» 
nahme des bereit zu Polen in Berbindung flehenden Kul⸗ 
mer Landes) ertheilte, wie diefer (1231) noch urkundlich be⸗ 
bauptete, und der. Orden (ohngeacdhtet damals mit Chriftian 
in heftigem Streite) bat gegen dieſe Behauptung nicht den 
geringften Einwand erhoben. Der Papft wollte demnach, 
was in Paldftina nicht gelungen war, nun in Preuflen aus» 
führen und ein Fürſtenthum mit ganz geiftlihem Regimente 
berftellen. 

Um nun die Vertheidigung und Sicherung feines Lan⸗ 
des, foweit e8 bereits befehrt umd feiner Herrſchaft unterges 
ordnet war, raſcher zu betreiben, reifte Chriftian 1219 in 
Deutfchland herum, um Kreußfahrer zum Schuße und zur 
Erweiterung des chriftlihen Preuffens zu gewinnen. Allein 

da um diefelbe Zeit auch fchon der Kreutzzug des Kaifers 
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vorbereitet ward, und viele Fuͤrſten, Herren und ritterliche 
Leute ſich dieſem zugefagt hatten, konnten Chriſtians Bemü⸗ 
dungen nur geringen Erfolg haben. Erſt im Jahre 1222 
famen Herzog Heinrich der Bärtige von Breslau und bie 
Biſchoͤffe von Breslau und Lebus mit einem fehlefifchen Rit⸗ 
terzuge Chriftien zu Hilfe Herzog Konrad von Maſovien 
wollte nun aber dem Herzoge Heinrich einen Theil des Kul⸗ 
mer Landes abtreten, und fo trat die Gefahr nahe, daß Dies 
fer polniſche Fürſt feine Hilfe zugleich benutzen könnte, um 
doch in Preufien nur eine Erweiterung der polnifhen Herr 
ſchaft herzuſtellen. Chriſtian hatte überdied die Burg Kol⸗ 
men (Kulm) für Ach felbft ald Reſidenz gewählt, und fo 
war zu befürdhten, da Heinrich gerade Diefe Burg zur Bafls 
feiner Unternehmung machen wollte, daß Chriftian auch aus 
diefem Sitze vertrieben werden würde. Chriſtian konnte unter 
ſolchen Umftänden auf die Plane Herzog Heinrih® nur dann 
eingehen, wenn diefer ihm felbft den Befig aller Hauptpunkte 
des Kulmer Landes ſicher ftellte. Hierin gab Herzog Hein 
rich nah und am Sten Auguft 1222 ward in Lomwicz ein 
Bertrag abgefchloßen, dem zu Kolge Herzog Konrad dem 
Biſchofe Ehriftian die Burgen Graudenz, Thorn und Kulm 
und zwanzig andere nebft den dazu gehörigen Dörfern und 
Gebieten und der Landeshoheit (jus ducale) über diefe Lan⸗ 
destheile, fo wie den ganzen Theil des Kulmer Landes, der 
zwiſchen Konrad und den heidniichen Preuſſen flreitig war, 
abtrat. Auch der Bischof Geſchko von Plod und defien Ka⸗ 
pitel traten alles, was im Kulmer Lande ihnen gehörte, mit 
geiftlichen und weltlihen Rechten an Biſchof Chriftian ab. 
Dagegen geftattete Ehriftian dem Herzoge Heinrich und defien 
Kreubfahrern, die Burg Kulm, die im argen Verfalle war, 
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wider ganz berftellen und befeftigen zu dürfen, fle zum Zwecke 
der Belämpfung der Heiden befeßen und benußen zu Dürfen 
unter der Bedingung, daß auch Chriftian von den Kreutz⸗ 
fahrern auf Burg Kulm eine-@urie und ein feinen Wünſchen 
entjprechendes Convent gebaut werde. Der zukünftige Bes 
fißer des nicht an den Bifchof abgetretenen Theiles des Kul⸗ 
mer Landes follte überdies die Einkünfte feines Landes mit 
dem Bifchofe theilen und den Zehnten an das Bisthum ents 
richten, fobald diefer Beſitzer nicht Herzog Heinrich fein follte; 
falls Heinrich aber diefer Befiber werden follte, dann foll 
zwifchen ihm und dem Bifchofe ein befonderer Vertrag über 
diefe Einfünfte und Zehnten geichloßen werden (secundum 
quod iis duobus visum fuerit expedire). Einzelnes ſchenk⸗ 
ten zu diefer Ausftattung des Bisthums im Kulmer Lande 
auch noch einzelne polnifche Edle und felbft nachträglich noch 
Herzog Konrad in der nächſten Zeit hinzu. 

Nah Abſchluße des Hauptvertrages rüdte das fchles 
ſiſche Heer noch im Auguft im Kulmer Lande ein; zundäft 
nicht, um Groberungen zu machen, fondern um das Land 
zu fiherh und den Bau in Kulm zu fhüßen. Im folgen- 
den Jahre fanden fi) die Herzoge Swatopolf und Wratis⸗ 
law von Pommern mit Kriegsleuten zu gleihem Zwecke ein. 
Allein deren Land war nicht, wie das des Herzogs Heinrich durch 
Entfernung gegen die heidnifchen Preufien gefchäßt und dieſe 
unternahmen alfo, fo wie fle von Herzog Swatopolls Anweſen⸗ 
Beit im Kulmer Lande hörten (1224), einen Heerzug in defien 
Gebiet über die Weichſel. Sie erftürmten Danzig, zeritärten 
Oliva, und marterten die nad) Danzig gefchleppten Möndhe 
des Klofters zu Tode. Raſch räumten die Preuffen Pom⸗ 
mern wider und fielen unmittelbar unchher mit ungehenver 
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Seeresmenge in Mafovien ein, zerftörten die Kirchen und Klö⸗ 
fter, erihlugen die Geiftlihen und raubten oder tödteten Alles, 
was ihnen in den Weg fam, fo daß Herzog Konrad, der 
eben im Kulmer Lande gewefen, als er zurüd eilte, nichts 
gegen fie zu unternehmen vermochte und nirgends als in der 
Burg von Plod Sicherheit vor ihnen fand. Natürlich war 
bei dem Zuge gegen Danzig auch Lanfanien verwüftet, Alles, 
was mit dem Ehriftenthume zufammenhieng, ermordet wors 
den, und im Kulmer Lande felbft werden wenige Punkte, 
Ehriftian felbft in dem neubefeftigten Kulm, dem Verderben 
entgangen fein. Herzog Heinrich hatte ſchon früher alle feine 
Dane in Beziehung auf Preuffen aufgegeben und war heim» 
gezogen. Die Pommern waren dem eignen Lande zugeeilt. 
Durch diefes Ueber fluthen des heidnifchen Nachbarlan⸗ 
des war num freilich das meifte, was die lebten Jahre über 
gediehen und gewachfen war, vernichtet. Aber eine Einſicht 
war überzeugend gelehrt worden, daß man ſich nämlich nicht 
auf Vertheidigung des friedlich vorher für das Chriſtenthum 
gewonnenen befchränfen dürfe, daß man mit dem Schwerte 
in der Hand, wie einft Karl der Große bei den Sachfen, 
Miffton treiben müße, wenn man die bereits befehrten aud) 
nur pflihtmäßig ſchützen wolle. Keinesfalles ‚verlor Biſchoſ 
Ehriftian den Muth. Es wur eine Natur, die allen fitte 
lichen Frictionen Trotz bot. Aber für die nächſte Zeit muß 
ed Mühe genug gefoftet haben, aus den benachbarten Ehri« 
ftenlanden auch nur nothdürftigen Schuß für die den Sturm 
im Kulmer Lande und überhaupt in Preuffen überdauernden 
Mefte des Ehriftenthums zufammen zu bringen. Ein Glüd 
war es, daß die heidnifchen Preuſſen ähnfiche mächtige Ein- 
fälle in der nächften Zeit nicht wiberholten. Diefelbe Ein» 
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fiht aber, welche Ehriftian aus dem vorhergehenden Unglüde 
gefchöpft hatte, hatte fih au dem Herzoge Konrad von Mafos 
vien aufgedrängt, defien Land ja eben fo hart heimgefucht wor⸗ 
den war, wie die chriftianifirten Gebiete Preufiens. Allein Her⸗ 
303 Konrad, dem fein päpftliches Kreutzzugsmandat zu Hilfe 
fam, und dem, wenn er die Hilfe feiner polnifchen Bettern 
auch gewonnen, Abhängigkeit von. diefen gedroht hätte, faßte 
auf den Rath des Biſchofs Günther von Plod den Gedan⸗ 
fen auf, den deutfchen Orden zu dem Kampfe gegen die heid⸗ 
nifchen Preuſſen aufzufordern und um ihn zu Annahme der 
Einladung zu bewegen, ihm das Kulmer und Xöbauer Land 
anzubieten. Die Berhäftniffe Bifchof Chriſtians zu Preuffen 
und fpeciell zu einem großen Theile des Kulmer Landes als 
Zandesherr beachtete Konrad dabei nicht, indem er Chriftian 
durch das erlittene Unglück geſchwächt genug halten mochte, 
um in den früheren päpſtlichen fowohl als eigenen, vom 
Papſte beftätigten Zufagen fein abfolutes Hindernifs anzn« 
nehmen zu brauchen. Kurz! er wendete fi) Anfangs des 
Sahres 1226 an Hermann von Salza mit feinem Anerbieten. 
Um aber die Bedeutung dieſes Schrittes zu faßen, iſt es 
notbwendig, daß wir nun zunächſt die Entftehung und die 
Schickſale des deutfchen Ordens bis zu der Zeit, bei welcher 
wir ftehen ins Auge faßen. 

Belanntlid hatten an dem erflen Kreußzuge nur wer 
nige Deutfche Theil genommen, und die, welche Theil nah⸗ 
men, gehörten ihrer Art und Bildung nad) großestheils halb 
den franzöfifchen Nitterfreifen an, wie Gottfrit von Bouillon 
(Billon) der Herzog von Lothringen und deſſen Mannen. 
Als aber Serufalem ſchon Tänger in der Gewalt der Chri⸗ 
fen, die Wallfahrt dahin auch von Deutfchland aus häufiger 
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war, entftund (anfangs in kleinſtem Umfange) daſelbſt auch 
ein deutſches Pfleghaus (Hospital) zur Aufnahme deutſcher, 
namentlich kranker Pilger und bei demfelben eine kleine Ka⸗ 
pelle zu Ehren der heiligen Jungfrau. Died deutſche Hos⸗ 
pital ward im Jahre 1143 von dem Papſte unter die Ober⸗ 
aufficht des Johannitermeiſters geftellt. Als dann im Jahre 
1187 nad der Schlacht von Hittin Jeruſalem wider in die 
Gewalt der Ungläubigen kam, ward den Pflegern des deut- 
hen Hospitales ebenfo wie denen des Hospitales des heili⸗ 
gen Johannes Eleemon geftattet, in Serufalem zu bleiben, 
wenu fie wollten; und ein Theil der deutfchen ‘Pfleger blieb, 
ein Theil aber wanderte aus und machte fich bei den Deut. 
fchen, die diesmal zahlreih an dem zu Widereroberung Je 
ruſalemo gepredigten Kreutzzuge Theil nahmen, nützlich. Bei 
den Ueberbleidfeln von Kaifer Friedrichs I. Heere vor Accon 
fanden diefe ausgewanderten ein reiches und mühevolles Feld 
der Thätigfeit. Allein fie waren zu wenige, ihre ‘Mittel zu 
geringe; und fo kamen ihnen niderdeutſche Kreutzfahrer, 
Schiffer aus Hamburg und Bremen, die den Grafen von 
Holftein begleitet hatten, zu Hüfe mit Seegeltuch zu Zelten 
und mit Unterflüßung bei der ‘Pflege Herzog Friedrich von 
Schwaben nahm ſich ebenfalld der Sache an und förderte 
unter den deutjchen Fürften des Zuges den Gedanken, neben 
den Sohannitern und Zemplern, deren Thätigfeit befonders 
den Romanen im Heere zu Gute kam, einen dritten, einen 
deutfchen Orden in ähnlicher Weife zu fliften, der zugleich 
wie die Johanniter die Hospitalpflege mit der Führung der 
Waffen zum Schuße des heiligen Landes verbände. Mit 
Hilfe des SZohanniter» und des Zemplermeifters und des 
Patriarchen ward für Diefen neuen Orden ein Statut aufe 





gefellt, und nun in Zukunft unabhängig von der Oberaufs 
fiht des Sobannitermeilters, der Orden der fratres teuto- 
nici ecclesiae S. Mariae Jerusalemitange — der Orden 
der deutfhen Brüder von St. Marien — geftiftet. Die 
Ordenschronik giebt den 19ten Rovember 1190 ala Stifs 
tungstag an und am Gten Februar 1191 betätigte Papfl 
Glemens II. die neue Gründung. 

Auch Heinrich VL war für den deutſchen Orden ber 
müht; beauftragte feinen Bruder, die für den Waffendienft 
in denfelben eintretenden zu Rittern zu fchlagen und dann 
dem Meifter derfelben die Vollmacht zu ertheilen, felbft fer 
nerhin den Nitterfhlag zu üben; allein Diefer Auftrag ers 
reichte Friedrich nicht mehr, der inzwifchen felbft am 20ten 
Sanuar 1191 von der Seuche dahin gerafft worden war. 
Der König von Serufalem, in Anweſenheit der bei der Be- 
lagerung noch gegenwärtigen deutfchen Fürften vollzog mit 
ihnen die Einweihung des Ordens, zu dem fi) damals 40 
ritterliche Männer, die bei diefer Gelegenheit theild von ihm, 
theils von den deutfchen Fürften den Ritterſchlag erhielten, 
Durch ihre Gelübde verpflichteten. Die Ritter wählten dann 
zu ihrem erften Ordensmeifter Heinrich Walbot (oder Wald» 
bot). Aus welcher Gegend Deutichlands Dderfelbe gebürtig 
gewefen, wird nirgends angedeutet. Walbot war, wie wir 
früher gefeben haben, ein Amtstitel, der befonders im weſt⸗ 
fihen Deutſchland gebräuchlih war, und da Amtstitel auch 
erblihe Adeldnanten wurden (mie Vitzthum, Schenk, Mars 
ſchall u. f. w.) giebt e8 namentlich am Nheine eine große 
Anzahl Familien Walbot, Waldbot oder Waldpod*), 


*) Der Orden hat viel ſpäter (1764) die Waldbott von Baffen- 
heim ald die Familie behandelt, welcher jener erſte DOrdensmeifter ange- 
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Das deutſche Hospital zu St. Marien in Serufalem 
blieb auch nad) der Stiftung des Ordens dieſem, der in 
demfelben eine Anzahl Pfleger bielt. Des Ordens Haupt» 
fiß aber ward ein feſtes Haus, welches für denfelben nad 
der Widereroberung von Accon dafelbft auf einem für den 
Drden erworbenen Grundftüde erbaut ward. Außer den 
Nittern und Pflegern batte der Drden auch Priefter, und 
bald mehrten fih dur Spenden und Beutetheile die Be⸗ 
figungen des Drdend an den chriftlich gebliebenen oder von 
den Ghriften wider eroberten Drten des Königreiches Je⸗ 
rufalem. Scalona und Zyrus erhielten Ordenshäufer wie 


bört Habe; allein es ift dafür Teine andere Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
als daß der Rame wohl ein rheinländifches Minifterialengefchlecht anden- 
tet, und daß die Walbotten von Baflenheim ein unter diefen Geſchlechtern 
ausgezeichneteres find. Aber auch die Walboten von Mainz, von denen 
wir Arnold Walbot früher als befonders thätig bei Stiftung des rheini- 
ſchen Gtädtebundes zu erwähnen hatten, haben dicfelben Anfprüde — 
ja! noch befere, da gerade in jener Zeit der Zaufname Heinrich in dem 
Geſchlechte der Mainzer Walboten begegnet. Der erfte Meifter des deut- 
ſchen Ordens, Heinrich, fol nad) Bodmann (rheingauiſche Alterthümer L 
&. 172) einen Bruder Ludwig gehabt haben, der ebenfalls mit bei der 
Belagerung von Accon zugegen geweſen fei; deflen Sohn hieß Arnold, 
und Amolds Sohn, ebenfall Arnold, foll der bei Stiftung des Gtädte- 
bundes hervortretende Walbot, und deffen Sohn, Ludwigs Urentel, ſoll wider 
ein Heinrich Walbot geweien fein. Die legteren drei belegt Bodmann 
urkundlich. Da die nächften beiden Ordensmeifter, nad) Heinrich Walbot, 
Otto von Karpen (Kerpen) und Hermann von Bart ebenfalld aus Main- 
zer Patriciergeſchlechtern möglicher Weife geweſen find, Karpen oder Ker ⸗ 
pen fiher ein Nheinländer war, fo bat es allerdings einige Wahrfchein- 
lichfeit, daß die zuerft dem Orden beitretenden Ritter vorzugsmeife Mbein- 
franken, namentlih aud Mainzer waren und alfo wohl auch der erfte Dr- 
densmeifter ein Mainzer gewefen ift. 





Accon. UDhne Zweifel um nach dem Orient wallfahrenden 
Bilgrimmen zu dienen, erbaute der Orden auch ein Hospital 
in Barletta, welches nebft den Dazu gelegten Befibungen 
dem Orden am 20ten Mat 1197 von Heinrich VI. beflätigt 
ward, fo wie die Nicolailirche zu Rigola. Auch vertrieb 
Heinrich VI. die Giftercienfermöndye des Kloſters der heiligen 
Dreifaltigkeit zu Palermo wegen ihrer Anhänglichleit an 
Tankred aus ihrem Klofter, und ſchenkte es nebft allem dar 
zu gehörigen Beſitze am 18ten Juli 1197 dem dentichen 
Orden. Seitdem wuchſen bie Beſitzungen und Berechtigun⸗ 
gen des Ordens auf dem Feſtlande wie auf der Inſel des 
fleilifchen Reiches fortwährend; dann auch unter Friedrich IL, 
den wir diefem Orden überall und befonders fo fange Her» 
wann von Salza an defien Spige fiund, überaus gnädig 
gefiunt gefunden haben. Die erſte Ausflattung in Deutſch⸗ 
fand, von der wir wißen, tft eine Hofftatt in. Halle durch 
Erzbifhof Ludolf von Magdeburg im Jahre 1200. Schon 
Göleftin IH. fol dem Orden auch alle Privilegien, Freiheiten 
und echte, deren von Seiten der Kirche die Johammiter und 
Templer genoßen, ertheilt haben. Almülig wurden auch die 
Ritter und Pfleger im Drden beſtimmter geftellt und gejone 
dert. Es ward beſtimmt feflgeftellt, daß nur ihrer Herkunft 
nach deutſche Männer Aufnahme im Orden finden follten. 
Der erfte Ordensmeifter, Heinrich, Karb am 24ten Okto⸗ 
ber 1200 zu Accon. An deſſen Stelle trat durch Wahl Otte 
von Karpen (oder: Kerpen). Da fich im Orden die Sage 
erhalten zu haben ſcheint, er fei eines ritterlichen Burgers 
talfo: Batriciers) Schn geweien, mag Bodmann wohl Recht 
baben, wenn er ihn der Patricierfamilie: de Kerpenz in 
Mainz zuweiſt, denn Daß unter den Bittern yr  Rheiniänder 


Leo’ Borlefungen, Gb. II. 
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anfangs überwiegend, norddeutfche Städter vielleicht gar wicht, 
alfo auch fchwerlicdy Bremer, unter den Rittern waren, hat 
Herr von Stramberg mit Recht oft geltend gemacht. Otto, 
der fchon alt an die Spitze des Drdens getreten war, ftarb 
ſchon am 2ten Juni 1206 und hatte Hermann Bart (Barth) 
zum Nachfolger. Auch defien Geſchlecht ift nicht ficher nad» 
zuweifen. Baiern, Bommern, Holſtein flreiten fih um die 
Ehre, ihn den ihrigen nennen zu Dürfen; aber leicht ift es 
möglih, daß das mainziſche Patriciergefhleht Bart (de 
Barba) fein Stamm if. Er fell, ehe ex bei Accon in den 
Orden trat, Vorſteher des Hospitales in Serufalem gewefen 
fein, und allerdings zeichnete er ſich auch als Drdenshaupt 
durch Mildthätigkeit und duch Eifer für die Krankenpflege 
aus. Unter diefem Ordensmeifter ward ein Sig in Utrecht 
gewonnen und erhielt überhaupt der Orden mehr und mehr 
Befigungen in Deutſchland, namentlih in Heffen und am 
Mittelrhein. 

Im heiligen Lande war der Orden inzwifchen in harte 
Spannung mit den Zempelrittern gelommen, die immer von 
Neuem hauptfächli aus dem Gegenfabe franzöftfcher und 
deutfcher Art hervorgehen mochte, fi aber zum Theil an 
die kleinlichſten Dinge 3. B. daran anbieng, daß der deutfche 
Orden diefelben Karben wie die Templer, den weißen Mans» 
tel mit dem ſchwarzen Kreutze, trug, was die Zempfer 
anfangs ganz natürlich fanden, dann aber nicht mehr duls 
den wollten. Meifter Hermann farb am 20ten März 1210 
und ihm folgte nun der Mann, der den Orden rafch zu einer 
ungeahneten Höhe erheben follte, und als Freund und Be 
rather Kaifer Friedrichs IL ſchon hundertfach uns begegnet 
it, Hermann von Salza, aus einen im der Nähe von Lan- 
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genfalza in Düringen angefeßenen Dinifterialengefchlechte. 
Die Perſoͤnlichkeit dieſes Mannes muß durch Liebenswürdig- 
feit, feinen Sinn, Klugheit und Weltverftand gleich ausge. 
zeichnet gewefen fein. Faſt jeder, der in feine Nähe koömmt, 
und fein ganzes Leben hindurch, unterliegt dem Einfluße 
desjelben bis auf einen gewiffen Grad; und die Perſoͤn⸗ 
lichkeit und Geſchicklichkeit des Meifters führte einen folchen 
Megen von Gnaden und Gaben auf den Orden, daß diefer 
daduch für Die ganze Dauer feines Beitandes reich befruch- 
tet worden ift. Wir haben ſchon früher in der Regierung» 
gefhichte Friedrichs II. einige Proben der Begünftigungen 
angeführt, die dem deutfchen Orden durch diefen Kaiſer zu 
Theil wurden, — weiter in das Detail der Ermwerbung von 
Privilegien, Rechten und Gütern des Ordens einzugehen, 
liegt bier außerhalb unferer Aufgabe; doch auch ſchon vor 
Friedrich II. begann der Segen, den Hermann von Salza 
dem Orden brachte, denn bereitS während des früher er- 
wähnten Aufenhaltes Kaifer Otto's IV. im Mai 1212 in 
Nürnberg, nahm Otto (am 10ten Mai) zu Ehren Gottes 
und der Jungfrau Maria alle Befigungen des jerufalemitis 
fhen Hospitales der Deutfchen, wo immer fle auch inner- 
balb der Grenzen feines Kaiferreiches liegen mochten, in feis 
nen befonderen Schuß, und geftattete dem Hospitale und 
den demfelben dienenden Brüdern, daß jedermann, wer es 
fei, frei oder Dienfimann, reihslehnbare Güter an das Hos⸗ 
pital vergeben oder verfaufen dürfe, Dies Privilegium ward 
dem Orden von Friedrih IL am äten September 1214 im 
Lager bei Jülich erneuert und dann noch oftmalen widerhoft. 
Aber ſchon am 20ten Februar desfelben Jahres hatte Fries 
drich den Rittern des deutfchen Hospitales alle ihre Befiguns 
42” 


gen beftätigt und fie in feinen Schuß genommen zn Augs⸗ 
burg und ſich ihnen fchon tm Oktober des vorhergehenden 
Jahres huldreich erwieſen. Es fiheint demnach, daß Her 
mann von Salza (wie das ja auf) aus dem damaligen Ber 
Hältniffe Friedrich! zum päpftlihen Stuhle nothwendig ſich 
ergab) bald nach Friedrichs Ankunft in Deutſchland ein gutes 
Derhältnifs des Ordens zu dDemfelben gefucht bat. ALS Zeuge 
in einer Urkunde Friedrichs erfcheint Hermann von Salza zur 
erft am 25ten November 1220”), alfo wenige Tage nach der 


°) Mögliger Weiſe könnte Hermann ſchon früher am Hofe gewe- 
fen fein. Um 23ten Sanuar 1216 ftellt Kaifer Yriedrih zu Hagenau eine 
Urkunde aus für den Deutfhorden, in welcher er beftimmt: ut fratres 
praedictae domus in aevum specialem in curia imperii locum fa- 
miliaritatis obtineant, et ut meliorem opportunitatem apud domi- 
nos imperii promovendi negotium et utilitatem ipsius domus ha- 
beant, de largitate clementiae regalis comcessimus praedictae 
domui in perpetuum pro legitimo feodo gratia imperii tenendum 
et sine omnimoda immutatione personarum in aevum habendum, 
ut quicunque pro tempore fuerit magister et praecipuus procu- 
rator omnium bonorum. quae supradictum hospitale in partibus 
Alemanise vel nunc habet vel in posteram habebit, ut magister 
ille quotiescunque ad curiam imperii accesserit in familia curise 
imperialis sit adscriptus, et ipsi magistro cum socio uno fratre 
domus suae et cum sex equitaturis tanquam alii familiae in om- 
nibus necessariis abundanter provideatur. Item concedimus in 
aevum memoratae domui ut ad ‚procurandam et erogandam ele- 
mosynam imperialem, continue duos fratres habeat curia imperü 
ejusdem domus, qui vicissim venientes et recedentes, alter eorum 
semper in caria remaneat, et pro utroque illorum fratzum tres 
equitaturas cum omnibus aliis necessarüis volumus haberi et ipsis 
de curia abundanter provider. — Dieſe Gnadenbewilligung muß 
doch eine fpecielle Beranlepung gehabt haben, wie etwa die wirkliche oder 
demnãchſt erwartete Anweſenheit des DOrdenzmeifterd am Hofe. 
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Kaiferfrönung, zu welcher er vielleicht aus dem heiligen 
Lande herübergelommen war, falls er fich nicht zufällig in 
andermeitigen Gefchäfften in diefer Zeit in Europa befand. . 
Später entwidelte fih ein immer vertrautered Verhältniſs 
Hermanns zum Kaifer, dem er als Freund und Rath zur 
Seite fund, für den er faſt unzählbare Bermittelungsgefchäffte 
und diplomatifche Aufträge übernahm, und der allein ibm von 
alen feinen Dertrauten au immer (bis Hermann durch Ers 
krankung und Zod den Hofkreiſen entrüdt ward) treu zuge 
tban blieb — eine Ausnahme, die weniger zu des Kaiſers als 
zu Hermanns Gunften fpriht, denn nur des letzteren un» 
tadelhaftes Weſen kann den Kaiſer zu diefer Ausnahme vers 
mocht haben — und wer weiß ob ed eine Ausnahme ges 
blieben wäre, wäre Hermann nicht noch zu vechter Zeit ger 
ftorben; falls es Hermann nicht Doch gelungen wäre, der 
fchließlichen Seelenverwilderung Friedrichs noch einige Schran, 
fen zu ziehen und den in dem Lyoner Concil vollgogenen 
gänzlichen Bruch zwiſchen Kirche und Kaiſer noch zu vers 
hindern. 

An dieſer Stelle haben wir übrigens unſere Augen 
weder vorzugsweiſe auf die immer wachſende Dotation des 
Drdens in Deutſchland und Italien, noch auf deſſen kriege⸗ 
riſche Thaͤtigkeit im Oriente, ſondern auf anderweitige Bes 
ziehungen Hermanns von Salza zu richten. 
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Hundert und fünfzehnte Vorleſung. 





Eine Zeitlang hatten bereits die Könige von Ungarn, 
gleih im Anfange des 13ten Jahrhunderts, gegen die Ku⸗ 
manen die Hilfe der deutfchen Ordensritter in Anfpruch ge 
nommen; die ſich bier offenbar in der Ausfidht, eine foͤrder⸗ 
liche Ausftattung ihres Ordens in Folge dieſer Kriegshilfe 
zu gewinnen, dienftfam zeigten. Sie irrten fid) auch infofern 
nicht, als ihnen die Landſchaft Borza in Siebenbürgen im 
Jahre 1211 übergeben ward. Sie follten die Landfchaft bes 
‘figen unmittelbar unter dem Könige, volllommen abgaben- 
und zehntfrei. Sie bauten zuerft Kreußburg in der Nähe von 
Keyfzd, drangen dann nad) der Aluta vor, wo fie Marien 
burg bauten und von wo fie weiterhin gegen die Kumanen 
Kronftadt anlegten, fo daß fie die Kumanen aus dem Ge 
birge drängten. Dann gründeten fie noch Törzburg. Rad) 
dem fie fo das Burzelland (Land Borza) geflchert hatten, 
madten fie weitere Eroberungen gegen Süden und hatten 
bis 1222 bereits die Donau erreiht. Um diefe Zeit aber 
wurden ihre Croberungen als eigenmächtige Erweiterungen 
des ihnen früher zugeftandenen Gebietes behandelt und der 
Plan gefaßt, ihnen Alles früher zugeflandene wider abzu⸗ 
nehmen. Des Ordens Vertretung durch den Papſt beim 
Könige von Ungarn machte diefe Plane nit nur rücgängig, 
fondern brachte dem Orden eine Beftätigung feiner Erwer- 
bungen bis zur Donau ein, jedoch unter der Bedingung, 
feine neuen Goloniften ind Land zu ziehen. Nun wollten 
aber die Ritter, auf die Privilegien ihres Ordens geftüßt, 
nicht bloß ihre Perſonen, fondern auch ihre ganze Land» 


fchaft dem Biſchofe von Siebenbürgen entziehen und fanden 
auch dazu Unterflüßung am päpftlichen Hofe. Da faßte 
König Andreas von Ungarn Argwohn, es fei dem Orden 
um Gründung eines neuen, ganz unabhängigen Neiches zu 
thun, weshalb er den Rittern nun auch das Burzelland 
wider nahm, und wo file nicht weichen wollten, fie mit Ges 
walt vertrieb. Alles was der päpftlihe Hof zu Neftituirung 
des Drdens auf diefer Seite verfuchte, blieb fruchtlos. Aber 
die Erfahrungen, die der Orden hier in politifcher und cos 
Koniftifcher Hinficht gemacht hatte, giengen ihm natürlich nicht 
verloren und famen bald zu Gute, als fi, wie bereitd er» 
wähnt ift, Herzog Konrad von Mafovien 1226 an den Dt, 
den wendete, um deſſen Hilfe gegen die Preuflen zu gemins 
nen, und ihm für diefe Hilfe das Kulmer Land und Loͤbau 
anbot, ohngeachtet Biſchof Chriftion auf dieſe Landfchaften 
wohlerworbene Rechte hatte. Gegen das Frühjahr 1226 
erreihte Konrads Gefandtfchaft den Meiſter Hermann in 
Süditalten am faiferlihen Hofe, vielleicht in Salerno oder 
Pescare, Die Unterhandlungen zogen fi aber hin bis 
Kaifer Friedrich und mit ihm Hermann von Salza im März 
nah Rimini gelommen war. 

Die Gefandtfchaft bot dem Drden das Kulmer Land 
und Löbau — was Dderfelbe weiter erobern würde, follte 
felbftverftändfich dem Herzoge von Mafovien zufallen. Was 
fih aus folchen Anerbietungen entwideln könne, hatte man 
eben ganz klar in Siebenbürgen erfahren. Meiſter Her, 
mann mufte alfo auch Sicherheit für die weiteren Exoberun- 
gen in Preuffen fuhen. Auf fein Forſchen, ob niemand 
frühere Anfprüche an Preuffen habe, ſcheint er fich durch die 
Berficherung beruhigen gelaßen zu haben, daß alle früheren 
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die das Werk der Eroberung Preuſſens in die Hand genom⸗ 
men hätten, damit gefcheitert feien — und der Kater, der 
bereits im März 1224 in einem zu Gatanen gegebenen Er» 
laße das Recht der vömifhen Kirche und des Kaiferthums 
auf die zu befehrenden Länder Livfand, Efthland, Preuffen, 
Samland und Semgallen behauptet und, vermöge dieſes 
Rechtes des Kaiſerthumes auf dieſe Völker Großgermaniens, 
die in ihnen zum Chriſtenthum befehrten unter feinen befon- 
deren Schuß genommen hatte, ) fcheint von ausdrüds 
lihen Rechten, welde Chriſtian bereit® Durch die roͤmiſche 
Kiche nit Hloß im Kulmer Lande und Löbau, fondern 
auch über gang Preuſſen, fo weit es erobert werden würde, 
hatte, nichts erfahren zu Haben, Er beflätigte Demnach auf 
Hermanns Wunſch nit bloß die Schenkung Konrads im 
Kulmer Lande und der Löbau, ””) fondern auch das Grobe 








*) Et ecce quod universos et singulog eorum ad susceptio- 
nem catholicae fidei venientes post susceptam fidem cum omnibus 
bonis eorum sub nostra et imperii protectione et speciali defen- 
sione suscipimus et praesentis seripti auctoritate plenam eis et 
heredibus eorum intnitu susceptae Adei concedimus et sonfirmn- 
mus perpetuo libertatem, nec non omanes immennitates quibus uti 
consueverunt priusquam converterentur ad fidem. Eximimus in- 
super eos etiam a servitute et jurisdictione regum, ducum ot prin- 
cipum, comitum et caeterorum magnatum, praesenti sancientes 
edicto ut nonnisi sacrosanctae matri ecclesiae et Roma- 
no imperio, guemadmodum alii liberihomines imperii, tenean- 
tur nullusque eos contra praesentis protectiopis, defensionis, con- 
cessionis et oopfirmationis nontzae paginam impetere, molestare, 
oßendere vel eorum quietem turbare praesumat. Quod qui prae- 
sumsiret indignationem nostram et imperii se noverit graviter in- 
cursurum. 

**) in alia terra, inter marchiam suasm videlicet (nämlid dem 


rungerecht des Drdens auf das übrige, zur Zeit noch unbe 
kehrte Preuſſen.) So hatte er, follte es jemals dem 


Herzogtum Mafovien) et eonfinia Prutenorum. — Kaiſer Friedrich 
bezeichnet Herzog Konrad als devotus noster — bie Lehensabhängigtelt 
VPolens vom deutfshen Reiche war ja — wenn auch faetiſch gleich Rull 
— formell noch keinesweges aufgegeben. 


*) Nos igitur attendentes promtam ot expoalkam daratip» 
nem gqjusdem magistri (nõmlich Sermanns) qua pro terra ipsa SU84 
domuj acquirenda ferventer in Domino aestugbat, et quod terrg 
ipsa sub monarchia imperii est contenta, confidentes 
quoque de prudentia magistri ejusdem, quod homo sit potens 
opere et sermone ac per suam ac fratrum suorum instantiam po: 
tenter Äncipiet et conquisitionem terrae virlliter prosequatur noe 
@esistet inutiliter sb inceptis, quemodmednm pinres multis 
laboribus in eodum negotio frusiza tentatis, guum viderentur pro» 
ficere, defecerunt, auctoritatem eidem magistro concessimus 
terram Prussiae cum viribus domus et totis conatibus invadendi; 
eoncedentes et confirmantes eidem magistro, successoribus suis 
et domui suae in perpetuum tam praedictam terram quam a prae- 
seripto duce recipiet ut promisit et quamcunque allam dabit, 
nee non terram quam in partibus Prussiae Deo faciente qonqai - 
rat, velut vetus et debitum jus imperii — ut sam liberam sing 
omni servitio et exactione teneant et immunem, ef nulli respon- 
dere proinde teneantur ete. Folgen nod die einzelnen Beftimmungen, 
durch welche der Orden das Recht erhält ber Einrichtung der ganzen Wd- 
minifttation, das Recht ber Megalien im Lande, und der Mechtöpflege und 
Gefehgebung, in dem Umfange wie fie bie beborzugteſten Yürften haben. 
Kein mmberer Furſt, deine geiſtliche ober weltliche Perſor ſoll fich muler 
ſtehen dürfen, gegen dieſe Gewährungen etwas zu verſuchen. Die Ur 
funde iſt unterzeichnet von den Erzbiſchöffen von Magdeburg, Ravemna, 
Tyrus, Palermo und Reggio; von den Biſchöffen von Bologna, Man- 
tua, Turin, Rimini und Cefena; von den Herzogen von Sachſen, Spoleto 
(Reinhold), von den Grafen Heinrich von Schwarzburg, Günther von Rä- 





Herzog von Mafovien in den Sinn kommen tu aͤhnlicher 
Weiſe zu verfahren wie der König von Ungarn, doch einen 
Rechtsanhalt gegen ihn, wenn er im Namen von Kaifer 
und Reich feine Croberung machte; und Hermann entließ 
die Gefandten mit dem Berfprechen, Abgefandte des Ordens 
würden demnächft zu Herzog Konrad gehen und das Weis 
tere verabreden. Diefe Botfchaft des Ordens an Konrad 
verzögerte fi) aber wegen der Sorgen und Bemühungen, 
Die der in diefer Zeit beabfichtigte große Kreutzzug brachte, 
bis in das Frühjahr 1228, wo Philipp, der frühere Com⸗ 
thur des DOrdenshaufes in Halle, Heinrih von Böhmen und 
ein Mönd Konrad im Nuftrage Hermanns zum Herzoge 
nad Mafovien kamen. Inzwiſchen war der Oberherzog von 
Molen, Zeizet, am Alten November 1227 wie erwähnt ward 
im Kampfe mit Herzog Swatopolk von Pommern gefallen, 
und neue Kämpfe über das Oberherzogtbum in Polen war 
ven unter den Herzogen in Gang gekommen; Herzog Kon» 
rad von Mafovien und Herzog Heinrich von Breslau Tagen 
um dasfelbe im Striege und neue Einfälle der Preuſſen tra⸗ 
fen während Konrads Abweſenheit fein unglüdliches Herzog. 
thum. Die Herzogin Agafla war höchft erfreut, als die Bo» 
ten des Ordens erſchienen, über die Ausſicht auf Hilfe, die 
fi ihr durch Diefelben eröffnete; die Ordensboten mit den 
fie begleitenden Reifigen halfen ihr fofort gegen die Preuffen 
fämpfen und im diefer Lage war man, ald Herzog Konrad 
ſelbſt mit Herzog Heinrih als Gefangenen nad Plod zu 


fernburg, Werner von Kyburg, Albert von Habsburg, Ludwig und Her 
mann bon Yrohburg und Thomas von Xcerra — von dem Marſchall Ri- 
hard und dem Kämmerer Richard, non Albert von Arnftein und Gottfrit 
bon Hohenlohe. 
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rüdtehrte, Leicht ward alfo die nächft nothwendige Eini⸗ 
gung und Konrad ſchenkte am 23ten April 1228 urkundlich 
zu Breſt in Kujavin das ganze Kulmer Land dem 
Drden. Ton Löbau und dem übrigen Preuſſen fcheint zu⸗ 
nähft, um fo leichter über das dringendft nöthige Eins zu 
werden, gar nicht Die Rede gewefen zu fein. Don den Ned 
ten Biſchof Ehriftians war ebenfalls feine Nede — Konrad 
mochte es in feinen Gedanken dem Orden überlaßen mit 
demfelben am päpftlichen Hofe zu einer Ausgleichung zu kom⸗ 
men. Die Ordensboten verfügten fi aber nun zu demfel- 
ben nad dem Kloſter Mogila (ein Eiftercienferklofter noͤrd⸗ 
lich von Gneſen) und erfuhren von ihm den eigentlichen 
Stand des Rechtes des Herzogs, daß er dem Orden eine 
Schenkung gemacht habe von Dingen, die ihm großestheils 
gar nicht mehr gehörten; erfuhren ohne Zweifel auch, daß 
nach papfſtlicher Beſtimmung niemand ohne ſeine, des Bi⸗ 
ſchofs Einwilligung, das Kulmer Land und Preuffen über⸗ 
haupt betreten dürfe. Dabei war Chriſtian bereit dem Or⸗ 
den den Theil des Kulmer Landes, der ihm (dem Biſchoſe) 
nicht gehörte, fo wie feine biſchöflichen Zehnten im Kulmer 
Lande zu überlaßen, falls der Orden den Schub der belehr⸗ 
ten Preuffen unter feiner, des Bifhofs von Preufien, Leis 
tung übernehmen wolle. Die Gefandten ließen ſich darüber 
eine urkundliche Derficherung ertheilen; übyigens Tonnten fle 
für den Augenblid nichts weiter thun, da fie für fo unge, 
ahnte Lage der Dinge ohne alle Inftruction waren. 

Herzog Konrad war inzwifchen durch die immer härter 
drängenden Preufien in fo gefahrvolle Lage gekommen, daß 
er ſelbſt ſich an Biſchof Chriſtian wenden und deſſen Rath 
fuchen mufte, wie irgend man eine bereite Hilfe zu fehaffen 





vermöge. Biſchof Chriſtian hatte ſich in den letzten Jahren 
durch Unterſtüzung aus Deutſchland zuziehender Kreutzfah⸗ 
zer im ſtulmer Bande zu halten gefucht und war eben auf 
den Gedanken gelommen, einen eignen, von ihm abhängigen 
und geleiteten geiftlicden Ritterorden zum Kampfe gegen 
Die heidnifchen Preufien zu fliften. Kür Diefen Gedanken 
ſuchte Chriſtian auch Herzog Konrad und den Biſchof von 
Plock zu gewinnen. Die allgemeine Roth, in der man war, 
Meint Chriſtians Zorn über Konrads vorangegangenes trü« 
gerifches Benehmen gemildert — der Gedanke, daß der dent⸗ 
Ihe Orden nah Erkundung der mahren Lage der Dinge 
gar nicht mehr oder unzureichend auf feine Abſichten einge 
ben könnte, fcheint Konrad geneigt gemacht zu haben, jede 
raſcher gebotene Hilfe willlommen zu beißen — kurz! er 
gieng auf den gemachten Vorſchlag ein und bot die Burg 
und das Gebiet von Dobrin dem neu zu fliftenden Orden 
ſeinerſeits als Geſchenk. Chriſtian richtete raſch den erſten 
Anfang des neuen Ordens (die militia Christi contra Pru- 
tenos) ein, und ftellte demfelben über feine Pflichten hinſicht⸗ 
lich der Eroberung Preufiend und über die Rechte, die er 
im eroberten Lande erhalten folle, eine Urkunde aus; erwarb 
auch für denfelben die urkundliche Schenkung vom Dobrin, 
und fandte dann diefe Urkunden nebft Bericht an den pupft⸗ 
lichen Stuhl zur Beftätigung. 

Da Hermann von Salza erft im Juni 1229 mit dem 
Kaifer nach Italien zurückkehrte, dauerte e8 lange che er 
den Bericht feiner Boten aus Maſovien erhalten konnte. 
Erſt im Herbſte 1229 fandte er eine zweite Botichaft dies⸗ 
mal an Biſchof Chriftten mit dem Auftrage, alle Bebinguns 
gen des Biſchofs einzugehen, wenn desen Eingehen nur bie 





Moͤglichleit einer Feſtſegung im Kulmer Lande und der Er 
oberung Preuffens einfchließe. Zu eigentlicher Hilfe konnte 
fih Hermann nicht entfchließen, Da er nun wegen Chriſtiaus 
münfhen muſte, daB der Orden in Preuffen nur im Ramen 
des Papſtes aufträte, und mit einem Schreiben des Papſtes 
ausgeſtattet; woran jedod) nicht zu denfen war, fo fange zwi⸗ 
Then Kaifer und Bapft nicht erſt wider Friede vermittelt war, 
mit welcher Vermittelung er ohnehin alle Hände voll zu hun 
hatte. Die Verhandlungen der Boten Hermanns konnten 
nicht weit führen, da der Bifchof auf einer feften Unterotd⸗ 
nung des Ordens im Kulmer Rande und in PBreuffen unter 
die bifchöfliche Autorität beftund, die Botſchafter aber dies 
um der ganzen Stellung willen, die der Orden gewonnen 
hatte, nicht eingeben fonnten. Dagegen ſcheukte nun Her 
308 Konrad ausdrüdlich dem Orden Alles, was früher Chris 
fllan im Kulmer Lande noch nicht überwiefen worden war, 
Dann febten fi die Kujaviſchen Aebte Heinzich von And 
ra und Johannes von Linda (Lenda) mit ben Ordensboten 
fowohl als mit Bifchof Chriſtian in Verbindung und brach⸗ 
ten im Sanuar 1230 eine Vereinbarung Ehriflians mit dem 
Drden zu Stande zu Lehlau, Diefer Vereinbarung zu 
Kolge übergab Biſchof Ehriftian fein ganzes duch Kauf und 
Schenkung erworbene Gebiet dem deutſchen Drden als 
Eigenthum, wogegen diefer dem Biſchof Chriſtian und deffen 
Rachfolgern and dem ganzen Kulmer Lande jährli von je- 
der Hufe eine Quote des Ertrages zufagte und ihm in dem» 
felben 800 deutſche Hufen nad eigner Wahl als unabhin- 
giges Eigen Tieß, fo wie fünf fefte Plätze in demſelben, eben- 
falls nach eigner Wahl jeden mit fünf deutfchen Hufen und 
ala voͤllig unabhängiges Eigenthum; endlich den Biſchof als 
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feinen Lehensherrn anerlannte und ohne deflen Einwilligung 
feine Afterlehen ausgeben wollte. Der Orden verſprach dem 
Bifhofe Preuſſen zu erobern und zu unterwerfen, und Des 
Biſchofs Unterthanen, Gerichtsbarkeit und was ihm weiter 
gehört, zu hegen und zu ſchützen, und den Bilchof, wenn er 
das dem Drden verliehene Laud hetrete als feinen Bilchof 
und Lehensheren zu empfangen und zu verjorgen. Sollte 
aber der Drden dieſe Zufagen in irgend einem Punkte nidt 
halten, fo bat der Bilchof das Recht, den ganzen Bertrag 
für null und nichtig anzufehen und fein Lehen zurüdzunehmen. 
Der Orden hatte durch diefen Vertrag allerdings die 
Ausfiht auf ein in dem eroberten Preuſſen zu gründendes 
Drdensfürftenthbum aus den Händen gegeben und war fogar 
hinſichtlich des Kulmer Landes in Lehensabhängigleit getre 
ten — aber eine dem Orden entiprechende ZThätigfeit war 
doch angebahnt und Mittel und Wege konnten am Ende 
auch nicht fehlen duch Papft und Kaiſer fpäter in dem Ber- 
trage noch vieles umftellen zu laßen. Hermanns erſter 
Wunſch war alfo erreicht. Herzog Konrad, dem Bifchofe 
Chriſtian ob der Wendung, die er der ganzen Angelegenheit 
gegeben, fpinnefeind, fchenkte num feinerfeits urlundlich das 
ganze Kulmer Land zwilchen Drewenz, Offa und Weichſel 
dem Orden mit allem Rechte und Nugen zu ewigem Eigen- 
thum, wogegen ihm und feinen Erben der Orden treue Hilfe 
zufagte gegen die Heiden. Da der Orden vorher des Bis 
ſchofs Belehnung erhalten Hatte, konnte er fi) über die Un⸗ 
rechtmäßigfeit, mit der fi) Herzog Konrad aud in Ddiefer 
Schenkung über des Bifhofs Nechte im Kulmer Lande hin- 
wegfeßte, auch binwegfeßen. Er hatte nun das Ganze von 
dem einen als Xehn, von dem andern als Eigenthum — 
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ein Treubruch lag in foweit noch nicht in dieſem Vertrages 
mit Konrad, ald es ja noch immer dem Orden frei flund, 
Chriſtians Recht zu achten und gegen ihn feine Zufagen zu 
erfüllen — man konnte Konrads Schenkung nur als eine 
Acte betrachten, durch welche er auf feine prätendirten Für» 
ftenrechte im Kulmer Lande verzichtete. Ohngeachtet Bifchof 
Geſchko und defien Stapitel von Plock 1222 ſchon, wie oben 
bemerkt ward, auf alles ihnen gehörige im Kulmer Lande zu 
Gunften Chriſtians verzichtet harten, ftellte auch Biſchof Gün- 
ther am 18ten März 1230, furz nad Konrads Schenkungsur⸗ 
kunde, eine dergleichen aus, in welcher ex feine Befigungen im 
Kulmiſchen dem Orden abtrat, erlannte die Forderung der Rit⸗ 
tes, daß ihr Land keiner Hifchöflichen Jurisdiction unterwors 
fen fein könne, den ‘Privilegien des Ordens gemäß, an und 
verfprach nur bifchöfliche Weihen und Segnungen, wenn fie 
der Drden verlange. Hierin allerdings lag ſchon eine Un⸗ 
zedlichleit gegen Chriſtian, denn offenbar hatte diefer Ver⸗ 
trag nur den Sinn vor den Augen des Papſtes, den fi 
Meifter Hermann inzwifchen duch die Dermittelungen mit 
dem Saifer fehr zu Danke verpflichtet, den er für ſich ges 
wonnen hatte, das ganze Verhältnifs verworren erfcheinen zu 
laßen. Hermann hatte ſchon Ende 1229 Nachricht von Kon⸗ 
rads Geneigtheit auf die Wünſche des Ordens ohne weitere 
Nücfiht auf Chriftian einzugehen, und hatte demgemäß 
auch ſchon eine Ordensmacht in Deutfchland fih fammeln 
laßen, um auf jeden Fall das Kulmer Land fofort in Bes 
fig zu nehmen, wie es immer gehe. An der Spibe dieſer 
Ordensmacht erichienen Hermann Ballo (mahrfcheinlih aus 
Weſtfalen) als Führer und künftiger Adminiftrator des zu 
bejeßenden Landes, ferner Dietrich von Bernheim (aus Fran» 
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Ien), Konrad von Tutelen (Teuteleben ? in Düringen), Hein» 
vie von Berka (aus Düningen) und Heinrich von Zeig (Ei 
ce) von Witrhendorf (im Ofterlande), — fodann noch eine 
größere Zahl von Rittern als Dfficiere und eine anfehnliche 
Schaar reifiger Lente, Noch konnte er von Chriſtians Bes 
lehnung nichts wißen, ftellte alfo im Januar 1230 dem 
Vapfte die Sache fo dar, daß Herzog Konrad dem Orden 
das Kulmer Land gefchenkt (d. h. zu ſchenken zugefagt) umd 
das Durch den Orden zu erobernde Preuffen bewilligt babe; 
er habe bereitö ein Ordensheer dahin in Bewegung gefegt 
und der Papft möge doch dies Alles genehmigen. Papſt 
Gregor gab freudig feine Genehmigung für die Unterneh 
mung. Als Hermann Ballo am Hofe Herzog Konrads mit 
feinen Rittern erſchien, Tieß fi letzterer auch zu einer aus⸗ 
drücklichen Schenkung des zu erobernden Preuffenlandes am 
den Orden bewegen (Juni 1230 zu Kruſzwitz), wobei er 
nochmals die unbefchränfte Herrichaft des Drdens über Das 
Kulmer Land betonte; und nun wurden die Urkunden Kon 
rads dem Papſte zur Beſtätigung überfandt, der (unbefannt 
mit den Tpecielleren Berhältnifien umd den Handlungen Ron. 
rads von Mafonten vertrauend) diefe Beftätigung au am 
12ten September 1230 gewährte, Biſchof Ehriftian fcheint 
Hermann Ballo indeffen durch trügerifhe Unterhandinngen, 
in denen die Urkunden Konrads und Günthers gar nicht zur 
Sprache kamen, bingehalten und nur durch ausgebehutere 
Forderungen erbittert zu baben — namentlich machten ihm 
gegenüber Die Ritter num ihr Privilegium der Gremtion von 
biſchoͤflicher Gerichtsbarkeit geltend, und wollten Breuffen 
nicht bloß für den Biſchof erobern. Biſchof Ehriftian zeigte 
fi den producitten Privilegien gegenüber großmätbig, indem 


er auf feinen vorbehaltenen Bifchofszebnten verzichtete und 
die unabhängige Befegung der Pfarreien durch den Orden 
zugab, aber auf feiner bifchöflihen Gerichtsbarkeit beſtund 
er. Hinſichtlich Preuflens geftund er dem Orden ein Drit⸗ 
theil der Eroberungen zu, wie es fcheint mit Vorbehalt feis 
ner Lehenshoheit, die er ja auch im Kulmer Lande feit hielt. 
Ueber alle diefe Zugeftändnifie, theild im Kulmer Lande theils 
in Preuſſen, ftellte er dem Orden am 1dten März 1231 
(wahrfcheinlih zu Rupienice bei Bromberg) zwei Urkunden 
aus. Erſt nachdem dies gefchehen, z0g Hermann Ballo in 
das Kulmer Land ein und erbaute die erfte Ordensburg zu 
Thorn (Turno). Ein Aufruf des Papftes Gregor vom 
13ten September 1230 an die Bewohner der Bremer und 
der Magdeburger Erzdidces und an die von diefen Diöcefen 
weiter oͤſtlich wohnenden Ehriften und der Auftrag an die 
Dominikaner, in diefen Landſchaften demgemäß das Kreutz 
zu Unterflüßung des deutſchen Ordens zu predigen (vom 
17ten September 1230), waren der Unternehmung des Or 
dens zu Hilfe gelommen, Während die Burg von Thorn 
gebaut ward, fäuberte Hermann Balko das Land von pome⸗ 
fanifchen ‘Blünderern, die in dasfelbe eingefallen waren. Dies 
machte ſolchen Eindrud in Pomefanien, daß von da eine 
Geſandtſchaft an Biſchof Chriflian abgieng, er möge kom⸗ 
men, die Bewohner der Landfchaft wollten ſich taufen Taßen 
und fih ihm unterwerfen, Chriſtian, von einigen Rittern 
begleitet, kam, bereifte taufend das Land, berichtete dem Papſte 
von dem glücklichen Fortgange der Mifflon und bat um fer- 
nere Unterftügung durch die Kreußpredigt der Dominikaner, 
welcher Bitte Gregor am 18ten Juli zu Willen war. 


Während fi) nun in den weftlich gelegenen Nachbar» 
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bandſchaften ein größerer Kreutzzug vorbeteitete, aber länge 
ver Zeit bedurfte — Ehriſtian arglos in Pomeſanien das 
Evbangelium verlundetr und taufte, ward ploͤtzlich von den 
Samlaͤndern ein Einfall in Pomeſanien gemacht und Dir 
ſchof Chriſtian gefangen hinweg geführt. Vielleicht haben 
die Pomeſanen, wie Han ihnen undhfagtt, dieſe gauze Des 
teitwilligleit zur Unterwerfung erhenchelt, um den Biſchof ai 
die Bewalt der Heiden zu bfmgen — wenlgſtens fiel Per 
meſanien wider in das Heidenthum gurüf. Acht Jahre lang 
biieb det Viſchof in dieſer Gefangenſchaft und die Ritter hat⸗ 
ten auf fo Iafige freien Raum, die Verhaͤltniſſe zu ordırem, 
we es ihnen aut duͤnkte, ohne feinen Widerfpruch beforgen 
zu mößen. Des Papftes Aufforderung, Chriflian aus feiner 
Gefangenſchaft zu befteien, fand deshalb wohl auch nur 
geringe Willfährigkeit und eine Beitlang war der gefangene 
Bifchof wie verſchollen. | 

Der Zug der Samıländer, welther Chriſtian der Frei⸗ 
Beit beraubte, geiff abet weiter und drang wuͤſtend und plän 
dernd auch nach dem Kulmer Lande, nach Kujavien und 
Mafovien vor. Papſt Gregor, durih das Flehen der Dir 
ſchöffe dieſer Landichaften gedrängt, erließ am 28ten Janumt 
1883 eine neue, dringendere Aufforderung zum Krenßzuge 
gegen die heidniſchen Preuſſen. Auch kam ſchon tu dieſem 
Jahre wenigſtens einiger Zuzug, ſo dab das Ktulmer Laud 
geſchuͤgt werden konute. Dagegen erklärte ſich nun der Des 
den zum Herrn bes Sulmeer Landes und verlangte von den 
zeitherigen Lehenslenten des Biſchofs Lehenshnldigung und 
Eide, Wer fi deſſen weigerte, ward Bart geftraft, MS er 
fih fügte oder floh. Zuletzt werlangten die Ritter fager 
Aufnahme in des Biſchofs Refidenzort Kulm, und als ihnen 
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diefe verweigert ward, eroberten fie die Drtfchaft, plünder 
ten, befeßten fle, und machten die Burg von Kulm zum 
einftweiligen Mittelpunfte ihrer Herrichaft. 

Endiih 1233 kam ein größeres Kreutzheer geführt 
von Burggrafen von Magdeburg. Viele der Gelommenen 
bauten fi man unter den fehüpenden Burgen von Kulm 
und Thorn an und erhielten am 28ten December 1233 die 
fogenannte Kulmer Handfefte ald neue Grundfage der 
Städteordnung für das neu zu gründende deutſche Gebiet. 
Alles, was Ehriftian früher geordnet, ward dadurch bei Seite 
geſchoben. Der Drden trat nicht nur ganz als Landesherr 
auf, fondern bezeichnete auch fein Auftreten felbft als ein 
Iandeshertliches und leitete ans dieſer Stellung feine Be 
vechtigung ab. Allerdings warf er dem Biſchofe Einkünfte 
von den Ländereien der Stabteinwohner aus, nahm aber das 
Batronat der Pfarreien in feine Hand. ine flegreiche 
Schlacht an der Sirgune, welche die Nitter mit Hilfe eines 
größeren Kreutzheeres fchlugen, verichaffte ihnen auch die 
Unterwerfung Pomeſaniens, und die Meldung dieſes Sie 
ges an den Papft ward benutzt, Gregor, der die Berhäft- 
niffe nicht näher Tannte, zu bewegen, das Kulmer Land und 
Preuſſen, welche der Orden ihm auftrug, dem Orden als 
ſein Lehen wider zu leihen, und ſo für die uſurpirte Lan⸗ 
desherrlichkeit des Ordens einen Titel zu gewinnen, gegen 
den es dem Biſchof, ſelbſt wenn er ſeine Freiheit wider ge⸗ 
warn, ſehr ſchwer werden muſte, anzulämpfen. Gregor IX. 
gieng darauf ein, nahm die erwähnten Länder als die ſei⸗ 
nigen in Anfpruch und ertheilte fie als päpftliche Zehen dem 
Otden am Iten Auguſt 1284, gegen einen census annuus, 
den der Orden als Lehensabgabe dem Papfte zu entrichten 
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hatte. Natürlich) ward num auch die ganze Innere und na» 
mentlich die geiftliche Ordnung des Landes der päpftlihen Be⸗ 
ftätigung als der. des Lehensherren vorbehalten und fo der 
Weg gebahnt, EChriftian auch in geiftlichen Dingen für zu- 
fünftige Vorkommniſſe auf das wirkfamfte zu bejchränfen. 
Auch der von Ehriftian geitiftete Dobriner Nitterorden ward 
nun vom deutfchen Orden abforbirt. Der Meifter desfelben 
und die meiften Ritter wänfchten in lebteren Orden überzu- 
treten; der Bifhof Günther von Plod gab, ftatt des gefan- 
genen Chriſtian, die kirchliche Erlaubnifs Dazu — der Papft 
beftätigte fie am 18ten April 1235 und der Dobriner Or 
den hatte ein Ende. Damit war die Erfchleichung des Lan⸗ 
des durch den deutfchen Orden gegen das Recht Biſchof 
Chriſtians vollendet, und wir lernen auch hier Hermann 
von Salza als einen höchſt gewundten Diplomaten, freilich 
zugleich als einen in hohem Grade rechtöverachtenden Mann 
fennen und finden nun den Strahlpunft der Harmonie zwi 
hen ihm und Kaifer Friedrich. 

Der offenbar bintergangene Papſt Gregor IX zeigte 
Herzog Konrad unter Xobeserhebung feiner durch die Schen- 
fung bewiefenen Liebe zur Kirche an, daß Preuflen nun ein 
Gigenthum des heiligen Petrus fei, die Bifchöffe von Plock 
und Leßlau mahnte er Alle, die dem Orden in Preuffen in 
den Weg träten, mit dem Banne zu belegen; und die Kreutz⸗ 
fahrer nach Preuffen erhielten von ihm die Weifung, überall 
den . Anordnungen des Ordens nachzulommen. Zu Publi⸗ 
tation dieſer Schreiben und zu Durchführung des Inhaltes 
derfelben ward der Biſchof Wilhelm von Modena, der früs 
ber fchon eine Legation nah Livland gehabt hatte, als päpfl- 
licher Legat nach Preuſſen gefandt. Er fam eben an,. als 
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der deutfche Orden mit Herzog Konrad über das Dohriner 
Gebiet in Streit gerathen war, indem Ießterer nicht zugeben 
wollte, daß der deutfche Orden mit dem Dobriner Orden 
auch Das diefen von Konrad gefchenkte Dobriner Gebiet ab» 
forbire, und drohete, wenn der deutiche Orden auf feinem | 
Rechte beftehe, feine ganze Schenkung zurüd zu nehmen. Der 
Legat brachte bis zum 18ten Oktober 1235 einen Vergleich 
zwifchen den fireitenden Parteien zu Stande. Der Drden 
räumte Dobrin, erhielt aber von Konrad die Verficherung, 
dag er im Beſitze von Nefſau, Sedlce, Orlow und dem Kul⸗ 
mer Lande nie mehr beunruhigt werden folle, nebft einer Zah» 
fung von 250 Mart Silber. Diefer Vergleih ward von. 
Herzog Konrad und defien Söhnen einerfeits, von dem Land⸗ 
meifter Hermann Ballo andererfeits befchworen. 

Der Orden hatte inzwifhen in Pomefanien nicht bloß 
Beſitz ergriffen, fondern auch Marienwerder und Nheden bes 
reitö gegründet, und gieng nun dem päpftlichen Stuhl um 
die kirchliche Drganifation des Landes an, Das Berfchwin- 
den Ghriftians vom Schauplabe machte auch das allein mög» 
ih. Der Legat Wilhelm erhielt im Sommer 1236 die 
nöthige Vollmacht mit Rath und Zuſtimmng des Ordens 
drei bifchöfliche Didcefen abzugrenzen, die Bifchöffe zu ernen- 
nen und zu weihen, doch nur Dominikaner; und die ganze 
bisherige kirchliche Einrichtung, felbft wo fie früher durch 
päpftliche Anordnungen gemacht oder beftätigt fei, zu caſſiren. 
Der Legat, der inzwifchen das nordöftlihe Deutfchland und 
Polen, au Livland und Dänemark in päpftlihem Auftrage 
bereifte, fam 1239 wider nad) Preuſſen, in welchem Lande 
der Drden inzwifchen 1237 Pogefanien erobert, Elbing ge 
gründet, dann Balga eingenommen, in Wärmeland feiten 








/ 
Fuß gefaßt und fi) auch deu Sthweribräberschen in Line 
land *) einverleibt hatte. Noch war fiber Löbau Streit weit 





*) Kaufleute aus Bremen waren bald nad) der Mitte des 12ten 
Zahrhunderts auf ihren Handelsfahrten zur Mündung der Düna gelom- 
men, wo durch frühere Begegnungen mit den ‚Dänen die dort mohnenden 
Liven fremden und namentlich chriſtlichen Schiffen durchaus feindlich 
waren. Die Deutfchen fiegten in dem Rampfe, der fidh bei ber Landung 
entſpann, und ſchloßen dann mit den bisher feindlichen Amwolmern der 
Düna Frieden und eröffneten ihre Handelsgefchäffte bei ihnen. Die Liven 
überzeugten fi, daß die Bremer Teine Dänen feien und traten feitbem 
in freundlichen Handelsverkehr mit ben bremifgen Kaufleuten. An den 
Handel ſchloß fi) bald die Miffioen an, als ein Yuguftiner aus dem hol- 
ſteiniſchen Kloſter Segeberg, Meinhard, auf einem der bremifdjen Schiffe 
nad Livland fam. Yürft Wladimir von Polozk ertheilte dieſem die Er 
laubnifs der Predigt bes Evangelii bei den Liven md wit ebenfo großer 
Klugheit als Begeifterung begann Meinhard das Werl. Nachdem erfi 
ein angefehener Mann diefer Gegend, Kaupo, die Taufe empfangen hatte, 
folgte diefem bald eine Menge Volles. Die Kaufleute batten damals 
fhon zu Sicherung ihrer Gefhäffte die Burg SIzkul (Wtestola) erbaut, md 
unter diefer baute Meinhard die erfte chrifflicye Kirche. Eniferntere Gei- 
ben, Ritthauer umd Ruſſen, wollten biefe Anfänge zerflören; WMeinberb 
aber an der Spipe der bekehrten Liden ſchlug fie in die Flucht, und fand 
nun Bereitwilligteit, dad Band gegen weitere Ungriffe der Heiden durch 
Burgen zu firmen. Als aber die Gefchäffte Meinhards dur immer 
größere Ausdehnung ſchwieriger wurden, wendete er fi an den päpfllicyen 
Stuhl und gieng zu diefem Ende 119] mit Kaupo nad Bremen. Er 
erhielt auf des Papftes Geheiß durch Erzbifchof Hartwig von Bremen bie 
Weihe ale Bifhof der Siven, fand aber, ald er nach längerer Ubereſen⸗ 
beit zurüdtehrte, einen großen Theil der livifchen Chriflen Dem Heiden 
thume von Neuem verfallen; den ibn begleitenden Giftercienfer Dietrich 
der von den Heiden gefangen war, hatten diefe fhon zum Opfertode be 
ſtimmt, ald ihn noch das Heilige Loß rettete — kurz! Meinhard über- 
zeugte fi), daß mit der Predigt allein Hier nicht durchzukommen fei, umd 
molite nach Deuiſchland zurüdltehren fig Träftigere Hilfe zu ſuchen. Die 


Herzog Kowrad geweien, indem lepterer dieſen Landſtrich für 
fich ala Eigenthum in Anſpruch nahm und nicht in feiner 


Bitten der Liven, die ſich dem Chriſtenthume widar freundlicher zeinken, 
hielten ihn noch zurüd; aber nur bis Die Gothländer, mit Denen ge bie 
Reife hatte madjen wollen, fort waren, dauerie diefe Stimmung; dann be 
gann die Berfolgung von Neuem. Dietrich aber war ea inzwiſchen ge 
lungen nad Deutfhland und now da nach Rem zu entkommen, und es 
gelaug ihm dom Rapfte die Aufforderung zu einen Kreußzuge zu Mein 
hords Unterftüpung zu erlangen. Meishark farb während» deſſen 1196, 
ließ aber no por feinem Tode des Erzbiſchof von Broyen non Dem 
Bunſche der wenigen treuen Ghriften unter den Liten unterrichten, daß er 
ihnen einen Nachfolger Meinhards zuordnen möge. Dieſer fanbie ihnen 
dem Ciſtercienſerabt Berthold nom Kiofter Busen in Niderfachien gls Bir 
ſchof, der auch in Azkul und von ben chrifllichen Biven mit Freude auf 
genommen ward, aber halb gleiche Berfolgung erfuhr wie Meiubarb, wes- 
beib er zunähft nach Bremen zurückkehrte und man bier aus dem Papfte 
den traurigen Zuſtand der Kirche in Livland derlegte. Papft Cöleßin ILL. 
befahl bierauf die Kreußppredigt gegen bie Lihen von Neuem und 48 ger 
lang Berthold aus Sachſen und Frisland eine Kriegsſchaar aufzubringen, 
die von Lübed nad der Düne fogeite und dieſen Fluß in die Höhe. Beim 
Righeberge lieben fie die Schiffe und beichten bie Burg Holm (Kirchholm) 
auf einez Dünsinjel. Am Bigbeberge Tan es dann unter Bertholdo Füh⸗ 
rung zum Kampfe; bie Liven wurden geſchlagen, Berthold aber fand im 
Kempfe den Tod uud die Kreußfahrer derwüſteten nun das Land der 
Liven in einer Weiſe, die dieſe mit Schrecken erfüllte, Trügeriſch unter 
warfen fie ſich und die Kreugfahrer, welche den Frieden hefeſtigt weinten, 
verließen wider dad Land. Bald hernach begann die Verfolgung der Chri 
fen von Reuem; und bie diesmal zahlreicher in das Band gelonmenen 
Geiſtlichen muften nach Deutschland entfliehen. Sztul war noch der ein 
zige Schuß der wenigen Ehriften im Sande. Run wählte der Erzbiſchof 
bon Bremen einem tüchtigen, weilerfahrenen und tapferen Manu, Albert von 
Buzhöueben ( Appeldern?), zum Biſchofe der Liben. Dieſer wuſte fofort 
anſehnliche zitterliche Unterügung für feine Unternehmung nad Libland 
zu finden; König Philipp, den er im Januar 1199 traf, gewährte ihm 


früheren Schenkung inbegriffen wißen wollte; aber der Legat 
entfchied am Ilten Februar 1240 zu Gunſten der Anfprüche 


Hörderung und fo trat Albert, vom Grafen Konrad von Dorknund md 
anderen ritterlichen Leuten, fo wie von einer größeren Schaar Reiſige be- 
gleitet, auf 28 Schiffen feine Fahrt nad Livland an, und kam glüdlid 
nach Ixkul. Hart bedrängt, gelang es ibm doch durch Bermüflung des 
Bandes die Liven zu fchreden und ſodann bei einem Gaftmahle deren 
Hãupilinge gefangen zu legen. Run ließ er an dem Righeberge an ber 
Düna die Stadt Riga anlegen, um außer Ixkul und Holm noch eine ber- 
gende Veſte zu haben. Bugleih, um das ftete Schwanten der Berhält- 
niffe in dem Kommen und Gehen zahlreicherer Kreußheere zu meiden, 
faßte Biſchof Albert den Gedanken einen eigenen Ritterorden zu fiften und 
in ihm eine eigene chriftliche Miliz für Lioland zu getwinnen. Bu biefem 
Ende kehrte Bifhof Albert nach Deutſchland zurüd und brachte 1200 eine 
neue Schaar Kreupfahrer mit fih, übergab dem Nitter Daniel Barmerow 
und Konrad von Meyendorf die beiden Burgen Lenewarden und Stel 
ald Lehen und imponirte den Liven und benachbarten Kuren fo, daß fie 
um Frieden baten. Die Ausführung feines Planes eines neuen geiftlichen 
Ritterordens rüdte näher; er follte den Namen haben: fratres militise 
Christi und ihr Ordenslleid ein weißer Mantel fein, mit Kreuß und 
Schwert darauf, weshalb dann der Orden den Ramen der ensiferi erhielt. 
Der Orden follte dem jeweiligen Bifchofe des Landes als feinem Herrn 
zu Geborfam verpflichtet fein. Anfangs zählte der Orben wenige lieber; 
die Zahl wuchs aber von Jahr zu Jahr. Mber auch diefe Gründung , 
durfte dem Bifchofe noch nicht ausreichend erfcheinen, da nun aud) dem 
entfernteren Herren diefer Gegenden, dem Fürſten von Polozk, die Feſt⸗ 
fegung der Deutſchen an diefer Küfte Beforgnifs einflößte. Schon 1202 
bedrängte er Igkul und ließ fich nur durch ein Gelbgefchent zum Abzuge 
bewegen, und erneuerte nachher öfter feine Feindſeligkeiten. Wibert gieng 
deshalb faſt jährlih nad Deutſchland neue Hilfe zu holen, und erhielt 
den Verkehr mit Rom fo lebendig, als es bei der großen Entfernung mög- 
ih war. Im Jahre 1206 ftellte der inzwifchen erſtarkte Orden der ensi- 
feri oder Schwertbrüder dem Biſchofe die Forderung, ihnen ald Lohn 
ihrer Arbeit den dritten Theil des gewonnenen und weiter zu getwinnenden 
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des Drdens. Um diefelbe Zeit aber trat mit einemmale 
Biſchof Ehriftian, der gegen ein bedentendes Loͤſegeld feine 


Landes abzuireten. Der Bifhof gewährte dieſe Yorderung und trat ihnen 
ein Orittheil mit allen Hoheitsrehten ab — in Beziehung auf das be- 
reits gewonnene Land, — nicht aber auf das noch zu gewinnende. Der 
darüber entſtehende Streit ward vom Papfte fürs Erfte dahin gefchlichtet, 
daß der Orden zufrieden fein müße, wenn er noch den vierten Theil des bi- 
ſchõflichen Behnten in feiner Landſchaft zu dem bereits Gewährten hinzu 
befomme. Sivland ward nun in drei Theile geiheilt, und der Orden er- 
hielt bie Landſchaft Sacealanien jenfeitd der Goiva als fein Drittheil. 
Der Ordensmeifter Binno übernahm die Adminiſtration, und die Orbens- 
burg Wenden ward gebaut. Rinno ward bald darauf bon einem der 
Orbensritter ermordet, und an feine Stelle ald Meiſter trat VBolkwin, ein 
milder, aber tüchtiger und tapferer Mann. Dieſer zugleig mit dem Bi⸗ 
fhofe reifte 1210 nad Rom um den früheren Streit zwifchen Orden unb 
Bifchof, der früher nur beſchwichtigt, nicht ganz ausgeglichen war, mit bes 
Bapftes Hilfe zu Ende zu bringen. Ber Papft entſchied, der Orden folle 
den dritten heil Livlands und Lettlands haben und dem Bifchofe zu 
feinem Dienft verpflichtet fei, als zu Bertheidigung bes Landes und der 
Kirche. Nur die Bauern der Ordenslandfchaft: find zum Behnten an bie 
Kirche verpflichtet, nit die Ritter, und der Orden foll das Präfentations- 
recht bei den Pfarreien feines Lanbesiheiles genießen. Gollte der Orden 
aber außer Livland und Lettland Eroberungen machen, fo iſt er dafür dem 
Bifhofe gar nichts ſchuldig. Nach diefer Abmachung kehrten fie nach Lio- 
land zurüd, diesmal fehr zahlreih von Deutſchen begleitet und unter fort 
dauernden Kämpfen mit empörten Theilen Livlands, mit benachbarten Lit- 
thanern und Efthen erftarkte doch die Stellung der Deutichen im Lande jähr- 
lich mehr, und als fi) im Jahre 1216 Graf Albrecht von Orlamünde den 
Kreußfahrern noch Livland angeflogen Hatte, gelang es diefem und dem 
Ordensmeifter Bolkwin die Efthen in einer großen Schlacht bei Bellin in 
der Landfehaft Saccala niderzumerfen, fo daß fie 1217 Frieden gelobten 
und fi taufen lagen wollten. Diefer Sieg führte nun aber durch bie 
Beforgniffe, die er erregte, au den Yürften Mfislom bon Romgorod in 
die Reihe der Feinde der Oſtſeedeutſchen, und es blieb Biſchof Albert von 


Freiheit wider erhalten hatte, wider auf dem Schauplape 
auf, Chriſtliche Kaufleute, welche gegen das Verbot den 


Bivland und dem Bifchaf Dietrich) ven Eſthland nichts übrig, als fig mm 
bereitere Hilfe an König Waldemar von Dänemar! zu wenden. Der Orden 
war in Lisland im härteſtem Gedränge gegen die Rufſen und gegen wider 
empört Efthen, als Waldemar 1219 im Gebiete son Rebel Iandete wit 
einer Ylotte von 1500 Schiffen. Die Eftben flohen und Waldemar grün 
beie bie Burg don Reval — aber bei einem leberfalle der Eſthen ward 
Biſchof Dietrich exfchlagen, und das erfchredte Heer der Dänen ware ger 
firent und vernichtet worden, hätte nicht der Wendenfürſt Wizlan neu 
Hügen, der die Dänen begleitete, noch den Schreden nidergehalten. Wal 
demor erfocht num eiuen Gieg und ber Kapellen des Königes Weſſelis 
ward an Dietrichs Gtelle Biſchof von Efihland. Mit Zurüdiefung eimer 
ritlerlichen Schaar Tehrte Waldemar heim und almälidy unterwarf fi gem 
Efthland. Nun behaupteien aber die Dänen, bie Bilhöffe, die Waldemar 
zu Hilfe gerufen, hätten ihm Eftglaud abgetreten, welcher Behauptung ne 
türlich Diſchof Albert von Livland und Meifter Vollwin enifchieden eut* 
gegenteaten. Deutfche und Danen begegneten fi bald ſogar in geiſtlichen 
Dürgen in Eſthland feindli und verwirrten dadurch die jungen Cheiften 
außererdentlich. Bischof Albert fuchte Entfcheibung tu Rom, der Orden aber 
umb Meldemer theilten ſich in Cſthland, als plöplich auch König Schann ven 
Schweden einen Theil des Landes für ſich fuchte und mit einem Geere er 
ſchien. Dies nun war nur ein bofübergehendes Zwiſchenſpiel — «ber gegen 
die Dünen erreichte Biſchof Wlbert weder etwas beim Kaifer, noch beim 
Bapfte, ja anf bes erfiezen Rath bulbigte er fogar den Dänen. As Bi 
ſchof Albert nach Livland zurädtehete, waren alle feine Unterihanen em 
pöst, dep fie bänifche Unterthauen fein follten, und der Erzbiſchof neu 
Quad, der Die dänifden Zutereſſen in Eſtland verſah, Esunte wer durch 
vie Berficherung beſchwichtigen: er werde vermitteln, daß Liplaub neu bi 
niſchen Einmiſchungen verſchont bleibe. Fortwährend und in Immer ani- 
gebehnterem Maße dauerte dabei in Eibland und Cſthland der Kampf fort 
mit Sitigauern und Rufſen und nötbigte einigermaßen Deutſche und Da- 
nen zur Einigleit. Im Sabre 1221 am MBaldemar wiber und serglid 
fi mit Bifhef und Orden dahin, dab er Libland in voller Freiheit lieh, 
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Samldndern Salz und Waffen zugeführt und die er dei» 
halb, obwohl ein Gefangener, mit dem Banne belegt hatte, 





in Efthland, in Saccala und Ungannien die Löniglihen Rechte den Rit⸗ 
tern überließ und nur die geifllihen dem Biſchofe vorbehielt — moge- 
gen Bifhof und Ritter ihm gegen Ruffen und Heiden Beiftand zufagten. 
Das Zuſammenbrechen des däntichen Fürſtenthums in Rorddeutſchlund 
und bie Befangenfcheft des Königes machte auch die Offeelaude twiber 
ganz frei. In Efibland war nun Biſchof Alberts Bruder, Herman 
Bifhof von Dorpat und eine neue Theilung überwied dem Orden Sac⸗ 
cala ganz, dem Bifchofe Ungannien und dem Bisthum von Lioland die 
eſthländiſche Strandwyk. Die Nitter eroberten nun Dorpat und errangen 
fo endlich 1224 ein volles Friedensjahr, in welchem Bifhof Wilhelm 
von Modena zuerft als päpftlicher Legat in das Land kam. Er fand jeht 
fünf Bistümer dor: dad don Albert verfehene Biſsthum Bon Livland ober 
Riga; das don Real oder das Oeſelſche; das von Semgallen; das von 
Ungamien oder Dorpat und dad von Reval für den no dänifſchen Theil 
son Eſthland. Albert batte bem Orden 1224 eine Anzahl Sändereinn 
als biföfliche Keen überlaßen; 1226 aber erwirkte fi der Orden von 
Kaiſer Friedrich eine Aufnahme unmittelbar unter kaiſerlichen Schug und 
Ertbeilung ber Regalien in allen feinen Befihihämern; das gab neue Beram- 
lapung zu argem' Hader mit dem Bilchofe; doch ward 1227 bie Infel 
Defel gemeinſchaftlich vollig unterworfen. Dann ſchlug Bolkwin aud Die 
eingebrochenen Litthauer Träftig zurüd; dann ward Meval und daB gang 
däniſche Gebiet erobert, nachdem die Dänen verſucht hatten, ihnen richt 
gehörige Gebietötheile am ſich zu reifen; und ber römifche König Heinrich 
beftätigte dem Orden die neue Erwerbung. Die ſchwierige Gtellung, die 
der Orben im Gtreite mit den Bifhöffen, mit Dänen, Muflen, Litihauern 
batte, ließ in Volkwin almälih den Gedanken Wurzel fahen ber Werei- 
nigung feines Orbens mit dem bdeutfchen. Im Sahre 1229 ſtarb Biſchof 
Albert; die Stiftöherren in Riga wollten den Rachfolger wählen, der &ry- 
bifhof von Bremen aber nahm das Recht in Anſpruch, den Biſchof zu 
ernennen, md ernannte den Bremer Scholaſtiens Wlbert, während bie 
@tiftäherren den Canonicus Ritolans von Magdeburg wählten. BDisfer 
Umftand ber fireitigen Befehung des Bisthums war den Planen Bell- 


hatten gegen Löfung von Banne die Zahlung des geforder- 
ten LZöfegeldes übernommen — er hatte das nicht einfach 
angenommen, fondern hatte feine Gefährten als Geifeln hin⸗ 
terlaßen und fam plöglih in den Kriftlihen Nachbarlanden 
zum Vorſchein, um zu der ganzen Verhandlung und Auf 
bringung des Löfegeldes die Genehmigung zu erholen. Die 
Ritter waren duch fein Widerauftreten in größefter Verle⸗ 
genheit — ſie hatten fich früher als feine Vafallen bekannt, 
und nun aller Xebenstreue fo vergeßen, daß fie nicht das 
Geringfte gethan hatten zu feiner Befreiung; fie hatten 
Kulm, feinen Sitz und fein Eigenthum occupirt, kurz! ges 
handelt, ald wäre er für immer vom Erdboden verfchwunden. 
Was blieb ihm übrig, als zunächſt vor dem Legaten klagbar 








wins äufßerft günftig und Bollwin fandte noch 1229 eine Ordensbotſchaft 
an Hermann von Galza. Ber Papſt jedoch war zunächſt dem Plane nicht 
gänftig, und entfchieb fi) unter den Rigaer Brätendenten für Nikolaus. 
Um biefe Beit ſchloßen fi die Kuren freiwillig an das Bistum von 
Riga an. In den dreißiger Jahren Hatte der Orden in Livland neue 
ſchwere Kämpfe mit dem Yürften Iaroslam von Romgörod und ben Lit- 
thauern zu beſtehen und 1235 fandte Volkwin eine neue Botſchaft an 
Hermann von Salza. Diesmal ließ Hermann durch Abgeordnete nach Riv- 
land die Werhältniffe des Ordens genau unterfuhen; den Bericht nahm 
ein Ordenslapitel in Marburg 1286 entgegen und befchloß wegen der 
Disciplinlofigkeit der Schwertritter die Vereinigung abzulehnen, aber Her- 
mann von Salze, den nun eine Abordnung deutſcher und Schweriritter im 
alien auffuchte, war der Bereinigung geneigt. Nur der Einſpruch des 
Königes von Dänemark hinderte noch die päpſtliche Beftätigung. Unter- 
deffen hatte Volkwin am 22ten September 1236 eine Schlacht gegen die 
Litthauer verloren und war felbft gefallen und Alle erfamten, es fei nur 
noch Rettung in der Vereinigung mit dem beutfchen Orden, und auch der 
Bapft achtete nun der Einreben der Dänen nicht länger und verfügte die 
Bereinigung beider Orden im Frũhling 1237. 


zu werden und fein verbrieftes Recht geltend zu machen. 
Aber Alles, was die Ritter gethan, war ja vom Papfte bes 
flätigt — der Bapft auf fein hergebrachtes und durch die 
damalige ſtatsrechtliche Auficht nollftändig anerlanntes Recht, 
Die Heidenländer an Chriſten verfchenken zu dürfen, geftügt, 
war ja felbft ald Oberlehnsherr des Preufienlandes aufgetres 
ten. Der Legat konnte Ebriftian unmöglich Recht geben, und 
es blieb alfo demielben nichts übrig, als fih mit den Beweifen 
feines Rechtes und mit der Klage über die ZTreulofigleit des 
Ordens direlt au den päpftlihen Stuhl. zu wenden. Er 
berichtete Gregor IX. feine Angelegenheit einfach und Klar; 
fo daß diefer an der Wahrheit nicht zweifeln konnte. Die 
Art und Weiſe, wie der deutfihe Orden im Ganzen in diefer 
Zeit für Kaiſer Friedrich II. Partei ergriffen hatte, hatte den 
Papft wohl ſchon mit Argwohn gegen deflen ganze Haltung 
erfüllt; er hatte dem Orden ſchon gedroht, ibm alle Privi⸗ 
legien zu nehmen, falls er fein Verhalten zwifchen dem Kai⸗ 
fer und der Kirche nicht ändere, auch an Wilhelm’s von Mo⸗ 
dena unpartelifchem Verhalten zu zweifeln, hatte er beveits 
Veranlaßung gehabt. Demnach übertrug ex in fpecieller 
Commiffton die Unterfuchung der ganzen Angelegenheit Chri⸗ 
flians dem Bifchofe und dem Probfte von Meifien, Aber ehe 
die Unterfuchung begann, flarb Gregor IX. Defien Nachfol⸗ 
ger Innocenz war von fo vielen Seiten, um ſich nur felbR 
zu behaupten, in Anfpruch genommen und bedrängt, daß 
diefe preuſſiſche Angelegenheit ganz in den Hintergrund trat. 
Da der päpftliche Legat aber doch Biſchof Chriſtian als le» 
bendig vorhanden, und in einem gewiffen Umfange berechtigt 
anerfennen mufte, durch die Thatfachen Dazu gezwungen — 
da Chriſtian im Beſitz einer älteren Vollmacht vom päpft« 


lichen Stuhle wur, die erzbiſchoͤflichen Rechte zu üben umd 
die Sischlichen Verhaͤltniſſe Preuſſens zu ordiien, kam es zu 
einer linterhandiung mie Ehriftian durch den Legaten. Chris 
ſtian gieng von dem Sage aus, daß er zunähft noch alleini- 
ger Biſchof in Preuffen und Herr des Landes fi. Der 
Orden gieng davon aus, daß er vom päpftlichen Stuble be 
lehnt und Chtiſtian ale Landesheren nichts ſchuldig fei. 
Nach lauger Berhandlung entichied der Legat dahin, der Div 
den folle zwei Drittheile des Landes, Chtiſtian als Bifchof ein 
Drittheil erhalten. Eine Jurisdiction folle der Biſchof im 
Bande des Ordens uicht haben, fondern den Orden um 
deſſen Unterthanen nur die Sergen und Weihungen Ieiften, 
Die dem biſchoͤflichen Amte vorbehalten ſeien. Allen Pre 
teftationen gegen Diefen Ausfpruch blieb Biſchof Wilhelm 
taub, und eilte zunaͤchſt zutuͤck nach Stalin, Er wufle 
fh von SIunocenz IV., ſehr bald nah deſſen Erhebung 
anf den Stuhl Petri, eine neue Vollmacht zu Einrichtung 
der Kieche im Preuffen zu verſchaffen, indem er feinen Be 
sicht über die Verhaͤltniſſe Preuſſens fo hielt, daß es 
ſchien, Chriſtian denke daran, ganz allen Bifchof in Preuſ⸗ 
fen bleiben und feine biffyöfliche Stellung zu politifchen Zwe⸗ 
cken benuben zu wollen, während doch der römiſche Stuhl 
für Preuſſen der einzig berehtigte Ausgaugspuntt des Stechts 
und der Herrſchaft fe. Der Papſt beftätigte des Legaken 
früheren ſchiedsrichterlichen Spruch und ebenfo den Entwurf 
für die Einrichtung der preuffifchen Kirche in Zukunft, den 
Wilhelm ihm vorlegte. Dieſem Entwurfe zu Folge ward 
Dreufien in vier biſchöfliche Didcefen getheilt: Die Diöcefe 
von Kulm zwilchen Weichſel, Oſſa und Drewenz, das Kul 
mer Land mit Löbau umfaßend; nördlich Davon Die zweite, 
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won Ber Dia, Weichſel, den Draufentte, Der Weſila ud 
Der Pafjarge begrenzt (das Dibthum Pomeſauien); Dfbtkh 
won dieſer bis zum Pregel die dritte (das Bisthum Etm⸗ 
fand) und endlich die vierte zwiſchen Pregel und Memel, 
Die Thellung ded Laudes zwiſchen den Biſchoͤffen uud dem 
Orden ſollte ihn jeder Didces beſonders geordnet werden, 
entweder fo, Daß der Orden die Theile machte und der Di 
ſchof ſich dann den Davon wählte, den er wollte; oder fo, 
daß man die Theile fefiftellte und dann Beiräber Loßte 
— nme in der Didces von Kulm fol Teine Theilung vor⸗ 
genommen werden, fondern Das in bem früheren Leſzlauer 
Verttage dem Bifchofe Zugeſtandene diefem bleiben, Zu Voll⸗ 
ziehung diefes Entwurfs in Preufien erhielt Wilhelm am LOten 
Juli 1243 päpfliche Vollmacht und ein Schreiben an Chris 
fin, welches dieſen Senachridhtigte, daß die Ordnung, wel⸗ 
he der Legat im Namen des Papfixs der preuffifihen Kirche 
feftfiellen werde, von ihm, dem Papfte, felbft ausgehe. Er 
folle eine der vier Diöcefen wählen; ſich wicht mehr Biſchof 
von Preuſſen nennen und fich den Anordnungen des Legaten 
ohne Widerſpruch fügen, unb das ihm zugewiefene Land als 
paͤpſtliches Leben betrachten. „Allein als die Sachen fo weit 
gekommen waren, geftaltete ſich das Verhaͤltniſs zum Hat 
fer übler und der Payft wollte des Bilchofs von Modena 
in feiner Nähe nicht entbehren — dieſer konnte alfo nicht 
abreiſen. Rad Hermanns von Salza früher erwähnten 
Ableben, war, wie ebenfalls bereits erwähnt ifl, Konrad von 
Düringen, nach deſſen Tode Gerhard von Malberg ala Hoch⸗ 
meifter des deutſchen Ordens gefolgt, und da diefer in an⸗ 
deren Gefchäfften in dieſer Zeit den papſtlichen Hof befuchte, 
inveftirte ilm Innocenz am ten Ottober 1248 dur Bas 


Symbol des übergebenen Ringes mit dem dem Orden im 
Preuffen zugetbeilten Landbefige, und beftätigte am Sten 
Dftober unmittelbar den Entwurf der preuffifchen Sixchen» 
ordnung, den, wenn er hätte entbehrt werden können, Wil⸗ 
bein von Modena durchzuführen gehabt haben würde, Chri⸗ 
ſtian blieb auch nun unbeweglich bei der Behauptung fei- 
nes Rechtes und Innocenz mufte ihn am 16ten Januar 
1245 geradezu mit Abfegung bedrohen, wenn er nicht bin⸗ 
uen zweier Monate eine der vier preuffifiheu Didcefen für 
ſich gewählt haben follte — aber gerade um dieſe Zeit flarb 
der alte, unbeugfame Held, ohne daß eine beſtimmte Kunde 
über den Tag feined Todes auf und gekommen wäre. Inno⸗ 
cenz war durch die eigne Bedrängnifs in diefer Zeit zu ſehr 
in Aufpruch genommen, als daß er weiter für's Erſte fich der 
preuffiichen Angelegenheiten hätte annehmen Tönnen., Auch 
Wilhelm von Modena war nun, da er bei der größeren Gar» 
dinalspromotion des Papftes als Biſchof von Sabina in 
das Cardinalscollegium eingerüdt war, tief in die dringen- 
deren Geſchaͤffte des päpftlihen Stuhles nerwidelt, und der 
Drden war fid fo zunächft felbft überlaßen, obwohl er num 
dadurch, Daß Herzog Swatopolk ihm feindlich entgegentrat 
und diefem fich die bereit befehrten Preuſſen in offner Auf 
lehnung gegen den Orden anfchloßen, der Hilfe mehr als 
jemals bedurft hätte. Nur duch ein Schreiben vom ten 
Februar 1245 hatte Innocenz Swatopolf noch abgemahnt 
von der Zeindfeligleit gegen den Orden, von dem Bündniffe 
wit den Heiden (fo hatten die Ordensritter Swatopolls 
Verhaͤltniſs zu den Preuſſen harakterifirt), indem Preuffen 
Cigenthum ſei des apoſtoliſchen Stuhles. Yür den Fall, 
daß Swatopoll dieſer Mahnung nicht achtete, hatte der Etz⸗ 


biſchof von Gnefen Vollmacht und Auftrag, den Bann über 
ihn audzufprechen und die polnifchen Fürften aufzumahnen 
zu Geltendmachung des Bannes gegen ihn. Swatopolf je, 
doch Tieß ſich nicht irren; fandte aber im Kaufe des Som- 
merd 1245 eine Gefandtfhaft an den Papft mit Klagen 
gegen den Orden, um ſich zu rechtfertigen. Auch der Orden 
fandte feine Boten, und die gegenfeitigen Anbringen waren 
fo unlösbar widerfprechend, daß Innocenz am 1lAten Okto⸗ 
ber 1245 den Abt Opizo von Mefiano als feinen Legaten 
nad) Preuſſen fandte, um fich die Lage der Dinge an Ort 
und Stelle anzufehen und über fie zu entfcheiden, oder falls 
er nicht zu entjcheiden wiße, an den Papſt zu berichten und 
den flreitenden ‘Parteien einen Termin zu feßen, zu welchem 
ihre Boten in Rom und der Entfcheidung des Papftes felbft 
gewärtig fein müften. Den Papft fcheint zu dieſem Verfah⸗ 
ren befonders bewogen zu haben, daß er durch Swatopolks 
Boten über die unmwahre Darftellung des Verhältniſſes der 
aufgeftandenen Preuſſen, wie fie. die Ordensritter gegeben 
hatten, belehrt fein nıochte — daß er in diefen Aufftändifchen 
nicht Heiden, fondern nun Ehriften erblidte, die fich bei den 
ihnen früher von Innocenzens Vorgängern felbft zugeſpro⸗ 
henen Freiheiten zu behaupten fuchten gegen die Vergewal⸗ 
tigung der Ritter, Es gelang dann aud) dem LZegaten rafch 
und noch vor Ende des Yahres die feit 1238 in Gang ges 
tommenen Feindfeligfeiten zwifchen dem Orden und dem Hers 
zoge und den chriftlihen Preufien zu fchlihten. Nun erft 
fonnte an die Durchführung des 1243 für Preuſſens kirch⸗ 
liche Ordnung gemachten Entwurfed gedacht werden, und um 
fo uubeirrter, als Chriſtian nirgends mehr im Wege fund, 


Wohl zu Anzeige des Todes desfelben war der Dominikaner 
8eo’® Borlefungen. Br. IH. Ah 
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Heibentich zu Ende 1245 an den Papſt nach Lyon abge⸗ 
ordnet worden, zugleich mit Ber Bitte um baldige Vollzie⸗ 
hung ber kirchlichen Eintichtunig Preuſſens. Innocenz ers 
nannte nun den eben bei ihm anweſenden Erzbiſchof Albert 
bon Armagb ler war aber ein debotnet Gölnet und war 
Schutaftichs ht Bremen) geweſen, ebe er Erzbiſchof von 
Atmagh warb) zu ſeinem Legaten in Preufien und zugleich 
(indem er deſſen Beziehung zu Armagh löfte) zum Erzbiſchof 
für Preuffen, Livland, Eſthlaub, Kurland und Semgallen. 
Ein Schreiben des Papftes von Iten Yanızar 1246 benad» 
richtigte die Suffragare des neugegründeten Metropolitan, 
fprengel8 von den flattgehabten Untfchließungen und der 
Mahl Alderts. Den Dominikaner Heidenridh **) wählte Bapft 
Innocenz und weihete ihn felbft in Lyon zum erften Biſchoſe 
von Kulm. Diefer begleitete ben neuen Erzbiſchof nun mach 
Preuſſen als defien Suffragan. 

Die Wahl des nenen Erzbiſchoſes, wie fie Innocenz 
detroffen, war dem Orden wenig genehm, wohl weil er zu 
energiſch, vielleicht auch mit Berbindinigen austeftattet war, 
die ihm ein fehr unabhängige Auftreten den Orden gegen 
über ermöglichten. Er war mm überdies, was der Orden 
ebenfalls nicht erwartet haben mochte, Erzbiſchof über dad 
ganze oftfeetiche Drdensgebtet und zugleich paͤpſtlicher Legat 
md alfo ganz Geeignet, der Stellung der geiſtlichen Fürften 
dem Orden gegenäber eine bisher nicht dageweſene Feſtig⸗ 
teit zu verleihen. Gleich daB erſte Anliegen des Ordens, 


*) Als folder war er, wie in der vorhergehenden Rote erwähnt 
ward, 1229 vom Erzbifhofe von Bremen zum Bifhof von Livland er- 
wählt, aber dann zu diefer Stelle nicht zugelaßen worden. 

de) Yrlde Tiſterrienſer ımd ein diter Gefährte Chtiſtians. 
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Prieſterbrũder des deutfchen Drdens im Die no unbefchten 
Suffraganfellen zu fördern, ſchlug ex ohne Weiteres ab und 
behauptete darin dem Orden gegenäber feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Der Drden wandte fi nun an den Bapft, und diefer 
mit den wirklichen Verhaͤltniſſen und dem Egoismus des 
Drdens weniger befannt, befahl dem Erzbiſchof den Rittern 
zu wilffahren — und bald nachher befahl er den Domini» 
faner Warner, den wohl der Orden als einen willfährigen 
Mann, obwohl nicht Deutſch⸗Ordensbruder, zum Beweife 
feiner Unparteilichleit vorgefchlagen, binnen ſechs Monaten 
zum Bifhof von Pomefanien oder Ermiand zu weiben. 
Erzbiſchof Albert aber nahm num den ganzen Streit Chris 
ſtians wider auf und beftritt die Giltigkeit der päpftlichen 
Bullen vom 3ten Auguft 1234 und vom Sten Oftober 1243 
ale auf Erfchleichungen des deutſchen Ordens beruhend, 
Das ganze Benehmen des Ordens Chriſtian gegenüber muſte 
ihm ja nur als eine Reihe von Uſurpationen erfcheinen, in 
welche einwilligend er fi von vorn herein dem Orden ge 
genüber in die prefärfte Lage brachte. Er wird dem Papfke 
Aufllärungen verheißen haben; feßte Ach einftmeilen über 
deſſen Befehl binfichtlih Warners hinweg und weihte viel 
mebr den Weltpriefter Heinrich 1248 zum Biſchof von Erm⸗ 
fand. Der Orden bot Alles auf, den Erzbiſchof davon zu- 
rückzuhalten, daß er die Sale an den Bapft bringe; machte 
den Markgrafen Otto von Brandenburg, der eben als Kreußz⸗ 
fahrer in Preuſſen war, zu feinem Vermitteler und bot dem 
Erzbiſchofe alle früher Chriftian in dem Leſzlauer Vertrage 
zugefagte Ehre und die Summe von 300 Marl Silber, 
wenn er davon abſtehe den Streit vor den Papft zu brin- 
gen, und der Erzbiſchof gab nun ſchwächlich nad) und gieng 
4A* | 


anf diefe Anerbietungen ein. So kam am 10dten Janmar 
1249 ein Bertrag zu Stande, bei dem ſich auch die von ihm 
erwählten Suffragane Ernſt von Pomefanien und Heinrich 
von Ermland betheiligten. In diefem Bertrage verfprad 
Albert fogar, feinen erzbifhöflihen Sitz niht m Preuflen 
nehmen zu wollen, außer wenn ed der Orden fo geuehm 
halte. Diefer Vertrag blieb zwar dadurd) ungiltig, Daß der 
Orden, nachdem er wie er glaubte erzeiht hatte, was er zu 
nähft bedurfte, das verfprochene Geld gar nicht zahlte. Zu⸗ 
gleich betrieb der Orden beim Papfte, Daß der Erzbifhof noch 
firenger angehalten ward, Deutfchordensbrüder zu Bifchöffen 
zu weiben, auch beftätigte der Papſt den Biſchof Heinrich 
von Ermlaud nicht und befahl am liten Januar 1250 deu 
Heinrih von Strateich, einen Priefterbruder des deutſchen 
Drdens in ein preuflifhes Bisthum einzufeßen, indem er er 
Härte, falls Albert zunächſt einen anderen zum Biſchofe 
weihe, folle das null und nichtig fein und dann folle der 
Erzbifhof von Eöln an feiner flatt die Bildhofsweihe vor- 
nehmen. Dies ward zwar nicht ausgeführt, aber Heinrichs 
von Ermland Wahl fcheint wirklich als null und nichtig be 
handelt worden zu fein, wenn er nicht vielleicht in dieſer Zeit 
ftard. Anklage auf Anklage brachte aber nun der Orden 
gegen den Erzbiſchof an den päpfllichen Hof, er errege Zwie⸗ 
tracht, beeinträchtige die Einkünfte des Ordens, zeige fich dem 
Orden widerwärtig flatt einträchtig mit ihm zu geben, trotze 
päpftlichen Befehlen und beftreite päpftliche Rechte — kurz! 
der Orden erreichte, Daß der Papfi Albert feindlich gefiunt 
ward, 

Der Hochmeifter Gerhard von Malberg hatte im Jahre 
1244, als er fih im Morgenlande befand, nachdem er die 





Unzufriedenheit der Drdensoberen in hoͤchſtem Grade erregt 
Hatte, fein Amt .niderlegen und Anfangs 1245 fi) ganz vom 
Drden trennen müßen. Er war mit päpfllicher Genehmigung 
in den Zempelorden getreten. Ihm folgte an der Spitze 
des dentſchen Ordens, wie ſchon früher gelegentlich bemerkt 
ward, Heinrih von Hohenlohe; diefer aber ſtarb nun in Diefer 
Zeit am IGten Juli 1249 und der Kampf der ftaufifchen 
Partei und der kirchlichen Partei, der alle deutfche Lande zer- 
riß, griff bei Der neuen Hocmeifterwahl aud in den Or⸗ 
den. Kür die preuffifchen Berbältniffe kam natürlich Alles 
an auf das weitere Zufammengehen mit dem PBapfte und 
fo iſt es nur natürclih, daß der damalige Landmeifter von 
Preuſſen, Dietrich) von Grüningen, an der Spibe der kirch⸗ 
lichen Bartei im Orden auftrat, welche Ludwig von Queden 
zum Hochmeifter wählte. Dagegen die flaufifche Partei wählte 
einen DOrdensritter Günther Längere Zeit dauerte dieſer 
Zwieſpalt, bis endlich die ſtaufiſche Partei das Uebergewicht 
befam. 

Gerade in die Zeiten diefes Zwiefpaltes im Orden und 
des engften Anfchlußes Dietrich von Grüningen au den päpft- 
lien Hof fielen die beftigften Streitigkeiten Albert wit dem 
Orden, fo daß es einfach begreiflih tft, wie der Drden am 
päpftlichen Hofe ein mächtige Uebergewicht über den Erz⸗ 
bifihof erlangte. Man haste einen Friedenscongrefs nerab- 
zebet für den 26ten Yuli 1249 in Lübeck; aber, obwohl Die 
trih erſchienen war, Albert blieb aus. Dietrich reiſte mit 
neuer Klage zum Papfte und erlangte, daß Albert vor den 
Papſt felbft vorgeladen ward zu Oſtern 1250. Zroß aller 
früheren Bortheile aber, die der Drden gegen Albert am päpft- 
fichen Hofe erlangt hatte, wufte ſich Albert, als er in Lyon 


zu der beftimmten Friſt erſchien, zu vechifertigen. Rear dazu 
vermochte er den Papft nicht zu bewegen, über das ganze 
Benehmen des Drdens von Anfang an den Stab zu brechen 
und ben preuffifhen Weshäftniffen nee, den früheren Zuſagen 
an Ehriftian entfprechende Grundlagen zu geben. Dazu war 
Innocenz IV. felbft viel zu ſeht em Dann des momentan 
zwedmäßigen Handelns und Hatte in Diefem alle auch ein 
großes Recht zu feinem Handeln, da ja olme Zweifel durch 
die Thaten des Ordens von 1234 bis 1250 auch faktiſch 
ein richt zu beftreitendes, wenn auch zuerſt auf faulen Grund» 
lagen erwachfenes Necht entflanden war. Innocenz gieng 
alfo von dem Standpunkte aus, daß er den Erzbiſchof Albert 
als feinen Legaten nad Preuſſen gefandt babe, nicht um den 
Grund der dortigen Verhältniffe gu unterſuchen und in Frame 
zu ftellen, fondesn um anf denifelben, wie er eben fei, eine 
beftimmte kirchliche Ordnung durihzufuͤhren. Albert bat des⸗ 
halb den Papft, ihn lieber Yang Yon feiner bisherigen Lega⸗ 
tenftellung zu entbinden und einen anderen Mann damit ya 
Benuftragen. Der Enzdinal Peter von Albano weihete hier 
auf am 2öten Auguſt 1250 den Deutfchordenspriefter Ans» 
helm zu Valenctennes Zum Biſchof von Ermland. Am 27ten 
Sentember entband Janocenz den Etzbiſchof Albert feiner 
Legatenftellung und am Bien Dftober beflätintt er den Bis 
ſchof Anshelm von Ermland. Anfangs 1251 erſchienen beide 
Parteien abermals in Lyon, wo fie vor einer Commiſſton 
von Gardinäfen, unter denen auch Wilhelm Curdinulbiſchof 
von Sabina war, ihre Sache führten, und die Commifſion 
nahm den am 1dten Januar 1249 zwiſchen dem Otden und 
dem Erzbiſchofe gefthlsgenen, aber nicht zur Ausführung ger 
kommenen Vertrag als Grundlage eines neuen an. Diefer 





enthielt: vom beiden Seiten folle volllommene Sübue fletis 
finden. Albert gab zu, daß der Orden zwei Drittbeile des 
Landes und in ihnen den Zehnten haben folle; Dagegen Der 
Drden verfprach, die biſchoͤfliche Jurisdiction nirgends zu bin 
dern, foweit ihr nicht die päpftlichen Brivilegien des Drbens 
im Wege ftänden; er wolle feinen von deu Bifchöffen Gebannten 
ſchützen und Albert die früher zugefagten 300 Mark zahlen, 
Diefer Vertrag ward am 23ten März 1251 geſchloßen und 
beſchworen. Der Papft beftimmte dann, daß Riga in Zur 
kunft der Sig des Erzbistums fein, und Albert fobeld Dies 
Bisthum erledigt werde, dort feinen Sig nehuen ſolle. 

In diefer Zeit waren die Ramdisaften der drei Die 
thuͤmer Aulm, Bomefanien und Ermland im Weſentlichen 
dem Drden und den Bilhöffen unterworfen; deren preuſſtſche 
Einwohner waren getauft, aber entfernt nicht innerlich ber 
kehrt — im Gegentheil der blutigſte Bxoli erfüllte der meiſten 
Bruſt, defien Ansbruch nur Furcht hinderte. Die Anlage 
dee Ordensburgen hatte in Berhältuifb zu der Ausdehnung 
des Landes nur ſpaͤrlich ſtatt und wur in ihrer näch⸗ 
fien Nähe deutiche Coloniſation hie und da einen Anfang 
gehabt. 


Sundert und ſechszehnte Vorleſung. 


Nachdem wir fo die äußeren, alle deutſchen Lande be 
treffenden Craͤugniſſe oo Tode Kaiſer Friedrichs L bis zum 





Tode König Wilhelms: an unferen Angen haben vorüber» 
gehen Tagen, gelangen. wir endlich dazu, auch dem inneren, 
diefen Rahmen ausfüllenden Leben und deſſen allgemeinen 
Kräften und Richtungen einige Aufmerkſamkeit zuwenden gm 
fönnen, was um fo nothwendiger ift, als gerade der dur 
laufene, wenn auch kurze, Zeitraum nicht bloß deu Hoͤhen⸗ 
punkt mittelhochdeutfcher Geiftesbildung, fondern überhaupt 
eine Zeit der Kriſis umfchließt, in welcher nach allen Seiten 
das zeither mehr typifche Leben von individuellen Richtungen 
genial durchbrochen und in Litteratur, Bankunſt und Muſil 
gerade wie in dem kirchlichen Xeben, in den politifchen Ges 
flaltungen und felbft in dem Sitten neue Bahnen eröffnet 
werden. Wir ſtehen eben in der Zeit, wo ein Jahrhundert 
nach den Kreutzzügen fih die Wirkungen dieſer großartigen 
Begegnungen der abendlaͤndiſchen und morgenländifchen Bil 
dung, und widerum innerhalb der chriftlichen Heere der Bes 
rührung deutfcher Ritterfchaft mit franzöflfcher Ritterfchaft 
und des immer großartigeren Verlehres zwiſchen Deutfchland 
und dem Morgenlande theild durch Italien theil durch Pro⸗ 
vence und Burgund in großartigen Erfcheinungen vollziehen 
— freilih nit ohne die früheren Ordnungen zu einem 
großen Theile zu brechen und zunächft fcheinbar in chaotifche 
Zuftände hineinzuführen; die aber doch nicht fo chaotiſch zu 
denken find, wie fle in umferer Zeit bei ähnlichem Zerfall 
der das Leben umfaßenden und ordnenden Rahmen fein 
müften, da jene Zeit in den unter» und eingeordneten Glie⸗ 
dern eigenthümliche, organifche Lebenskraft genug befaß, um 
in Bauerſchaften, ftädtifchen Gemeinwefen, adeligen und geifl- 
lichen Herrſchaften, endlich im den geifllichen und weltlichen 
Fürftenthümern des Reiches Momente genug partielle Ord⸗ 





nung feſthalten zu Tönnen, bis fi) das aus den Fugen ges 
gangene Reich in eine feſte neue Ordnung wider zufammen- 
faßte. Iunerem Sampfe gewährte dann auch die neue 
Reichsordnung immer noch hinlänglihen Raum, der ja fein 
muß, fobald längere Zeiträume Hindurch fich Leine Gelegen- 
beit zu auswärtigem Kriege ergiebt, da Kampf und Strieg 
einmal das eigentliche innerfle Weſen des menfchlichen Le⸗ 
bens, die normale Form feines Beftehens find und Fries 
dehszuftände nur Pauſen zur Erholung fein dürfen, wenn 
Nationen nit in Außeren Intereſſen und im Genuße vers 
faulen. und der Geift in ihnen erfliden fol. Zumal im 
Deutſchland, wo Krieg und Gieg in. geiftiger und politis 
ſcher Beziehung immer das Erfte, und Kandel, Induſtrie 
und Wohlleben erſt das an zweite Stelle Geſetzte und an 
zweiter Stelle Geachtete fein muften, wenn ſich nicht innere 
Demoralifationen anfchließen follten. Sogar ein foldyes Zerr 
fahren und Abkämpfen in inneren Gegenfäßen und Zerrißen⸗ 
beiten, wie das auf die eben betrachtete Zeit folgende fo ge- 
nannte Interregnum war, war immer noch ſegensvoller als 
ein langedauernder Friedenszuftand. Aber welche früher 
gebundenen Kräfte find während dieſes Interregni nicht alle 
frei geworden ? welche Maſſe bis dahin in den niederen Schich⸗ 
ten der Ration im Schlafe gehaltener Strebungen und indis 
vidueller Richtungen find nun erſt erwacht und lebendig ges 
worden? wenn wir diefe Webergangszeit nicht als eine glüd« 
liche, fo dürfen wir fie jebesfalls als eine fruchtbare 
bezeichnen, nach deren Ablauf die Laub» und Blüthenkrone 
des mächtigen Stammes deutfcher Nation noch einmal fo 
rei) und bunt vor uns fleht, als in der vorhergehenden 
Periode, Hier aber haben wir die Vorbildung diefer neuen 








Yeit im inneren Leben der Nation zu beirackten, und wir 
faßen zuerſt Das xeiigiöfe Reben derfelben ins Auge. 

Bis anf die Zeiten Friedrichs IL Hatte fih die Na⸗ 
tion in fefter, typiſcher Weiſe des Kirchen» und Glaubens 
lebens gehalten. Der Kaiſer ſelbſt bezengte in feinem Ge 
fee gegen die Beier, wie wir oben geliehen haben: partes 
Alemannise, in quibus semper extität fida fides. Max 
bat newerdings geltend zu machen geſucht, Die frühere Auf⸗ 
vegung der Gemeinden gegen loſe Geiftliche (in den Zeiten 
der Kaͤmpfe Gregord VII. gegen das Unweſen, was ſich 
vom Hofe aus in die Beſetzung der kirchlichen Aemter einge 
ſchlichen hatte) babe im Vollke eime kritiſche Bergleihung der 
damaligen kirchlichen Zuſtaͤnde mit fogenannten urfpränglichen 
wach gerufen und fo Waldenfiichen Ketzereien in gleicher Weiſe 
den Weg gebahnt, wie in Stalien aus der paterinifchen Erre⸗ 
«ung andere Ketzereien hervorgewachſen fein — allein die6 
iſt jedenfalls grumdios — eine ſolche Nachwirkung laͤßt ſich 
nirgends irgend bedestend erweiſen. Auch fpäter iſt eine 
mehr waldenſiſche Richtung unter den vorlommenden Ketze⸗ 
reien nur kuͤmmerlich vertreten. Vielmehr ſchließt ſich au 
die deutſche Ketzerei hauptſaͤchlich jener Strömung an, Die 
aus Reſten gnoſtiſcher und priscillianiſtiſcher Richtungen im 
ſadlichen Frankreich, aus manichaͤiſcher Richtung in den Süd» 
finuenlanden und bie und da wohl aud durch die in den 
Rueupgügen gegebene Berührung mit dem Oriente erwachſen 
war, fh über Südfraukreich und Norditalien verbreitete 
und mit Bulgarien Berbindungen anlnäpfte, — der Strös 
mung alſo des Katharismus, die ja auch den Ketzern Dei uns 
ihren Namen gegeben hat. Die geheimen, Iogenartigen Ber 
bindungen Der Katharer (Keger) madhten die Verbreitung dieſer 


Sekie überalifin, wohin der Handelsverlehr des fudlichen 
Frantreichs reichte, einerfeits nach Oberitalien und von dba 
an die Donau, andrerſeits durch Burgund an ben Mbein 
and durch Die Städte diefes Stromes hinab bis zu dem 
Siderlanden und von diefen Städten aus feltwärts, wehin 
ihr Verlehr reichte, na Schwaben und Elſaß, nach Heften 
und Düringen und in Rheinfranfen Leit. In Norddeutſch⸗ 
and traten andere Momente hervor — im Aberglauben bes 
mwahrte Refte des alten Heidenthumes, und daß Hier in eis 
nem großen Theile von Sachſen und Frisland das Chriſten⸗ 
thum mit Gewalt eingeführt war, daß man bie Stellung 
der Kirche ganz abftraft als juriftifch beſchränkt zu füßen 
fih gewöhnt hatte, und deshalb hart Widerftand leiſtete, 
wo Die Kirche über die urfprünglich ihr eingeräumte Berech⸗ 
tigung binauszugreifen fuchte, welche urſprüngliche Berech⸗ 
tigung, vbwohl eine hart formulizte, doch eine ſehr unvoll⸗ 
fommene nad der geiftigen umd geiftlihen Seite geblieben 
war, da man Anfangs ſich zufrieden geben mochte, wenn 
das Land Außerlih dem Chriſtenthum unterworfen und 
durch Zwangsmittel, wie die Sendgerichte fie boten, dabei 
erhalten blieb. Geiftlihe und weltliche Kreife und Berech⸗ 
tigungen bildeten namentlich bei den Srifen, wo fo anfehn- 
fihe Trümmer der alten Verfaßung geblieben waren, fihroffe 
Gegenfähe. 

Es tft befamnt, wie die mächtige Verbreitung der Ka⸗ 
three einerfeits and das in großem Reichthum, Wohlleben 
und ſittlicher Auflöfung fih entwidelnde Leben im den füdfeam» 
zöftiihen und italtenifihen Städten andrerfeitd die beiden neuen 
Monchsorden der Zranctöfaner und Dominikaner als Gegen: 
firebungen ins Leben tiefen; wir Haben bier Diefee Orden 





Entftiehung und Geſchichte nicht zu erzählen, fondern dürfen 
biefe aus der allgemeinen Gefchichte der mittleren Zeiten als 
befannt vorausſetzen. Bon der Verbreitung diefer Orden 
zu Friedrichs IL Zeit auch nad) Deutichland iſt bereits ges 
fegentlich die Mede geweſen und auch davon, daß die Rich⸗ 
tung der Franeisklaner (obwohl diefer Orden im Ganzen 
das Verdienſt hat, überall im Volke eine größere Berinner- 
lichung des Ehriftenthums angebabnt zu haben) doch Darin 
einen. gefährlichen Punkt hatte, daß defien Streben nach ei 
ner Gopirung des Lebens der apoftolifchen Zeiten leicht zu 
ganz falichen Bahnen einer Außerlichen Herflellung fogenann- 
ter urfprünglicher Berhältniffe in der chrifllichen Kirche füh⸗ 
ren konnte — was ja daun and) mehrfach die Verbreitung 
ketzeriſcher Anflchten im Inneren eines Theiles des Ordens 
veranlaßt hat. | 

Schon 1212 findet fich eine Keberverfolgung in Straß» 
burg — daß die 80 Menfchen, die damals in Tinterfuchung 
famen, aber Ieugneten, und die ihre Unſchuld durch die Probe 
des glühenden Eifens beweifen muften, in Folge welder 
Probe faft alle zum Tode duch Berbrennung verurtheilt 
wurden, Waldenfer geweien, fagt feine gleichzeitige Quelle. 
Wahrſcheinlich waren auch fie nur im Verdachte des Katha⸗ 
rismus und fcheint die Annahme, dag Straßburg ketzeriſch 
inſicirt geweſen fei, die Beranlafung und Gründung eines 
Domimilanerklofters dafelbft im Jahre 1214 geweſen zu fein, 
da diefer Drden fih das Auffinden und Strafen der Ketzer 
beſonders angelegen fein ließ. Bon den Anftrengungen, bie 
der Gardinallegat Otto machte zu Herſtellung firengerer 
Zucht unter Geiftlichen und Mönchen (S. 256 ff.), und von 
den Sebesverfolgungen zur Zeit König Heinrichs VIL (©. 


319 ff.) ift bereits ausführlicher die Rede geweſen. And 
im den Zwifchenzeiten von dem Ausſpüren der Ketzer im 
Straßburg im Jahre 1212 an, bis die wilden Berfolgungen 
derfelben durch das Bolf, von denen bei Gelegenheit der 
Regierung Heinrichs VIL die Rede war, begannen, hatte 
das Ketzerverfolgen nicht Aufgehört. Komad von Marburg 
war bereitd 1214 von Papft Innocenz II. zum Inquiſitor 
in Deutichland ernannt worden und Gregor IX gab diefem 
Manne ein nody erweitertes Mandat. Die Reinhardsbrun⸗ 
ner Iahrbücher bemerken zum Jahre 1320: hoc etiam anno 
haereticorum innumera multitudo per totam Aleman- 
niam igne cremata est, multoque plures haeresin ab- 
juraverant. Wenn diefe Berfolgungen auch manches grens 
liche Unweſen in ihrem Geleite hatten, fo ift doch nicht zu 
leugnen, daB der dadurch verbreitete Schreden auch heilſam 
den Bemühungen zu Hilfe fam der Francislaner, Dad Bolt 
in breiterem Umfange in ein wirklich lebendiges dhriftliches 
Glaubensleben einzuführen. Wir haben an der Verehrung, 
deren die heilige Eliſabeth noch bei ihrem Lebzeiten, dann 
aber in bis dahin nicht vorgelommener Weile. nach ihrem 
Zode erfuhr, den Beweis der Einwirkung, die alle dieſe kirch⸗ 
lihen Bewegungen wirklich auf die Gemüther des Volles 
gewannen, und da bie heilige Elifabeth (obwohl ihr geift- 
licher Director, Konrad von Marburg, den Dominilanern 
näher fiund und deren Orden in einer nicht genau mehr 
zu präcificenden Weiſe angehörte) doch felbft mehr in frau» 
ciöfanifcher Richtung lebte und dachte, auch zuleht als Ter⸗ 
tiarierin fi dem Francidfanerorden anſchloß, haben wir in 
deren Erfcheinung eine freilich faft überirdifche Blüthe der 
damals zu Verinnerlichung des Chriftenthums in Deutfch 
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fand thätigen Kräfte. In der Betrachtung ihres Lebens 
werden und eine Menge Züge entgegentreten, die uns ſo⸗ 
wohl Die heilige Regung der Gemüther jener Zeit, als auch 
im Gegenſatze davon das damalige Weltweſen mit feinem 
Soße gegen alle tiefere Erregung verdeutlichen. ”) 

Die heilige Eliſabeth ward 1207 auf dem Schloße 


) &s fiub in neuefter Beit zwei tleine Schriften uber biefe Ge 
genſtände erfihienen, deren wir bier in aller Weiſe lobend gedenten nık- 
fen, Die eine ift: Konrad von Marburg, Beichtvater der heiligen 
Elifabeth und Inquifitor, von Dr. &. 2. Th. Hente (Marburg. 1861) 
und: Die heilige Elifabeth von Thüringen von Franz X. We- 
gele Lin der hiſtoriſchen Zeitfchrift, herausgegeben don H. von Sobel 
Bter Sabrgang. ©. 351 — 397). Eine dritte Erfcheinung ber uezeften 
Beit: Der Kebermeifter Konrad von Marburg, von Adolf Hausratb, er 
mangelt ganz der Fähigkeit ſowohl auf die Siunesweife bes 18ten Sahr- 
hunderts einzugehen, ald der hiftorifhen Methode, denn fie wirft nicht 
nur gute Quellen und getrübte oder ganz ſchlechte faft als gleichgeltend 
jufammen, um mittelft ihrer ein Zerrbild zu Stande zu bringen, fondern 
benußt auch no die fo gebraudhten Onellen abſfichtlich in entftellender 
Weite. Go 3. 3. führt der Verfaßer felbft den Konrad zugeſchricbenen 
Unsfyrud ©. 22 in der Note an: „dag ſy greßir funde darin teten, ey 
ne undorfiendigin pfaffin eyne kerchin oder eynen alter legin, dam ab 
fp in eime ftrite fufczig adir fechzig menſche mit iren eigen handen tod 
fIugen“ — aber im Tezte heißt ed: „wie es eine minder ſchwere Günde 
fei, 60 Menfchen mit eigner Hand zu tödten als einen untauglichen Prie- 
fer anzuftellen — bier alfo ift das „in eime ftrite (das heißt nad) der 
Sprache jener Zeit: in einer Schlacht, in einem Gefechte) weggelaßen und 
den Leſer aubeimgegeben etwa auch 60 Meuchelmorde zu denden — wäh 
rend doch ſchon ein fehr krankhaft reipbares Bewißen darin überhaupt irgend 
eine Sünde finden wird, wenn jemand in der Schlacht 60 Feinde erlegt. 
Kurz! Konrads Aeußerung wird im Tezte zur Carricatur und aud in 
der Note, da gar feine Erläuterung, daß ftrit mit bellum, pugna gleid- 
bedeutend fei, zugefügt ift, bleibt für den Untundigen die Earricatur. 
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in Preſoburg geboten. Sie war bie Tochter des Köntges 
Andteas II. von Ungarn und‘ der Gertrud von Meran, 
einer Tochter Herzog Bertods IH. von Meran, Grafen 
von Andechs und Matkgrafen vun Iſtrien (+ 1209) und 
folglidy einer Schwefter des Biſchofs Efbert (oder Egbert) 
von Bamberg, des Patriarchen Bertold von Agelei, des 
Herzogs Otto von Meran (Pfalzgrafen von Burgund) und 
Heinrichs Grafen von Andechs und Markgrafen von Iſtrien, 
die uns alle ſchon genugfam im Berlanfe der Befchichte ber 
gegnet find. Gertruds Schweftern waren Hedwig, Gemahlin 
Herzog Heinrichs des Bärtigen von Breslau, ferner Agnes, 
die eine Zeitlang Gemahlin des Königs Philipp Auguf von 
Frankreich war, und endlich Mathilde, Aebtiffin von Rs 
Bingen. 

Elifabeth wird in Ihrem vierten Jahte dem jungen 
Sohne des Landgrafen Hermuma von Däringen verlobt 
und fehr bald hernach (noch 1211) zur Erziehung anf die 
Wartburg an den düringiichen Hof gebracht. Diele Verbin⸗ 
Dang ſcheint durch Bifchof Efbert, der gerade im Jahr 1211 
wider von dem Verdachte der Mitwißenſchaft um Köonig 
Philtpps Ermordung freigefptodhen ward (fiche oben Seite 
114), und dem dazu Landgraf Hermann weientli behilflich 
war, vermittelt worden zu fein. Elifabeth's Verlobter war 
ein Sohn Hermanns von defien Zweiter Gemahlin, Sophie 
von Baiern, einer ritterlichen und mohlgebildeten, aber ties 
ferer Jutereſſen baven Fürfiin. Der düringiſche Hof war 
ein fröhlühes Herrenweſen, der Dichtlunſt, aber au allen 
Zebensgenuße ergeben, und defien höhere Bildung war ohne 
allen geiſtlichen Zug, Auch Cliſabeth war ein beiteres, wie 
3 ſcheint, früh entwideltes Kind, was vielleicht zus Zuds 
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flung bei dem Abſchiede von aller früher gewohnten Um⸗ 
gebung, den fie tief und fchmerzlich empfinden mufte, mehr 
als fonft in damaliger Zeit gewöhnlicd) war, und als man 
nad) dem weltlichen Charakter ihrer Aeltern vermuthen follte, 
doch auf Gebet und auf die flete Gegenwart Gottes, die fie 
begleiten werde, von irgend jemand bingewielen worden war. 
Sedesfalls würde dieſe Hinweifung bei einem gewöhnlichen 
Kinde bald verflogen fein; bei ihr aber faßte die angefnüpfte 
Verbindung mit dem Heiligen fogleidh tiefe und nicht mehr 
audzureißende Wurzeln, fo daß fi fromme Beziehungen, 
das Bewuftfein der fleten Gegenwart Gottes und das Be 
dürfnifs der Tebendigen Verbindung mit diefem dur) Ge⸗ 
fübde und freiwillige Entfagungen ſchon in alle ihre froͤhli⸗ 
hen Kinderfpiele mifchten. Es heißt von ihr als Kind fchon: 
singulis diebus aliquid sibi detrahebat, in aliquo fran- 
gens voluntatem suam pro Deo. in einer Menge Fleiner 
Gelübde (3. B. Sonntags vor Mittags feine Handſchuhe 
anzuziehen und dergleichen) bielt fie fih die Beziehung zu 
Gott täglich und ſtündlich lebendig und übte fie, als fie 
weiter heranwuchs, ihre Willenskraft und das ſtete Aufmer- 
ten auf fih ſelbſt. Dadurch ward ihr Wille almälich ftahl- 
hart, auch gegen alle die Keinen Nadelftihe, die fie fpäter 
ihrer geiftlichen Art willen von den Leuten am düringiſchen 
Hofe und felbft von ihrer künftigen Schwiegermutter, der 
Landgräfin Sophie, zu ertragen hatte, und die oft leichter 
kräftige Menſchen überwinden als offener Zwang. Alles 
aber, auch das Geringfte, bezog fie auf ihren Umgang mit 
Gott. 

Sie aß und trank fpäter auf den Rath ihres geiſtli⸗ 
den Directors (als dies Konrad von Marburg geworden 


war) uichts, als von dem fie wußte, daß es mit Recht und 
Billigleit erworben war, und war in zweifelhaften Fällen 
oft mit ſchwarzem Brode, in Waßer getaucht, zufrieden — 
war aber dadurch und durch ihr ganzes Wefen ihrer weit. 
lichen Umgebung ein fleter und unbequemer Vorwurf. Sie 
fuchte Den Willen auch weltlich gerihteter Damen zu bilden 
und fie zu bewegen, auf das eine oder andere Stück weltli⸗ 
des Schmuckes zu verzichten, damit fie im folchen ſelbſtauf⸗ 
gelegten Schranken fich bei jedem Schritte und Tritte an ein 
Berhältuifs zu dem lUeberirdifchen erinnern möchten. Alle 
teligiöfen Handlungen nahm fie auf das gewißenhafteſte 
wahr und that fi hierin nie genug. Später, flatt wie an» 
dere vornehme Damen nah ihren Kindbetten mit großer 
Pracht zur Kirche zu geben, trug fie ihr Kind auf eigenen 
Armen, barfuß, und bloß mit armen, wollenen Kleidern ber 
kleidet, den fleinigen Burgweg herab zu einer Heinen Kirche, 
um dasfelbe auf dem Altare dem Herrn darzubringen und 
ſchenkte dann diefe Kleider den Armee. Auch bei anderen 
Bittgängen pflegte fie barfuß und nur in mwollenen Kleidern 
dem Erueifige zu folgen und fi an den einzelnen Statio⸗ 
nen unter die aͤrmſten und geringften Mitpilgerinnen zu 
ſtellen. Diele Zeit brachte fie mit Wollefpinnen zu und 
widmete dann den Ertrag ihrer Arbeit zum Kutten der Frans 
eisfaner oder zu Nleidern armer Lente. Nach dem Tode 
ihres Gemahles fpann fie auch um Lohn, um felbfiver- 
dientes Gut auf den Altar legen zu koͤnnen. Gern hob fie 
Kinder armer Leute aus der Taufe, um durch dies Berhält- 
niſs geifklicher Verwandtſchaft leichter in den Stand gelegt 
zu fein, ihnen fowohl geiftlih als durch Gaben mwohlthun 
zu koͤnnen. Auch Begräbniflen folgte fie re arbeitete 


Seo’o Borlefungen. ©». IIL 


706 


felbft Leichenhemden für Verſtorbene. Wo fle es vermochte, 
binderte fie, daß folche Leichenkleider ans neuem Stoffe ge- 
fertigt wurden; fondern veranlaßte, Daß die nene Leinwand 
armen Leuten gegeben und den Leihen aus alter. Leinwand 
Hemden genäht wurden. Arme Wöchneriunen und andere 
Kranke beſuchte fie häufig, fle zu tröften und zu unterflüßen. 
Sie richtete unter der Wartburg felbft ein Hospital ein und 
befuchte es täglih, um die da Verpflegten zu tröften und 
ihnen beßere Speife zu bringen. Kein Efel vor der Aus 
dünftung oder dem Anblide der Kranken hielt fie zuräd 
und fie felbft pflegte fie und reinigte fie, wenn fie bei ihnen 
war. Wenn fie fi nit anders helfen Eonute, verkaufte 
fie Schmudfachen, um Kranke zu unterflüßen. Armen Kin- 
dern ſchenkte fie oft Beine Spielſachen und vertheilte mit 
eigner Hand am Burgthore täglich die Reſte ihrer Mahlzei⸗ 
ten, wobei fie, um Diefelben zu vergrößern, oft ſich und ih⸗ 
ren Dieneriunen abbrach. Zur Aerntegeit gab fie armen 
Schnitten Schuhe, damit fie ihre Füße nicht in den Stop- 
peln zerflachen, und ſchenkte ihnen Sicheln, daß fie zur Ar- 
beit geben konnten. Wenn ihr alle Mittel ausgegangen 
waren zu belfen, verfchenkte fie Schleier und andere Eoftbare 
Theile ihrer Kleidung mit dem Auftrage, fie zu verlaufen. 
Ohnehin vermied fie die damals koſtbarſten und über die 
Maßen weiten Kleidungsftüde. Und dabei war fle aflezeit 
fröhlich und gutes Muthes und voll freundliches Lächelns, 
auch wenn fle weinte. 

Als fie nach ihres Gemahles Tode fpäter durch die 
ihr gramen Minifterinlen von der Wartburg vertrieben, mit 
ihrer Dienerin in einem Schenkhaufe zu Ciſenach Zuflucht 
genommen hatte und die erfte Nacht in dem Hausärne, we 
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auch die Schweine herumliefen, zubringen mufte, war fie fehr 
vergnügt, gieng ganz in der Frühe zur Mette in die Kran» 
cislanerliche und bat die Kloſterbrüder, für fie ein Te 
Deum zu fingen; und als fie dann am Tage niemand aufs 
nehmen wollte aus Furcht vor den ihr feindlichen Minifte- 
tialen, gieng fie wider in die Stiche, ließ fich ihre Kinder 
von der Wartburg bringen und faß dafelbft lange in der 
Kälte, bis fie endiich in die Pfarrwohnung gieng und et- 
was von ihren Sachen verfeßte, um für fih und die Ihri⸗ 
gen Nahrung herbeizufchaffen. Dann ward fie in ein Haus 
gewiefen eines ihr feindlich gefinnten Mannes, wo fie, auf 
engen Raum befchränft, noch viel vom Unmuthe der Wirths- 
leute zu leiden hatte, und bedauerte nur, als fie diefe Woh⸗ 
nung verließ, um in die Schenke, wo fie zuerft Obdach ge- 
funden, zurüdzugehen, daß fte nichts habe, um ſich ihren 
Wirthen dankbar zu beweifen. Ein altes Bettelweib, was 
oft von ihr unterftüßt worden war, begegnete ihr in der 
damals noch ungepflafterten Straße, und dieſe, um felbft 
fih der zum trodnen Fortlommen in den Straßenloth ge 
legten Steine zu bedienen, ftieß die Kandgrafin fo grob von 
denfelben herab, daß fie in den Koth fiel und ihre Kleider 
arg beſchmutzt wurden. Sie aber lächelte freundlich und 
wufh in aller Geduld felbft ihre Stleider rein. Ihr Hei⸗ 
fand war allezeit ihre Zuflucht und im Umgange und in in 
neren Gefprächen mit ihm fand fle ein Gegengewicht gegen 
alles Leid, eine Kraft über alle Kräfte dieſer Welt. „Bleib 
Du in mir, daß ih in Die nur bleibel“ war ihr ftetes 
Sehnen zu ibm, und ihre einzige Furcht war, daB das Ger 
fühl diefes feligen Umganges fle hochmüthig machen könne. 
Wie tief muſte auch einem ſolchen Gemüthe alle weltliche 
45 ® 
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Herrlichkeit mit deren faulem Inneren unter ihr ericheinen. 
Diefer myflifche Umgang wit dem HErrn und dies von kei⸗ 
ner Seite zu verwundende aus demfelben firömende Kraft⸗ 
gefühl des frommen Menfchen iſt ja auch von jeher der 
Hauptgrund des tödtlichen Haßes geweien der vornehmen 
und geringen Lumpen gegen die Kinder Gottes. Bon Eis 
ſenach gieng dann die heilige Eliſabeth zuerſt zu ihrer 
Muhme Mathilde, der Webtiffin von Kigingen und damn. zu 
ihrem Oheim, dem Bifchof Ekbert von Bamberg, der fie 
aber zu einer neuen Heirath nötigen wolle. Da erlöfte 
fie die Ankunft der Leiche ihres Gemahles aus Italien von 
diefer Bedrängnifs, *) denu ihr Ohm konnte fie nicht hindern, 
fi) der Begleitung derfelben zum Beflattungsorte in Rein 
bardsbrung anzufchließen. Die Minifterialen, die ihren Ger 
mahl und dann deſſen Leiche begleitet hatten, nahmen fi 
nun aber ihrer Intereſſen an, und fo konnte fie in Mars 
burg Refidenz nehmen, was ihre ihr Gemahl als Leibgedinge 
zugeſichert hatte. Da ihre Einkünfte noch nicht fogleich ges 
ordnet waren, mufte fie zumächft auf ein benachbartes Dorf 
ziehen, in einem verlaßenen Bauernhaufe Wohnung nehmen 
und aͤrmſte Wirthſchaft führen, bis ihe in Marburg eine 
befcheidene Wohnung gebaut war, wo fie dann als Zertin 
rierin des Francislanevordens lebte. Aus den, ihr wider 


*) Sie war in der That in großer Bedrängnifd, denn fie hatte 
früher fi) und ihrem Beichtvater gelobt, wenn ihr Gemahl vor ihr fler- 
ben follte, nie wider zu heirathen, und num fekte ihr ber Obeim zu; da 
dachte fie als an ein lehtes Mittel ihe Gelübde zu bewahren, an eigne 
Berftümmelung: et si aliam viam evadendi non khaberem, secreie 
proprium nasum meum truncarem, et sie aullug curaret me ta 
deformiter mutilatam. 
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zugefommenen, von Ungarn ber ihr zugehörenden oder ihr 
fpäter geichenkten Pretiofen und filbernen Gefäßen, die fie 
verkaufte, richtete fie in Marburg ein Hospital ein und diente 
hier weiter ihrem Gott und Herrn an den Menfchen als 
niedrigfte, demüthigfte Diacontffin. Die vornehme Welt 
hielt fle für verrüdt und behandelte fie als verrückt; wie fie 
es auch heute thun würde; vom Standpunkte dieſer Leute 
aus betrachtet war fle das ja auch, wie alle wahren Chris 
fien. Sie aber blieb vergnügt und äußerte freudig: der 
Herr Hat mein Gebet erhört, daß ich all weltlich But dem 
Kothe gleich achte, 

Konrad von Marburg, ſchon länger ihr geiftlicher 
Director, erkannte ebenfalls in ſolcher Stimmung die Ge- 
fahr des Stolzes. Sie hatte ihn flatt eines Prälaten zum 
Beichtvater gewählt, weil er eben ein armer Mönch war. 
Er brachte ihre Willenskraft unter diefen Umftänden dazu, 
nun auch noch das, was ihr am melften am Herzen Tag, von 
fi) zu thun und dagegen das ihr Widerwärtige zu fuchen, 
um fih ganz frei in Gott zu machen. Ste entließ ihre 
fiebften Dienerinnen Guda und Iſentrud, die treuen Ge 
fährtinnen ihrer Noth, aber früher auch ihrer fürftlichen Herr 
fichleit, deren Benehmen ſie no immer an Ddiefe Herrlich, 
feit erinnerte, und dagegen gab ihre Konrad zu ihrer Umge⸗ 
bung firenge und ihre unangenehme Frauen. Auch durfte 
le nichts mehr verfchenten, was immer ihre größefte Freude 
gewefen war; aber auch nichts betteln, was fie fo gern ges 
than hätte, Er nöthigte fie, Gerade das Ihrige zu Mathe 
zu halten, darum zu forgen, um davon zu Teben ohne zu 
betteln. Als fie fo elend in Marburg lebte, kam ein vor 
nehmer Ungar, ein Abgefandter ihres Vaters, der fie nad) 
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Ungarn heim bringen follte. Er fand fie Wolle fpinnend und 
in geflickten Kleidern. Sie war aber nicht zu bewegen, Mar- 
burg zu verlaffen. In jedem Armen, den fie Fleidete und 
fpeifte, in jedem Stranfen, den fie pflegte, fah fie ihren Herrn 
und Heiland; und als fie vor der Strenge ihres Beichtva⸗ 
terd Konrad Furcht empfand, ſprach fie doch aus: mie viel 
höher muß ich Gott fürchten, da ich einen Menſchen ſchon fo 
ſcheue. Die damals gewöhnlichen Geifelungen ertrug fie 
feöpfich, denn ihr Leben fei wie das der Flußpflanzen; wie 
diefe Nahrung und Kräftigung zögen aus den firömenden 
Waßern, fo ihre Seele aus diefen Demüthigungen. Ihre 
Mägde und Dienftboten mußten fie dußen und bloß Elifa- 
beth anreden. Sie aß mit ihnen aus ciner Schüßel. Sie 
ſelbſt wufch das Tiſch⸗ und Kochgeräthe und trieb ihre Mägde 
von dannen, wenn fle fie daran hindern wollten. Auch 
half fie für ihren Haushalt und für Arme kochen, und da 
fie in allen diefen Dingen ungefchidt war, brannten ihr 
fpringende Funken Löcher in ihre ärmliche Kleidung, die fie 
dann, ebenfalls mit ungefhidter Hand, wider felbft flidkte, 
und wenn fie nicht vom felben Zeuge hatte, mit anderen 
Lappen beßerte. Ihr Söhnchen gab fie von fi, weil fie 
fühlte, daß er ihre Liebe zu fehr an ſich 308, und fle des 
Gebotes eingedent fein wollte: Du ſollſt feine anderen Goͤt⸗ 
ter haben neben mir. Als fie ſchon auf den Tod lag, fang 
fie auf das froͤhlichſte; — eine geborene Heldin Chriſti, die, 
fo lange fie lebte, ihrer Heldenaufgabe keinen Augenblid 
vergaß. ‘ 

Ihr Zod (den 19ten November 1231) erfüllte die 
ganze Umgegend mit tieffter Trauer. Endlos war der 
Strom der zu ihrer Leiche Pilgernden, wie fie da lag in ihr 
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armes, graues Francislanermaͤntelchen gehällt, das Geſicht 
in einfache weiße Binden eingerahmt — und die Liebe 
zu ihr, die ein Andenlen haben wollte, wie der Glaube, 
daß irgend etwas, was dieſer chriſtlichen Heldin ange⸗ 
hört habe, nur beſeligend auf den wirken könne, der es 
befige, ließen unter den Händen der Pilger ihre Klei⸗ 
der, ihre Binden, ihre Loden, ihre Nägel verfchwinden; 
eine Frau endlich ſchnitt fich fogar ein Stüd eines ihrer Oh⸗ 
ren ab und andere verlebten zu gleichem Zwede die Bruſt⸗ 
warben. 
Doch nicht allein ihr ganzes Leben hindurch in Frieden 
mit ihrem Gott und HEren, nicht bloß, feit der Tod ihres 
Gemahles ihr aller ixdifchen Freude Hinfälligfeit und das 
rohe Herausbrechen feindfeliger Geſinnung die Gebrechlichkeit 
auch fürftlicher Herrlichkeit gezeigt hatte, in immer voll 
fommenerem Abthun der Dinge diefer Welt von fi) und ihrer 
unfterblichen Seele hat fie ein fürftliches Mufterleben geführt 
und darin das hoͤchſte Glück genoßen, fondern auch das höchfte 
Glüuck diefer Welt bat fie in dem von jugendlicher und doc) 
überall frommer Liebe getragenen Verhältuifie zu ihrem Ger 
mahle erfebt, dem fie von Stindesbeinen an beftimmt, der ihr 
von Stindesbeinen an ergeben war. Diefer, ihr Gemahl, 
Landgraf Ludwig, war im Jahre 1200 geboren. Als fid 
gegen das fromme Fräulein, die Königstochter Efifabeth, am 
düringifchen Hofe mehr und mehr widerwärtige Gefinnung 
äußerte, die künftige Schwiegermutter berfelben, die Lande 
graͤſin Sophie, felbft fi im dieſer Weife hielt, und dieſe 

Partei daran dachte, Elifabeth ihren Aeltern zurüd oder in 
ein Klofter zu ſchicken, blieb ihr Bräutigam feſt und zart in 
feiner Liebe zu ihr, und hinderte durch feine entfchloßene Er⸗ 
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Härung gegen Walter von Vargula”) jeden mißliebigen Schritt 
gegen Elifabeth, mit der er im Grunde deö Herzens, in der 
Furcht des Heren, in der ernflen Auffaffung des Lebens, in 
dem tiefen Gefühl feiner Verantwortlichleit vor Gott uud 
feiner Pflicht gegen andere Menfchen, namentlich gegen feine 
Unterthanen einig und wie nur eine Seele war, Allerdings 
war er ein Mann und Fürft und fie eine Frau und Fürſtin, 
und ihre Lebensaufgaben waren demnach fehr verfchieden; 
aber einig find fle geweien, fo lange fie einander gehörten, 
einig im tiefften Grunde der Einigkeit, in Chriſto; nirgend iſt, 
wie die Sage fpäter gedichtet, um Elifabeth’3 Barmberzigkeit 
und Milde willen ingend einmal ein Spann zwiſchen den 
Ehegenoßen gewefen. Seit Ludwig 1216 dem Vater, And» 
graf Hermann, tu der Regierung des Landes gefolgt war, 
ftenerte ex dem loderen, genießlichen Hofleben, und wie Wals 
ter von der Bogelweide, als er bei feinem zweiten Aufent⸗ 
halte am düringifchen Hofe flatt Hermanns Ludwig im Re 
gimente fand, Magte Über den Landaraf, Daß er zwar wohl⸗ 
gezogen, treu und freigebig, aber ſäumig ſei (alfo langſam 
und Alles wohl beachtend, ehe er gab und befchloß), fo groll⸗ 
ten noch weit mehr die Miniſterialen des duͤringiſchen Hofes, 
die unter dem überall momentanen Sindrüden erliegenden 
Landgrafen Hermann em Freudenleben geführt Hatten und 


*) As Walter ihn gefragt hatte, wie er fi zu dieſen Dingen 
fielle, tunc princeps praemonstrato, quem prae oculis habebas, 
magno monte, dixit: Vere, si hic, quem vides, mons a radice us- 
que ad summum aureus esset, hunc ego facilius et potius omnino 
contemnerem, quam Elisabeth conjugium refutarem. Sentiant 
alii et loquantur inaniter, quod judicant. Elisabeth ego diligo 
ejusque conjugium praepono, 
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dieſem nun nach allen Seiten wohlbedachte Schranfen gezo⸗ 
gen ſahen. Nührend find die Schiiderungen, wie Ludwig an 
dem frommen Gebetsichen feiner Gemahlin fo Hingebend und 
geduldig Theil nahm, wie er ihrer barmberzigen Milde überall 
offene Pfade ließ”); wie fie in ihrer treuen Liebe des Gemahls 
zuwellen erſchrak, daß fie ſich derfelben zu fehr hingebe und 
darüber in Gefahr komme, weniger ihres Gottes zu gedenfen, 
amd fich die ſchmerzlichſten Vorwürfe machte, als fie einmal im 
Gottesdienft Ihre Augen mit jubelnder Freude ſich Hatte am 
Anblicke des lieben Gemahles weiden und des Gottesdienftes 
vergeßen laßen; wie er aber auch ihr unverbrüchlich treu er» 
geben war**),. Bon Ludwig wird gerühmt, daß er nie eine 
Unwahrheit fagte; daß er nie fein Wort brach; daß er Frauen 
gegenüber ſtets keuſch und ehrerbietig, gegen Arme wohlthätig 
und freigebig, gegen feine Minifterialen freundlich und huld⸗ 


*) Als der Kaifer 1226 den Reichstag in Cremona ausgeſchrie⸗ 
ben hatte und Landgraf Ludwig deshalb zu ihm nad Stalien gereift war, 
berrfegte in Düringen (überhaupt in Deutſchland) die entfeblichfte Then- 
sung. Ber Landgraf blieb lange am Taiferlihen Hofe; da half Eliſabeth 
wie fie konnte, und ihre Gegner am Hofe ebenfe, wie die Amtlente, klagten 
fie natürlich) gegen den Landgrafen arger VBerfhwendung an. Ludwig 
aber antwortete: sinite eam benefacere et quaecungue vult pro deo 
dare, Wartperg tantum et Nuenborg castrum (d. 5. die Wartburg 
und das Schloß von Freiburg an der Unftrut) meae ditioni servate. 

**) Es ward damals nicht felten ald eine Pflicht der Gaftfreund- 
ſchaft betrachtet, einem Bafle, der ohne weibliche Begleitung anlam, zur 
Racht die fchönſte der weiblichen Dienerinnen ded Haufes ins Bett zu 
legen. Einmal, ald man dies aud dem jungen Zandgrafen getban, bat 
diefer feinen treuen Schenken, Walter don Bargula: amove caute & 
stratu meo feminam hanc, eique marcam argenti illico trade. 
Vere enim dico tibi, etiamsi in hoc facto adulterü facinus non 
horrerem, nollem tamen in hoc casu meam Elisabeth contristare. 
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voll, gegen die Edlen achtungsvoll und den Fürften gegen- 
über würdevoll fi benahm — Allen aber zugänglich war, 
und als er im Sabre 1216 antrat, und obwohl ſelbſt erft 
fechzehnjährig von Friedrich IL. nicht bloß für majorenn, fon- 
dern and zum Dormund feiner jüngeren Brüder, Heinrich 
Raſpe und Konrad, erflärt ward, feine höchfte Pflicht achtete, 
die dem Lande in der Zeit der Kriensläufte unter feinem 
Bater geichlagenen tiefen Wunden zu heilen. Er war recht 
eigentlih das männliche Gegenbild zu feiner lichen Glifabeth, 
bie er im Jahre 1221, ale er im einundzwangzigften, fie im 
viergehnten Jahre war, heirathete. Im folgenden Jahre 
zeifte er mit ihr an ihres Vaters Hof nach Prefsburg und 
nach der Rücklehr gebar fie ihm in Kreutzburg im felben 
Sabre 1222. einen Sohn, Hermann; dann im März 1224 
eine Tochter, die nachmalige Herzogin Sophie von Brabant, 
und erft, nachdem er ſchon zum Streubzuge ausgezogen war, 
eine zweite Tochter Gertrud, welche fpäter Aebtiffin des 
Kofters Altenburg bei Weblar ward. So Lange die Gat⸗ 
ten zuſammen lebten, war das Verhältuifs ein vollftändig 
ungetrübtes; bei feinen Reifen im Lande begleitete fie ihn: 
muſte er weiterer Reifen und Kriegsfahrten halber fich von 
ihr trennen, fo legte fie Wittwenkleider an, bis er wider 
kam; wo file fih dann ſchmückte, ihm zu gefallen.) Als 
er in frommer Gefinnung und aus Gehorfam gegen den 
Kaifer das Kreutz genommen, wagte er das längere Zeit 


"Wie fie fagte, Non pro carnis superbia, sed pro Deo pure 
ornari volo decenter, tamen ne dem occasionem peccandi marito 
meo, si quid forsan ei in me displiceret, sed me solam in Deo 
sic diligat effectu maritali et debito, ut ab eo, qui legem matri- 
moniü sanctificavit, aeternae vitae meritum pariter exspectemus. 
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feiner Elifabeth nicht zu entdecken, aus Schen, fie zu betru⸗ 
ben, und als fie das Kreutz doch bei ihm gefunden, fiel fie 
in Ohnmacht; ergab ſich aber bald mit gottgefaßten Sinne 
in das Nothwendige. Als er fortzog und ſchon in Schmals 
falden fih von den anderen Freunden verabfchiedet hatte, 
begleitete Eliſabeth ihn noch zwei Tagereiſen weiter, bis der 
Schenk Rudolf von Bargula, um die Marter des Abfchies 
des nicht noch zu verlängeren, auf die Trennung drang. 
Als ihr nachmals von der Schwieger eröffnet ward, daß 
ihr Gemahl in Italien der Seuche erlegen war, war fie 
außer fi vor Jammer und Schmerz ®). 

Landgraf Ludwig hatte bei feinem Scheiden aus der 
Landgrafſchaft Konrad von Marburg mit dem Patronate über 
die Kirchen, in denen es dem Landgrafen zuftund, für die 
Zeit feiner Abweſenheit betraut“), und ihm, dem frei von 
feiner Gemahlin gewählten Beichtvater, kurz zuvor auch die 
geiftliche Direktion feiner Gemahlin, vorbehaltlid des Ein- 
flußes, der ihm als Ehemann gebürte, übertragen. Sie hatte 
Konrad förmlich Obedienz gelobt, und bei ihrer Willensfeftig- 
feit und Gottergebenheit gelang es dieſem Manne, fie bad von 
Todesſchrecken wider zu frommer Seelenruhe zurüdtzuführen — 
freilich indem er nun in feiner Weiſe alle Weltfreude als innerlich 
hohl darftellte, und fie nachher in Marburg auch bewog ihre 
Kinder von fi zu thun. Bei diefen Bemühungen fam Kon⸗ 
rad fehr zu Hilfe, daß, nachdem Ludwigs Tod nad) Dürin- 
gen gemeldet worden war, deſſen jüngerer Bruder Heinrich 
Raspe, ftatt als Bormund für feinen Neffen Hermann auf 

*) mortuus, mortuus est! et mihi mundus et omnequod in 


mundo blanditur. 
**) und der Papſt diefen Auftrag beftätigt. 
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zutreten, die Landgrafſchaft ganz an ſich riß, und nun den 
Haß des bifen Gewißens auf feine Schwägerin warf; da» 
durch ward die Partei der Minifterinlen, deren Haß die 
Zandgräfin immer verfolgt hatte, frei, und es erfolgte jene 
Bertreibung von der Wartburg und fo rohe Behandfung, 
daß fogar die Einwohner von Eiſenach, deren Wohlthäterin 
fie von Jugend auf gewefen, fich fürchteten ihr das Geringſte 
zu Liebe zu thun. Der ihr gugetbane Theil der düringis 
ſchen Winifterialen war mit dem Landgrafen audgezogen und 
feßte auch nad) deſſen Tode den Kreutzzug fort, fo daB fie 
erſt bedentend fpäter mit feiner Leiche heimfcehrten. Konrad 
ſcheint (als man fie vertrieb) zufällig abweſend gewefen zu 
fein — kurz! fie, die nie einem Menſchen ein Haar gelrümmt, 
Allen nur Liebe bewiefen, fah fi nun als Gegenftand haͤr⸗ 
tefter Verfolgung — wie mufte fih da ihr Herz vollends 
allem Weltweſen ablehren! 

Als die Lehe ihres Gemahls in Bamberg angelom- 
men war umd fie von Pottenſtein, wo ihr Oheim ihr Aufent- 
halt gegeben, herüberkam derfelben zn begegnen, war fie zwar 
noch in fehmerzlicher Bewegung, aber doch chriftlich gefaßt”). 

Und nun betrachte man Dies Leben noch einmal: eine 


*.) Ihr Gebet geben die Reinhardsbrunner Jahrbücher bei dieſer 
Gelegenheit in folgenden Worten: — Tu scis Deus, quod desidera- 
bilem vitam prassentiamgne ejus mihi gratissimam omnibus hujus 
mundi anteferrem delitiis et gaudüs, si ipsum mihi Tua benigni- 
tas concossisset. Optarem omni tempore vitae meae in egestate 
et mendicitate vivere, dummodo ejus frui contubernio de Tuo 
deneplacito licuisset. Nunc vero ipsum et me Tuae voluntatis 
dispositioni committo, nec eum, etiam si possem, ad vitam vellem 
minimo mei capitis capillo praeter Tuum beneplacitum revocare. 
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fiegende Heldin Chriſti — und die Dabei Doch. and) des hoͤch⸗ 
ften Glüdes, defien die Erde fühig iſt, der trenen Liebe eines 
herrlichen Menfchen gewürdigt worden ift — doch fo, daß bie 
Liebe Ehrifti die Klammer war, die Die beiden Herzen verband, 
und zugleich der Troſt des Lieberbleibenden, ald der Tod das 
Band zerriß. Man muß in der That fehr geringe Maße 
fläbe für Lebensſchaͤtzung anzuwenden haben, wenn man ein 
folches Leben als ein verfchieftes zu bezeichnen im Stande 
it. Unfer Bolt wenigſtens bat Die Gricheinung anders zu 
faßen gewuft, und bat feine heilige Elifabeth mit einem Krange 
dichteriſcher Heiligenfage umgeben, der noch heute grünt und 
blüht und wahl auch grüwen und blühen wird, fo lange in 
Deutichland ich noch ein Knie dem wahrbaftigen Gotte beugt, 
fo lange noch Einer Sinn hat für die Herrlichkeit, Die auch 
das Armfle Kind Gottes ſtrahlend umleuchtet im Vergleiche 
mit der Stupidität gottverlaßener Geißler. 

Bie aber muß die Wirkung des Lebens und Zodes 
der heiligen Eliſabeth auf ihre Mitwelt eine Macht geweſen 
fein! Eben fehüchterten auf allen Seiten die Ketzeraufſuchun⸗ 
gen die Höhnenden und auf eigne Gefahr geiftig Herumirien- 
den ein und überall predigten Dominifaner mit Eifer und 
Stanciölaner mit lodender Liebe den HErrn. Wer aber 
wuͤſte nicht, Daß Neligion nicht vordemonſtrirt, nicht anpraͤ⸗ 
ceptorixt werden Tann! daß fie nur erlebt werden lann, daß 
man nur durch eine ſittliche Auſteckung von Solchen, Die fe ber 
reits haben, in ihre Theilnahme heveingegogen werden Tamm, 
wie die Slemente der Saeramente für eine folche vorbereiten ; 
— daß dann erfi auch die Predigt eine Bedeutung gewinut, 
und dann denfe man, wie von einer ſolchen Heldin im Les 
ben und im Tode, wie die heilige Elifabeth, Sträfte des 2er 
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bens, alle Disponixten Herzen ergreifend, anftedlend, badend, 
erguidend ausſtroͤmen muften! Wenige Jahre fpäter fieht 
fi) der Kaifer, der gewifs nicht angeftedt ward, doch ge 
wiffermaßen gezwungen der Heiligen die Krone aufzuiehen, 
am nur jelbfi für weniger der Religion entfremdet zu gel 
ten; und Hunderte, Zaufende von allen Enden des deutichen 
Landes firömen herbei, um der heiligen Eliſabeth Ehrentage 
anzumohnen. Ja! ed war noch immer fida und viva fides 
in Germanien! So lange diefe fides ſtreng ausgehalten bat, 
war unfer Bolt das erfte der Welt uud mächtig foger in 
aͤrgſter politiſcher Verwahrloſung; und wenn fie einft ganz 
erlöfchen follte, wird man Germaniens Wappen zerbrechen 
und es ihr ind Grab nad) werfen; fange man übrigens an, 
was man will. 

Eine ſolche Neubelebung des Glaubens im deutfchen 
Herzen, wie fie die dreißiger Jahre des 18ten Jahrhunderts 
brachten, that aber auch Roth, wenn die folgenden Streitig- 
Seiten zwiſchen Thron und Altar nicht uollftändige Auflöfung 
bringen follten. Was geworden wäre, wenn fle nicht ftatt 
gefunden hätte, können uns die Vorgänge des Jahres 1248 
in Hall in Schwaben deutlih machen, welche Stadt nicht 
nur zu Kaiſer Friedrich hielt troß des Bannes, fondern wo 
nun die Reber offen vortraten wie in Italien und gleich dem 
Kaifer die Kirche auf eigne Kauft auf urfprüngliche Zuftände 
zuruͤck führen wollten; unter Glodenläuten den Papſt für 
einen Keber und den ganzen Klerus für fimonitiſch und mit- 
ketzeriſch ausriefen, Kaiſer Friedrih aber und König Kon⸗ 
rad für perfecti und justi erflärten”), AB nach Frie⸗ 


) Stäliu IL S. 197 ui. d. N. 
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drichs IE. Tode alle weltliche Autorität anfieng zweifelhaft 
zu werden, fonnte doch nun, nach Reubefeftigung chriftlicher 
Lehre, der Herzog von Teck wenigftens dazu flüchten, Jefus 
Chriſtus ſelbſt als Reichsoberhaupt zu erklären und nach 
ihm (regnante domino nostro Jesu Christo) feine Urkun- 
den Datiren”). 


Bon Konrad von Marburg muß allerdings erklärt wer⸗ 
den, daß er feine Aufgabe fo principienhart und abftraft 
faßte, daß das wirkliche Leben ihn nicht zu tragen vermochte, 
und auch in Deutſchland, wie wir geſehen haben, wirklich 
nicht ertrug. Seine Aufgabe, foweit fie für die Säuberung 
des Landes von auflöfenden Richtungen eine nothwendige 
gewefen, war aber auch vollbracht, als er erſchlagen ward, 
und er wäre weiter nur noch vom Uebel gewefen”*). 


Uebrigens war der religiöfe Geift unferes Volkes in 
diefer Zeit nicht bloß in vollsmaͤßiger Weiſe thätig, zum 
Theil (wie wir geliehen haben) in Gegenfäken thätig, fon» 
dern auch die gedanfenmäßige Entfaltung desfelben machte 
einen mächtigen Kortfchritt, der zunächſt beruhigend wirkte, 
In diefe Zeit nämlich, bei welcher wir flehen, fällt eine an» 
dere Zierde deutfcher Nation, ihr größefter Philofoph im 
Mittelalter, Albert der Große"), 


9 ®tälinl ce. ©. 202. 

*) Oben S. 837. haben wir Friedberg als den Ort genannt, m 
defien Nähe Konrads Begleiter Johannes gehängt ward. Go nemen 
den Ort (Frideberc) beftimmt die Annales Wormatienges. Andere, 
id) weiß nit, auf welde Duelle geftügt, nennen Freiburg im Breisgau. 

) Albertus Magnus. Gein Leben und feine Wißenfchaft. 


Rah den Quellen dargeftellt von Dr. Ioad. Sig hart. Regensburg 
1857. 80, 





Diefer Mann war 1193 zu Lauingen in Schwaben ge 
boren und ſtammte aus dem Geſchlechte der Bögte von Boll⸗ 
ſtadt (Grafen von Bollftadt hat es nicht gegeben). In Bar 
Dun gebildet, ward er nachher Dominikaner und fiudirte, als 
folder. ſchon, dann auch in Bologna. Dann trat er in Köln 
ale Lehrer auf; doch hat er 1245 His 1248 auch Baris be 
ſucht, und ward (nachdem er eine Zeitlang ale Provincial 
der Dominilaner in Deutichland, als Milfionar in Polen, 
ale DBermittler zwifchen dem Erzbiſchof Konrad von Hoch» 
ftaden und der Stadt Eöln auch in Gefchäfften vielfach und 
mit Glüd thätig geweien war) fpäter 1256 an den römifchen 
Hof berufen, im Jahre 1260 aber von Papſt Alegander IV. 
als Biſchof nach Regensburg gefandt. Da er zum praftifch 
thätigen Leben eines geiftlichen Fürſten weniger Trieb in fi 
fühlte, legte er bald (im Frühjahre 1262) die bifchäfliche 
Würde wider nider, und flarb (nachdem er auch eine Zeit 
lang wit der Kreußpredigt im füblichen Deutſchland betraut 
gewefen, und fi) daun 1264 bis 1268, hauptfächlich feinen 
Studien lebend, in Würzburg aufgehalten hatte) am Löten 
November 1280 als Dominifanermöng in Coͤln. Erſt ale 
ihm, etwa drei Jahre vor feinem Tode, das Gedädhtuils 
ſchwächer ward, verzichtete er auf die Thätigfeit als Lehrex. 
Er Hat fein Leben auf etwa 87 Jahre gebracht, und bat mit 
feinem Geifte den ganzen Bereich der damaligen Wißenfchaft 
umfpaunt. Die Entwifelung und der Ausbau feines Gei- 
ſtes iſt ein Werk fo coloſſal und doch bis auf einige weniger 
gut gefugte Theile”) fo wohl gegliedert, fat wie der Dom 








*) Dahin möchten wir vor Allem feine Faßung der Materie (die 
bei ben mabomebanifchen Philoſophen eine fo hervorragende Rolle fpielt) 
reinen. Zwar kam er dazu, die Materie als ein nicht für fi) Beftehen- 
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zu Göln, deffen Blau man ebenfalls feiner Autorſchaft bat 
zufchreibeu mollen. Wie in dem Kölner Dome die mittel 
alterliche Baulunft, fo erſcheint in dem wißenſchaftlichen Er⸗ 


des zu faßen, fondern als eine Beftimmung, Schranke und Privation an 
den Dingen, ebenfo wie die Zeit; fo daß ihm nur der Himmel (wir wür- 
den fagen: das Univerfim, die Form) und die ewigen Intelligenzen (wir 
würben fegen: die individuellen Energien, Subſtanzen, Monaden) wahre 
Renlitäten And. Aber warum kam er nicht dazu, die Materie gerabege 
für eine Rominalität zu erlären, da ihr aller organifche Entwickelungs⸗ 
zuſammenhang (dev Beweis der Realität der unſichtbaren ewigen Intelli⸗ 
genzen nnd ihres fichtbaren Werkes, der Formen) fehlt, und fie gleid- 
wohl mit feinem Sinne wahrgenommen werden kann, denn die Sinne er- 
reihen ja überall nur die Formen (3. B. Bis, Waher oder die uud Waßer 
entwidelten @nfe), aber nie das, was eine triıbe Abſtvaltion in diefen For⸗ 
men für zu Grunde liegenden Stoff nusgiebt. Des Britt von feiner 
Einfiht zu diefer wäre ein Feiner gewefen, und doc imponirte ihm, wie 
e8 jcheint, die Weberlieferung und feine eigne Methode d. h. feine Hin- 
wendung zum Realismus zu mächtig. Er würde fonft nothwendig dazu 
gekommen fein, zu ertennen, dab die Materie nur eine ſchlechte Hypo⸗ 
fhefe fei; bloß die mmthälige Rusbehnungsform (alfo eine species), aber 
als Abſtraktien gefaßt Die großen Grundlagen ber Watuzwißeufchef 
ten . B. ob Dinge, wie Stoff, Kraft u, f. m. realia feien — und 
wenn fie ed feien, wie? ob als species oder ob als zubstantia, be 
Ihäfftigten übrigens mächtig die geiftige Sorge der mittelalterlihen Phi- 
lofophen, während unfere Raturmwißenfcaften fie großestheild ganz bei 
Seite lahßen ımd mit trüben Hypotheſen weiter wirthſchaften — nur bie 
Schatten jener Rieſen! troß ihrer nnenblich-mannikhfaltigeren, aber frei- 
lich in lauter ungefaßten ober hypothetiſch bafirten Einzelheiten zerfprin- 
genden SKenntniffee Wie unendlich erhaben fteht z. B. Thomas von 
Aquino über allen neueren, in puren, zulekt doch werthloſen Hhpothe⸗ 
fen verlaufenden und deshalb alle Biertelfahrhunderte antiquirten Schö- 
Pfemgsgefhichten durch den einen Gedanken, bie Subſtanz als die im- 
materielle Form zu faßen, welde die Vorausſeßung fei aller er- 
Be0°’6 VWorlefungen. Bd. II, 46 
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gebniffe des Leben des Albertus die mittelalterliche Deutiche 
Wißenſchaft in ihrer organifcheften Vollendung. „Rad der 
biftorifchen Seite war er freilich duch Hiffsmittel nur ver 
haͤltniſsmäßig aͤrmlich unterftügt, indefien, fo viel an ihm lag, 
ſuchte er auch diefe Schwierigkeiten zu überwinden. Die auf 
Ariftoteles weiter bauende Richtung der Araber auf Phyfik 
führte er im Abendlande in fo glänzgender Weile ein, Daß er 
den Auf eines Schwarzfünftlers deshalb davon getragen hat, 
ohne darım die im Abendlande gepflegte Dialektik und Theo⸗ 
fogie zu vernadhläßigen. Wenn ihn Spätere in der Ausbil 
dung einzelner Zweige der Bißenfchaft verbunfelt haben, 
Keiner hat wider wie er das Ganze gleich riefenhaft bemwäl- 
tigt, obwohl es in der Natur der Sache Ing, daß einzelne 
Partieen noch die Spuren der verfchiedengearteten Quellen, 
aus denen er feine Belehrung fhöpfte, an fh trugen. Rur 
im Einzelnen fcheint er felbft zumeilen an der Ausgleichung 
der verichiedenen Ergebniffe zu verzweifeln, wenigftens läßt 
er fie bie und da ziemlich umnvermittelt fliehen, obgleich 
die Anhänglichleit an den chriſtlichen Glauben es im Ganzen 
überall bei ihm, wo fih Widerfprüchetergeben, über Die An- 
torität der ariftoteltfhen Philofophte davon trägt. Er erw 
gänzt das Wißen feiner Zeit durch die Richtung auf die 
Phyfit; aber die Richtung auf die Ethik, die urfprünglice, 
charaktergebende Richtung des chriſtlichen Abendlandes if 
auch in ihm überall die Siegerin. Auch ihm fteht feſt, daß 


ſcheinenden Form. Gein Gedanke trübt fih ihm nur wider dadurch 
daß ihm dieſe immaterielle Form (nach der realiftiichen Richtung feiner 
Zeit) auch ald universale gilt, wodurd fie in fchiefer Weife wider auf 
das Gebiet der Abſtraktion gezogen wird. 
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der von Gott in und gewirkte Glaube und die auf die» 
fem ruhende Erfahrung der Grund aller Erfenntnifs der 
Wahrheit, der Erkenntniſs, die den Affekt der Liebe in fich 
trägt, ift.“ 


Hundert und fiebenzehnte Vorleſung. 


Wie wir in Albert dem Großen eine herrliche, auf deut⸗ 
ſchem Boden erfproßene Blüthe fehen einer Geiftesthätigfeit, 
die früher, wenn auch ftets unter Theilnahme ausgezeichneter 
dDeutfcher Männer, doch wefentlih auf franzöflfchem Boden, 
in Laon und Paris, ihre Borpflege erhalten hatte, fo bes 
gegnen uns noch eine ganze Reihe Erfcheinungen, von denen 
ganz dasfelbe gilt — daß nämlich deren deutſche Repräfen- 
tanten gewiſſermaßen nur das eine Ende und die franzöfifchen 
das andere derfelben Zhätigkeitsrihtung find. Faſt fcheint 
in den Xocalen, wenigftens in den Volksſtämmen und deren 
Anlagen und Neigungen für gewifle Dinge eine Art Bor 
ausbefähigung zu liegen — fo wie z. B. in Deutichland das 
Land zwiſchen den vier Wäldern (Düringer Wald, Böhmer 
Wald, Wald auf der Scharnig und auf den Vogeſen) ein 
Terrän ift, wo von jeher Alles fubjeftiv auseinander zu gehen 
geneigt war — wo Die Grafichaften und Herzogthümer (Oſt⸗ 
franfen, Schwaben, Baiern) am meiften in Deutichland in 
Heine Herrfchaften zerfplittert, das Städteleben am ſtrebſam⸗ 


fien und unruhigften, das Bündniſs⸗ und Fehdeweſen am 
46” 
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weittften ausgedehnt, die Werbung von Landaknechten am 
feirhteften, der Banernkrieg am bemältigendfien, die Zerſplit⸗ 
terung am bunteſten und noch 1848 Die Demokratie am tell 
fien war, und bier nur das eigentliche, ſtammreinſte Stüd von 
Baiern immer als ein fefter Halt gegen all dies auflöfende We⸗ 
fen und diefe fubjektive Unruhe des Landes zwifchen den vier 
Wäldern erfcheint — fo erfcheint Das Land zwifchen Rhein und 
Seine ſchon früh als ein Land hoher künftlerifcher und über- 
haupt geiftiger Begabung. Es ift das eigentlihe Geburts⸗ 
und erſte Pflegeland der ſich freier bewegenden kirchlichen 
Mufik, der vollendetften Kirchenbaufunft und der mächtiger 
fi bebenden heiligen Maferei. Hiebei find Parts und Coͤln 
die beiden Punkte, wo die m dem Lande zwiſchen Rhein und 
Seine herrfhenden Richtungen gipfeln, und wie Paris in 
der Regel die Initiative, jo bat Eöln mehrfach die Vollen⸗ 
dung bei folhen Entfaltungen in feiner Mitte gefehen. 
Während nun in Frankreih in der Kirchenmuſik infe 
fern eine Snitiative für Weiterentwidelung lag, als man 
ſchon angefangen hatte in den harmoniſchen Heihenfolgen der 
Zöne ſich einer größeren Freiheit zu bedienen, als der alter 
gregortanifhe Gefang geftnttete, und vieleicht auch ſchon de 
Anfänge der. fogenannten Fleurettes bis an das 12te Jahr⸗ 
hundert hinauf reichen, faßte Franco don Eöln”) in der zw 
letzt von uns durchlaufenen Zeit den menfurablen Gefang, 
der um diefe Zelt in Deutſchland begonnen hatte und Dana 
almaͤlich den gregotianiſchen Geſang zurüddrängte, guerft 
theoretifh, und er erſcheint infofern als ein Fortſetzer ber 
freier ſchaltenden Weile der franzöflichen Muſik, als er ſchon 


*) Weber deflen anderweitige Verhältniffe nichts bekannt if. 
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beide Xerzen, zumal die große kennt, die früher in auffteigen« 
den Zonmweifen in der Regel vermieden, unmittelbar vom 
Grundton aus nie berührt ward, Nur in weichen Tonarten 
wird in diefer Welfe die Feine Terz gebraucht. Die Eölner 
Schule Franco's, welche der erften Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
hunderts angehört, eroberte alfo gewiſſermaßen für Die geifl» 
liche Muſik die große Terz (obwohl noch fpätere Püpfte ger 
gen die Verwendung diefer Beute im Kirchengefang ſchrel 
feben) und die Menſuralmuſik (cantus longis brevibusque 
temporibus numeratus) erhielt, obwohl ſchon länger und 
almalich begonnen, doch von Franco zuerft ihre Klare Grund» 
lage; die Harmonielehre des diseantus (oder Gontrapunft) 
theoretifch faßbare Anfänge; fo daB man ſich bis zu drei 
fimmigen Compoſitionen verftieg. 

Deutlicher aber noch als in der Muſik tritt uns die 
geiftige Gefammtbewegung der Länder zwiſchen Rhein und 
Seine in der Entwidelung entgegen, welche in diefer Zeit 
die Baukunſt und in specie die Kirchenbaufunft fand. Au 
hierin fällt die Initiative nach Frankreich, wo diefe neue Ent- 
wickelung bereits feit der Mitte des 12ten Jahrhunderts be 
gonnen hatte. 

Mufit und Baukunſt haben darin einen gleihen Bo⸗ 
den, daß ihre kunftreichen Bewegungen und Gfliederungen 
nur ſtatt finden fönnen nach Proportionen, die in der Nas 
tur des Tones, der Zeit» und Raumeintheilung felbft gegeben 
find, ohne deren Beachtung feine Harmonie, fein Rhythmus, 
feine in ſich organifh zufammenhängende, organifch fortſchrei⸗ 
tende und fchließende Ausgeftaltung in Zeit und Raum möglich 
fe. Die Malerei nähert fih nur in barmonifcher Lichtver⸗ 
teilung, Sarbenzufammenftellung und Figurengruppirung eint« 
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germaßen diefer, für Muſik und Baufunft grundlegenden Bes 
ziehung zu in fi) harmonifchen rhythmiſchen Gefeßen, und 
was fie fonft davon hat, ift ihr durch das der von ihr ab» 
gebildeten Natur mit der Baukunſt gemeinfame Geſetz imme 
ver Proportion, welches ja auch die Geflalt des Menſchen, 
des Thieres und der Pflanze beberrfcht, von außen zuge 
meßen, fo daß fi) außer in den eben bezeichneten Ridhtun- 
gen nur in der Wahl des naturgegebenen Materials noch 
das Genie der Proportionen in der Malerei, wie in der 
Bildhauerkunft bethätigen kann. Dieſes Gefeh innerer Pro 
portionen zu erkennen, um nach diefer Erlenntnif3 frei mit 
den Mitteln, die es bietet, handieren zu lönnen, ift die eigent- 
liche Wurzel aller Schönen Baukunſt. 

Die Griechen hatten diefe Gefebe der Proportion nur 
für gewiſſe architeftonifche Verhaͤltniſſe gefunden, für die Säule 
deren Fundirung und deren Schluß, für die Zufanimenftellung 
von Säulen für deren Entfernung, Dice und Höhe, für deren 
Kundirung und Krönung — die übrigen Räume waren noch 
ganz der Auffindung des genialen Taktes überlaßen, große 
theild leer und deren Gliederung noch faft gar nicht verſucht. 
Die mannichfaltigeren Bedürfniffe des römifchen Lebens, und 
das immer mannichfaltiger verfuchte Mittel der Kreiswoͤlbung 
namentlid), hatten neue Motive in die Baufunft eingeführt 
und auf diefer Grundlage hatte fidh Die chriſtliche, auch die 
mittelalterliche Baukunſt entwidelt. Wenn auch das Meiſter⸗ 
wer? der romanifchen Baufunft, die große Kirche zu Gluguy, 
von dem Bandalismus der franzöftfhen Revolution zu einem 
Steinbruch verwaudelt, unferen Augen entrüdt iſt, Lönnen 
wir doch an dem Wormfer Dom und einigen anderen ein 
beitlih in Ddiefem Style ausgeführten Bauwerken ermeßen, 
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zu welden Leiſtungen auch in diefen gebundeneren Weiſen 
das Genie des Meiſters befähigt it — aber an eines Menge 
weniger gelungenerer Baue dieſes Styles mird uns auch 
recht anfchanlich, wie ſchwer und oft unglüdlih man mit 
Benugung und Ausgeftaltung größerer Flächen noch zu rin⸗ 
gen Hatte, fo lange das Löfende Wort nicht vollftändig ge⸗ 
funden war. In der, freifich fälſchlich, als altdeutfcher oder 
ala Spitzbogenſtyl bezeichneten Bauweiſe erſt tritt uns die 
Kunft in ihrer vollen Freiheit und Schönheit entgegen. Alt 
deutſch ift ein falfher Name für dieſe Weife, deun nicht in 
Deutfchland, fondern in Nordfrankreich ift fie zuerft ent- 
widelt — und ebenfo iſt Spigbogenftyl eine falfche Bezeich⸗ 
nung, die nur von der häufigen wirklichen Berwendung des 
Spißbogens hergenommen ift, denn man kann in diefem Style 
auch bauen ohne einen einzigen Spitzbogen, ja! ohne über» 
haupt einen Bogen anzuwenden, und in den Bauen von 
Burgen und Privathäufern begegnen uns Beifpiele genug 
dafür, daß es nicht der Spigbogen ift, der das Charabkteri⸗ 
ſtikum diefer Bauart ausmacht. 

Wie eine Pflanze in ihrem gratiofen Wuchfe ihre Maße, 
Umriße und Berhältnifie von nichts außer ihr Liegendem con» 
ventionell entlehnt, fondern fie ans dem Inneren ihrer Ans» 
fage ſelbſt entnimmt, und in diefer Harmonie aller ihrer 
Theile ihre Eigenbeit findet, fei es übrigens eine Eiche oder 
ein Beilchen, ein Ahorn oder ein Maßliebchen oder eine Palme, 
fo ift auch das Charakteriftitum des altdeutfch genannten 
Baufiyles, daß feine Werke nur aus fich felbft ihr Maß und 
ihre Proportionen entwiceln, und daß die Einheit, nach der 
fie gegliedert find, möglicher Weife in jedem einzelnen Ge 
baude eine andere, aber nad) feften Gefehen in der ganzen 
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Ausführung vesfelden zur Anwendung gebtucht ik. Kun! 
diefe Baumeife Bat etwas Aehaliches Mit den Hetvotbrin⸗ 
dungen der Natur in Kryſtullen, Pflanjen, thleriſchen Kör⸗ 
pern und Menſchen, deten Wuchsſchoönheit und Volllommen⸗ 
beit ſtch ja auch danach bemißt, ob volllommener ober un 
vollfoinmener alle ihre Glieder einem in ihnen felbf tinweh⸗ 
nenden Maßgeſetze entfprechen ober nicht. 

Wie die Geſetze dieſer Harmonle für Baumerke ins Ght 
zeinen Schritt für Schritt gefunden worden find, iſt uns 
wenig mehr erkennbar; Die haͤufigere und harmoniſche Un, 
wendung des Spißbogens mag allerdings bei dieſet geiſtigen 
Gebutt Hebammendienſte vertichtet haben; die Auffindung 
det für die Conſtruktivn des Gpizbogens aus zwei Rund 
botzenſtucken zu nuehmenden Maße der Entfernung der Mit⸗ 
telp unkte dieſer Rundbogenftücke mug denlende Kuͤnſtler über 
haupt auf den Gedbunlen einet in dem Kunſtwetk ſelbſt Ir 
genden Hatmonie feiner Maße geführt haben, und ſich anf 
diefe Weiſe an den fun früher tm Abendlande, noch meht 
im Morgenlande einzeln und gufäͤllig in Bauwerlen zur Un 
wendäng hefofuinenen Spitzboͤgen jetzt Me gange neue, freis 
niachende, architettoniſche Hatmontelehte augereiht Haben, 
Aber weit rafſcher als Die Auffindung ſaͤmmlicher Geſetze der 
Harmonie in Der Muſik, müßen dieſe Eutwickelungen in der 
Baukunſt fortgeſchritten ſein, da kaum et Jahrhundert nad 
dem ber Abt Suget von Gt, Denys einen neuen Chotban 
an feiner Kirche (1144) geweiht Hatte (das etſte Werk, an 
weltyein mit klarem Bewußtſein bie neue Bauweiſe Ans 
wendung fand), der Bau des Coͤluer Domes begonnen werden 
fotnte (den 15ten Auguſt 1248), deu Hollemerken Werkes, 

was Diefe Bauwelſe aufzuwriſen Sat; doch ſchon 1820 war 
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Die Kathedrale von Amiens gu bauen angefangen worden, 
in deren Conſtruktion bereits die volle Anwendung der durch 
bie nene Bauweiſe möglichen Mittel der Darſtellung flat 
fand, und deren Chor faft ganz genau das Vorbild iſt der 
Eonftinttion des Chores am Kölner Dom. Die nädhfte 
Folge des Spitzbogens als vorherrſchender Wölbung war 
die Möglichfeit die Weberwölbung verſchiedener Spannungen 
zu gleicher Scheitelhöhe zw führen (wozu Spipbögen auch 
fhon weit früher verwendet worden waren z. B. bei der 
Kreutzung des Schiffes in zomanifchen Kirchen) — woraus 
weiter die Möglichkeit leichterer, und vielfach gegliedertet Ge⸗ 
wolbe fich ergab, indem nicht mehr die ganzen untfaßenden 
Minern einen mädtigen Seitenfchube zu Begegnen hatten, 
fondern nur die Punkte, wo die Gewölbgurte und Rippen 
in den Pfeilern gefammelt waren, und denen man durth aͤußete 
Strebepfeiler zn Hilfe kommen konnte. Rum war weiter bie 
Möglichkeit gegeben, die Wände da, wo fie feinen Seitenfhub 
zu tragen hatten, durch große Fenſter zu durchbrechen, und 
da man in den aufgefundenen Gefepen der Harmorle das 
Mittel hatte, alle mögliche Arten von Stab» und Maßwerk 
zu Zierrathen zu benußen, war fehr raſch die reich, hie und 
da bald überreich gegliederte, große Lichtmaflen zulaßende, im 
Innern nicht mehr durch weit berabreichende glatte Tren⸗ 
nungswände der Schiffe auf kurzen Pfeilern und Säulen 
verdüfterte neue Kirchenbaufunft zur Vollendung geführt, 
deren freie Bewegung auch den verfchiedenen Nationalitäten 
Raum gewährte, ihre Eigenheit in ihrem Kirchenſtyle aus⸗ 
zudrüden. In ihrer Vollendung ftellt diefe Kirchenbauart 
in der Kirche ein Bild der Welt dar — in ihren Außen- 
zierden oft teuflifäge, öfter weltliche Figuren; in ihren Por- 
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talen oft Bilder aus dem alten Teftament; das Innere er⸗ 
innert zuweilen Durch eingelegte Fiſchbilder und dergleichen 
im Boden an das Meer, über welches ſich Seitenaltäre umd 
die bis zur Dedenwölbung emporfizebenden Tragepfeiler des 
Gemwölbes, wie in Palmen ausgehende Infeln, erheben, der 
Chor mit feinem erhöhten Theile das fefte, ſichere Land dar 
fiellt, wo Rettung und Gnade zur Hand iſt; in den almd- 
lich auch fombolifh in Sonnen, Rofen, Weinreben u. f. w. 
ausgeftalteten Verzierungen namentlich der mächtigen Fenſter 
leuchtet wie in feiner Filigranarbeit Die ganze Natur, wie 
weit fie vom Menfchenfinn erfüllt Geiſt widerfirahlt, herein. 
Run war auch weit reichere Gelegenheit geboten zur Aus- 
ſchmückung durch Sculpturen aller Art, und in den Altären 
und Kenftern durch Malereien. Die Kirche ward ſchon in 
ihrer äußeren Geftalt eine Verherrlichung Gottes in der Na⸗ 
tur fowohl, als in feinen großen Thaten am Menſchen. 


Anfänge des Einflußes der neuen Baumeifen in Deutſch⸗ 
land beginnen ſchon faft ein halbes Jahrhundert vor der 
Grundlegung zum Kölner Dom, 3. B. in dem 1208 begon- 
nenen Chor der Domkirche von Magdeburg, und wenn aud 
der Kölner Dom in einzelnen Partieen noch engen Anfchluß 
an franzöftfche Mufter zeigt, fo tritt doch ſchon früher auch 
nationale Befunderheit, und als ſolche befonders firenge Ge 
feßmäßigfeit der Gliederung und Zeinheit des Details ber 
vor, für welche namentlich die der zweiten Hälfte des 13ten 
Jahrhunderts angehörende Katharinenkicche zu Oppenheim als 
Mufter angeführt werden kann. 


Welche Maffe neuer, höherer Intereflen durch dieſe 
reihen Entwickelungen befonders in die geiftfihen und in 
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die feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts (um welche Zeit, 
wie wir fahen, der Kaiſer felbfi die Saat der Revolution 
in ihnen ausftxeute) immer freier ſich bewegenden ſtädtiſchen 
Lebenskreiſe getragen ward, läßt fich jetzt kaum ausdenken; 
und wie in refigiöfem und pbilofophifchem Denken, fo nun 
auch in allen dem Heiligen dienenden, bald auch) dem gemeis 
nen Leben dienenden Künften ift ein Bewegen, Drängen und 
Gähren um die Mitte des 18ten Jahrhunderts wahrzu- 
nehmen, welches uns Deutfchland in jener Zeit als ein 
von Geift überfirömendes Gefäß darſtellt — in jener Zeit, 
welche diejenigen, die nichts bewundern fünnen als mechaniſch 
geſchloßene, nad) abfiraften Linien geordnete Statsformen, 
in der Regel mit ringenden Händen beklagen „als die Zeit 
des gänzlichen Auines der Nation. Im Gegentheil! 

Auch auf eine funftoollere Form des höfifchen Lebens 
hin hatte das Obſiegen franzöfifcher Nitterfitte unter dem 
Adel des Lateinifchen Abendlandes in Folge der Kreutzzüge 
eine mächtige Wirkung, und wir haben bereitö oben gele⸗ 
gentlih von der nah franzöflichen Anregungen auch in 
Deutichland bald in außerordentlich breitem Umfange gepfleg« 
ten Minnedihtung geſprochen (S. 278 ff.). Aber die 
wohl hauptſächlich Durch Kaifer Friedrichs L und durch Her 
zog Heinrichs des Löwen Hofbaltungen in die Strömung 
franzöfifch »ritterliches Weſens hereingerathende Adelsſitte 
Deutfchlands förderte, außer der gewöhnlich im Minnedienft, 
in Scherz, oft auch in Ernſt, ja in Spott und Haß geübten 
Gelegenbeitsdichtung”), auch Die entweder auf zufammens 








*) Die Gefchidlichkeit zur Gelegenheitsdichtung ward bald ein Stück 
böfifcher Bildung und bis gegen die Mitte des 18ten Sahrhunderts fo 
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hängenden mündlichen Vortrag, oder geradezu fon anf Un⸗ 
njerhaltung durch Lectüre berechnete erzäblende Dichtung. 
Gewiß war diefe Dichtung, namentlich Das ernftere, vollo⸗ 
mäßige Epos, in Deutſchland wie ganz weder überhaupt un- 
terbrochen, noch von den Ritter⸗ und Fürftenhöfen ganz ver- 
ſchwunden gewefen. Aber die neue Hoffitte forderte auch 
für dieſe vollsmäßlgen Themata nun eine beſtimmter als 
wohlgefugtes Kunſtwerk eingerilhtete Geftaltung und Bei 
den aus Frankreich herübergebrachten theils Lärkingifchen theils 
beltiſchen Dichtungen war es ja das Natuͤrlichſte, daß fle zu⸗ 
erſt in Ueberſetzungen oder doch Bearbeitungen der franzoͤ⸗ 
ſeſchen oder auch lateiniſchen Originale ſich in Deutſchland 
Bahn machten. Wenn ſie dabei auch die in Frankreich vor⸗ 
herrſchende Form der Tiraden, zu der die deutſche Sprache 
ſich wicht geeignet zeigte, abſtreiften, dem Inhalt und der 
Entwidelung des dichteriſchen Stoffes nach hielt fich Diefe 
Dichtung vielfach ganz in dem in Franfreich eingefahrenen 
Geleiſe. Die kunftreichere ältere Deutfche Strophenform ward 
dabei freilich ſehr oft verlaßen, und fortlaufende Reime je 
des Nachliedes mit dem Borliede (rimes plates), nur zu 
weilen durch einen dreizeiligen Reim zu einer Art Abfchnitt 
geſenkt, traten bei diefen fremdhergebrachten Argumenten 
dichterticher Erzählung am deren Stelle. Dafür aber ward 
eine architeltoniſchere Ordnung ded ganzen Inhaltes des Ge 
dichtes, alfo eine Fortbildung in der Kunſt der Erzählung 
im Großen gewonnen, In ähnlicher Weiſe aber, wie Die 
deusiche vollsmäßige Dichtung ſpaͤtere Beftalten der gefchicht- 








verbreitet ınster dem Abel, wie fie es im unferer Deit fat umer Allen ift, 
Die Die Feder zu führen vermögen. 
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lichen Sage in die Alteren Sagen hereingewebt hatte, war 
dad and) in Frankreich, namentlich bei der von den Kelten 
überlieferten Sage von Peredur geſchehen), und war biefe 
wit einen Stuͤck chriſtlichetr Legende (fei es bereits in dem 
Händen der die chriſtliche Legende ſehr pflegenden Kelten, fol 
es erft in Frankreich) in innigere Verbindung gebracht wor⸗ 
Den. Durch diefe Anknüpfung an die chriſtliche Legende wich 
zunaͤchſt äußerlich (und wohl auch wriprängli) wenig tief 
eindringend) dem feltiihen Stoffe em Erſatz; denn offenbar 
Find die Mährchen des rothen Buches urfprünglich veligids + 
philoſophiſche Mythen, zu der Deutung von denen tieferem 
Sinne uns hie und da wech (wie 3. B. in de Maͤhrchen 
von Pwyll pendavig Dyved) der ſprachliche Sinn der Ber 
fonen » und Ortönamen einen freilich nur unvolllommen bel 
fenden Schlüßel darreicht. Dadurch, daß nach dem Kerr 
ſchendwerden des Chriſtenthums den Menichen der mythiſche, 
religioſe Sinn dieſer Dinge vetloten gegangen war, maſte 
die Tradition bald auch einigermaßen durch willlüͤhrliche Zu⸗ 
fgungen oder Auslaßungen getrübt und aus ihnen eben 
etwas Mahrchenhaftes werden, was Telten mehr durch einen 
Attlichen Kern zufaumengehalten ward und fih am Eur 


*) Hoffentlid kömmt Here Ptofeſſor Zacher mit feinen eben ſo 
feine als überrafgende Wefufktate bietenden Forſchungen über die m den Par 
eival herein verwebten franzöfifhen Brovincial» und Gefchlechterfagen (de- 
ren Nachweis zugleid die geographifchen Data diefes Gedichte in ganz 
neuer Weiſe erläutert) bald zu einem ſolchen Abſchluße, daß auch das 
weitere Bublitum fi) derfelben erfreuen darf. Bei den kärlingiſchen frum 
zöffegen Dichtungen liegt e8 auf der Hand, daß aus fehr verfäiedenen 
Beiten herrüßrende, fa daß hie und da noch alte mmytholegifihe Elemiehte 
in diefelben verwebt find. “ 
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ebenfo in eine Reihe buntphantaftifcher Abentheuer auflöfte, wie 
ja auch unfere Sagen und Kindermährchen großestheils Frag. 
mente alter religiöfer Dichtung find, deren Kern fi) aber aud 
uur mühfam und unvolllonmen wider auffinden läßt, wenn 
man alle Variationen desfelben Thema’s in der Sagen⸗ und 
Maͤhrchentradition überfchaut und aus ihnen allen die no 
bald bie, bald da bewahrten älteften Ueberlieferungsſtücke 
herauszufinden und finnig zu verbinden weiß”). Während 
nun alſo die meiften diefer keltiſchen Sageuftoffe ihres ein- 
mal verlorenen religiöfen Sinnes beraubt und Dagegen von 
der in den Streugzügen, und deren Borläufern (den Nor 
mannenlämpfen im füdlihen Italien, den Burgunden » und 
Brovengalenfämpfen in der pyrenäifchen Halbinfel, und den 
franzöfid) » normannifchen Kämpfen mit den Angelſachſen) ge 
weten Luft am Abentheuer in abstracto durchdrungen 
blieben”*), Lodte die Verbindung, in welche die Peredur⸗ 
fage zu Stoffen chriftliher Legende getreten war, einen der 
größeften deutichen Dichter, Wolfram von Efhenbad, 
zu einem Berfuche, diefen Dichtungsftoff wider zur Hülle einer 
tiefen und fchönen religiös» pipchologiihen Entwidelung zu 
erheben, und es gelang ihm, in feinem (im Laufe des erften 
Jahrzehends des 13ten Jahrhunderts begonnenen) ‘Barcival 
ein Sagengebäude zu geftalten, was fi an großartiger An⸗ 
lage und finniger Durchführung Des Grundgedankens den 


) Wie ed Kuhn, Shwark und Mannhardt mit fo gutem 
Erfolge verfucht haben. 

**) a8 aber nicht hindert, Daß fich in deren Bearbeitung fo he- 
liche Zalente der Darftellung wie Hartmann von der Aue und 
Sottfrit von Straßburg ausbilden Tonnten. 
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herrlichſten Werken der Baukunſt diefer Zeit vergleicht, wenn 
ed ihm auch bie und da an dem gebridht, was feine Zeit 
die Maße nannte, und wenn er dadurch auch bald aben- 
tbeuerlich, bald dunkel im Einzelnen wird. 

Neben diefer erzählenden, höfiſchen Dichtung, die ſich 
großestheild an Stoffen, die aus der Fremde gebracht waren, 
ihren Inhalt fuchte, blieb aber auch die Pflege der heimis 
fen Heldenfage und zwar, wenn auch, was das Architelto⸗ 
niſche der Dichtungen anbetrifft, im Allgemeinen ein Zurück⸗ 
bleiben fi zeigt, doch großestheild in ſtrophiſcher Anord⸗ 
nung. Indeſſen bat fi) aus Ddiefer heimiihen Sagenmafle 
doch eine größere Partie in prachtvoller Architeltonif in 
ein Kunftwerf zufammengebaut, was (der Menge der uns 
ganz oder theilweife erhaltenen Handſchriften nach zu ſchlie⸗ 
Ben) fit an Höfen und überall, wo man Sinn für Dich 
tung hatte, einer noch größeren Berbreitung erfreut haben 
muß, als irgend eines der fremden (Lärlingiichen, keltiſchen 
oder antiten) Inhalt darftellenden andern erzählenden Ge⸗ 
Dichte. Wir können nur das Nibelungenlied meinen, da 
die Lieder von Gudrun, wie prachtvolle einzelne Stüde fie 
auch enthalten mögen, als Ganzes doch noch zu ungefug ger 
blieben, und alfo offenbar an Höfen nicht eben gepflegt wor» 
den find. 

Am Laufe der Zeit war in dem Inhalte der Nibe⸗ 
fungenfage das urſprünglich mythiſche Element derfelben *) 
fehr zurüdgetreten. Der Untergang des Nibelungenge- 
ſchlechtes (urfprünglic der Kaurvas) hatte ſich Durch die 
Anlehnung König Gunthers (urfprünglihd: Yudbilhtira’s ) 


S. Bd. J. 8. 4 f. 
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am den Burgundenlönig Gunthari der Ausrottung deB bur⸗ 
gundiſchen Koͤnigsgeſchlechtes Durch Attilı ideutificirt, und 
war fo der ganze zweite Theil des NRibelungenliedes durch 
diefe Vermählung .mit Sagen der Völlerwanderung fehr ler 
bendig bernorgetreten. Die mythiſchen Momente blieben 
hauptſächlich an Sigfrit (urfprünglih: KRarna, der Sonnen, 
fohn) bangen, wurden aber auch bier blafler und blaſſer, da 
Sigfrit fih in einen Srankenlönig verwandelt und die Sage 
von ihm fi in den niderrheinifhen Gegenden localiſirt 
hatte. Sogar in Berhältnif6 zu der uns durch nordiſche 
Ueberlieferungen noch erhaltenen deutihsheidnifhen Faſ⸗ 
fung der Sage, war eine große Veränderung eingetreten, 
da die am der Blutrache hängenden religtöfen Verpflichtun⸗ 
gen nun im Gedähtniffe der Meufchen weniger Kar geblie 
ben waren, die Sagen von Gigfrits wunderbarer Geburt 
und Erziehung fehr zuſammengeſchwunden, die Motivirung 
feines Merbältniffes zum burgundifchen Hefe durch einen Zau⸗ 
bertrant vergehen waren. Dennoch hatte fi in den Liedern 
dieſes Kreiſes ein nener harmoniſcher Zuſammenhang und 
zwar am leichteſten und früheſten in Dem fpäteren, nun auf 
Burgunden und Hüneu bezogenen Theile der Sage herges 
ftellt, der auch wohl (früher als der erfte Zheil) in einem 
größeren, zufammenhängenden Gedichte vereinigt ward, an 
welches Dana etwas fpäter von den übrigen, dad Leben 
Sigfrits betreffenden Liedern in paflender Weile augefügt 
ward, was feinem Inhalte muach am dieſen Kreis unmittel⸗ 
bar oder mit einiger Umgeſtaltung herangezogen werden 
fonnte. Sowohl die frühere Zuſammenfaßung der Sagen 
des letzten Theiles der Nibelungenfage, als nachher Die 
Zufammenarbeitung des Ganzen muß nothwendig von ein 
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zelnen Dichtern (möglicher Weiſe auch von einem und dem⸗ 
ſelben) ausgegangen fein; allein der Name derfelben oder 
dasfelben iſt uns nicht bewahrt, da jeder einzelne Fortſchritt 
in diefer Aufftelung nach älteren, umlaufenden Liedern Doch 
mehr nur den Charakter einer Redaction als den einer Did) 
terleiftung an ſich trug, und an der poetifhen Subftanz, 
wie fie fih fort und fort in Liedern fortgepflanzt, auch das 
ganze Volt mitgeanbeitet hatte und zwar nicht bloß die 
Dichter, fondern auch die Zuhörer, dern deren Intereſſe be» 
Kimmte natürlih Die Sänger bis auf einen gewiflen Grad 
in ihren Erfindungen und Musführungen, in dem Vorwal⸗ 
ten» oder Zurädtretenlaßen des eimen oder anderen Momen⸗ 
%8, in dem Feſthalten einzelner beſonders gelungen ericheis 
nender oder zur Yeit beliebter Wendungen und Schilderuns 
gen, da die Bortragenden von dem Geſchmacke und den In⸗ 
terefien der Hözenden nothwendig Einflüße erlitten. Das 
Lied iſt nicht gemacht, fendern erwachſen, wie alle wahre 
nationale Dichtung, — erwachſen in einem nad Jahrtau⸗ 
fenden zählenden Wuchſe — bat in diefem Wuchſe mehr 
als einmal Sprache, religiöfe Gedanken, Sittenverhältnifie 
und dichteriſche Form und Ausfhmädung almälich verſcho⸗ 
hen und gewechfelt; ſich aber immer wider, wenn fein In⸗ 
halt einmal in den Zeiten des großen Wandelungen der Nas 
tion in Verwirrung zu gerathen drohte, zu neuem Leben und 
neuer Schönheit geordnet, Bid wir in den legten Jahren 
bes 12ten Jahrhunderts ed nun als Diefen großartigen — 
und zwar nirgends von keltiſchen oder romaniſchen Elemen- 
ten. durchzogenen und. mit ihnen gemifchten, fondern grunds 
deusichen Prachtbau des Ribelungenliedos widerfinden. 

In jenen Gelegenheitödichtungen mit npliderer Lied» 
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forn und in den erzählenden Dichtungen von weitgreifende- 
rer Architektonik entwidelte fi die mittelbochdeutfche Sprache 
zu einer hohen Bolllommenbeit des Lautwefens, der gram⸗ 
matiihen Beſtimmtheit und fontaktifchen Freiheit, fo daß 
bald auch eine einfache, klare Profa ſich ausbilden konnte. 
Wenn aber früher die Hofbaltungen Friedrichs L und Hein. 
richs des Löwen ald Hauptanbaltepunfte und als Ausgangs 
punfte für die Berbreitung diefer höfiſchen Bildung des 
Ritterftandes genannt werden muften, fo treten in der zu. 
fegt durchlaufenen Zeit befonderd die Höfe Herzog Liut⸗ 
polds VII. von Oeſtreich (1198—1230) und Landgraf Hers 
manns von Düringen (1190— 1215) als Pflegeflätten der 
reich erblühten mittelhochdeutfchen höftfchen Dichtung hervor 
— bis die wilderen, friegerifhieren Neigungen Herzog Fried⸗ 
richs des Streitbaren von Deftreih, und die firengeren, fröms 
meren Sitten Landgraf Ludwigs und feiner Elifaberh ge 
rade bier der höftſchen Froͤhlichkeit Schranken hberftellten, 
vor denen die Sänger fid) zurüdgogen, aber nun bei der 
weiten Berbreitung des einmal geweckten Intereſſes an hun⸗ 
dert anderen Heinen Herrenhöfen Hegung und Yörderung 
fanden, fo daß aud die Zeiten des folgenden Interegnums 
(wenn auch nun die fchönfte Blüthezeit dieſer Hofdichtung 
vorüber war) Ddiefe Entfaltung deutfches Lebens nicht ganz 
zu unterbrechen vermochten. 

Ein Werk ächt deutfches Geiftes müßen wir noch aus 
diefen Zeiten der erften Hälfte des 1Sten Jahrhunderts her 
vorheben, nämlich den Sachfenfpiegel, zugleich den ers 
ften Verſuch, deutſches Recht in feinem großen Zuſammen⸗ 
bange feitzubalten, fo wie, e8 in profaifcher Rede, und zwar 
wie es ſcheint urfprünglich in. der zwiſchen Nider- und Hoch⸗ 
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deutfch in der Mitte ſtehenden Mundart der füdlichen Theile 
des Magdeburger Landes und des Anhaltinifchen, darzuftel- 
fen, obwohl es dann bald auch in rein niderdeutfcdher fos 
wohl, als in hochdentfcher Mundart anderer Gegenden um⸗ 
gefchrieben ward, 

Am Auguft 1235 auf dem früher befprochenen großen 
Reihstage in Mainz fpricht ed Kaiſer Friedrich II. urkund⸗ 
lich aus, daß das damals in Deutſchland geltende Recht 
ein ungeſchriebenes (durch die Praxis der Gerichtshöfe al- 
mälich entwideltes, alfo gleich der Bolfsdihtung natürlich 
erwachſenes) Recht fei,”) was in der reicheren Rechtserfah« 
zung einzelner Gerichte und in ihnen gebildeter Rechtskun⸗ 
Diger feinen feften Halt hatte. Bald nachdem diefe Stage 
des Kaiſers (die nur in dem Runde eines burenufratifch ge- 
richteten Mannes eine Klage und übrigens das größefte Lob 
war, was dem Mechtäzuftande in Deutfchland ertheilt werden 
fonnte), laut geworden war, unternahm es (zwifchen 1239 und 
1345) einer jener rechtöfundigen Männer, und zwar ein durch 
Hase, objektive Auffaßung wie durch reiche Kenntnifs des 
echtes gleich ausgezeichneter Mann, Eile von Repgowe 
(Reppihanu zwifchen Deflau und Cöthen hat feinem Ge⸗ 
föhlechte Diefen Namen gewährt), das ihm befaunte deutfche 


*) Er motivirt die Gefehgebung diefed Reichstages mit folgenden 
Worten: „licet per Germaniam constituti vivant in causis et ne- 
gotiis privatorum consuetudinibus antiquitus traditis et jure non 
scripto; quia tamen ardua quaedam, quae generalem statum et 
tranquillitatem imperii reformabant, nondum fuerant specialiter 
introducta, quorum partem aliquam, si quando casus trahebat in 
causam, ficta magis opinio quam statuti juris aut obtentae con- 
tradictorio judicio consuetudinis sententia terminabat. 
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Recht, zunächft in Beziehung auf die füdäftfichen Theile Ni⸗ 
derfachfens und Sachſens im Allgemeinen, ſchriftlich zu faßen, 
damit feine Aufzeichnung Anderen als Mechtöbelehrung dienen 
tönne. Es war ein Mann, der alle feine Mannesjahre im 
richterlicher Thätigleit verwerthet hatte und zwifhen 1200 
und 1233 mehrfach ala Schöffe erwähnt wird, zuerſt in 
Wettin an der Sale, fpäter in Salple bei Magdeburg. In 
naher Verbindung erfheint es mit Graf Holer von Fallen» 
ftein. Gifte hatte feine Aufzeichnung zuerſt Iateinifch nider⸗ 
gefchrieben; Graf Holer veranlafte ihn, fie ins Deutſche zu 
übertragen und dadurch eim Bedürfniſo für die ſächſiſchen 
Gerichte zu erledigen. Das Buch erhielt din Namen Sad 
fenfptegel, weil die Sachſen in ihm ihr vechtlich geordnetes 
Leben wie im trenuen Bilde eines Spiegeld wider erkennen 
follten, und es gerfiel das Rechtsbuch in zwei Theile, in das 
fächfiihe Landrecht, wie ed in den Landgerichten der Freien 
in Uebung war, und alſo für freie Mitter und für freie Rand» 
leute galt; und in das ſächſtſche Lehnrecht d. h. das Hof⸗ and 
Dienſtrecht. Da fich aber das Recht in dem verſchiedenen 
heilen Deutſchlands almaͤlich im Weſentlichen ſehr ange 
glichen hatte und alſo Bis auf einzelne in des Verſchieden⸗ 
heit verharzende Rechtspunkte allgemein denifthed Recht wur, 
erhielt der Sachfenfpiegel fpäter auch zuweilen den Titel: 
Kaiferreiht. 

Diefe vortreffliche Arbeit ft bald hernach Grundlage 
geworden einer Bearbeitung durch einen ſüddeutſchen, mehr 
gelehrt gebildeten Mann, der dabei die Abficht hatte, allge 
mein dentfches Recht darzuftellen, alfo auch auf füddeutfche 
partitulare Rechtsgeſtaltung, auch auf ftädtifche Verhältuiffe 
mehr Rüdfiht nahm. Dex Verfaßer dieſer Arbeit, des 
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deutſchen Spiegels, zeigt ſich als einen Mann, der in ah 
weit buntete Bildungselemente vereinigt, ohne die Klar 
heit und Objektivität Eile's zu befiken, und der daher öfter 
ſtatt des einfachen Rechtabeſtandes feine perſoͤnliche Meinung, 
alfo nit das Necht, wie ed war, fondem tie es ſei⸗ 
ner Anfiht nach fein follte, vortraͤgt. Wahrſcheinlich iſt 
Diefe Bearbeitung in oder in der Nähe von Augsbeng 
entftanden, ned Bat ſelbſt feine große Verbreitung erlangt, 
fondern hauptſaͤchlich dadurch Wichtigkeit, dab fie wider als 
Grundlage diente einer zweiten, zwiſchen 1273 und 1288 
entftandenen Bearbeitung für füddentiche Lande, die ſpaͤ⸗ 
ter den Titel Schwabenfpiegel oder auch Kaiſerrecht er» 
halten hat. 

Der Sachſenſpiegel ift fehr bald allgemein verbreitetes 
Rechtsbuch und fpäter nicht bloß felbft mit erweiternden 
Zufägen verfehen, fondern durch ſich anfchließende erläu- 
ternde Schriften Duelle einer reichen Litteratur, und ob» 
wohl urfprünglich die Arbeit eines Privatmannes, doch for 
fort wegen der Objektivität der Arbeit eine Rechtsautori⸗ 
tät geworden. 

So verlaßen wir zunächft bei diefem Abſchnitte Deutſch⸗ 
Sand zwar äußerlich in feiner Macht entfelich genidert, in 
feinem Inneren um die dad Ganze umfaßenden organtichen 
Einrichtungen großestheild ganz gebracht, zerfplittert und 
zerflüftet dutch das unfelige Streben des letzten Koͤnigsge⸗ 
ſchlechtes der Staufer, welches man wegen der Präpotenz 
des Charakters der meiften der aus ihm herporgegangenen 
Könige gewöhnlich ganz befonders hoch flellt und bewun⸗ 
dert, während e8 doch in der That faſt Alles verdarb, woran 
es mit vorwaltendem Intereſſe feine Hand gelegt hat. Aber 
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no ‚war der Reichthum Des Charakters, des Geiſtes ad 
der Triebe unferer Nation ein fo mächtiger, daß er lee, 
was feine Könige verdarben, übermog und im denſelben 
Zeiten, wo fie den alten Kunfkbau der fächfifchen König 
vollends aus allen Augen rigen, nicht nur die Zrümm 
ſelbſt zu neuen Wohnlichkeiten ausbaute, fondern im um 
neben. ihnen neue Kanſtbaue in Srömmigfeit und Weithei 
anfführte und die herrlichſten Denkmale der Architektur, der 
Dichtkuuſt und der Rechtsauffaßung den Enleln zur Dewm 
Berung, zum Theil erſt zur Bollendung hinterließ. 


REEL INT I LS NIIT LS 


(Drud von ®. Plöß in Halle.) 


Bon demfelben DBerfafler erfchien im Verlagen von 
Eduard Anton: 


Leo, Br. H., Vorleſungen über die Geſchichte des deutſchen Volkes 

und Reiches, Ir Bd. gr. 8. 1854. geh. 3 Ihle. 7%/, Sur. 

Auch unter dem Titel: Des deutichen Volles und Reiches, Urs 
fprung und Werden. Academifche Borlefungen. 


— Borlefungen über die Geſchichte des deutfchen Volles und Reiches, 
2: Br. gr. 8. 1857. 4 Thlr. 
— Bäöwulf, dasz älteste deutsche, in Angelsächsischer 
mundart erhaltene, . heldengedicht, nach seinem inhalte 
und nach seinen bistor. u. mytholog. beziehungen be- 
trachtet. gr. 8. 1839. geh. 20 Ser. 
— zwölf Bücher niederländischer Geschichten. Ir Theil 
bis zur Herrschaft d. Hauses Burgund. gr. 8. 1832. 
4 Thir. 2r Theil bis 1830. gr. 8. 1832. 4 Thir. 
Beide Bde. 8 Thlr. 


— Ferienschriften. Vermischte abhandlungen zur geschichte 
der deutschen und keltischen sprache. Erstes heft. gr. 8. 
1847. 1 Tbir. 9 Sgr. 


— Ferienschriften. Vermischte abhandlungen zur geschichte 
der deutschen und keltischen sprache. Zweites heft. gr. 8. 
1852, 1 Thlr. 20 Ser. 

(Enthält unter Anderm eine irifhe Grammatik, fowie der erfte 
heil u. A. eine Grammatik des gälifhen Sprachdialects ber 
Infel Man.) 

— Geſchichte der franzöfifchen Revolution. Aus dem Lehrbuche der 
Univerfalgefh. befond. abgedr. gr. 8: 1842. 2 Thle. 15 Sgr. 

— Die malbergische glosse, ein rest alt-keltischer Sprache 
und rechtsauffassung. Beitrag zu den deutschen rechts- 
alterthümern. Is heft. gr.8. geh. 1842. 26 Sgr. 

— — 2s heft. geh. 1845. 24 Sgr. Is u. 2sheft 1 Thlr. 20 Sgr. 

— bie Hegelingen. 2te mit Rachträgen vermehrte Aufl. gr. 8. 
1839. geb. 10 Ser. 

— Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalter. 2 Theile. gr. 8. 
1829, 3 Thlr. 221), Sgr. 


Leo, Br. H., 2ehrbuc der Univerſal⸗Geſchichte, zum Gebrauche 
in höheren Unterrichts - Anftaltn. 5 Bände. gr. 8. 17 Thlr. 
— — 113. Die Einleitung und die alte Geſchichte enthaltenr. 
3. Aufl. 1849. 2 Zhlr. 18%), Ser. 
— — 2r Bd. Die Gefchichte des Mittelalters enthaltend. Dritte, 
zum großen heile umgearbeitete Aufl. ar. 8. 1851. 
2 Zhlr, 18%), Ser 
— — 57 Bd. Die Geſchichte der neueren Zeit, bis zur franzoͤ⸗ 
fifchen Revolution enthaltend. Dritte zum großen Theile umge 
arbeitete Aufl. gr. 8. 1853. 4 Thlr. 
— — ar Bd. Das NRevolutionszeitalter bid zu Ende des Feld» 
zuges Rapoleond nach Rußland enthaltend. Dritte zum großen 
Theile umgearbeitete Aufl. gr. 8. 1855. 4 Thlr. 12P/, Sgr. 
— — 5. Bd. (oder der zweiten Aufl. 6r.) (Diefer Band 
ſchließt fi dem 5n Bde. der zweiten Aufl, und wegen Zu- 
fammenziehung ded 3 —- 5. Bds. in 2 Bde., nämlih in den 3. 
u. 4. Bd., dem niexten Bande der dritten Aufl. unmittelbar 
. 00. Er iſt zugleich der Iehte Band des ganzen Werks) 2. Aufl. 
u & 1850. 3 Thle. 10 Ser. 
— feitfaden für den Unterricht in der Univerfalgefchichte. ar. 8. 
1838. Ir u. 2r. Theil & 15 Gyr. Ir Theil. 1838. 20 Sgr. 


* Theil. 1840. 20 Sgr. Ale 4 Theile 1838. 40 
2 Zhlr. 10 Ser. 


— Roetituines eingularum personarum; nebst einer ein- 
leitenden abhandlung über landansiediung, landbau, guts- 
berliche und bäuerliche verhältnisse der Angelsachsen. 


gr. 8. 1842. 1 Thlr. 15 Sgr. 
— Senhihwiben an 3. Goͤrres, Die mit einer Vorrede vermehrte 
Aufl. gr. 8. 1838. 20 Sur. 


— Altsöchsische. und angelsächnische Sprachproben. Mit 
. einem erklärl. Verzeichniss der angelsächsischen Wörter 
versehen. gr. 8. 1838. 1 Thlr. 15 Sgr. 
— Studien und Skizzen zu einer Naturlehre des Staates. 
Ergte Abtheilung. gr. 8. 1833. 1 Tbir. 
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